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K, k, ein Konſonant oder Mitlauter und der eilfte Buchſtabe im 
deutſchen ABE, wird 1) mit dem Gaumen härter als & ausgeſprochen, 
2) der Ausfprache gemäß in bereit3 eingebürgerten Fremdwörtern, wie 
3.8. Kapitel, Kaſſe, Kreuz, anftatt & geichrieben, und 3) etwa nur in 
Geſchlechtnamen, wo ein & Statt findet, um mancher Mißverſtändniſſe 
willen vermieden. Mit c verbunden (ck) fteht es nur nad) einem gejchärften 
Bofale, 3. B. Höder, ſpucken. 

Salender, Kalenderkunde. Der Kalender iſt bereits fchon in vielen 
Volfsichulen mit jegendreichem Erfolge benugs worden. Und eben aus 
dem Grunde, weil der Kalenderunterricht gar viel Griprießliches zur ju⸗ 
gendlichen Bildung beiträgt, follte ihm der Eingang in Feine Volksſchule 
erichwert werden. Noch immer treibt ber feile Eigennug mit dem Kalender: 
wejen fein verberbliche® Spiel, und fireut in manchen Gegenden nod) 
allerlei Unfinn und Aberglauben aus, ber dem gutmüthigen und unwiſ⸗ 
enden Theile unter dem Wolfe in vieler Beziehung den Kopf verrüdt und 
die Ruhe des Herzens raubt. Diefem Liebelftande kann nur dadurch ge- 
fteuert werden, wenn ber Kalender in bie Schulen des Landes eingeführt 
und den Lehrern der gemefjene Auftrag ertheilt wird, fich bei ihrem Unter⸗ 
richte jorgfältig über denfelben zu verbreiten und würdig zu behandeln. 
— wird bie trübe Duelle vieler noch im Schwunge gehenden aber⸗ 
gläubifhen Meinungen und Vorurtheile am leichteften verflopft werben. 
(S. auch Art. Himmeldfunde,) 

Kalli ie (Schoͤnſchreibekunſt). Huren iſt die Schreibefunft 
für das praftiiche Leben von großer Wichtigkeit. Die Kinder müfjen Daher 
ſchon frühzeitig in der Schule angeleitet werben, Die Schriftzüge leſerlich, 
deutlih und Für Das Auge gefällig darzuftellen. — Hinſichtlich dieſes 
wichtigen Unterrichtszw und ber Behandlung deſſelben bemerken wir 
Folgendes als zweckmäßig und zmedwibrig. — A. Bwedmäßige 
Behandlung des Schreibunterrihts in Der Volksſchule. 
4) Die beften Vorübungen für den Schreibunterriht find Die einfachften 
Glemente des Zeichens, die ae von geraden und gebogenen, 
Wär und ſchwaͤchern Linien. Sind die Kinder erit dahin gebracht, 

aß fie die Grundlinien regelmäßig, fertig und fchön barftellen fönnen, 

fo laffe fie der.. Lehrer Buchſtaben und Sylben bilden. Früher gab man 

fi) damit zufrieden, wenn die Finder die vorgefchriebenen Buchftaben, 

Sylben und Wörter mechanisch nachbildeten, wobei nur Diejenigen zurecht 

und vorwärts Samen, weiche, entweber natürliche Anlage für Auffaſſung, 
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Betrachtung, Vergleihung und Geſchmack hatten, ober ſolche, bei welchen 
blinde Nachahmung zu ihrer Perfönlichfeit gehörte, bei welchen fie zur 

Gewohnheit und fonady für den Geift abftumpfend geworden war, Auch 
konnten ſich biebei die Finder nur in einem verengten reife des ihnen 
vorgezeichneten Gebietes bewegen, und waren nicht im Stande felbitthätig 
mit eigener Kraft zu Juchen, zu finden und zu fchaffen. — Ungleich beſſer 
und bildender ift die genetiſche Methode, welche aus wenigen Grundlinien 
alle Buchftaben felbftthätig zu bilden, und fie hieraus zu Sylben und 
Wörtern zu verbinden lehrt. 2) Die erften Schreibübungen Tönnen mit 
Griffel und Schiefertafel vorgenommen werden. Der Lehrer muß aber 
von Anfang an fireng auf eine gute Haltung des Griffeld und der Feber, 
auf richtiges Sigen, auf — Lage der Tafel oder des Papiers und 
auf un Neinlichkeit Der Sarift dringen. Meberhaupt hat ber 
Lehrer beim Schreibunterrichte weniger zu fprechen, aber deſto forgfältiger 
das Benehmen der Anfänger bei ihren falligraphiichen Uebungen zu beauf- 
fihtigen. 3) Die erften Verſuche der Schreibeichüler mit Feder und Dinte 
fönnen durch Doppelte Linien für die Grundzüge und kurzen Buchitaben, 
und Durch Barallellinien oben und unten für. die richtige Höhe Der nad) 
oben und unten zu verlängernden Buchitaben erleichtert werben. nun 
muß aber auf-richtige Stellung, Höhe, Tiefe und Berbindung der Buch: 
ſtaben genaue Rückſicht genommen werden, 4). Später läßt der Lehrer 
die Schuler mit einfachen Binien, Hierauf abwechſelnd mit und ohne, und 
endlich ganz ohne Linien ſchreiben. Kür den Anfang ift es raͤthlich, daß 
er ihnen die einfachen GSchriftzüge öfter auf ber Schiefertafel votmarhe 
und fie zum Nachahmen und Zuſammenſetzen anleite. Denkende Schul- 
männer ‚haben dieſes Verfahren, die Kinder durch theilweiſes Vorfagen 
und Vormachen der re allmählig zum Darxfiellen der Buchftaben 
und Wörter zu führen, ſehr bewährt befunden. 5) Für bie weitere DVer- 
vollfommnung in Schönfchreißen müſſen den Schülern gute Mufterjchriften 
vorgelegt werden, bie fie unter der Aufficht des Lehrers ſorgſam nachzu⸗ 
bilden haben. Der Lehrer muß fich deßhalb mit einer hinreichenden An: 
zahl zweckmäßiger, vom Einfachen zum Zuſammengeſetzten fortichreitenter 
Vorlegblätter verjehen, Die er, wenn er eine Fräftige, fichere und gefällige 
Hand hat, mohl ſelbſt am beiten entwirft. Iſt Dieß aber nicht der Fall, 
fo muß er ſich folder Vorlegblaͤtter bedienen, welche ſich durch Schönheit 
ihrer Form befonders empfehlen. 6) Für Kinder der Volksſchule tft es 
binreichend, wenn fie angelettet werben, ſich eine fließende und geläufige 
Surreutichrift anzweignen, — mit dem Malen der Kanzlei: und Fraktur⸗ 
Schrift Die Zeit zu verjchwenden. Jedoch follte die Uebung ber lateiniſchen 
——— Schrift nicht ganz vernachlaͤſſiget werden, weil dieſe in unſern 

agen im Geſchaͤftsleben häufig gebraucht wird. Auch darf der Lehrer 
es nicht verfäumen, die Schüler im Leſen verſchiedener Haudichriften zu 
üben, und er wird deßhalb wohlthun, wenn er zu Diefem Behufe verfchie- 
dene Schriften, Geichäftäbriefe, Kontrafte, Bauüberſchlääge, Schuldver- 
ſchreibungen, Quittungen ıc. ſammelt und fie zum nöthigen Gebraudye in 
dem vorhandenen Schulfaften aufbewahrt, 7) Bei den erften kalligraphi⸗ 
ſchen Uebungen nad) Vorlegblättern wird ——— ‚genaue Rachbildung 

der Mufterichrift bezwedt. Bei den fpdtern Schreibübungen follen Die 
Schüler zugleid, zur Fertigung mancher fürs Lebeg nöthiger Aufjäge, als: 
Briefe, Rechnungen, Quittungen 2c. angeleitet und ibnen Die nöthigen 
Kermtuifje: aus. dem Gebiete des gemeinnäßlidyen Willens mitgetheilt wer⸗ 
den, damit fie Dann ipäter wohlthätigen Gebrauch davon zu machen im 
ln 8) Der Lehrer mar endlich bie. kalligraphiſchen veiſtungen 
der Schider in ihrer Gegenwart durchſehen und Die Fehler von. ihnen 
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ſelbſt verbeſſern Laffen. Wo dieß die Zeit nicht immer geftattet, dba mag 
die Durchſicht abwechſelnd in und außer den Lehritunden flattfinden. 
Mie wir nun in möglihfier Kürze angegeben haben, was in Bezie⸗ 
bung auf die Schönfdreibung in der Schule gefchehen foll; jo wollen 
wir nun auch das namhaft maden, was ald unzwedmäßig biebei erfcheint 
und vermieden werben fol. — B. Unzwedmäßige und fehlerhafte 
Behandlung des Schreibunterrihtd in der Volksſchule. 
Mir machen durchaus feine Aniprühe an den Lehrer, daß er ſich mit den 
fünftlichen Theorien befafle, welche von den neuern und neueſten Schreibs 
lehrern bie und da aufgeftellt worben find, Indeſſen laͤßt fich nicht läugr 
nen, daß biefer Unterrichtsgegenſtand noch bis zur Stunde von Vielen zu 
mechaniſch, denk⸗ und fprechichläfrig behandelt werde. Denn 1) fängt man 
Die Sache erſt zu jpät oder verkehrt an, beobachtet nicht bie gehörige 
Stufenfolge und faßt Das Biel zu wenig ind Auge. Wenn auch die Kin- 
der gleich anfangs mit Schiefertafeln zur Schule kommen, und dadurch 
das Mittel gegeben iſt, fie gleich von vornherein in der Nachbildung der 
Striche, Die ihnen ber Lehrer auf der Wandtafel vorzeichnet und nad) 
ihren verjchiedenen Richtungen deutlich zum Bewußtjein bringt, auf ben 
Schiefertafeln zu üben; fo geichieht Diet entweder gar nicht, oder lüden- 
haft, oder ohne Unregung der findlichen Denk⸗ und Sprechthaͤtigkeit. So 
jchreibt der eine Lehrer bald Grundftriche vor und läßt fie nachbilden, jo 

ut e8 gehen mag, ohne Daß die Kinder von ihrem Thun die geringite 

echenfcyaft zu gebeu vermögen; ber andere fängt zwar mit Strichen 
nach verjchiedenen Richtungen an, macht aber die Kinder nidht Darauf aufs 
merkſam, wie nun Daraus Die verishiedenen Buchftaben entftehen; der aus 
dere läßt die vorgezeichneten Striche mechaniſch nachbilden, nennt wohl 
auch die verfchtebenen Richtungen, jedoch ohne fich zu überzeugen, ob bie 
Sache den Kindern fo weit zum bewußten Anschauen gefommen ift, daß 
fie im Stande find, ſich darüber ſprechend zu erflären, ſomit fid, Alles 
Deutlich gedacht haben, Bor lauter Strichen verliert man ben eigent- 
lichen, Intereflanten Zweck — die Buchſtaben — aus dem Auge, und das 
Kind wird mißmutbig und überdrüffig. 2) In jenen Schulen, wo die 
Kinder nicht gleich anfangs mit Schielertafeln verjehen find, wird fefort - 
auf dem Bapier damit der Anfang gemacht; es wird ohne weitere Er 
Härung der Grundftrich mit dem Haarſtrich vorgeſchrieben, und das Kind 
beim Nachbilden bereit gang nur fich felber überlalien. Wie es bie 
vorgefchriebenen Buchftaben nachbilde, wie es fiße, die Feder halte und 
das Papiersoder Schreibebud; lege, darnach wird wenig gefragt, Das, 
meint man, foll fi) von felbft finden. Das Schreiben wird als Diejenine 
Beſchäftigung betrachtet, Die eine Glafjenabtheilung für fich treiben kaum, - 
mährend der Lehrer mit einer andern mit einem anderweitigen Unterrichtd« 
gegenftande beicyäftiget ift. Und jo werden die Schreibeübungen auch in 
der Folge fortgejebt. Es wirb vorgeichrieben oder e8 werden Vorſchriften 
vorgelegt und die Schäler fchreiben nach, ohne daß der Lehrer fich weiter 
um fie befümmert. Mag er wohl aud) bie und da einem Finde einmal 
die Hand führen, Linien ziehen, einzelne Buchftaben verbeilern, Lob und 
Tadel über das Geſchriebene ausiprechen: fo fommt er jedenfalld nur 
Iangfam zum Biele und erreicht es wenigſtens nur fehr unvollſtaͤndig. 
3) Dazu fommt noch, daß Mancher zu fchnell über die Anfangsgründe 
binmwegeilt, von den Grwndfrichen zu Den Buchſtaben, Silben, Wörtern 
und Säben vorichreitet, ehe die Kinder e8 noch zu einer gewillen Feſtig⸗ 
feit und Sicherheit der Hand gebracht haben, jo daß fie nie zu einer 
feften, fichern und gefälligen Handichrift gelangen. 4) Man beanügt fi 
mit bein linternichte im Schreiben durch Rügen and —R ber 
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Fehler — oft nur Durchſtreichen ber vorgezeigten Schreibeprobe — ſtatt 
benfelben durch gemeſſene Belehrung vorzubeugen. Man bedenkt nicht, 
dag man von dem nicht3 fordern kann, dem nichts zuvor gegeben wurde, 
Bemwußtloje Uebimg wirft und fruchtet nur mechaniſch. Uebung macht 
nur dann den Meihter, wenn vorher die Sache richtig aufgefaßt und zur 
Klarheit erhoben worden iſt, mas, um richtig zu Werke zu geben, etban 
oder gelaffen werden fol. Nützliche Uebung ik nur die häufige Wieder⸗ 
holung Defjen, was man zuvor mit flarer Einſicht recht zu machen gelernt 
bat. Rügen und Strafen, ftatt zu ımterricdhten, tft ungerecht und macht 
die Kinder verzagt und ungeſchickt, während es den Lehrer felbft mißſtimmt 
und Die Unterrichtsſtunde des Schönen peinlich und widrig geftaltet. Man 
fehlt auch dadurch, DaB man 5) die Rangorbnung ber Schüler oft Bloß 
nad) ihren Schreibeproben beftimmt. Es be dieß zwar auch fein Gutes, 
aber ed wird durch das Schlimme weit überwogen: Denn bieß tft ein 
Unrecht gegen den Schüler, der gerade keine günftige Anfnge zum 
Schreiben hat; es ift eine REN DEU ENG gegen andere Unterrichtögegens 
fände, und bäufig auch dadurch ein Unrecht, daß die Schäßung der 
Schreibeproben nach dem, wie fie in die Augen fallen, d. i. nach dem 
Schein geſchieht, und dieß tft da der Fall, wo die Stufenfolge ber Schoͤn⸗ 
ſchreibung und Die Anforderung deffen, was den Werth einer guten Hanb- 
ſchrift beſtimmt, beim Lehrer und Schüler nicht ind Klare gejebt ift, und 
wenn dieß dem Lehrer nicht klar geworden, fo kann er auch verfrüppelte 
oder doch fehlerhafte Handſchriften nicht verbefiern, nicht Da hineinſehen 
und eingreifen, wo ber Fehler oder das Gebrechen feinen Sig hat, er 
kann nicht radical Helfen, beffern und behften. 6) Fällt noch in mancher 
Schule der Mangel an Reinlichkett auf, der ſich in den Schreißebüchern 
fund gibt, und der mit der Reinlichkeit der Hände, der Tiiche und Baͤnke, 
und der Reinlichkeit der Schule überhaupt in unmittelbarer Verbindung 
fteht. Da erſcheinen a an ben Eden zerbogene und zerrifjene 
Schreibebücher, die kaum mehr als foldhe zu erkennen find und Die Nie 
mand gern in Die Hände nehmen mag. Es ift allerbings wahr: bei Kin 
dern, welche unreinlihen, in dumpfe Hütter und enge Wohnungen einge 
zwängten Familien angehören, ift Die erforderliche Reinlichkeit kaum zu 
erzielen, bejonders wenn fie ihre Schreibebücher mit nach Haufe nehmen. 
Wenn übrigens dieß Ießtere unterbliebe, fo ließe ſich wenigftend in Der 
Schule Durch Die nötbige Aufmerkſamkeit des Lehrers für die Reinhaltung 
der Bücher und Hefte Gebr viel tun. 7) Wenn ohne Betheiligung Des 
Hauptzweckes mehrere Zwede zugleich erreicht werden können, fo Fofite 
Dieß nie verjäumt werden, was jedoch nur zu häufig geichieht. Dieß if 
"namentlich auch Der Fall beim Schreibunterricdte. Wie Das Schreiben 
überhaupt Teinen andern Zweck bat, als richtigen — Gedanken⸗ 
ausdruck, ſo ſollte auch bei den kalligraphiſchen Ue eg ber orthogra⸗ 
phiſche nicht vergeflen oder hintangefeßt werden. — Und fo wie am Ende 
Dad Schreiben alle Gegenftände des Wiſſens und Denkens umfaßt, fo 
ſollten ſchon zu ben Schönjchreibefibungen nur belehrende und nüßliche 
Stoffe gewählt, und dabei auch auf das Grammatiſche und Stylfftiiche 
Rückficht genommen werden. Bon -biefen hoͤchſt wichtigen — — 
fieht man oft in mancher Schule nicht Eine erfüllt; es werden ba gie ⸗ 
gültige, nichtsſagende und verſtümmelte Saͤtze den Kindern vorgeſchrieben, 
ohne Sinn und Zuſammenhang, da doch zu derlei Uebungen, um fie nutz⸗ 
teiher zu machen, ah Lehrer Das ganze Gebiet des Wiſſenswürdigſten 
en fteht. — Wir verweilen bierüder a Lehrer auf Mohlmann in 
Mündy’8 Vademekum, jo wie auf Zeller's Kehren. der Erfahrung Für chriſt⸗ 
Ike Land⸗ m Armen» Schullehrer. 3. Thl. ©. 143 u. |. "Da wir 
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bisher die bedeutenden Fehler bemerkt haben, Die in Beziehung auf ben 
Screibeunterruht noch in mancher Schule begangen werden, und Die 
Zahl derſelben leicht noch vergrößern Fönnten; jo gehen wir nunmehr zur 
Ipeziellern Behandlung defien über, was wir ald Ziel» und Richtung» 
punfte des Schreibeichülerd betrachten, worauf wir dann nod) die Haupt⸗ 
lehrgänge folgen laſſen wollen, um namentlid dem jungen Lehrer ben 
Weg zum Ziele deſto fiherer anzubahnen. — C. Ziel: und Rihtungs- 
punkte des Schreibeſchülers. Die Anleitung, welhe dem Schüler 
in Der Schreibeftunde ertheilt wird, muß denſelben belehren und durch 
Uebung gewöhnen, daß er fich an folgenden Biel und Richtungspunkten 
fefthalte: 1) Eine richtige — des Koͤrpers, der Schreibewerkzeuge 
und des Schreibeblattes (Papier oder Tafel); die Füße ruhig, nicht ge⸗ 
Ichränkt; Der Körper gerade; das Haupt nur etwas wenig vorgebogen; 
der Tiſch vom Leibe nicht berührt; Der Arm fanft aufliegend und beweg⸗ 
lid; die Hand in gleicher Richtung mit dem Arm, leicht ruhend auf Dem 
Fleinen Zinger, der fie ftübend auf dem Blatt Herumträgt; der Goldfinger 
ein wenig eingebogen, der Daumen auf ber Iinfen, der Mittelfinger auf 
ber rechten Seite, der Beigefinger oben auf, alle drei geftredt, mit ſanfter 
Biegung; bie Feder links au dem Nagel des Mittelfingers hinliegend; 
das Screibeblatt vor dem Angefichte Des Schreibenden, ein wenig von 
demfelben ab> und vormwärtöftehend, ziemlich gerade, nur wenig linksſchief 
aufgelegt, alles fo, Daß der Schreibeichüler Blatt, Hand und Feder (Griffel, 
DBleiftift) vor jeinem Blicke hat, mit feinem Auge leitet und beherricht. — 
Die Iinfe Hand hält Das Blatt, der rechte Arm liegt auf dem Tiſche, Die 
beiden Schultern müflen gleich Hoch ftehen. Der Lehrer kann nicht ſorg⸗ 
fam genug die richtige Geltung der ‚Rinder beim Schreiben bewachen; if 
fie einmal verrüdt und verderbt, jo bleibt fie ed gemeiniglich für immer. 
Vorbeugen ift auch bier weit leichter, beiler und ficherer, als das Heilen. 
Hier ift das principiis obsta (Suche Anfangs den Uebel zu fteuern, eh 
es sugenoimmen Bat) an feinem rechten Plabe Bon der richtigen Hals 
tung Des Körpers beim Schreiben hängt ungemein viel ab, namentlich in 
Beziehung auf geraden Wuchs, auf freies ungehindertes Athemholen, auf 
Seundpeit x. X.; im Gegenfalle Bringt die fehlerhafte Förperliche Hal⸗ 
tung verfchiedene und nicht felten bebeutende Nachtheile. Die Schreibe 
ebrechen ftellen fidy mit ber eriten Stunde ein, zumal wenn dad Schön 
Poreiben ſogleich je Aufgabe gemacht wird, und en lägt dann als fchlimme 
Gewohnheit tiefe Wurzel. Ein Lehrer kann mitunter auch Dadurd) vieles 
zur verichlimmerten koͤrperlichen Haltung feiner Schüler beitragen, wenn 
er yon einem finde zum andern umhergeht, bei ben Sinzelnen nachhelfend 
fich verweilt, und inzwilchen alle Undern aus dem Auge verliert. &r wird 
mit feinem fertig, und jedes Bringt indeflen feine eigenthümlichen Gebre⸗ 
chen in den Gang. Der Lehrer hat, was der Belehrung angehört, zuerſt 
allen Schülern gemeinichaftlich zu erklären, fie aber alle bei Ausführung 
zu überwachen und zu leiten. Laͤßt der einzelne Schüler Fehler in ber 
Haltung gewahren, fo ruft er nur diefen mit Namen, und Dieß muß ibm 
enügen, oder er ruft Allen zu: Sibet zum Schreiben gerade, zeigt bie 
—* und indem ſie dieſelben in rechter Haltung der Finger zeigen, 
ſpricht er: Schreibt! — Auf dieſe Weiſe kann Ein Lehrer leicht hundert 
Schreibende leiten und bewahren. Hiezu kann er ſich übrigens auch eines 
oder zweier Monitoren bedienen, die ihm ſein Geſchaͤft noch mehr erleich⸗ 
tern moͤgen. — 2) ae Beweglichkeit: und Gewandtheit der Schreibe 
werfzenge (Arm, Hand und Kinger) und Handhabung derjelben. — Das 
durch wird eine geläufige Schrift erzeugt. Der Lehrer benüße zu chem 
Ende eine ganze Reihe von Uebungen, um bie Schreibewerfzenge (Arm; 
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Hand und Finger) frei zu maden, und fie von ben Keffeln der Steifheit 
zu entbinden, damit fie ſich leicht nad) jeder Richtung hinbewegen und 
jede Buchftabenform 20. hervorbringen können. Der Mangel an Hebung 
Far diefen Zwed Bringt manche Klage der Kinder mit fi, wovon meiftend 
obenanfteht: „Die Feder verfagt ihren Dienft, fie will nicht gehen? — 
(Hierüber mehr, wenn wir von Garftatrs Schreibmethode ſprechen 
werden.) 3) Muth, Kraft, Keftigkeit und Sicherheit im Schreiben. Das 
—* Alter, Fingerſchwaͤche, oder Steifheit Der Finger bei Kindern auf 
em Lande, Die ſchon frühe zu harter Arbeit angehalten werden, dann 
Kurdt vor Fehlern und Rüge macht die Schkiler im Schreiben oft Angft« 
th und ſchuͤchtern. Dieß bezeugen die Züge und Formen ded Geſchrie⸗ 
benen. Daher forgt der Lehrer dafür, daß die Kinder, ſobald ed ans 
Schreiben geht, Die Feder herzhaft faflen und Eräftig führen. Die Uebungs⸗ 
mittel follen in ihnen Kraft und Muth entwideln, und jene ungefälligen 
Buchſtabenformen verhüten helfen, Die Bei ängftlich Ichreibenden Kindern 
gewöhnlich find. Sie müflen durch Hebung jo gefördert werben, Daß fie 
berzbaft wollen und kräftig thun, Die Feder mut eborchen und das Er⸗ 
gebnib in jeder Richtung der Federführung fidher Fein. 4) Geubtheit und 
aft, mit außdauernder Gleichförmigkeit die Schrift vom Anfang bis zum 
Ende des Auffſatzes —— — Der Kinder ſchwache Hand ermuͤdet 
bald, und fann diefe Art der Kraftanwendbung nicht zu lang aushalten. 
Die gewöhnliche Schreibmeihode kann dieſes nicht ermitteln, e8 muß bloß 
durch lange Hebung gewonnen werben, waß bei Landkindern wieder ſchwer 
hält, Vieles hängt indeß auch bei dieſen von der leichten und gewandten 
Federführung ab. Dazu gehört aber auch Luft und Freude, und dieſe 
wird in dem Schäler erzeugt und belebt durch dad Bewußtſein Der Kraft 
und Leichtigkeit, Die Schreibmerkzeuge frei und ungehemnit gebrauchen zu 
fönnen. — Es ift nichts Ungewöhnlihes, daB die Schönfchrift im Fort⸗ 
laufe abnimmt, bis herab zur entfalteten Schrift, mit der das Schreibe: 
penfum endet. Die Anfangs rein geformten Buchſtaben verlieren im 
Weiterſchreiben immer mehr von ihrer Reinheit und Schönheit, das Eben: 
maß und die eigenthämlichen Verhältniffe werben: verlegt, und das Schön- 
begonnene- finft bis zum Schlechten herab. Es finb daher, um dieſes 
Schreibegebrechen zn befeltigen, fleißig Uebungen im gleidhzeitig Schön- 
und Schnellfchreißen anzuftellen, und dieſe mit Diktirübungen zu verbinden. 
Es tft dafuͤr zu forgen, Daß jedes Schreiben des Schälers zugleich Schöns 
fhreibung werde. Gbenfo muß darauf Bedacht genommen werben, daß 
die einzelnen Buchftaben in einem Worte von den Schülern leicht und 
ießend miteinander verbunden werden. Die Bors and Nachſtriche müfjen 
tefe Verbindung ermitteln. 5) Uebung, auch ohne Hülfsmittel, in gera⸗ 
der Linie zu fchreiben. Dadurch bedingen fi gleihmäßig Augenmaaf 
und Sicherheit der Hand. Beides wird durch Verſuche und Uebung ent: 
wickelt und gewonnen. Der Lehrer muß in dieſer Hinficht den Verſuch 
fiufenweife beginnen, fo daß der Schüler faum gewahrt, wie er zum Vor» 
theil, ohne Leitungslinien zu fchreiben, gelangt. Der e8 aber vorzieht, 
zuerfi auf Linien fchreiben zu laſſen, der mag Dann bie Uhgewöhnung bem 
Schler dadurch erleichtern, DaB er ihm (dei der Abgewöhnung) zuerft 
je bie joe Linie offen und ihn dieſe zwiſchen zwei Hulfslinien ansfällen 
läßt, dann auf einer Seite nur 4, 3, 2, 1 und endlich gar keine Linie 
als leitende Huͤlfslinie —— In dem leeren Raume übt ſich Auge und 
Hand im Schreiben mit freiem Zuge. 6) Gleichheit der ganzen Glafle 
fordert, daß alle Schüler einer Abthetlung — dieſelbe Ue trei⸗ 
ben. — Zerſplitterung der Aufmerkſamkeit des Lehrers iſt der Tod des 
Unterrichts, Sammlung und Richtung feines Geiſtes auf -gemeinfihaftliches 








Kallaigraphfe. 7 
Thum der Schuüͤler — iſt beiten Leben und führt zu voller, freudlger 
Frucht, während es bes Lehrers Kraft jchent und hebt. Gleiche Aufgabe, 
ähnliche Ausführung; was geſagt wird, ift Allen gefagt und gilt Allen. 
Dadurch wisd der (Sifer ungemein gewedt. &3 wird dem Lehrer fein 
Werk bei fünfzig Schälern nicht viel mehr erſchwert, als der Unterricht, 
den er mit @inzelnen ober paarweile vorzunehmen hat. Es herricht da 
unter den Schülern gleiche Leben und gleiche. Haltung. Alle beginnen 
miteinanber in einem Augenblide und enden ebenjo. Lieber die Behrart 
im Schönſchreiben Haben. wir noch‘ zu bemerken: 1) Der Lehrer 
laſſe ſich die Bett nicht reuen, Die er mit den Vorübungen zum Schreiben, 
namentlich mit den Liebungen im ee und der Haltung des Körpers, 
der Hand und ber Finger, und im Gebrauche ‚der. Schtefertafel und. bes 


Griffel! zubringen muß. So oft er wieber eine neue Zahl Kinder, als. 


Anfänger im Schreiben, erhält, jo oft erneuere er Diefe Vorübungen. 
Gewahrt er bie und da noch Fehler in angegebener Begiegung bei ältern 
Schuͤlern, jo wird es nicht fchaden, wenn er auch Diefe nieder mitmachen 
läßt. 2) Der Lehrer bebiene fich ſowohl zu den Boräbungen, als zu den 
Borfchriften des eigentlichen Schönichreiben® einer gutgebeizten Wanbtafel, 
welche im größern Maaßftabe eben fo linirt and mit Schreibneßen ver: 
jehen ift, wie Die Schiefertafeln und Schreibehefte der Kinder im Kleinen, 
Sie muß nämlich mit Doppellinien verjeben fein, von denen jede eine 
obere und untere Grenzlinie hat, welche von der nächiten Mittellinie zwei⸗ 
. mal fo weit entfernt ift, als der Zwilchenraum zwiſchen ber erften und 
zweiten Mittellinie beträgt, Der Die einfache Grundhähe eines kurzen Bu 
ſtabens Bezeichnet, jo Daß der. ganze Zwiſchenraum zwiſchen ber oberfien 
und unterdten Grenzlinie fünf einfache Grundhöhen befonmmt. Dieſe wag- 
rechten Linien müllen mit zwei oder drei fchiefen. nn durch⸗ 
ſchnitten fein, welche einen Winkel von ſechszig Graden bilden. 3) Alle 
Wochen oder vierzehn e ſchreibt der Lehrer für eine jede Claſſe im 
Schoͤnſchreiben, bie noch bes Vorfchreibend bedarf, die Wochenaufgabe 
für das Schönfchreiben mit der Kreide an die Wandtafel vor. Gben fo 
nimmt er 4) alle Wochen eine halbe oder eine ganze Stunde Dazu, bie 
Wokhenihrit au der WBandtafel, nad) ihren Form⸗ und Maaßverhältnifjen, 
mit den Anfängern im Schreiben zu durchgehen, und jeden Buchftaben 
durch Bor: und Nachſprechen beichreiben zu laſſen. 5) Der Lehrer ſchreibt 
aber auch in dieſer wochentlichen Stunde ein angemeſſenes Penſum fehler 
haft vor,. und fordert bie Kinder auf, die Fehler anzugeben. 6) So lange 
die Schuler die Abſtämmlinge eined Stammbuchſtabens noch nicht befrie⸗ 
Digend fchreiben und beichreiben können, jo lange dürfen: fie nicht zu Den 
Abftämmlingen eines andern übergehen. ‚ben jo verhält es fich auch mit 
andern Stufen des Schoͤnſchreibens. Der Lehrer muß ſich übrigens and 
bier nad) der Mehrzahl der Kindes richten. 7) Sobald die Kinder mit 
dem Griffel Die Uebung beendigt haben, Dürfen. fie mit ber Feder in 
Schreibhefte ſchreiben. 8) Der Lehrer ſorgt dafür, daß Die Schreibe: 
mittel ſtets wohl geordnet und gut beichaffen. jeien. Bon ihm empfangen 
die Rinder Griffel, Federn, Dinte und Schreibheite. In jeder Bank ift 
ein Kind beauftzagt, dieſe Schreibmittel außzutheilen nnd nad) beendigter 
Schreibſtunde fie wieder zu jammeln, und dem Lehrer oder einem Gehbül⸗ 
fen gur Verwahrung zu übergeben. 9) Die Federn jollen jedesmal vor 
der Schreibſtunde geichnitten fein, damit Die Finder nicht darauf warten 
müßten. 10) Zum Inhalte der. Wandtafel- Vorichriften wähle Der Lehrer 
immer nur ſinn⸗ und. geiltuolle Sprüche, beſonders aus Der heiligen Schrift. 
& Boller. bet eine Menge. berielben im 2. Thl. feines Schul- und 
Bildungs buchs aufgeführt, Die wir zu dieſem Behufe jedem Lehrer 


— 





8 Kalligraphle. 

nicht genug empfehlen können. Auch Bietet das Reich Gottes in Bil: 
dern und Gleichniſſen vom Herausgeber dieſes Lexikons eine viel- 
feitige, reiche und Tiebliche Auswahl zu biefem Zwede dar. — In Bezug 
auf die Erforderniffe zum Schönſchreiben gibt es nur wenige 
allgemeine Grunbjäße, von denen wir jagen fönnen, daß fie eine allge⸗ 
meine und unbeftrittene Geltung behaupten Wir beichränten und baher 
auf Das, was der größere Theil der Schreiblehrer bezüglich auf eine fchöne 
Handſchrift einkimmig angenommen und feftgefeßt hat. Die Erforbemifie 
zu einer ſchoͤnen Schrift dürften fowohl in allgemeiner, als beionderer 
Beziehung folgende ſein: 1) Reinlihkeit und Deutlichkeit der ein- 
zelnen Buchftabenformen. Da etn * Buchſtabe feine eigenthümliche 
Geſtalt Hat, jo muß er auch dieſe feine Eigenthümlichkeit dermaßen haben, 
daß man ihn von jedem andern deutlich unterfcheiben kann. Es gibt aller⸗ 
Ding der Formen. mancherlei, die man wählen fann; allein Niemand wird 
eine Handiehrift Für ſchoͤn Halten, in welcher Die Kormen unbeflimmt aus 
geprägt find, und wobei die Buchſtaben fo verwechſelbar in einander Aber: 
fließen, daß man den einen für den amdern nehmen könnte. Pünktlichkeit 
und Fefthalten bis auf das Tüpflein ift ein Sicherungsmitiel vor Unrich⸗ 
tigleit, Das fo eben Gefagte gilt auch hinſichtlich der Bahlzeichen. 
2) Einfachheit, d. h. fein Buchſtabe fol erfänftelt erfiheinen; er ſoll 
nichts verratben, was dem echten Geſchmack entgegentritt. Dieſe einfache 
Schrift ift zu jeber Zeit angenehm anzufehen und leicht zu lefen. Sobald 
er mit Rebenzügen überlaben ift, y erſcheiut er widerlich und Den guten 
Geſchmack beleidigend. 3) Reinheit. Dieſe fol ſichtbar fein auf dem 
Screibeblatt, * jeder Linie und in jeder Form. Hiezu ſind die Kinder 
gleich anfangs anzuhalten und mit Sorgfalt zu überwachen; Denn nimmer 
kann das Unreine gefallen. 4) Berbältniggieiche (Broportion). Die 
Handſchrift fol nicht zu: groß aber auch nicht zu Hein fein. Beides macht 
bie Schrift unleferlich oder doch dem Lefer befhwerlich. Auch wirb dabei 
die beftimmte Buchſtabenform gemöhnlih entſtellt, wenn nicht gar ver- 
nichtet. Diele Verhältmigmägigkeit muß ſich kund geben ſowohl in ben 
einzelnen Buchflaben, ald auch in den Theilen berjelden zu einander. Alle 
kurzen Buchftaben müflen gleich kurz und alle langen gleich lang fein. 
Für die Elementarſchule tft die fünffache Grunbhöhe eines nach oben und 
unten verlängerten Buchftabens Die geelgnetefte Auch müflen die Buchs 
ftaben und Hauptſtriche gleich weit von einander entfernt fein, ımd in ber 
ganzen Schrift, von Anfang bis zum Ende, gleichmaͤßig durchgeführt wer- 
den. Die Kinder miffen angehalten werden, daß fie fich im Schreiben 
fortlaufend gleich bleiben. 5) “jeder Buchftaben foll Schatten und Licht, 
db. i. eine angenehme Abwechslung von feinen und großen Zügen haben. 
Die Kraft in den Grundzligen ift für Die Schrift, was die Betonung im 
Leſen ift. R Darf ed der Schrift nit an Leichtigkeit und Fläffigkeit 
fehlen. Dieb ift beionders für jene nothwendig, welche viel und ſchnell 
zu Ichreiben haben. Die Uebungen im Diktandojchreiben können hiezu viel 
beitragen, wenn fie oft vorgenommen werden. Endlich 7) foll jeder Buch⸗ 
ftabe, wentgftend Des Kleinen Alphabets unſerer deutſchen Kurrentſchrift 
mit dem nachfolgenden, im nämlichen Worte ftehend, durch einen Haar⸗ 
firiy in Verbindung ſtehen. Formen, bie allein ftehen, und Woͤrter, bie 
durch Zwiſchenraͤume geipalten find, widern das Auge an; Imen- 
hang aber macht die Schrift zu einem Gemälde, defien Theile durch⸗ 
ſchlingen und gruppiren. Die kleinen Räume zwiſchen ben Wörtern find, 
wenn die Buchſtaben der Wörter zufammenhängen, erwünichte Ruhepunkte 
für Das Auge, und tragen zum leichtern und jchnellern Auffaſſen bes durch 
die Schrift beftimmten Sinnes bei. Vorzuͤglich fürbernd‘ Tür dieſen Zweck 
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iſt es, lange Wörter unabgeſetzt zu ſchreiben und. bie Punkte und Umlauf⸗ 
zeichen nach Vollendung des Wortes an ihre Stelle zu ſetzen. — 
Nach dem, was wir bis daher bezüglich auf Das Schoͤnſchreiben bemerkt 
haben, ergibt fih nun von ſelbſt, was man Darunter zu verftehen babe. 
Daflelbe beſteht nämlih in der Kertigfeit, die jämmtlichen Formen un⸗ 
ferer üblichen Buchflabenfchrift ungekünftelt, rein, fließend, deutlich und 
‚gefällig zu zeichnen. In Hinfiht auf unfere Volksſchulen kann jedoch 
. unter Schönfchreiben nicht die Kunſt im vollftändigen Sinne des Wortes 
— werden, ſondern nur in dem Umfange, in welchem ſie in der⸗ 
ſelben nöthig und anwendbar iſt. Eigentliche Schoͤnheit der Schriftzeichen 
ift in einer Volksſchule und von Kindern bes Vandvolkes weder zu for⸗ 
dern, noch zu erwarten. Deutlichkeit aber und Befälligleit Der Buchitaben 
läßt fi), wenn der Lehrer nur einen zweckmaͤßigen Stufengaug beobachtet, 
und feiner unverfländigen Lehrart fi) bedient, wohl zu Stande bringen. 
— Wir haben jegt nur noch einen Punkt in Bezug auf den Schreib« 
unterricht .abzufertigen. Dieſer befaßt ſich mit der Xehreinridhtung 
beim Schönſchreiben. Da wir dieſen Gegenſtand theilweiſe jchon 
oben berührt Haben, fo können wir uns hier um deſto Einzer fallen. Das 
®anze, was der Lehrer hiebei zu beobachten bat, beichränft ſich auf Fol: 
gended: a) Wenn der Glafjenunterricht in einer Schule eingeführt ift, jo 
benüßt der Lehrer die Uebungen im Schönichreiben dazu, die ſchoͤnſchrei⸗ 
benden &laflen ftille damit zu beichäftigen, während er eine andere im 
Chor und mit lauter Stimme zu unterrichten bat. b) Sind die Kinder 
einmal jo weit gelommen, baB fie nicht mehr nad) Vorichriften zu ſchrei⸗ 
ben nöthig haben, jo kann der Lehrer die Uebung im Schönfchreiben mit 
andern Uebungen verbinden, 3. B. mit der Uebung im Rechtſchreiben, mit 
Diktiruͤbungen, mit Abjchreiben gelieferter und durchgefehener Aufläße, ja 
jelbft mit Hebungen im Gedankenwortrage. c) Yu Schönfchreibe-Gehülfen 
nehme ber Lehrer nur ſolche Kinder, welche wenigftens die Stufe ihres 
Kreifes, oder, wo möglich, die fammtlihen Stufen im Schönfchreiben 
bereitö zurüdgelegt, es in bemfelben zur Fertigkeit gebracht haben, und 
nebenbei die Faͤhigkeit und Tüchtigkeit befigen, was fie fönnen, auch Ans 
dern beizubringen, und zugleidh im Stande find, Orbnung, Stille und 
ante Haltung unter. den Schreibefchülern zu erhalten. — Hinfichtlich Der 
Rechtſchreibung verweilen wir ben Reter auf den Buchftaben R, ws 
alles Ginicylägige zur Sprache kommen wird. Ä | 
FNKapituliren. (Rapitulation.) Eine jede Naturart, die ſich bei Kin⸗ 
bern findet, bietet dem Erzieher den Maaßſtab für ihre eigentbümliche 
Behandlung dar. Sobald ſich die leichtbewegliche Naturart eined Kindes 
zu erfennen gibt, ſuche man alles Schnellmerhjelnde zu vermeiden, und 
deffen Sinn und Denkkraft bei einem Gegenftande jo lange als möglich 
efizubalten. Mau achte wenig darauf, wenn es ein Spielzeug bald von 
ch wirft; man gebe e8 ibm hoͤchſtens wieder, und verichmäht es daſſelbe 
wiederholt, fo gebe man ihm gar nichts. Es wird vielleicht weinen, aber 
man frage nicht darnach; erft nad Ende Zeit gebe man ihm, wenn man 
will, etwas Anderes, Man zögere mit der Erfüllung feiner Wunſche und 
achte nicht daranf, wenn es ungebulvig wird. Die Frage: Kannſt du 
warten?“ wird hiebei treffliche Dienſte thun. Antwortet ed: „ein |“ 
dans fage man: ihn: „Sp mußt du's lernen! — Fällt ihm etwas ſchwer 
zu Stande zu bringen, jo helfe man ihm nicht ſobald; ſuche aber genau 
zu beurtheilen, ob feine Kräfte dazu hinreichen oder nicht. Im erften 
Galle lege man nicht ſelbſt an, ſodern ſpreche ihm nur ermusternd zu, 
daß e8 feine Kräfte — im zweiten komme man ibm nur in ſowen 
zu Hülfe, als man zuverl ffig gewahrt, daß die kindlichen Kräfte nicht 
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hinreichen, und als nötkig iſt, um es ver Muthloſigkeit zu bewahren. 
Man halte ohne Ausnahme darauf, daß etwas Angefangenes vollendet 
werde, jo weit es vollendet werden ſoll; man räume keine Zwiſchenfriſten 
ein, und laſſe nicht mit fih fapituliren oder unterbandeln, jondern 
fprehe nur: „Jetzt, heute 20. muß es geichehen.” Wan vergefle Dabei 
nicht, welchen frohen Augenblid man dem Kinde dadurch bereite, wenn 
ed im Bewußtjein eigener ſtraftanwendung endlich jagen kann: „Ach bin 
fertig? — Man räume Dabei fremden, zerftreuenden Eindrüden Teine 
Gewalt ein, verhalte fich jelbft Dabei ruhig und fage Bloß: „Das gehört 
nicht hieher, du haft jet Das zu thun und mut ganz darauf achtſam 
fein x.” Man. betrachte deu flörenden Gegenſtand nur nie ald wichtig, 
und kann der junge Klattergeift der Zerftreuung nicht widerfiehen, jo 
laffe man eine: furze Pauſe eintreten, werfe einige gleichgältige Fragen 
über den Gegenitand bin, und fuche ihn fo dem Kinde jelbft gleichgültig 
zu mahen. Dann wirb es fchon leichter wieder in das rechte Geleiſe 
zurückgebracht werden. Beripricht es etwas, fo erlafle man ihm die Erfül- 
lung nie, jedoch nötbige man ihm jeltener ein Berfprechen ab. An öftern 
Erinnerungen wird es zwar. nicht fehlen dürfen; man kann aber auch leicht 
gu viel Dabei thun. Man juche daher, wo moͤglich, es fo einzurichten, 

aß das Kind ſich jelbft erinnere, ohne es jedoch ſeine Abficht merken zu 
laſſen. Man baue nicht zu viel auf feine Reue, wenn ed gefehlt hat, 
ohne ihm jedoch Mißtrauen zu zeigen; fuche aber gelegentli jened Ge⸗ 
fühl in ihm wieder herborzurufen, und daburch einen bauernden Entſchluß 
in ihm zu begründen. Man weile e8 oft auf Die Zukunft, — auf die 
Folgen feiner Handlungen, auf die ernfle Seite des Lebens bin, und ne 
dadurch feiner Antage zum Leichtiinn das nöthige Gegengewicht. — Alle 
bieje Regeln, bie wir hier angeführt Haben, gelten zwar auch für Die 
Schule, find aber um jo ſchwerer anzumenben, I größer bie Zahl ber 
Rinder ift. Da für derlei Finder in der Schule Feine abgeſonderte Sitze 
find, jo wird der Lehrer biebei am beften thun, wenn. er fie unter Die 
übrigen Kinder jo vertbeilt, daß fie ihre Plaͤtze zwiſchen Kindern von 
tiefer ober auch feſter Naturart erhalten. Hat übrigens Die häusliche 
Erziehung der Schule gehörig vorgearbeitet, jo werden fich ſolche Kinder 
nad) und nach aud in Die Ordnung derſelben fügen. Der Lehrer wird 
wohl daran thun,. wenn er in ihrem unrubigen , plauderhaften Weſen, in 
ihren Spielereien und flatterhaftem Zreiben nicht gerade etwas Böjes 

ndet, ‚noch weniger bösliche Abfichten dabei vorausfegt, vielmehr Kat er 

ieß Alles nur ald etwas Ddarzuftellen, was tn der Schule nicht Platz 
greifen und gebildet werden Tann. Dieb muß ber Lehrer um jo mehr 
thun, als bei ſolchen Naturen gewöhnlich eine gewifle Gutmütbigfeit vor: 
herrſchend ift, bie fonft nur zu leicht verloren gehen konnte. Deftere Er⸗ 
innerungen und ‚mitunter wohl auch ein ernftes, Fräftiged Wort der Mah⸗ 
nung wird er Bei ihmen nöthig haben, aber meiſtens damit auch ausreichen. 
(S. auf Art. Feſt und beftimmt x.) N 

. Karte (©. Landkarte.) 

Rartenfpiel, (S. Art. Kinderfptele.) | 

Kaſtengeiſt. (5. Art. Berufsarten.) 

Katechet. So heißt überhaupt ein Jeder, Der in Geſprüch sform 
unterrichtet, beſonders aber berjenige, der hierinfalld eine Fertigkeit erwors 
ben hat, und auch ausjchließlich der Meligionslehrer in ber Schule, Zu 
den Erfordernifien eines guten Satecheten rechnen wir folgenbe: a) er 
muß einen richtig denkenden Verſtand, eine geſunde Urtheilskraft, Geiſtes⸗ 

umart, Scharfſinn, em treues Gedaͤchtniß und eine belebende Einbil⸗ 

ungskraft haben; b) es muß. ihn ein warmes, lebendiges Gefühl für Das 
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Wahre und Schöne, Gute und Heilige beleben, und eine entſchie⸗ 
dene Neigung zum Lehrgeſchaͤfte beſeelen. Damit muß ſich eine herzliche 
Zuneigung zu den Kindern, eine heitere, frohe Gemüthsſtimmung, eine 
nie ermübende Geduld und eine gewiſſe Selbſtverlaͤugnung verbinden, 
welche letztere dem Schüler nicht vorgreift, und nach ber er ſich zu dem⸗ 
ſelben freundlich herablaͤßt; c) er muß von dem, was er lehren oder vor⸗ 
fragen wird, eine richtige, deutliche und genaue Kenntniß haben; d) er 
muß bie Grundfäge und Regeln bes ächten Katechiſirens genau Tennen, 
und fich deshalb mit dem kindlichen Geiſte recht zu befreunden ſuchen; 
e) auch kann er Die Kenntniß des gemeinen Lebens, d. i. deſſen, was fich 
im täglichen Leben begibt, nicht entbehren ; f) er muß ſich bemühen, feine 
Satechumenen immer genau Tennen zu lernen; g) er muß bie Kertigfeit 
befigen, fidy in Der Mutteriprache leicht und Beftinmt auszudräden, und 
abftrafte Wahrheiten in einer leichtfaßlichen, populären, ben Einfichten der 
Jugend angemellenen Sprache vorzutragen, und feine Unsbrüde, wo es 
bie Umftänte erfoydern, mit andern zu vertauſchen; h) er muß fich fleißig . 
im Katedhifiren üben, und ſich in dieſer Art des Unterridht3 immer mehr 
zu vervollkommen ſuchen, und eben deßhalb auch Katedhifationen Anderer 
mit prüfender Anfmerffamkeit leſen; i) endlich muß fein Vortrag munter 
und lebhaft fein; auch muß er fich einer reinen, gefälligen Ausſprache 
befleißigen, und in feinem Aeußern — in Mienen und Gebärden, ja jelbft 
in der Mleivung alles forgiam bermeiben, wnd ben Anbern anftöh 
fein dArfte. Dieß find im Weſentlichen Die Erforderniffe, welche namentli 
an den gemadht werben und gemacht werden müſſen, welchem es zur 
Pflicht gemacht ift, als Katechet in der Schule aufzutreten und ben Kin⸗ 
dern Unterricht in den Lehren des Heiles zu ertheilen. — Obwohl fid 
ber Schullehrer mit dem eigentlichen Katecheſiren, inſoweit ſolches bie 
Mittheilung der heiligen Kehren des Chriftenthums auf dem entwidelnden 
Wege betrifft, nicht zu befaſſen bat, jo treten doch auch Faͤlle ein, mo er 
als Katechet in feiner Schule auftreten muß, wo ihm ſonach das geeignete 
Verfahren hiebei nicht fremd fein darf. Die Eigenſchaften eines Kate⸗ 
cheten dürfen ihm aber ſchon aus dem einfachen Grunde nicht fehlen, weil 
es feine Pflicht iſt, die Kinder auf den vorzunehmenden Religionsunterricht 
theil8 vorzubereiten, theild aber anch Denjelben zu wiederholen, Bei feinen 
Unterredungen mit den Schülern muß er aber indbefondere vom Geifte 
bes Glaubens, Der Liebe und Andacht durchdrungen fein. Auch muß er 
dieſe Unterredungen fo einrichten, daß fie nicht bloß den Verſtand beleh- 
ren, jondern jedesmal das Gefühl und den Willen der Finder im Sinner 
ften ergreifen. Bei Wiederholungen des vom Katecheten Vorgetragenen 
wird er ſich nie des Fehlers fchuldig machen, die den Schülern vorge- 
legten ragen von allen zugleich beantworten. zu laflen, weil nichts mehr 
Störung veranlaßt, als ein ſolches verfehrtes Verfahren. Was der. Lehrer 
biebet ferner zu beobachten Habe, davon fol in den folgenden Artikeln ges 
fprochen werben. — 

Katechetik (Fraglehre, Fragunterrichtskunſt) iſt insbeſondere die An⸗ 
weiſung, die Reltgionswahrheiten durch Frage und Antwort darzuſtellen. 
Die Katechetil zeigt ſonach, wie ber Lehrer die Jugend dem Zwecke und 
Borbilde der Kirche gemäß nach einer Der ale aft der Kinder auge- 
mefjenen aber doch fortichreitenden Lehrweiſe, in Geſpraͤchſsform bis zum 
mebrgereiften Alter chriftlich-religiöd und fittlich herambilden fol. — In⸗ 
beiten beichränfen wie den Begriff der Katechetik hier nicht bloß auf die 
Anwelinng, die Religionswahrheiten durch Tragen und Antworten darzu⸗ 
ftellen, fonberw auch auf andere Lehrgegenflände, welche ſich in der Ge⸗ 
ſpraͤchsform behandeln laffen. Werben jeboch bie Kinder Äber bie Lehren 
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und Wahrheiten des Chriſtenthund fo durch Fragen unterrichtet, daß. fie 
ihre erworbenen Religiondfentniffe burg ihre Antworten fund geben, jo 
bezeichnet dieſe Unterrichtsweiſe im böhern und eigentlihen Sinne Des 
Wortes die katechetiſche. Nach diefer Lehrart wird den Kindern ober 
andern. unwiffenden Perſonen eine Wahrheit, die fie auffaſſen jollen, vor⸗ 
erft mit — Gründen vorgetragen, und Dann dad Vorgetragene in 
Fragen aufgelöfet, um aus ihren Antworten zu entnehmen, ob fie Das 
Vorgetragene richtig aufgefaßt und verflanden Haben. In dieſer Beziehung 
untericheidet fich Die ſokratiſche Lehrmethode von der fatechetifchen dadurch, 
daß man in jener diejenigen Wahrheiten, von melden die Kinder über: 
zeugt werden follen, denjelben nicht vorerſt felbft vorteägt, ſondern fie 
durch allerlei, jedoch fadhgemäße und analoge, Fragen auf den Weg bins 
leitet, auf welchem fie ſolche fjelber finden können. Bon vieler lebtern 
Methode werden wir weiter unten zu ſprechen ©elegenheit bekommen. — 
Die Katechetif wird eingetheilt in die allgemeine, welde die Regeln 
enthält, die bei einem jeden fatechetiichen Unterrichte zu beobachten And, 
und in die befondere, welche außerdem noch nähere und beftimmte 
Zufäge enthält, Die Durch die Auwendung auf einen bejondern Unterrichts⸗ 
gegenitand veranlaßt werden. Andere theilen die Katechetif in Die theo- 
retiſche (Didaktif) und in Die praftifche ein. Die erfiere flellt Die 
Grundſaͤtze über das Katechiliren auf, letztere wendet fie praktiſch an. 
Die erftere kaun als Wiſſenſchaft Ketrachtet werben, jofern. fie naͤmlich 
ihre.Regeln bezüglich der Unterrichtsweiſe in Der Religionslehre aus theo⸗ 
retiſchen er ableitet; Iebere Dagegen kann ald Kunft augelehen 
werden, injofern fie Die angegebenen Regeln wirklid in Anwendung bringt, 
und zudem noch die in. einem Individuum vorhandenen Anlagen zum Kate⸗ 
chiſiren jo ausbildet, Daß es eine Fertigkeit in Ertbeilung des katechetiſchen 
Unterrichts erhält. Wieder Andere folgen der Eintheilung der Katechetik 
in vier Theile, wovon der erfte von Der Auswahl Des Faterhetiichen Stoffes, 
der zweite von der Anordnung, ber britte von der Darftellung deſſelben 
und endlich der vierte vom Vortrage handelt. 

Katechetiſche Lehrart. Dieje Lehrart fucht Durch planmäßig geord⸗ 
nete Bragen aus den vorhandenen Vorftellungen im Kinde nene zu ent: 
wideln, Bei ber Anwendung derjelben wird vorausgeſetzt, daß die Wahr⸗ 
heit, welche gelehrt werben ſoll, wenn auch noch verichloflen, in der Seele 
des Kindes bereit3 vorhanden jet, und nur entwidelt und erfragt werben 
dürfe, und Daß demnach dafjelbe ſchon über diejenige Altersftufe hinaus 
ſei, wo e8 den erften materiellen Stoff empfangen muß, unb wo es die 
erforderliche Sprachrichtigkeit noch nicht hat, um fich über das, was es 
weiß, beftimmt und deutlich ausbrüden zu fünnen. Da, wo biele Lehrart 
angewendet werben darf (S. Art. Örenzen der katechetiſchen 
Lehrart) und wo fie auf eine geſchickte Weiſe angewendet wird, iſt fie 
ſowohl ‚fiir den Lehrer ald Schüler von großem Nuten. — Man kann 
bei dieſer Lehrart auf eine doppelte Art Te entweder ſynthetiſch⸗ 
fatehetifch, oder analytiſch-katochetiſch. Im eriten Falle geht 
man von dem Einfachſten, von dem jchon Bekannten aus, und fchreitet 
fiufenweile aufwärts, bis zu der Wahrheit fort, die gefunden werben foll. 
Diefe Unterrichtöweife ift vorzüglich bildend und findet befonders da Statt, 
wo dem Lehrer die Anordnung feines Lehrganges felöft überlaffen iſt. Im 
zweiten Falle gibt man die Wahrheit in Karen Worten entweder in einem 
Sage oder in einer Erzählung, zerlegt Dann das gegebene Gange In feine 
einzelnen Beftandtheile, und bringt biefe erft einzeln und baun in ihrer 
Verbindung zum Verſtaäudniß. Diefe Manier muß vornehmlich da anges 
wenbet werben, wo bie zu entwickelnden Säge in Lehrbüchern Katechis⸗ 
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men 3c. 2t. vorgeſchrieben, und dieſe in ben Händen der Kinder find, ober 
wo die Katechefe am Faden einer. Geſchichte fortläuft. — Es verfteht ſich 
von felbft, daß das analyfirende Katechifiren immerhin leichter ſei, als Die 
vom Ginfachen zum Zuſammengeſetzten aufwärts fteigende Manier. Dort 
ift bereit3 alled gegeben, und ‚der Lehrer kann ſonach den Faden ber 
Katechiſation nicht leicht verlieren. In jedem neuen Begriffe, der im Satze 
enthalten ift, bat ‘er gleidyjam wieder einen Ruhepunft, der ihn immer 
wiederum zurechtweifl. In der ſynthetiſch entwidelnden Manier jpinnt 
1 der Faden ohne Unterbrechung fort; die Antwort des Kindes Mir 
te folgende Frage, und weil ihm der Satz oder die Wahrheit nicht ſelbſt 
vor Augen liegt, fondern erſt durch Entwidelung gefunden werben fol; 
fo entbehrt es felbft den Leitfaden für feine Antworten: Und ba dieſe 
sun fehr mannigfaltig fein können, fo gehört viele Gewandheit und Ge⸗ 
Ihidlichfeit von Seite des Lehrer dazu, um feinen Katechifationsplan 
ftetig verfolgen zu koͤnnen. — Nachdem wir nun bie Fatechetiiche Lehrart 
in bem vorangeſchickten kurz bezeichnet Haben, müllen wir auch non ben 
Regeln Erwähnung thun, welche diefelbe vorausſetzt, wenn fie anders 
zwedmäßig betrieben werben fol. 
Katechetiſche Regeln. Die Kenntniß dieſer Regeln tft für Seven 
wichtig, ber Tatechifiren Iernen will, wenn fie auch gleichwohl nicht die 
Fertigkeit im Katechifiren verfchafft, zumal Diefe nur Durch Uebung erlangt 
werden fann. Zu Dielen Regeln gehören in allgemeiner Bezie ung fol- 
gende: Benübe überall das dem Schüler Bekannte, um ihn dad Unbe⸗ 
fannte felbft finden zu lehren. Berbeutliche ihm: dunkle oder noch nicht 
Bere Deutliche Begriffe und Urtheile durch amgemefjene Bergliederung. 
Berfinnliche Deinen Unterricht und mache ihn anfchaulich und zwar jo und 
in dem Maaße, als es vie Kinder bedürfen. Bilde aͤcht Fatechetiiche Fragen, 
welde die Kinder zum Selbfidenten auffordern und mit. fteter Berückſich⸗ 
tigung ihrer Antworten jo leiten jollen, Daß fie Das ſelbſt finden, was fie 
zur Reit finden follen. Beurtheile und benuge ihre Antworten gehörig, 
und falls fte nicht antworten, jo veranlafte fir dazu. Suche auf dem 
fürzeften Wege zum Ziele zu fommen, vermeide alfo alles weitſchweifige 
und das weite Ausholen. Alles fremdartige und was ſich mit‘ der Haupt⸗ 
ſache nicht verträgt, muß befeitiget werden. Drüde Dich jebesmal flar 
und beflimmt aus, und mache nicht zu viele Worte, welche Die Kinder nur - 
verwirren. Die Wortmacher, jagt Harniſch, welche mit Dürren. Ber 
ftändeleien eine ganze Stunde beliebig ausfüllen, ohne daß fie eine ein⸗ 
zige entſchiedene chriftliche Lehre vorgetragen, hüllen bie religiöfe Erkennt: 
nißfraft in einen Diden wäflerigen Nebel ein, und benehmen dadurch den 
Seelen auf immer den Himmelsblid. Sorge dafür, daB die gefundene 
Lehre oder Wahrheit von den Kindern feftgehalten und treu bewahret 
werde. Suche auch durch dein aͤußeres Wohlmollen und durch dein Bes 
nehmen gegen bie Kinder — beizutragen, daß ſie mit Luſt ſich anſtrengen, 
dem Gedankengange aufmerkſam ſolgen und ſo deſto leichter ſelbſt finden, 
was ſie lernen ſollen. Beſtimme die Dauer deines katechetiſchen Unter⸗ 
richts nach —— der Empfaͤnglichkeit und der Denkkraͤfte deiner 
Schüler, und berudfichtige dabei die jedesmalige Gemuͤthsbeſchaffenheit ze. 
derſelben. Endlich wende die erfannte Wahrheit an, d. h. mache e8 den 
Schülern begreiflih und anſchaulich, Daß bie Wahrheit fie angehe, daß 
fie diejelbe wann und wie gebrauchen follen, und bringe fie zu dem Ente 
ſchluſſe, Davon wirklich Gebrauch machen zu wollen. Was nun die befon- 
dere Anwendung der Tatechetiichen Negeln anbelangt, fo gehen dieſelben 
aus dem angeführten hervor, und modificiren fich bei selonbert Unter 
sebungen Aber. Segenflände ans den Werken Gottes in ber Natur, Aber 
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bibliſche Geſchichten, Sprüche, Geſaͤnge ꝛe., wobei bie Verſchiedenheit 
— =. ‚, der Anfänger und der Geübten genau berüdfichtäget wer: 
en muß. 

Katechetiſche Syrache nnd Bortrag. Unter Sprache verfieht man den 
Sinbegriff aller der Worte und Wortbedingungen, welche in katechetiſchen 
Unterredungen, bejonders in Kragen, ihrem Zwede gemäß gebraudt wer: 
den Tönen. Zur katechetiſchen Sprache eignet fih wohl die einfach⸗kind⸗ 
liche, aber nicht die arme, niedere, platte ober plumpe Kinderiprache, wie 
folhe oft vom Haufe in Die Schule mitgebracht Wird. Wuch. paßt Die 
Bücherſprache Der Gelehrten nicht, weil he die armen Slinder nicht vers 
ftehen fönnen. Die katechetiſche Sprache muß Die Sprade eines Gebil⸗ 
deten fein, Damit fie bazu beitragen kann, nicht nur Die Denkfraft der 
Jugend, jondern auch die Sprache derjelben zu heben und zu vervoll⸗ 
fommnen. Der Satechet toll fich immer ſprachrichtig, einfach, natürlich, 
ungejucht und ungefüuftelt aber treffend ausdrückeu. Gr enthalte fich 
aller fremden, fo wie aller veralteten Redensarten. Er jei varfichtig in 

Hinſicht auf Die zwei> oder vieldeutigen Ausdrüde. Er bediene ih in 
der Regel feiner uneigentlichen und bildlichen, feiner ungewöhnlich deut⸗ 
fchen, Teiner wiltenschaftlichen, Feiner nicht gangbaren, unanſtaͤndigen, plat- 
"ten und niedrigen Redensarten, weil fte fih mit der Würde des Katecheten 
und dem zu behandelnden ehrwürbigen Begenftande aus dem Gebiete Der 
Religion nicht vertragen. Das Heilige muß jederzeit heilig behandelt werben. 
Ferner muß dem, was ber Katechet vorträgt, Wahrheit zu Grunde 
Wegen, geſchöpft aus Der lauterfien und reinften Duelle der Wahrheit. 
Wie bei der Wahl des Stoffed alles befeltiget werden muß, was erdichtet, 
willkührlich und falſch ift, ebeufo darf fid auch mit der Darftellung nichts 
verbinden, was auch nur ven fern ber. ald unwahr, willführlid und fin⸗ 
girt erjcheinen dürfte. Der Boden, auf dem ber Katechet flieht, it heili 
und darf durch Feine Unmwahrbeit ıc. entweibt werben. Gr darf fona 
nicht8 umgehen, was weſentlich mit einer Religionslehre zufammenhängt 
und zur göttlichen Heildordnung gehört. Much darf er fi) Dabei feine 
andere Erklärung erlauben, ald der Sinn und die Lehre der Kirche es 
vorichreiben und geftatten. In feinem Bortrage muß aber auch Tiefe 
als eine weitere und wejentliche Eigenfchaft deſſelben anzutreffen ein, 
d. h. der Katechet muß auf den Grund der Sache gehen; er muß jebe 
Wahrheit in ihre ‚einzelnen Theile zerlegen, gergliedern, fie ihrem ganzen 
Inhalte, ihrer inneren Bedeutung nach darftellen, um fo zugleich Die Ueber⸗ 
zeugung zu verftärken, und fie für das ganze Leben dauernd zu machen. 
Das Begentheil von Tiefe ift Seichtigfeit, Flachheit und Oberflaͤchlichkeit. 
Die Tiefe will jedoch hier nicht jo viel fagen, als folle ſich Der Katechet in 
gelehrte Forſchungen über feinen Gegenſtand verlieren; nein, er ſoll ihn 
nur in feine einfachfteu Beftandthetle auflöfen, um ihn den Schülern recht 
anſchaulich, und zwar nad allen Seiten bin, darzuftellen.: Neben dem 
Soll der fatechetiiche Vortrag auch pragmatitch fein, ober was bafjelbe 
iſt, er fol belehrend und anwendbar auf das Thun und Laſſen der Kinder 
fein, und fie fähig machen, ihr Heil zu gründen und zu fördern. Die 
Wahrheiten, Thatfachen und Anweilungen der goͤttlichen Dffenbarnng find 
ein organtiche8 Ganzes. Gleichwie der Katechet die Lehren in ihre ein- 
zelnen Theile zerlegen foll, un die Schüler in Das Weſen derjelben ein- 
zumeihen; jo fol er ud den Zuſammenhang dieſer unter fi) und jener 
Der einzelnen Lehren mit der Zufammenftellung Des Gauzen zeigen, und 
dahin arbeiten, daß ſich Sinn und Leben darnach geftalte. — Weiß ber 
Katechet nur feinem Vortrage Geiſt und Leben einzubnucdhen, ſo wird er 


and die Anfmerkiamleit der Schüler, beſonders Der. flatterhaften, ſtets 
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geipannt und auf den Inhalt feines Vortrages gerichtet zu erhalten vers 
mögen. Der Gedanke ift lebhaft, der feinen Gegenftand hell, aber mit 
wenigen, jedoch dentlichen und Bezeichnenven order darftellt, er beleuchtet 
den Verſtand mit feiner Klarheit und überraſcht ihm mit feiner bündigen 
Kürze. Das Leben des Vortrags entfteht aber vorzugsweile, wenn Der 
Katechet die Kunft verftedt, auf das jugendliche Herz zu wirkten. Und 
erabe deßhalb, weil der Katechet zu Kindern redet, muß er bie größte 
Borficht bei der Wahl feiner Begriffe, Borfiellungen und Yusdrüde ges 
brauchen, um verfimden zu werden. (S. Art. Aufmerkſamkeit und 
Art. Intereſſant.) 

atechetiſche Lehrart, Werth derſelben. Man bat den Werth der 
katechetiſchen Lehrform häufig in Zweifel geaogen, ‚verfannt und beftritten;, 
und vielleidt nicht gang nit Unrecht. Dem betradytet man fo mandye 
Schlechte Katecheien, Die man entweder ſchon mit angehört oder gelejen 
hat, in welchen ermüdende Weitläufigleiten, ein beitänbiges Beripalten 
der Begriffe, ein zu weites Zurückgehen und Ausholen, Wortzerrereien 
und geiftlofe Fragen ꝛc. in Menge vorkommen; jo Darf man fich nicht 
wundern, wenn Biele der katecheliſchen Unterrichtöweife allen Werth ab- 
ſprechen, weil Damit jo Unfug getrieben wurde. und leiber noch getrieben 
wird. Einige glaubten und glauben noch, man Fünne und müſſe geradezu 
Alles aus den Kindern heraus katechiſiren, was Doch nie in ihre Seele 
niedergelegt wurde, oder wozu ſich Die, ſchwache Denkkraft nicht zu exhes 
bet vermag. Beſonders aber ift in Beziehung auf den Religionduntericht 
von ungeſchickten und- linkiſchen Katecheten oft ſchon viel verdorben wor⸗ 
den. &8 läßt ſich — leicht erklaͤren, warum einige der angeſehenſten 
Pädagogen in ihren Anſichten jo ſehr von einander abweichen. Peſſta⸗ 
lozzi vergleicht den Katecheten mit einem Raubvogel, der Eier aus einem 
Nefte holen will, worin noch feine gelegt find. Dagegen behauptet Scholz, 
Daß es feine Sache gebe, womit ein Lehrer mehr Frucht ſchaffen könne, 
als mit Katechiliren.. Denzel ſpricht fich darüber jo aus: „Die. Schule 
bedarf nicht ſowohl der künſtlichen Katechiſation, als vielmehr der kunſt⸗ 
Iofen Unterredungen. Die Katechifation |pricht in der Regel bloß an den 
Berftand und läßt das Gefühl kalt, gerade in demjenigen Lehrgegen> 
ftande, in welchem das Gefühl nie kalt bleiben darf. Die untürliche finds 
liche Uinterredung mit den lindern ſpricht Herz und Gemüth an, fie wägt 
und wählt nicht ängftlich das Wort, fondern läßt e8 warm und kraͤftig 
vom Herzen zum Herzen. firömen. Ein Lehrer, welcher jelbit Gemüth bat 
und bie ganze einfache Kunft verfteht, fein Gen in der herzlichen Unter» 
rebung mit lindern zu Öffnen, der ift der beſte Katechet. - Freilich aber 
Darf man nicht wähnen, es gehöre dazu weiter nichts, als ein natürliches 
Talent, und man dürfe bloß ohne Vorbereitung Dem erften beften Gedanken 
folgen. Es muß allerdings eine beftimmte -Bedanfenreihe in Fragen vers 
folgt, e8 muB die Gejchidlichkelt erworben :fein, den ganzen Ton ber Uns 
terredung richtig zu fallen und Die Fragen in ihr natürliches Gewand mit 
Leichtigleit zu Fleiden. Das Alles muß allerdings gelernt und geübt fein.“ 
Auch Schwarz jpricht fich in einer gewillen Beziehung ſehr ftark gegen 
das Katechiſiren aus, wenn er jagt: „Man kann es vermittelfi ber Pas 
techtſirkunſt unglaublich weit Bringen. Wir haben 8— 1Ojährige Kinder 
gehört, weldhe von der Allmadıt, von Recht und Pflicht x. die Begriffe 
angeben, auflöfen, erklären fonnten, dag man ihren Verſtand Bierin nicht . 
genug bewundern kann, und alles für Entwidelung der Vernunft hält, 
welche alles Ehemalige im Religionsunterricht bei weisen üͤbertrifft. Daß 
e8- aber Worte um Worte find, und daß dieſes jogenannte Erklaͤren nichts 
anders, ald eine Art Ropfrechnen iſt, daß dieſe Wortmacherei eher mil 
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einem blauen Dunfte der ehemaligen — ber Goldmacherei ver⸗ 
glicen ‚ als eine Belehrung in dem Ghriftentbume genannt werben mag, 
raucht nicht weiter nacdhgewielen au werben. Am Tage liegt das Unheil, 
Das durch folche Lüge in das Eindlige Gemuͤth eingepflanzt wird, wenn 
e3 bei allem feinem Red⸗ nnd Antwortgeben tiber Gott und Rechtſchaf⸗ 
fenheit, Gott weder vor Augen noch im Herzen bat, und nur feiner Eitel- 
Seit im Mißbrauche Der heiligen Worte dient.“ Niemeyer brüdt fi 
darüber jo aus: „Ich Eenne den Werth der Katechetit und Sofratik als 
Uebung und Bildung des Berftandes ſehr wohl, glaube auch die Methode 
im zweiten Theile der Grundſaͤtze genugſam empfohlen zu Haben, bin weit 
entfernt in Die ungerechten Klagen einzuftimmen, die man Ichon gegen das 
Katechifiren erhoben Hat; aber je länger ich unfere Volksſchulen beobachte 
und unjere meiften Lehrer, deſto mehr finde ich gegründet, was Peſtalozzi 
fagt: „Das eigentliche Katechifiren, vorzüglich fiber abftrafte Begriffe, fi 
nichts mehr, als ein — Nachſprechen unverſtandener Toͤne; 
das Sokratiſiren ſei bei Kindern unmoͤglich, denen theils der Hintergrund 
der Vorkenntniſſe, theils Die außern Mittel der Sprachkenntniſſe mangeln. 
Dft jet e8 eine bloße Wort- und Sap-Analyfe, ein Wiebergeben see 
fagter oder halbangedeuteter Nedensarten u. f. w.“ (Gerade fo finde ich 
es täglich In vielen Schulclaffen, gerade jo ericheint ed mir in einer Menge 
gedrudter Katechiſationen; gerade dahin fcheinen mir felbft manche Der 
——— katechetiſchen Theorien zu führen.“ — So fehlerhaft nun 
as Verfahren vieler ſtatecheten iſt, und jo gerecht bie Vorwürfe find, bie 
ihnen deßhalb gemacht werben; fo fönnen wir doch ber Katechetif ihren 
eigenthümlichen und großen Werth nicht abfprechen. Wenn fie recht ges 
handhabt wird, jo ift fie unftreitig die Lehrart, welche den Geift der Ju⸗ 
gend am zwedmäßigften in Thaͤtigkeit ſetzt und alle Kräfte deſſelben am 
natürlichften entwidelt und vervoflfommnet. Nur muß der Katechet das 
nicht abfragen wollen, was Die Kinder noch nicht willen können. Sonft 
würde er allerdings nach Peftalozzi’8 Ausfpruch einem Raubvogel aͤhnlich 
fein, der Gier in einem Nefte ſucht, wo noch Feine gelegt find. ragen 
können an ſich den Schüler nicht belehren; aber file können die Aufmerk⸗ 
famfeit Defielben anfpornen, ihn vom Belannten zum Unbelannten hinlei⸗ 
ten, das Gelernte tiefer einprägen, unb den Lehrer von der geiftigen 
Beithaffenheit, dem Vorrathe oder Mangel an Kentniſſen feines Zoͤglings 
überzeugen. Was der Schüler nicht weiß und wiſſen kann, muß ihm der 
Lehrer auf eine möglichft faßliche Weiſe mittheilen, ohne ben weiten Um⸗ 
weg bed Hin⸗ and Herfragens einzufchlagen. Hinfichtlich der Tatechetis 
fchen Lehrform wird Daher ein zweifacher Gewinn berbeigeführt unb zwar 
ie den Shäler und den Lehrer. Die Hauptfache für den erftern 
leibt immer nebft Dem bereitö Bemerkten, daß er zu einer feften Lieber: 
zeugung. von der erlernten Wahrheit geführt, im Gedankenausdruck geübt 
and in ein befreundetered Verhaͤltniß mit dem Lehrer gebracht wird, was 
den Unterricht felbft nicht wenig befördert. Für den leßtern wird Durch 
dieſe Lehrart eine gefteigerte Rebhaftigkeit erworben, ımd ibm die Bahn 
des mechanifchen Unterrichts verrammelt: Cie nn ihn, ſich in dem, 
was er behandeln ſoll, genan zu orientiren und fich deutliche Begriffe zu 
verihaffen, weil ohne dieſe Niemand Fatechifiren kann. Dabei befördert 
fie die ee feines Geiftes und Die Fertigkeit, gemeinverftänblich 
zu werben. Dieß find die Vortheile, welche bezüglich auf die katechetiſche 
Etwa: nicht unbeachtet gelafien werben dürfen. (&. auch Art. Sofras 
tik und Religisnsunterridt.) 
ſKatechiſation (Katecheſe.) So heißt jegt jede katechetiſche Unterredung 
mit den Schülern, welde den Grunbfägen der katechetiſchen Lehrform 
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gemäß angefleit wird. Sie tft alio baffelbe, was man gewöhnlich Frage⸗ 
unterricht, Fraglehre, beſonders Ghriftentkumsuntersiht ober insgemein 
‚Kindertehre zu nennen pflegt. 
Ratewpifiren iſt feiner Abſtammung nach ein gwiechifches Wort, und 
wirb von xcern zei — fraglehren — hergeleitet, Bei den Griechen 
bedentete e8 bald tönen, bald Einen ermahnen, bald Einen in einer 
gewillen Sache unterweifen. Auch in ben Schriften des newen Teſta⸗ 
ments fommt dieſes Wort unter verfchiedenen Bedeutungen vor, haupt: 
fächlich aber wird mit demſelben ber Begriff des Unterrichtens verbunden. 
(Apoſtelgeſch. 20, 21. Röm. 2, 18. Gal. 6, 6.) Dann wird biefer 
Unterricht wieder — 18, 25.) namentlich auf Die Anfänger tm 
Chriſtenthume bezogen. Daß die Apoftel wirklich einen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Anfängern im Ghriſtenthume ımb den in der chriftlichen Lehre ſchon 
wohl Unterrichteten machten, beftätiget der Apoſtel St. Paulus (1. Cor. 
3, 2.), wo er nur ju deutlich auf Die Methode vom leihtern zum Schwes 
rern fortzuſchreiten hinweiſet. Im Sendichreiben an die Hebräer werben 
bie erften Lehren angeführt, welche den Neulingen im Ghriftentkume geges 
ben wurden. Dieſer Unterſchied wurde auch Ipäter genau beobachtet, wo 
man die Kinder x. vor der Taufe nad dem Symbolum (Glaubens⸗ 
befenntniß) der Kirche ımterrichtete, die eigentlichen Glaubens⸗Geheimniſſe 
aber für den fpdtern Unterricht anfbewahrte. Auch beweiſen dieß ins⸗ 
beſondere Die Katechetenfchulen zw Alezandrien, Gäfatea, Edella und. Rom, 
dann die Ratechefen des heiligen Cyrillus von Jeruſalem, des heiligen 
Bregors von Niſſa und dad Buch vom heiligen Auguftin de oate- 
chizandis rudibus (von der Unterweilung ber Unwiſſenden) *). Nach dem 
or Sprachgebrauche heißt Katechifiren im Aflgemeinen Jemand in 
ben Elementen einer Kunft unterrichten, oder auch Jemand jo fragen, 
Daß er durch feine Antwort die Kenntniß offenbaren muß, weldye er von 
der in Frage lebenden Sache hat. Auf die Schule angewendet, beißt demnach 
Raterhiliren: ben Schüler durch eine den Bedürfniſſen des jugendlichen 
Geiſtes angemeflene Gedankenreihe und wohlgeerdnete, zufanmenhängende 
Fragen, welche die gegebenen Antworten auffaflen und benugen, veran⸗ 
laffen und gehörig leiten, daß er durch bie Selbfithätigkeit feiner Denk: 
fraft in den Stand gefegt werde, aus dem Ihm Belannten bad ihm 
Unbelannte zu entwideln, d. i. das, was in eine dem Schüler befannte . 
Borftelung, in emen Begriff ober Urtheil eingewidelt, was darin ent« 
halten tft, alle oder zum Theit aufzufuchen, hervorzuheben und ſich eine 
zeln vorzuftellen, um dadurch zu neuen oder deutlichern Vorftellungen zu 


gelangen. 
Dntedpismns, Unter dieſer Benennung nn. man jebes in Fragen 
und Antworten abgefaßte Lehrbuch, in der Kircheniprache aber wird bamit 
ein Buch bezeichnet, in welchem die chriſtliche Glaubens⸗ und Sittenlehre 
ihrem wefentlichen Umriſſe nach, in Fragen und Antworten auf eine leicht- 
faßliche Weiſe dargeftellt enthalten if. Unter den Schriften ber Kirchen 
bäter ze fi in biefer Beziehung aus: 1) bie 18 Katcchefen bes Bei 
ligen Cyrillus, Biſchofs von Jeruſalem, 2) die Entechetiihe Rede be 
ifgen Gregors, Biſchofs von Niſſa, und 3) das angeführte Buch 
es heifigen Auguftin. Der berühmtefte Katechismus in der Tatholifchen 
Kirche iſt ber römifche oder der Katechtämus des Conciliums zu Trient, 





*) Der verewigte Erzbiſchof von Salzburg, Auguftin Gruber, Hat katechetiſche 
Borlefungen über das Buch des heiligen Kicchenlcehrers Anguftin „Bon der Unter 
weifung der Unwiſſenden“ (Salzburg 1830) heransgegeben,. die (fein Katechet 
ungelefen laffen ſollte. 
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welcher unter Pius V. abgejaßt wurde. Au einem großen Aufehen 
gelangte auch der ſtatechisnus des P. Caniſius. . Unter den neuern 
zeichnen ſich beſonders aus: 1) der vollftäudige Katechismus ber 
chriſtkatholiſchen Religion fir Die Deutichen Schulen im Königreiche Bayern 
(München im Fönigl. Central: Schulbücher Berlage); 2) der unter Dem 
Erzbiſchofe Lothar Anfelm herausgegebene Katechismus ber hrift- 
Tatholiichen Religion, und 3) der Katechismus der hriftfathol» 
hen Glaubens- und Sittenlebre von Godohard Ontzup. (10. 
Aufl. fterestyp. Hannover 1840.) Dielen -zeihen fih der Würzburger 
amd der neue Katechismus der ehriftfatholifchen Religion für das Bistbum 
Angsburg an. Beide find mit ber Genehmigung bed heiligen Stuhls 
verfehen. Der neuefte ift der Katechlsmus mit einem Abriſſe ber Reli⸗ 
gionsgeſchichte für ſaͤmmtliche Bisthümer Bayerns in großer und 
kleiner Ausgabe; mit Upprobationen. Die übrigen Katechisnen, Die von 
Heit zu Zeit herausgegeben wurden, tengen mehr oder weniger Dad Ges 
praͤge und den BZufchnitt der Zeit oder oft fogae auch des berrichenden 
pbilojophiichen Lehrmeinungen an ſich. In Der oben angegebenen allge 
meinen Bedeutung gibt es auch Katechismen anberer Faͤcher und Dok⸗ 
trinen, 3. B. der Landwirthſchaft ıc. : 
Katechumenen (Fragſchuͤler, Unterrichtstinder 20.) find jene, welche 
einen gelprächwetien, d. h. einen kurzen und faßlichen Unterricht in fra⸗ 
gender. Form in allgemetn nothwendigen Kenntnijfen erhalten, Im eugern 
Sinne heißen SKatechumenen ſolche Kinder, welde einen kurzen faß- 
lichen Unterricht in der chriftlichen Glaubens» und Sittenlehre und zwar 
zunächft in den Anfangdgränden von ihrem Seelforger erhalten und da⸗ 
durch zur heiligen Kommunion vorbereitet werben. In der erften Kirche 
waren es großentheils Erwachſene aus. dem Juden⸗ und Heidenthum, 
welche die chriſtliche Lehre anzunehmen Willens waren. Sie waren in 
Claſſen eingetheilt, und rüdten nach den Fortſchritten, die fie in dem 
chriſtlichen Neligionsunterrichte machten, jo wie nach den Proben, die fie 
in ihrem guten DBetragen und frommen Wandel ablegten, immer vom 
einer niederen Claſſe in eine höhere vor. Sie erhielten zwei bid brei 
Sabre Tang einen ſtufenweiſen Unterricht in den Grundlehren der hriftlichen 
Religion lange, bis fie gehörig vorbereitet waren, durch Die Taufe in 
den Schooß der chriſtlichen Kirche — zu werden. — Bei den 
öffentlichen gottesdienſtlichen Verſammlungen wurde ihnen in ber Kirche 
ein befonderer Platz angewiefen, wo fie während des Gottesdienfted, jo 
lange Gebet⸗ und Religiond-Borträge gebalten wurden, gegenwärtig fein 
durften; fobald aber ber eigentliche Gottesdienft anfing, mußten. fie ſich 
auf Den Ruf des Diakons entfernen. i 
Katechumenen. (Gegenfragen derſelben.) Lernbegierige finder von 
guten Talenten begnügen ſich oft nicht bloß mit den Antworten, bie fie 
zu geben haben, fondern fie erlauben es fi) manchmal, Dem Katecheten 
Segenfzagen zu ftellen, oder fogar Einwürfe zur Löfung vorzulegen. Da 
diefe von der großen Aufmerfiamfeit, den Eifer und der Lernbegierde 
zeugen, jo muß ber Katechet biejelben allerdings freundlich ——— 
und derlei Kinder nebenbei noch ermuntern, befonders wem ihre Gegen⸗ 
fragen und Einreden der Sache angemeſſen ſind. Er darf ſie daher nicht 
unbeachtet laſſen, ſondern ihm ziemt es, ſie in faßlicher Rede zu beant⸗ 
worten. Auch geben ſie ihm Anlaß, neue Fragen zur Beleuchtung der 
Sache zu ſtellen. 
Katechetiſche Fragen. (S. Art. Fragen.) | 
Kotechetiihe Interrebungen mit den Kleinen. Unterredet ſich ber 
Lehrer mit den Sleinen, den Anfängern im Denken und Lernen, jo muß 
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er vor allem. darauf bedacht fein, daß er den Stoff dazu und den Inhalt 
befielben zweckmaͤßig auswaͤhle. Die Lehre, Die er vorträgt, die Beweiſe 
und die Anwendung berjelben, muß. faßlich, ber Gedankengang möglich] 
einfach und die Sprache leicht verftänblich fein. Er muß die Seinen. auf 
jeden Satz, Aber den er fich mit ihnen unterreben will, vorbereiten ; muß 
ihnen Durch erneserte Hinweiſung und Erläuterung zu Hölfe kommen, 
und durch Öfteres Wiederholen dad Behalten des @elesnten erleichtern. — 
Was Die Iinterredung betrifft, jo Darf fie nur kurze Zeit dauern, um bie 
Kleinen nicht zu exmüben und gu entmuthigen. Der Lehrer behandle die 
Anfänger bejonders liebreich und fchonend, und flöße ihnen durch uner⸗ 
mübdete Geduld, jo wie Durch einen muntern, gefälligen Vortrag Luft und 
Muth zum Denken und zum Lernen ein. (Iſaj. 35, 2.) 

| Kategorie Fragen und Antworten, Sategoriich heißt unbebingt, 
enticheidend, beftimmt, indgemein gerabe heraus. Eine kategoriſche Frage 
ift demmach eine ſolche, welche geradezu ohne irgend eine Vorausſetzung 
oder Bedingung nad) dem Subjekt und: Präpdifate fragt. Sie iſt leichter, 
wenn man dad Praͤdikat in fie aufnimmt, 3. B. wer tft unendlich gütig 9 
Wer erhält und regieit Alles? — Schwieriger aber tft eine foldye Frage, 
wenn nach einem Prädifate gefragt wird. Es muß in der Frage näher 
bezeichnet werben, welches von ben Bräbifaten, welche dem Sabjekte 
zulommen, man angeben will, 3. B. welde Eigenſchaft wird Gott bei» 
gelegt, weil er dad Gute belohnt und das Boͤſe befiraft? — Sp verhält 
ed N auch mit einer kategoriſchen Antwort. Sie ift naͤmlich eine folche, 
welche geradezu bejaht ober verneint, 9. B Kann Gottes Macht Jemand 
widerſtehen? Weiß Gott um Alles, was.gefchieht? u. ſ. w. 

ſch gebieten. Kinder won leichtbeweglicher Raturart verſpre⸗ 
chen, wenn ſie ſich in Etwas verſehen oder Ki baben, nur zu leicht, 
dab es nicht wieder geicheben ſoll. Von ſolchen Kindern laſſe fiy ber Bebrer 
nichts verſprechen, * er gebiete ihnen kategoriſch. Denn bei ihnen 
iſt unbedingter Gehorfam notbig und dieß in dem gegenwaͤrtigen Augen⸗ 
blick, ohne Daß er fie erſt für bie Zukunft etwas verſprechen läßt, weil 
jedes ihnen abgenemmene Verſprechen beinahe ein ficherer Weg -ift, fie zu 
Lügnern zu machen. Verſprechen ift immer leichter als Halten. Zudem 
Darf nicht überfehen werben, Daß ſolche Kinder aupt vergeßlich ftub. 
Der Lehrer mag ein ſolches Kind 3. B. fragen: Wirft du das wieber 
thun? oder: Willſt du es nicht wieder Ihm? oder: Wirſt du dich Fünftig 
befler betragen? Das Kind wird ihm auf Diefe Fragen heute ung ein 
Ya oder Nein geben, und morgen baljelbe wieder tun. ft Der. Lehrer 
aber genötbiget,, heute und morgen und übermorgen das Nämliche zu ge- 
Bieten, jo ift dieß zwar unangenehm, aber es nöthigt wenigftend das Kind 
nicht, zum Lugner zu werden, fondern es thut nur etwas, wozu ihn feine 
erg rl Berziehung ober Verabſaͤumung nöthigte; auf augenblid- 
lichen Gehorſam aber muß er Halten. ' 
te (allein thums noch nicht, und eben jo wenig Die Verweich⸗ 
lichung). Niemand wird ed in Abrede ftellen, Daß ber Ginfluß der Erziehungs 
theosien häufig überichägt wird, Viele find der Meinung, man Söune 
aus. Den en machen, was man wolle Indem viele Pädagogen ihre 
Böglinge mit einer Maſſe von Kenntuiſſen ausftatten und dieſelben ab» 
richten, ihr Fortkommen in ber Welt zu finden, verjäumen fie ed, Dies 
ſelben mit: chriftlich-zeligiöfem Geiſte zu esfüllen, worauf im Grunde doch 
Alles ankenunt, weil ohne chriſtlich⸗ frommen Sinn fein wahres Heil der 
Menichenfinder errungen werben. Tann. Ohne benjelben if alles Willen 
fonder. Halt und gleicht mehr. einer bunten Seifenblaje, Die (bei, jeden 
Windſtoße in fich gerrinuet-und zerplatzt. Kenutniſſe allein thun es nicht, 
\ 2° 
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fo fipkbenswerih fie immer fein mögen, wenn fie nicht auf chriſtlich⸗ vell⸗ 
diem Grund und Boden, ald ihrem fiherkten Haltungspunkte, ruhen. 
a8 Wort des Apofteld muß jedem Lehrer und Erzieher überaus wichtig 
fein: „Die Gottſeligkeit ift zu allem nüglich, fie bat Die Verheißung dieſes 
und des künftigen Lebens.“ Wir wollen. die Verdienſte eines Rouſſeau 
und Baſedow um die Pädadogik nicht verkennen; da fie aber bei Auf⸗ 
ftellung ihrer Grziehungdgrundfähe nicht vom Ehriftenthume ausgegangen 
find, ftanden fie in ber wichtigften Beziehung als gehaltiod da, und 
vermochten einer beſſern Erziehung, die fie beablichtigten, nicht nur ſehr 
wenig Vorſchub zu geben, ſondern verjegten ihr vielmehr manche tiefe und 
unheilbare Wunde. Die von ihnen empfohlene mildere Behandlung ber 
Finder bat bei einem großen Theile Der jugend eine Innere Verweich⸗ 
chung erzeugt, weldhe von Gehorſam und Selbfiverläugnung, Dielen 
BardinaleXugenden binfichtlich der Erziehung, nichts willen mag. Diele 
ift leider noch jebt bei gar vielen Schülern bemerkbar. Glücklicher⸗ 
weile iſt man Doc in ber neueflen Beit Davon -abgegangen und hat einen 
andern Weg eingelchlagen, ber an ber Hand einer bejonnenen Strenge 
weit ſicherer zum Biele führt. Wan bat es einfehen gelernt, daB Kennt: 
wie, womit Kinder vollgepfropft werben, ohne daß fie vom chriſtlich⸗ 
religidfen Geifte durchdrungen find, ungleich mehr Nach⸗ als Vortheil 
bringen, and Daß bei einer zu milden Behandlung berjelben eine Verweich⸗ 
lichung ins Leben trete, Die von Selbfiverläugsung und Gehorſam nichts 
wiffen ınag, und doch ift Beides unumgänglich nötbig, wenn anders un⸗ 
jere Jugend zur wahren Freiheit der Kinder Gottes gelangen fol, (Matth. 
16, 24. Tit. 2, 12. Luc. 1, 74-75. 2.) M 
prüche. Gin Lehrer, ber feine Rinder ben Weg ber: mahren 
Weisheit Fennen Tehrt, wird wohl thun, wenn er feine Belehrungen wo 
möglich au Eräftige, fernhafte Sprüche der heiligen Schrift ze. zu knipfen 
ſucht und fie von denſelhen auswendig lernen läßt. Sollen dieſe höhern 
Belehrungen, von denen fi oft in den: ekterliden Haufe und in ben 
ſonſtigen Umgebungen mander Kinder feine Spur zeigt, nicht ein bloßes 
leereö Zwiſchenſpiel in ihrem Leben fein, jo muͤſſen he an finnpolle Denk⸗ 
ſprüche angereiht und dieſe dem Gebächtniffe tief eingeprägt werben. — 
Wan mag dazu Sprühmörter oder kurze inhaltreiche Sentenzen wählen; 
Die beiten und fernigften Ausſprüche liefert und immer die ‘heilige Schrift. 
— Nehmen wir an, Der Lehrer ermuntere feine Kinder, beicheiden und 
demüthig zu fein, und mache, um dieß bei ihnen zu erzielen, fie aufs 
merkſam auf ihre Mängel, auf Die mancherlei Fehler, die ihnen ankleben; 
er lebre ſte eintehen und bedenken, daß andere noch tugendhafter . find, 
mit mehr Schwierigfeiten zu kämpfen haben, und daß Kraft und vuſt zum 
Guten — das Wollen und Vollbringen deſſelben — von Gott komme 
u. faw., jo wird.er dieſe Belehrung in Deu Herzen feiner Schüler: nur 
um jo mehr befeitigen, wenn er fie au ben Spruch (2. Betr. 1, 5. 6.) 
knſppft, und denſelben ihrem’ Gedaäͤchtniſſe einprägt. Es mag bier wohl 
auch der Sinnreim: „Mit reichem Segen tränft die Duelle nur das Thal; 
bes ftolgen Berges Haupt ſteht ſchmucklos, bürr und kahl,” gute Dienfte 
thun, allein wir ziehen doch aus Gründen den Bibelſpruch weit vor. — 
Und wenn Dann Fünftig des Lehrers Grmahnungen und Belehrungen im 
Zuge des Alltaglebend verfliegen, jo wachen wenigfiens jene Dem: Gebächte 
nifle annertrauten Denkſprüche noch von Zeit zu Zeit in.ber Erinnerungz 
auf und. mahnen an das Beſſere. (S. au Art. Denkſprüſche.) 
Keuſchheit und Züchti Nichts ſollte Dem Erzieher mehr am 
ze gelegen fein, als —* Kinder keuſch und rein, zu erhalten an 
eele und Leib. Dieß ift um fo mehr nothig in unfern Tagen, wo bie 
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viehiſche Wolluſt dad Angeſicht frech über Märkte und Straßen trägt, 
wo Die Mode oft gewaltiger als die angeborne Schamhaftigkeit iſt. Hein 
heit des Herzens iſt wohl des Menſchenkindes Töftlihter Schmud; iſt er 
einmal verloren, dann erſetzt ihn aller Glanz ber Juwelen und goldenen 
Geſchmeides nicht wieder. — Der Friede mit ſich felbft ift auf immer 
berichengt, bie Zufriedenheit des Gemuͤthes ohne Heilung verwundet, wenn 
ein Kind vom Pfade der Herzendreinheit ſich entfernt, welche die Tauf⸗ 
patben in feinem Namen bei der Aufnahme in bie Kirche Gott feierlich 
gelobt haben. Freilich follte bier ſchon jede chriſtliche Mutter das Meifte 
tun; fie ſelbſt ſollte alles ſorgſam vermeiden, was auch im gerinften die 
Seelenreinheit ihrer Kinder verlegten könnte; fie jollte Durch die Strenge . 
ihrer Sittfamfeit Denfelben ald ein ehrmwürbiges, höheres Weſen ericheis 
sen, und mehr ald durch Worte und Lehren Die lieblichfte der Tugenden 
im Gemuüthe ihrer Kinder einheimifch machen. Aber auch der Lehrer muß 
bie Erhaltung und Bewahrung der jugendlichen Keuſchheit als eine feiner 
eiligſten Pflichten betrachten und fie auf das gewilienhaftefte zu erfüllen 
uhen. — Um ben Lehrer deſto aufmerkjaner Biezauf zu machen, — 
wir hier nur an, was der ehrwürdige Zeller in feiner Schrift: „Lehren 
der Erfahrung” B. 3. ©. 155. davon fagt. Biel mehr, ſpricht er, als 
manche Lehrer es ſich träumen laſſen, gehen Sünden der Unfeufchheit in 
Schulen vor. -— Bei der entjeglichen Ausgelaſſenheit, die beionders in 
manchen Gegenden af dem Lande herricht, bei Dem fteigenben Lafter ber 
Hurerei, das unter allerlei Namen, felbit unter dem Namen alter Ge 
wohnheiten, und ehemals vielleicht ehrbarer Gebräuche, in faft heidniſcher 
Ruchlofigkeit im Schwunge geht und die Jugend verderbt, gibt ed jehr 
viele Kinder, Die fhon Schü liches geſehen, gehört und zum Theil getrie⸗ 
ben haben. In den Städten aber, wo die Liederlichfeit nicht fo — und 
grob erſcheint, will ſich dagegen das Laſter der Selbſtſchaͤndung deſto 
mehr verbreiten; ein Laſter, das viele Schullehrer nicht einmal dem 
Ramen nah, geſchweige an ihren Sindern erkennen. Und doch iſt 68, 
gleich der Peſt, eine Eeuihe, die im Finftern fchleicht, und am hellen 
Mittage verberbt, und ein Anfet, dad die verborgene Lebenswurzel io 
vieler Pflanzen und Baͤumchen zernagt, oft lange unmerklich. — Aber 
viele Lehrer in Kirchen und Schulen Iprechen, wenn fle bei Gelegenheit, 
b B. Beim Unterrichte im Worte Gottes, Die Kinder vor den Sünden 
er Unzucht warnen, in fo unbeftimmten, allgemeinen Ausbrüden Davon, 
daß die Kinder. gar nicht merken, was eigentlich gemeint if, und Daß 
ſelbſt Diejenigen, die mit dieſen Sünden ſchon bekannt find, fich ent 
weder gar nicht getroffen. fühlen, ober fie nicht ald Sünden erkennen. — 
So geben dann die armen Finder oft Tange Zeit ohne beutlihe und 
erfchätternde Warnung babin. — Und doch find gerade die Lehrer bie 
berufenen Rettungswerkzeuge ber Kinder eben bewegen, weil fie ihnen 
den Weg zum Heil zu zeigen Haben, und die Kinder ſich täglich um fie 
verfammeln. — Darum babe der Schullehrer das Vertrauen zu Gott, 
der ihn unter Die Kinder berufen hat, daß er e8 ihm werde gelingen 
laffen, ein Rettungswerkzeug feiner Barmherzigkeit an Kindern zu fein. 
Darum jet er auch gegen das fchleihende Elend der Unkeufchheit nicht 
muthlos, fonbern forgfältig, und lafje feine rettende Sorgfalt gegen bie 
ihm anvertrante jugend anf jede mögliche Weile tbätig werben. Nie 
vergefle er, um auch tn angegebener Beziehung Heil und Segen über 
ine Kinder auszugießen, den eben fo 53* als ermunternden und 
aͤrkenden Sinnſpruch: „Mi dunkt, das Lieblichſte, das Edelſte auf 
Seven jet: Kinder zu bewahren, daß nicht befleckt fie werben." (S. Art. 
Unzwhtsfänden) .. er a 
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Kinder — ſind junge, noch unerzogene Menſchen, begabt mit geiftigen 
Kräften und Anlagen, welche entfaltet werben koͤnnen mE Keen Hit 
fie dieje ihre Gaben gehörig gebrauden und gottgefällige Menfchen wer: 
ben mögen. Die Entfaltung der Kindernatur beſchaͤftiget fi im Beginne 
des menjchlichen Lebens faſt ausschließlich mit der leiblichen Entwidtelung. 
Die Sinne entwideln fih eiwa in — Ordnung: ber Geſichts⸗, 
Gehoͤr⸗ Gefühls⸗, Geſchmacks- und Geruchsſinn. So wie das ſtind 
anfaͤngt, jene Augen frei und ungezwungen zu bewegen, und auf einem 
Degenftande länger zu verweilen, ſo bemerft man auch, daß der Geil 
fih in Thätigkeit befindet. Sobald Augen und Ohren fähig finb, das 
Aeußere aufzunehmen, fo fängt auch bie Geſammtkraft des Geiſtes ſich 
zu entwideln an. Zuerſt und am ftärkfien Tommt dad Anſchauungsver⸗ 
ro in Bewegung. Anfangs ſchaut es Wlled als ein Ganzes an, doch 
beginnt es bald Die Begenflände nach Farbe, Bröße, Form und Bes 
wegung in’8 Auge zu faflen. Sobald das Kind gehen ober etwas reben 
kann, wird in ibm der Thätigkeit3- und Nahahmungstrieb beſonders 
mädtig; Die Sinne werben inmer im Auffaffen (härter und geübter; 
das Gedachtniß erhaͤlt eine Menge Bilder und Pau ,‚ mb ber 
Berftand fängt allmählig fein Geſchaͤft des Unterſcheidens und des Ord⸗ 
nend an. — Ebenſo urterjcheidet fi das Kind auch bald von den Dingen 
außer ihm und gelangt zum Gefühl und endlih zum -Bewußtfein feiner 
Ron Gegen das Ende des jechäten Lebensjahres erhalten insbeiondere 

e Gehirn Nerven Des Kindes mehr Vollkraft, und dadurch einen hoͤhern 


Grad von Fähigkeit, Die finnlihen Eindrücke feftzubalten und zu bewah⸗ 


ren. Das Gedächtniß und bie Binbildungsfraft werben‘ allgemad) vor» 
herrſchend in ihrer Thätigfeit, zugleich werden, namentlich beim Knaben, 
die Gefühle und Begehrungen regfamer, und das Beftreben, das zu ver: 
wirklichen und auszuführen, was die Seele will, immer ſtaͤrker und bes 
flimmter. Sir Diefer Alteröperiode aͤußert ſich überhaupt Die geſchlechtliche 
Verſchiedenheit in auffallender Eigenthümlichkeit. Das Mädchen eilt in 
der Regel dem Knaben in der Entwidelung gewöhnlih um ein paar 
Jahre voran; e8 ergreift ſchnell und auf einmal die Sade, ohne fi um 


- weitere Beweiſe umzufeben; Das, was unmittelbar fein Gefühl anfpricht, 


erregt vornehmlich fein Antereffe ; es wird von allem Geſchichtlichen Teb- 
haft angezogen, auch findet fi, bei ihm ein wärmeres Gerühl für Reli⸗ 
gion. — Dagegen faßt der Knabe nur theilmelfe und eben deßhalb auch 
Iangjanıer auf, allein ex ſucht mehr at und Regel und ftrebt nach 
Genauigkeit und Beftimmtbeit. Ueberall, ſelbſt bei der Religion, offen⸗ 
baret fi bie Macht, "die bei ihm der Verftaud dem Geffihle gegenüber 
zu erringen ſtrebt. — Bei Knaben und Mädchen bereitet ſich eine große 
Bährung vom zwölften Jahre an allmählig vor, und äußert fich in ber 
Regel bei den Mädchen im fünfzehmten ober ſechszehnten, bei den Kna⸗ 
ben im fiebenzehnten und achtzehnten in größerer Külle von Kraft. Die 
Befühle: werden inniger und wärmer und beleben alle übrigen nun ent: 
widelten Geiſteskraͤfte. Beſonders tft dieß ber Fall bei der — 
die nun in ihrer regſamſten Thaͤtigkeit erſcheint. Dieſe Altersſtufe iſt aber 
auch unter allen übrigen Die gefährliäfte , zumal nun Alles darauf ans 
fommt, welche von den Kräften tm u. die Oberhand über die an» 
dere gewinnt, Bereinigen fih bie fämmtlichen Sträfte in ſchoͤner Harmonie 
mit — und untereinander, bekommt bie Vernunſt die Oberhand ; Haben 
ſich Jüngling und Jungfrau einen Schab von wahrhaft heilſamen 
Kenntnifjen erworben, und ging ihr Streben überall nur auf das Wahre, 
Schöne und Gute bin: dann koͤnnen fie der Erreichung (ihres) Bildungs» 
ziels gewiß fein und entſchloſſen in das thätige Leben binihertreten. 





7 Biberblille ( Tanzfeſte, Tanzverfammlungen). Wein es Aufgabe 
der Erziehung ‚ bie Rinder ſtets zu aber. daß fie Aral, an 


Geſundheit noch Sittlichkeit Schaden leiden, fo wird e8 wohl von felbft 


‚ einlenchten, was man von Des jogenannten Sinderbällen zu Balsen habe. 
Sie mögen zwar, vom Standpunkte der Gymnaſtik aus betrachtet, ihr 
Gutes haben, und in Beziehung auf leibliche Lebung und Bildung manche 
Bortheile gewähren, aber in anderer Hinficht find fie entſchieden das 
Höch ſte pädagogifcher Verirrungen und ein fchlagender Beweis, daß Die 
nenere Zeit, wie in vielen andern Stüden, fo auch hierin Die geſunde 
und richtige. Anficht verloven zu haben ſcheint. Man muß, fagt der ver 
ewigte Asmus, der Jugend den Teufel nicht an die Stubenthüre malen, 
er Eommt wohl von }elbft hinein. Hievon machen die beſondern oder 
Privat-Kinderbälle feine Ausnahme. Mag es gleichwohl nody To 
ſchuldlos dabei hergeben, jo iſt es dennoch unvermeiblih, daß nicht 
manche Gefühle und Gedanken in ben Kindern veranlaßt werden, bie 
ihnen . lange fremd bleiben jollten, und manche Triebe in ihnen er- 
wachen, Die noch Schlummern würden, wenn nicht eine ſolche unzeitige 
Bergnügungdart fie wedte. — Denkt man fid, aber nur. erft die frühere 
Berlin edentwidelung und Aufklärung der jepigen Ingend, und Daß 
mancher Ruabe und manches Mädchen gerade in biejer Beziehung viels 
keicht nur zu viel fchon weiß, was in geoßen Städten, wo Die unſchul⸗ 
digen Kleinen jo manches — zu ſehen und zu hoͤren Gelegenheit 
haben, und man die Wolluſt durch die Straßen trägt, um ſo mehr der 

il fein dürfte; denkt man ſich ferner die mancherlei Aeußerungen, welche 

ſolchen Kinderbaͤllen öfters Erwachſene 2c. ſich erlauben, Die verfäng- 
lichen Beinerkungen und Scherze 20., ſo müßte es in der That ein Wun⸗ 
der genannt werben, wenn bie jugendliche Phantaſie dabei völlig rein 
bliebe, und der Spiegel der kindlichen Unſchuld nngetrübt vom Hauche 
des Verderbens, ja wenn ohne größern fittlichen Nachtheil das jo Leicht 
verführbare Pinderhenn bei ſolchen DBelnftigungen durchkommen jollte. Im 
Beften Kalle iſt Gefahr vorkanden, daß irgend eine liftige Schlange bei 
derlei Anläfien in das Kinberparabies fich eimfchleiche, Die nicht jo Leicht 
wieber daraus vertrieben werden mag, und früher oder fpäter traurige 
Verheerungen anrichten bürfte; — "um nichtd von ambern verderblichen 
Neigungen und rg jagen , welche durch Kinderbälle gewedt 
und genährt werden, wie 3. B. Hoffart, Neid, Tadelſucht ıc., und DaB 
die Kleinen dadnrch wie aus Dem Himmel ihrer bolden Kindlichkeit, fo 
auch aus dem Geleiſe ihrer bisherigen Ruhe und Ordnung binausgeworfen 
werden, und es jebedmal wieber längerer Beit und Mühe bedarf, bis 
fie wieder dahin kommen. Denn jowohl ihre Vorbereitung zum Tanz 
fefte, als auch die Näderinnerungen daran und bie Mitrheilungen bavon 
nehmen Das Finbliche Gemuͤth ein, unb unterhalten eine aufgereizte und 
von fehädlichen a a — Stimmung bei und nach demſelben. 

nzverſa 


Und finden ſolche mmlungen ſpaͤter wieder Statt, jo aͤußern 


dieſe Neigungen und Leidenſchaften fich ſchon um vieles ſtaͤrker und vers 
berblicher in ben Kindern, da fie fid, nunmehr auch ftärfer dazu hinge⸗ 

fühlen und größeres Intereſſe daran haben. — O Fönnten, ruft 
Eier ein redlicher Paͤdagog aus, ımjere frommgefiunten, verftänbigeren 
Borältern and dem Grabe erftehen, und dieſen Unfug unjerer Tage mit 
Angen ſehen, wie ſehr würben fie fich barüber enträften, ımb wie groß 
würde ihr Schmerz fein! — Und wir fegen bei: Wir gönnen ben Sins 
den herzlich gerne Freuden und Genüſſe, aber nur ſolche, die ihrer 
Natur und Ihrem Wlter angemefien ſind. Die Bergnügungen ber Gr⸗ 
wachjenen tangen nicht für. fie, und wenn. man ihnen keine beſſern als 
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dieſe bereiten dann, jo verichone man fie doch wenigſtens mit. telchen, 
weiche nur zu Leicht ſchon in Des Lebens ſchonfier Blüthe Seele und Leib 
u vergiften pflegen. Unſere Kinder follen Freuden genießen, aber Feine, 

ie ihnen Nachtheil bringen und die Würde ihres Herzens verleßen kön⸗ 
nen. (1. The. 5, 16, und Ecel. 11, 9) 

Rinderbefhäftigung. In ber Erziehung macht bie rechte Beſchaͤf⸗ 
tigung und Bewöhnung der Kinder ein wichtiges Kapitel aus. Wir Füns - 
nen das am beften von dem erleuchteten Menſchenkeuner lernen, ber Da 
fagt: „Bewöhne den Knaben, wie fein Wandel ed erfor 
dert, — aud im Alter wird er niht davon weidyen.” (Spr. 
22, 6.) Daſſelbe fagten die Alten, nur mit andern Worten: „J 
gewöhnt, alt gethan !" oder: „Gewohnheit ift Die andere Natur!“ Die 
r binfichtlich des Guten wie bed Boͤſen wahr. Dur Wiederholung 
iner Sache bekommen wir %ertigfeit und - Neigung dazu, wie werben 
ihrer demnach gewohnt, wenn wir fie wiederholt und immer. wiederholend 
hun. Wird dieß wiederholte Thun frühe angefangen, lange fortgejebt, 
und in einer nach Zeit und Raum georbneten Thätigkeit beibehalten, fo 
wirkt es fo fehr auf den Willen, dab der Menſch ein foldhes Thun nicht 
mehr unterläßt, auch wenn er längft ſchon aus ber Jugendzeit getreten 
und alt geworden it. Was Anfangs eine Art Zwang war, als von 
außen dem Willen an —38 ‚ dad geht zuletzt durch ſtete Uebung in 
freien Willen über. id ſo koͤnnte man die Gewöhnung einen — frei 
willigen Zwang nennen. — Man. fuche demnach Die Kinder nur auf eine 
sechte Art und Weile, und in einer fleten Uebung in dem, was ihnen 
zur Gewohnheit werben. jol, zu beichäftigen, unb zu verhindern, Hd 
mit dem abzugeben, weſſen fie fich entwöhnen follen, Io werden fie jenes 
gewohnt und von diefem abgemöhmt, ohne daB fie willen, wie es gefon 
men oder geworben if. Manche LUinarten und Verkehrtheiten ber Kinder 
verdanken ihr Dafein oft bloß einer unzwedmäßigen Beichäftigung. Die 
Langeweile und das Ermübenbe des immer wicderfehrenten, mechaniſchen 
Ginerlei’8 verzehrt‘ die Kinder: und. da ihr unruhiges Weſen wicht ange⸗ 
meſſen und hinlaͤnglich beichäftiget wird, fo gewinnt das Boͤſe Raum, 
bricht in Muthwillen und Fehlern aus, und fo muß der Lehrer endlich 
Ierafen ‚, was er durch rechte Beichäftigung leicht hätte verhüten koͤnnen. 

gibt Schulen, Die oft mm durch Einführung einer rechten Beichäfti- 
gung in kurzer Zeit jo umgeftaltet worben find, Daß man fie beinahe 
nicht mehr kannte. — Hier entfteht nun aber die Frage: Wie muß bie 
— der Kinder veranſtaltet werden, wenn ſie zweckmaͤßig fein 
ſoll? — Wir antworten auf dieſe Frage mit wenigen Worten. Eine 
zweckmaͤßige Kinderbeſchaͤftigung muß, wenn fie anders dieſen Namen 
verdienen fol, geordnet, beaufjidhtiget, felbftthätig und er 
regend, und enblih ſtufenweiſe fteigend fein. Alſo 2) geord⸗ 
net. Was taͤglich und woͤchentlich zur beſtimmten Zeit und am beſtimm⸗ 
ten Orte gethan wird, und immer wieder gethan werden muß, das ge⸗ 
winnt endlich eine folche überwiegende Kraft über unſern Willen, daß 
wir es allmöhlig in denfelben ——— und nicht mehr davon weichen. 
b) beaufſichtiget, d. i. der Lehrer muß auf dad Thun und Treiben 
der Kinder forgfam achten; denn fobalb fie gewahren, daß fle unter 
Aufſicht ftehen, und bei ihren Arbeiten, bei ihrem Thun und Laljen be⸗ 
obachtet werden, io werden fie auch Ihr eigened Thun beachten, und ihre 
Aufgaben nit mehr Aufmerkſamkeit und Nachdenken in’3 Reine Bringen, 
So fommen fie mehr und mehr zur Beſonnenheit, und ber Leichtiiun oder 
bie Unachtſamkeit verliert fich unter ihnen. Kann ber Lehrer bie Kinder 
nicht ſelbſt beachten, fo ftelle er. Einige der aeltern. ober body ſolche, auf 
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Die ee ſich verlaflen kann, als Auffeher (Baukaufſcher ober Beſchuler) 
azu auf. Denn in einer Schule darf nicht Ein Kind in ſeinem Thun 
und Laſſen ohne Aufſicht bleiben. Von dem Mangel au Aufſicht über 
einzelne Kinder und ihr Thun datirt ſich jo viel Müßiggaug ber, treten 
fo viele Unarten in's Leben und entwürdigen jo manche Schule. Allein 
auch Die Aufieher ımb ihre Kreiſe müflen unter Aufſicht fiehen, indem 
onſt bald fie, bald ‚ihre Kinder ihre Pflichten nicht erfüllen. Seo muß 
er Lehrer theild mittelbar, theils unmittelbar feine Mugen überall haben. 
Alle Aufgaben und Arbeiten Der Kinder müſſen an⸗, nach⸗ und durch⸗ 
gejehen, beuziheilt unb nad) ihrem Werthe ober Unweribe bezeichnet 
werden. Wird dieß unterlaflen, jo wirb ber Lehrer Die Früchte dieſer 
Vernachlaͤſſigung in ber fleigenden Unachtſamkeit, Unbelonnenheit und 
Trägbeit ber Schller ernten. Die rechte Kinderbeichäftigung muß 0) 
felbfithätig und erregend fein. Dieſe ift ber mechaniihen und ger 
danfenlofen Beihäftigung entgegengeſetzt. Die — nimmt bloß die 
Hände in Anſpruch und die Seele verhält ſich unthätig dabei, Daß dieß 
in die Länge für Kinder ermüdend und beläftigenb werde, ift fir ſich 
felber klar. jede Arbeit muß mit Rachbenfen verbunden fein. Das bloße 
Kopiren von Vorfchriften 3. B., ohne daß Denk: und Sprachübungen 
damit verknüpft werben, wird aufept mechaniſch, und wenn es nicht ab» 
wechlelt, ermübdend. Dieß tft noch mehr der Fall beim bloßen Memo» 
ziren. Wo aber die Kinder felbft denken, zu erlernten Regeln ſelbſt 
Beiſpiele fuchen, ober aus gegebenen Beijpielen die Regeln felbft finden ıc., 
De verrichten fie ſolche Arbeiten fjelbftthätig mit Luft und Freude, ihre 
Beifteöfräfte werben dabei angeregt, und während fie .eifrig und aufs 
mertſam arbeiten, fteigt in ihrem Herzen fein Fitler und unnüger Gedanke 
auf, und dadurch eröffnen fie fi) und dem Lehrer eine Quelle der Freude, 
Endlich d) muß Die Beſchaͤftigung der Kinder ſtufenweiſe ſtei . 
fein. Sprünge, die fich manche lehrer erlauben, find nicht nur nicht er» 
er ‚ fondern wirken flörend auf ‚bie Beſchäftigung und den Zweck 
exjelben ein. Denn durch das leberipringen eimer Stufe wird ben 
Kindern die Arbeit erfchiwert, fie werben dabei entmuthigt und verbroflen; 
laſſen in der Anſtrengung nach und verfallen in Unthättgkeit und Fehler 
mancher Art. Richt minder nachthellig wird ed, wenn bie Penjen zu 
leiht find, und die Schüler zu -langfam von einer Stufe zur anbern 
fortgeführt werden. Deßhalb ſollte ſich jede Beichäftigung, wodurch 
Kinder zum Guten gewöhnt und vom Boöſen abgewöhnt werben follen, 
in ihrer richtig abgemeſſenen Stufenfolge fortbemegen, damit fie — die 
Kinder — immer ſteigend geübet werben, . Auf folche Weiſe würde bie 
Gewöhnung leicht von Statten gehen. 
uderglaube. Was im Innern des Kindes vorgeht, das. gibt es 
auch Außerlic zu erkennen, anfänglicd, duch Gebärden, Mienen unb 
Stimme, fpäter dann bur Worte. Hierin beiteht nunmehr auch Die 
erite Grundlage zu jener Wahrhaftigkeit, die ben Kindern .in den fünf . 
eriten Lebensjahren jo ganz eigenthümlich iſt. Und fo wie fie ſelbſt offer 
herzig und aufrichtig find, fo — fie daſſelbe auch bei Ihren Eltern wub 
allen Menichen voraus. Dies if ber zweifellsfe Glaube, jenes unbe 
dingte Vertrauen, womit fie einem eben; ganz beſonders aber ben“ Gl 
tern, entgegenkommen. Dieſer Kinderglaube wird, um fo länger dauern, 
re länger das Kind vor Taͤuſchung und Lüge bewahrt Kleibt. Je ‚früher 
ie legtern eintreten, deſto eher faßt ber Biveifel Raum, und ber prüs 
[mbe Beranb tsitt an bie. Stelle des kindlichen Verteauens. — Nie ſoll 
| ber Kinderglaube getänfcht: werben, Gr ſeßt Hauptfächlich bei 


. 
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Vater und Mütter Alles als ernſte Wahrheit voraus und kennt anfängkich 
Beine Grenzen. 88 ift eine Der liebenswärdigften Eigenthümlichleiten ber 
Rindesnatur, unb wird, Einmal erichüttert, nur fehr ſchwer ober nie Bere 

eftelt. Damit wankt aber aud der Grund feiner eigenen Wahr- 
—*X und mit ihm bie eigentlichſte Stüße feiner Sütlichkeit. Das 
Kind, weldyes bie erfie gefliffentlihe Taͤuſchung entbedt, ift ſofort aus 
dem Himmel der Unſchuld herab», und der Sünde anheim gefallen, und 
trägt ſchon in ſich den Keim der exften Lüge, ſonach zur ſittlichen Unrein- 
beit! — Wer kann aber auch in dieſem letzten Kalle Die Rachtheile berech⸗ 
nen, bie hieraus ſowohl für das Einzelmeien, ald auch für Andere ber- 
vorgehen koͤnnen? Darum follen auch Erzieher und Lehrer fi vor 
nichts fo ſehr hüten, ald vor Taͤuſchungen vorzügli auf Die Kinder. Was 
wir übrigens von dem frühen Kinderglauben «is dem exflen Anfange des 
religiöien Gefühls bemerkt haben, darüber verweilen wir Deu Leſer auf 
den Artikel Bildung des religiöſen Gefühls. 


Kinderſchriften. (S. Art, Jugend] ch riften.) 


Kinderſpiele. Der praktiiche Verſtand übt fih anfangs am beſten au 
Spielen und —— und dba am gluͤcklichſten, wo man den Kin⸗ 
bern nicht zu ſchnell mit Kath und That entgegenkommt, fondern fie ſelbſt 


Mittel erfinden, fie Dich Mißlingen lernen, unb felbft wenn fie Hilfe _ 


in ihren Keinen Noͤthen fuchen, noch immer verfuhen läßt, ob fie ſich 
nicht helfen koönnen. — Namentlich find es die Spiele, die Sean Baul 
bie erite Poeſie Des Lebens nennt, jo wie das Effen und Trinken feme 
Broja, welche hiezu viel beitragen könuen. Sie find, wie Krummacher 
ſich ausbrüdt, Die eigentliche Kinderwelt, „Man würde, jagt Pockels, 
bie Seele des Kindes moralifch tödten, wenn man ihm feine Spiele ent: 
zeigen wollte; man würde jein Ehrgefühl, feine Liebe, fein. Vertrauen zu 
den Menſchen, feine Anlagen zur Thätigkeit, feine Originalität graufam 
erſticken.“ Spiele beihäftigen, unterhalten und bewahren vor Langweile, 
die das Kind zu Unarten verleitet; folche Spiele machen das Kindesalter 
zu dem goldenen Zeitalter des menfchlichen Lebens; fie And aber auch 
Hülfsquellen zur Bildung der Kinderſeelen. Bon ber Art des Spiels 
hängt es allein ab, in wie fern Das beichäftigende Spiel zugleich ein 
Bildemittel für die Außere und innere Entwidelung Des Kindes fein 
ann, in welcher Verbindung e8 am wohlthätigiten if. Die Verjchieben- 
beit ber Spiele richtet ſich zwar nad dem Wlter des Kindes und nad 
dem Geſchlecht; doch ift der Hauptcharakter des Spielend felbft in den 
beiden erften Lebensaltern im Ganzen berfelbe, und forbert mehr oder 
weniger bie Mitwirkung oder Ginmifchung. ber erziehenden Hand bis zum 
Rnabenalter. — Hören wir Darüber die Urtheile mehrerer Bäbagogen. 
Sailer ſagt S. 81: „Die, Kinberfpiele find, unter Auffſiche und Leitung 
eines verfländigen Kinderfreundes Die eigentlichen Profefioren der Kinbers 
welt, die ohne Die Phänomene der Zwietracht und des Handwerksneides 
Darzuftellen,, ihre Lehrſtelle trefflich verfehen, find die lebendigen Kindes» 
atabemien. Sie find ed, die in Kindern a) Sinn und Werflend, 
Ennſtfinn und Gefühl des Schönen entwickeln; b) Die Langeweile verhüs 
ten; o) die Kinder von dem fteten Eflen, dad Den Leib wie Die Seele krauk 
macht, weghalten; d) heftigen Leidenſchaften bevorkommen, indem bie 
Spislenden, in ihrer Spielwelt befangen, gleichlam ihrer Eur — 
lernen.“ Beneke drückt ſich darüber fo aus: Die Spiele der er 
gi in ber mannigfachften Beziehung von ausnehmender Wichtigkeit, je 

den frühen Jahren a als alles Lernen. — Wir. Binnen im A: 
gemeinen drei Ciaffen non Spielen unterſcheiden. Die erſt e mirb bard) 
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Kinderfpiele. @ 
Die Spiele gebildet, welche eine Vervollſtändigung des Auffah 
fens emibalten. Das Kind dreht bie Gegenftände herum oder gibt ihnen 
onft verfchiebene Stellungen; läßt ben Stein, bie Kugel wiederholt auf 
en Boden fallen, auf andere Begenflände fallen, auf andere Gegen⸗ 
fände aufichlagen, von benfelben zurüdprallen; zerpflädt Die Blumen, zer 
reißt den Schmetterling x. Wir haben bier den eriten Keim des Experi⸗ 
mentiren®, welcher fo, wie dieſes felbft, von größerm Werth ift, als Die 
bloße Wahrnehmung oder. jelbft bie Beobachtung, weil fih Dabei Selbfis 
thätigfett oder Luft einmifchen. — Die zweite Glaffe begreift die große 
Menge son Bhantafieiptelen, wozu wir nur bie füße Beichäftigung 
des kleinen Müpchend nrit der Buppe, die Uebungen, welche der Knabe 
mit feinem‘ Stedenpferd anftellt, das Kriegsſpiel mit feinen bleiernen 
Soldaten and Aehnliches rechnen, fondern au das für Sich Phantaftren 
und das Erzaͤhlen von Dichtungen, mögen fich biefelben auf die Zukunft 
des Kindes ſelbſt oder auf andere und Bloß erdichtete Perſonen beziehen. 


. Der dritten Clafſe endlich verleiben wir alle bie Spiele ein, in welchen 


ein Außeres Thun, Bewegimg und Uebung bes Körpers, die Haupt⸗ 
fache ift, wie Laufen, Springen, Sagen, Ballipielen ꝛc., mwobel jedoch allers 
dings auch Auffaſſungen der Sinne, Erwartungen, PVerfolgungen von 
Zweden durch befannte und erfonnene Mittel, durch Beſtandtheile ber 


beiden vorigen Claſſen, in derjelben Art oder in praftiicher Wendung, in 


den — Verhaͤltniſſen hinzutreten koͤnnen. — Bor Allen wird 
es für die Beurtheilung aller diefer ‚Spiele Darauf anfommen, was-bas 
d probucirt ober reprobucirt, beſonders bei taftefpielen, welche 
mabbängiger find von den durch die Umgebungen dargebotenen Objeften 
oder Veranlaflungen, und demnach freier and reiner Die Richtung bes Innern 
offenbaren. Sind es fchöne — oder Perſonen oder Begebenheiten, 
> ed Herzens⸗ oder Thätigfettöverhältniffe, welche. das Kind in Innern 
nfEjemungen durdbildet; gehören biefelben der Vergangenheit, oder ber 
Gegenwart, oder der Zukunft an, erhebt es fich damit 8 einem geiſtig 
bern, oder ſtimmt es ſich zu einem Niedern herab, z. B. die Rachbil⸗ 
Bildung von Thieren: auf jeben Fall wird der Erzieher aus ber Art bes 
Spiele Die jebigen Neigungen und Geiftesfräfte ſeines Zoͤglings abneh⸗ 
men, und biefe Offenbarung als einen hochſt wichtigen Leititern für feine 
Erziehungswirkungen benügen konnen. Auch ſpaterhin gibt and nichts 
andered wahrere und tiefere Auffchläffe Aber den Charakter eines Mens 
ja, als die unbewachte Vhantafte, die wachen Träume, Die Richtun 
er Eindildungsvorftellungen, wenn biefelben frei von Störungen bur 
Geſchaͤfte oder ſonſtige äußere Beſtimmungen, ganz fich ſelbſt uͤberlaſſen find. 
— Die gleiche Anficht aͤnßert Blaton In feinen Geſetzen. — Niemeyer 
fagt: Eine dem jebesinaligen Alter der Rinder angemeſſene Beſchaͤftigung 
zu finden, ift Das Haupt» und Meiftermert der Erziehung. Gibt man 
ihrem Körper und Geifte Anlaß zu Thätigkeiten, bie nicht über ihre Kräfte 
gehen, fo kaun man faft fither fein, daß ſie daum eine Verfuchung füllen 
werden, Boͤſes zu than ober auf Thorheiten verfallen.‘ Sugar, was bes 
ſchloſſen war, hört auf Reiz für fie haben, ſobald dem Thätigkeitstrieh 
eine Seflimmte Richtung gegeben HM. Mur Zwang zu Täfkigem Geſchafte 
würde bie entge a Wirkung thun. Doch fei die Beichäftig 
nicht zu anhaltend ; ſelbſt Sptel ermüdet auf Die Länge und führt Hble 
Same herbei. Das Anhaltende jet wenigfiens freie Wahl, und eB bleibe 
ben Kindern unbemerkt, was man Beabfichtiget. Am meiften wirkt eine 
Lieblingöbefchäftigung, welche bie ganze Seele. füllt, und deren Betreibung 
erlei Nebengefchäfte nöthig macht. Kleine Anlagen, Sammlum 
gen, beſonders nun Naturpredulten, in den fräheren Jahren ſelbſt eigent⸗ 
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u Siuderſpiele. 
liche Spielereien, ind dazu kreffliche Hulfsmittel. Sie machen Kindern 
das Haus lieb und bewahren. vor dem unruhigen Streben nad) Außen 
en Sie üben den praftiichen Verfland, Tage und Jahre werben Dabei 
chuldlos verlebt. In ber Beranftaltung und Leitung folder Beſchaͤfti⸗ 
gungen zeigt ſich auch das, was man die Aufficht auf Kinder nennt, am 
wohltbätigften. (Th. 1 ©. 182— 183.) — Einer der allerwichtigften 
Punkte in Beziehung auf Kinderſpiele iſt das Kartenipiel, weil kein 
anderes Spiel jo nachtheilig auf Die Jugend eimwirkt, als dieſes, bejon- 
bers wenn es Dabei auf Gewinn oder Verluft abgejehen if: Schon aus 
dieſem einzigen Grunde follte e8 den Kindern nie geftattet werden. — 
Alle Erzieher ftellen einftimmig eine Warnımgötafel gegen Gewinuſt⸗ 
und Sartenfpiele bin, Am flärfiten erklärt fi Dagegen Niemeyer. 
Sie find, fagt er, die gefährlichfte Beſchaͤftigung; benn fie werben, che 
man es denkt, zur Leidenfchaft, zur elenden, getfts ımd herz 
tödtenden Leidenfhaft. Man ſollte zittern, wenn man Finder vol 
heißer Benier nad Gewinn, am Spieltifche fipend oder Dahinter ſtehend 
‚ exblidt. Umſonſt verſucht man fie Durch Die interefjanteiten Geſpraͤche, 
felbft durch fröhliche Spiele, von den Karten abzuziehen. Sie hören 
nichts, fie jehen nichts, fie denken nichts ald Das Spiel, und aller Sinn 
für beifere Freuden ift abgeftumpft. Es ift unausſprechlich, welche 
Verwüſtung dieſe unfelige Leidenſchaft in jugendlichen Seelen anrichtet. 
Sch bitte alle Erzieher aufs dringendſte, fidy nicht Durdy eigenes Bei⸗ 
ſpiel jo ſehr an der jugend zu verfändigen; ich bitte alle Eltern, Beine 
Rinder zu ihren gewöhnlichen Epielgsfelienften zu ziehen. — Die lau: 
teften, wilbeften, geräbeliäften Spiele find fo gefährlich nicht, als zur 
Leidenſchaft gewordene Gewinnipiele (Th. 1 ©. 183—184.) it 
wenigen aber Träftigen Zügen hat Niemeyer ein fchauderhaftes Gemälde 
von dem Karten» und Gewinnfpiele vor uns hingeſtellt. Man follte 
glauben, ed wäre nicht möglich, daß dieſes Spiel Die Jugend fo anfregen, 
verblenden und auf den Weg bes Verderbens hinüberführen könntel Und 
doch ift Dieß leider nur zu wahr, r fi demfelben einmal ergeben 
Bat, in dem erſtickt es ſelbſt in der Blüthe feines Lebens ſchon ben Keim 
alles Guten, es raubt ihm den Sinn für alles Wahre, Gute und Schöne. 
Die Leidenfchaft der Spielmuth hat ſchon fo viele Sfünglinge mit ihren 
Netzen ummidelt, und thut es fortan. Sie fchleppt noch immer ihre 
beflagenswertben Dpfer in den Abgrund bes Jammers und bringt uns 
gählige Menichen um Gefundheit, Ehre und Vermögen und um bie Rube 
8 Herzens. Geblendet von der Erwartung eines fchnellen und mühe 
Iojen Gewinnes, oder auch vom Aerger geleitet, das Verlorne durch neue 
Verſuche wieder zu erhalten, flirbt der Spieler feinen Gefühlen und feinen 
edeln Grundſaͤtzen allmählig ab. Stille Freuden haben für denjenigen 
wenig Reize mehr, in deſſen Gemüth nur heftige Bewegungen und Leiden⸗ 
Khaften ihr Spiel treiben. Was vorbem erhaben, heilig und fchön war, 
has‘ kann jeine Seele nicht mehr ausfüllen. Er fpielt, unb wenn er auch 
die wichtigſten Geſchaͤfte dabei verfäumen follte; ex _fpielt — und wenn 
er die ganze Welt am Sonn⸗ oder Feiertage vor Gottes Thren in Ans 
betung hingeſunken fehen würde. Die traurige Erfahrung lehrt uns, daß 
bie Spieljuht Die Duelle ſey, welcher fo viel Blend entflrömet, und wo⸗ 
durch Zufriedenheit, Wohlftand, Ehre und guter Name zu Grunde 
— werden. — Wohl alſo, — und tauſendmal wohl den Kindern, 
nen mit Karten zu Ipielen von forgjamen Eltern und Erziehern auf 
das ſrengiie unterſagt iſt, und die deßhalb noch nie am Spieltiſche 
geſeſſen oder dahinter geſtanden "find, wo die Begierde nach Gewinnſt 
allein die Oberhand behauptet. Wer follte den Erzieher nicht gluͤcklich 








inderſtube — Minden, verwahrloote u. —2 


| n en, ber bie Seelen feiner Kinder ver dem Karten⸗ und 


ewinnf⸗ 
* teen bewahret aber manche ſchon aus ber Gewalt deſſelben gerettet 


„Laß bie junge Kraft in fröhlichen Gedeihen fich jelbft entwideln.“ Wozu 
woßte man auch das Lächeln des Kindes ohne Noth trüben, da Die Beit 
ſchon noch kommen wird, Die es nicht nur trübet, ſondern verſcheucht? — 
Dieb einfache Gebot wird aber, wie Sailer fagt, in ben gewd u 
Kinderſtuben aus Unverſtand und aus Mangel an Biebe gar oft Aber 
treten. Wen begegnen hier wicht die fieben Tod« und Hauptjünden der. 
gewöhnlichen Kinderfiube: ’bie Unreinlichkeit; — Die Entziehung Der Trie 
ſchen Luft; — das ſtete Dampfbad; — das feſte Einwickeln; — das gewalt⸗ 
ſame Cinwiegen; — die Verwandlung des natürlichen Hungers in müßige 
Lüfternheit durdy Das, mad man Schnuller oder Zuller nennt; — die in 
dem ‚Schreien des Kindes nicht das Bebürfniß des Hungers, nicht deu 
Ausdruck des Schmerzend, nicht die Forderung der Natur, nicht den Gigen« 
finn unterſcheiden, fondern ohne Untexſchied es — laſſen, oder 

radezu und auf jedem Wege. befriedigen? — Iſt's möglich, daß auf 
oldye Weiſe das unſchudige und völlig unbehülfliche Kind auch nur Fürs 
erlich gedeihen und ſich entwideln kann? Kann bei einer ſolchen Bes 
—*8 der Kinderſtube die fchöne Regel der Erziehung Nutzen bringen ? 
Allein es werden in den gewöhnlichen Kinderſtuben nicht minder große 
Fehler in Beziehung auf bie geiflige und uamentlid die fittliche Bildung 
der Kinder begaugen, wo fie nämlich, jo lächerlich und naturwidrig Abris 

nd dieß auch ift, in eine. förmliche Arbeitsſtube, und Die Familie gleich. 
am in ein Zucht⸗ und Arbeitshaus verwandelt werben; wo ber Bater 
nicht Vater, ſondern Stodmeiftes ift, der mit arithmetiicher Pünktlichkeit 
Die auferlegten Arbeiten eintreibt, wo das Kind nicht Kind, fondern Zücht⸗ 
ling, das junge Zeben ein Frohndienſt und das findlisde Gehorchen eine 
Scanzarbeit iſt. Und was geſchieht in Sinderftuben oft fonft wohl 
anders, als was geeignet ifl, die Entwickelung bes fittlichen und reli⸗ 
giöjen Gefühl! nieberzubalten und Demtelben entgegenzuwirken? — Das 


und nichts weiter find leider viele Rinderfluben in ihrer zurüdichredender 


Geftalt! — : 

- Kinder, unrubige. Nicht ſelten ereignet es ſich, Daß unruhige Kinder 
in der Schule mancherlei Störungen veramlallen, Die nicht nur ſelbft 
wenig lernen und ihre Arbeiten nachlaͤſſig und jchleubrig werrichten.,- ſon⸗ 


dern auch ihren Miſchülern auf manderlei Weiſe hinderlich und Täftig- 


werben. In ſolchen Faͤllen wird ber Lehrer wohl thun, wenn er derlei 
unnbige Kinder neben ruhige Ip Dadurch wird ihnen nicht allein der 
Anlaß zur Unzube benommen, jondern Die ruhigen und ſtillen Kinder 
tönnen gar wohl Beautisagt werden, jene, wenn fie wirklich unruhig ober 
Börend werden, durch leiſe Berührung mis dem Arm au ihre Pflichten 
zu esinnern. Gine ſolche von einem Mitichhler gegeberie Grismerung wirkt 
öfterd mehr, ald eine Ermahnung oder Zurechtweiſung, welche vom Lehrer 


ſelbſt ausgeht. Se: 

Sinder, verwahrloste und verwilderte Schnlen. Zwei Dinge fin 
ed, welche die Schulzucht oft verwirren, nämlich verwahrloste Kinder und 
verwilderte Schulen. Sie verwirren deßhalb die Schulzucht, weil von 
ihnen oft ein Maapftab für fie genommen wird. Aber ein ganz verwahr⸗ 
lostes Kind iſt ein Weſen außer der Schulorbnung, und eine verwilderte 
Säule eine Erſcheinung, die eigentlich” außerhalb der geregelten Schul« 
weit liegt. Für außerordentliche Zuſtände müfen auch außerordentliche 
Rittel angewendet werden, Die jedoch wieber zu beſeitigen ſind, wenn bie 


Ninberſtube. Es if eine feine Regel ber Erziehung, welche beſagt: 


, 


= 2: verwahrlodte ꝛc. 


ordentlichen Zuſtaͤnde wiederkehren. — Unter einem verwahrlosten Schaler 
verſtehen wir einen ſolchen, der ſich ganz gleichgültig gegen alle gewoöhn⸗ 
lichen Züchtigungsmittel beweiſt. Dieſe Gleichgültigkeit iſt aber ein zu⸗ 
reichender Grund, daß man ſolche gar nicht anwendet. Hier iſt es faſt 
unnrer am beiten gethan, wenn der Lehrer ſolche verwahrloste Kinder in 
ber Schule von den übrigen abjondert, um ſich der Pflege und Leitmittel 
beſſer verfichern zu Tönnen*). Bei den verwahrlosten Kindern, welche 
ald am Geifte verunglädt betrachtet werden müflen, wird nur in feltenen 
Fällen, 3.8. nur bei den offenbarften Wiberjeglichkeiten, eine fehr derbe 
Dhrperliche Züchtigung fruchten. Diefe muß aber dann fo durchgreifen, 
daß fie nie wieder eine ſolche Züchtigung nöthig Haben. Sobald ſolche 
Verwahrloste für eine chriſtliche Belehrung empfänglich find, da iſt fie 
mit voller Liebe zu geben; man muß biebei vorfichtig ſein und fie nur 
erteilen, wo Empfaͤnglichkeit ſich zeigt und auch hier muß ein richtiges 
Maaß und Berhältniß beobachtet werden. Ein Verwahrloster, fagt Har- 
Rniſch, muß bungern und durften nach ber Gerechtigkeit, weil er leicht 
mit der Himmelkoſt, Die ihm ohne Weiteres gereicht wird, fein Spiel treibt. 
Man verlange von den Verwahrlosten nur Das Allereinfacdhfte, nämlich 
Stille, Fleiß und pünktlichen Gehorſam, und verſuche zu Zei⸗ 
ten, ob man auf ihr Gemüth einwirken, von göttlichen Dingen mit ihnen 
fprechen und mit ihnen beten faun. Nichts ift auf Diefem Gebiete Etwas. 
— Eind die verwahrlosten Kinder roh und Eräftig, jo bat man eher 
| Be daß man fie retten werbe; find fie aber entnewot Durch Un⸗ 
keuſchheit, weih und empfinbfam, jo läßt ſich viel weniger erwarten. Nur 
‚  unfundige Erzieher veripredjen ſich von-biefen mehr ald von jenen, weil 
fie leicht in Alles eingehen, ohne etwas feflzuhalten. — ine ganz ver- 
wilderte Schule gleicht einem verwahrlosten Finde, ober einem wild 
gewordenen Pferde. — Ein Lehrer ift immer fibel daran, wenn ihm mit 
einem Wale eine ſolche Schule übergeben wird; aber am allerſchlimm⸗ 
ften ift er in einem ſolchen Falle daran, werm ihm die nöthige Erfahrung 
hierinfalls mangelt. Selten wird er eine folde Schule in einen guten 
Zuſtand bringen, ohne entweber ben Schülern oder fi im Einzelnen zu 
ſchaden. - Sich ſchadet er, indem er entweder ſich als Lehrer verbirbt und 
ein flraffer und ftrenger Geſetzmann wird, oder indem er fich frank ärgert; 
den Schälern aber, indem er entweder fie bloß einſchuͤchtert, ohne fie zu 
beſſern, oder. indem er fie ungerecht behanbelt und blind Darauf losgeht. 
,Uebernimmt ein Sehrer eine folge Schule, bie bisher im’ Ummwälzungds 
ober Empörungszuftande gegen die Lehrmajeſtät war, jo baue ex noch 
immer auf das Rechtögefühl der Schüler und hole ſich feine fremde Hälfe, 
» 8. den Schulvorfteher, weil er damit ben Beweis liefert, Daß er an 
6 folbſt — oder ſich aufgebe. Er behaupte eine moͤglichſt ruhige 
— treibe ſein Geſchaft mit aller Beſonnenheit, ſuche ſich Die eigent⸗ 
lichen kl he’ die Tonangeber heraus, ergreife unter ihnen den 
m jein Bergeben kurz vor, ha 


Es ift nicht nöthig, daß er eine Nubanwenbung beifüge, zumal Die Schüler 
—* ch han 


*) Es if gewiß ein herrliches Zeugniß für unfere Zeit, daß man verſchiedene Erziehungs: 
und Belehrungsanftalten für verwahrloste Kinder, die wohl ſchon Verbrecher gewor⸗ 
den find, errichtet hat. Johann Falk war der erfte, ter dieſen Gegenſtand in An: 

regung brachte. Es beſtehen jetzt in vielen Länbern folche Anftalten, 3. B. it 

" - Franfreih und namentlich im Preußlſchen vor ben Halle'ſchen Thor in Berlin, eine 

- da Graudenz, eine in Beaupeiler bei Köln, cine in Bey m f.w. 


ee Be ir st, 
Regel ift ein folcher entſchiedener Schritt hinlänglich. Der Lehrer fı 
hier weiter nichts thun, als von Rechtswegen den — zeigen, IE 
bie Revolution ein Ende habe. — Sollten Die Schüler nad einigen Ta- 
en ein folches ſtarkes Notahene wieder vergeflen haben, fo kann das⸗ 
elbe dann wiederholt werben, doch darf ed in den erflen adıt Tagen 
nicht zum dritten Male wieberfehren; denn je öfter ein ſolches Mittel 
wiederholt wird, deſto weniger wirft baffelbe. Bei dieſen Bändigungen. 
fommt es nicht ſowohl auf Die Stärfe ber Schläge, als. auf die ganze 
entfchiebene Haltung des Lehrers an. Der Schüler muß dadurch * 
achtung vor dem Schulſcepter bekommen. Es iſt gewiß, daß der rohe 
Menſch, wie das vernunftlofe Thier, Den erſt recht fürchtet ‚ ja viels 
mehr noch ehrt, deilen ſchwere Hand er gefühlt bat. Hat nunmehr der 
Lehrer auf dieſe Weile deu Schulzügel wieder ergriffen, jo kann er, zur. 
weitern Einleitung von Maßnahmen, zus Behandlung einzelner Vergeben. 
fih immerhin der Hülfe des Schulvorftauded und der. Eltern bedienen, 
Damit ex um fo leichter Alles in das rechte ©eleife bringe; denn mit 
jenem erſten Bändigen ift das Werk nur angefangen, abrr nicht vollendet. 
Zur weitern Zortführung gehören insbeſondere folgende Mittel, als; 
Gewoͤhnung der Rinder zur ‚größten Stille und Ruhe, Bewöhnung an 
Ordnung und — Erweckung der Liebe zum Lehrer, und 
Erweckung ber Liebe zum Lernen. (Six. 16, 1 -4, und 30, 1-43.) 
-  Rinderwelt, Wir haben fchon bei einer andern Gelegenheit gezeigt, 
wie nothwendig ed für den Lehrer ſei, daß er die Kinderwelt immer ges 
zauer Fennen zu lernen ſuche, und wiederholen dieß hier abermals. Wir 
wollen biemit, um uns kurz zu fallen, nichts anderes jagen, als daß fidh. 
ber Lehrer es angelegen Jein laſſen fol, genau darauf zu achten, wie es 
unter Kindern herzugehen pflege, — ur ihre Denk⸗ und Handlungs: . 
weile, ihre Ideenkreiſe, ihren Gedankengang, und ebenjo auf Die ge 
wöhnlichen Borfälle und Ereignifje unter Kindern, auf das, was ihnen 
rende macht, was fie gern oder ungern thun, wie ſie fih gewöhnlich 
ausdrüden 20. 3. — Beſonders muß er feine eigenen Schüler immer ge- 
naner kennen zu lernen fuchen; ben Grab der Gntwidelung ihrer eins 
zelten Kräfte, die Stärke und Schwäche berfelben, ihre Empfindungs⸗ 
weile, ihre. Lieblingsneigungen; ob fie leicht begreifen, leicht behalten, 
Schnell vergefien, Bald gerübrt werben, feft bei ihren Vorſätzen .beharren, 
ob fie hiugebend, ſanftmüthig, auffahrend, flatterhaft find ıc. ıc. Je ger 
nauer Der Lehrer feine. einzelnen Schüler kennt, deſto mehr iſt er auch 
im Stande, die Entwidelung des Ginzeluen an der rechten Stelle anzu⸗ 
regen, ben Bang des Unterrichts und der katechetiſchen Unterredung ben- 
jelben anzupaflen und zu bewirken, daß fie mit Luſt und Freude und mit 
Erfolg ſich anſtrengen und Iernen, das Grlernte treu bewahren und das⸗ 
gie glücklich ihr Leben anzuwenden ſich beſtreben. Dieſe Kenntniß 
er Schüler wird ſich der Lehrer deſto leichter le wenn er bes 
fonders Beim Antritte jeined Amtes eine —— Prüfung mit den Lin⸗ 
bern anftellt, und damit eine fortmährende Beobachtung derjelben beim 


täglichen : Uinterricht verbindet. — Diele Kenntniß der Kinderwelt ver- 


ſchafft dem Lehrer nebenbei aber au ein ganz eigene® Vergnügen, das 
alle jeine Müpen und Arbeiten erleichtert und fein Heyz erweitert. In 
— Bliche, ihren Mienen x. ſchaut er die Züge ber Unſchuld; in 
ihrem Verhalten das reizendſte Bild der Demuth und Anfpruchlofigkeit ; 
er ſieht, wie bie Kleinen, ihrer noch ſchwachen Kräfte bewußt, fich ihm 
poll Zutrauen hingehen; wie fle arglos und ‚ohne Falſch jebe Beleidigur 

jo -Teicht vergejlen und freunblid Lächeln, wenn man ihnen wohl wi 

Das unverbozbene Gefühl, ihres Herzens offenbart ſich durch die Scyam- 


linge ſchon jebt 
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töthe ihres Angeſichts, wenn fie etwas verſehen haben. Alle ihre Triebe 
find lauter und harren nur auf die gute Richtung, welche man ihnen 
geben wil, Weil noch Feine Iange Gewohnheit fe im: Böfen geübt und 
eftärkt bat, fo oͤffnet gleichlam die himmliſche Tugend ihre Arme, nm 
h als ihre Eünftigen Lieblinge zu umfaffen. Nur vom Grzieher und Leh⸗ 
rer hängt e8 ab, ob er diejelben in die offenen Arme der Tugend leiten 
wolle, Sa, betrachtet der Lehrer die Kleinen in ihrem ganzen Thun 
und Laffen, fo bat er ein Buch vor Augen, in welchem —* auf allen 
Seiten das Schönſte, was die Menſchheit außer der aus dem Glauben 
gebornen Tugend hat, noch unverdorben und ungekünſtelt zu erkennen 
get. MWahrlih, die Kinder find die Föftlichften Pflanzen "fir Gottes 

eihl Wo wäre ber Lehrer, wenn er anders nicht gleichgültig für feis 
nen jchönen Beruf tft, der nicht mit dem großen und’ göttlichen Meiſter 
Iprechen jollte: „Xafjet die Kinder zu mir kommen, und wehret es ihnen 
nicht, denn ihrer iſt das Himmelreih! — Und tft ein Lehrer nicht im 
oben Grade verehrungswürdig, der feine Liebe gegen die Meinen, feine 
rung gegen ihr trug⸗ und arglofes Welen, das die Belt noch nicht 
verborben hat, in jeder Beziehung zu erkennen gibt? Und muß nicht 
die Freude höherer Art fein inneres durchſtrömen beim Anblicke fo fchö- 
ner Fähigkeiten zur Erfenntniß ber Wahrheit und zur Uebung des Buten ? 
Wird er nicht Alles aufbieten, feine Kinder als die fünftigen Mitgenoffen 
einer ewigen Seligfeit auf würdige Weiſe zu Behandeln? . — Darum 
wiederholen wir e8 noch einmal: Lehrer! lerne die Kinderwelt iminer ge» 
nauer fennen! Dann wird es dir an Der rechten Behandlung verſelben 


nicht fehlen, aber auch nit an Der Freude und Sorgiamfeit, dein Werk 


zur Verherrlihung Gottes und zum Heile deiner Kinder zu Betreiben.” 
Kinblichkeit. Niemeyer gibt einen fehr weiſen Rath, wenn er fagt 
(Th. 2. S. 65.): der Erzieher fol mit feiner Beobachtung in die Ge⸗ 
Thidhte feiner eigenen Kindheit und Jugend zurüdgeben, und 
fich feine damalige Art zu empfinden, zn urtheilen nnd fi zu Sande 
lungen beftinnmen zu Iaffen, jo viel ald moͤglich vergegenwärtigen. Rur 
fo wird er fehr viele Erſcheinungen an Kindern begreiflich finden, die 
ihn ſonſt befremden und zu ſchiefen Urtheilen veranlaffen müſſen; er wird 
in feinen Anſprüchen mäßiger, in feinen Urtbeilen milder, in manchen 
ällen aber, wo er große Folgen aus Fleinen Urſachen ahnet, auch wohl 
renger werden; er wird zu Leinen Maßregeln greifen, von welchen er 
aus eigener Erfahrung weiß, fie mehr oder minder ihren Zwed ver⸗ 
fehlen. — Der wohlmeinende Erzieher wirb daher nicht vergefien, wie 
viel vorher geichehen, durch welche Yuftände er felbft geben mubte, mıb 
wie kurze Zeit es vieleicht ber ift, daß er felbft bis dahin kam, jo ge⸗ 
ſetzt, fo richtig fehend, jo philojophifch kalt zu werben, als er feine. Zoͤg⸗ 
M fehen wünfdt. „Als ich Kind war, redete id 
wie ein Find, Dachte wie ein Kind, urtheilte wie ein Kind; 
als ich aber Mann wurde, legte ich das Kindiſche ab," fagt 

Der mn Paulus (1. Kor. 13, 11.). F 

ndlichtelt — Die ſchöne. Wenn auch die urſpruͤngliche Harmonie 
der menfchlichen Triebe und ihre unmittelbare Richtung zu Gott durch 
Bie Sünde des erfien Menfchenpaared unterbrodyen wurde, ſo wurben 
dennoch die fchönen fittlihen Anlagen, Die Gott in dad Bemütb des 
Menſchen gelegt bat, dadurch Feineswegs zu Grunde gerichtet und zer- 
flört. Das kindliche Alter liefert hiezu den fchönften und Träftigften Be⸗ 
weis. Noch rein und unentweiht von eigener Schuld, noch mmgetrübt 
von einer Leidenſchaft und noch unbekannt mit den Verderben diefer Welt, 
gleicht die kindliche Seele einem kriſtallhellen Bachlein, worin wir wenig 
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ſtens gleich ben Kiefelfteinen, die auf feinem Grunde Tlegen, noch bie 
Brundzüge des —— Ebenbildes ſchauen. Den Inbegriff aller der 
liebenswurdigen Eigenſchaſten, die wir bei den Kindern in dem noch uns 
fchuldigen Alter treffen, nennt man gemeinhin die |höne Kindlich—⸗ 
keit. — Sailer drüdt ſich darüber fo aus: Unter der fehönen Kind⸗ 
lichkeit verftehe ich Das rege Gefühl des Trauens und Glaubens, 
bes Wohlmwollens und bes Dankes; die ungetrübte, durchſichtige 
Aufrichtigkeit, Offenheit, Herzlichleit; das Gerngehor 


hen und das willige Abhängtigfein. Schöne Kindlichfeit ift mir. 


das, was im Sinnern im Grunde nur das Bine der taufendgeftaltigen 
Liebe ift, und im Aeußern das Bild des Tieblihen Frohſinns, das 
Bild der frohen Geſchäftigkeit, Dad Bild der regen Mittheil: 
famfeit und der ftillen Genießbarkeit darſtellf. Schöne Kind» 
lichkeit iſt mir endlich Das, was noch das kurze Paradies der 
Kinderwelt in unferm unparadiefifchen Klima gründen, bauen kann, 
und Das wahre Paradies der erften Unſchuld unjeres Ge- 
Schlechtes ſymboliſirt (verfinnbildet). — So wie aber der Verluft der 


ſchoͤnen Kindlichfeit die Kinder widerlich macht, fo macht fie gerade der 


Spiegel der Schönen Rindlichfeit, Der aus ihrem Geſichte glänzt, liebens- 
wert. Es ift nicht fo faft Die äußere Annehmlichkeit der Beftalt, es iſt 
die von innen herauswirkende fchöne Kindlichfeit, was uns anzieht und 
an Kinder feffelt. (Mark. 10, 14. ff) *) — Diefe Kindlichkeit ift die 
Verle des zarten Alters, fie darf Daher nicht verdrängt, fondern muß 
ſorgſam gehütet, treu gebildet und gewillenhaft befeftiget werden. Denn 
fie iſt das eigentlich Kindlich-Moraliſche hinſichtlich des Gewiſſens, 
und in Beziehung auf Gott das eigentlich Kindlich-Reli oe fie 
it aber auch in Hinſicht auf Die fchönere Zukunft, Die aus der Ychönen 
Gegenwart hervorgeht, der Keim aller wahren Tugend und der 
le welche fit) aus ihr, wie die Mannheit aus der Kindheit, 
von felbft entwidelt. Deßhalb ift es eine unerläßliche Bedingung für den 
Erzieher, Daß er um in unbegrenzter Vertraunensmwürbdigfeit Darftelle, um 
fi das Vertrauen der Kinder zu erwerben und zu fihern. Nur Liebe 
wedt Liebe, und dieſe feßt rl im Auge deſſen voraus, der 
durch Liebe zur Liebe geweckt werben fol. Daher beobachte der Erzieher 
Folgendes:. Er behandle die Kinder nie auf eine zu harte, gebteterifche 
und gleichſam wegwerfende Weile. Ernft verträgt fich mit ber Liebe wohl. 
Allein wenn die Kinder nur immer raube —2 en, hartes Anfahren 
und leidenſchaftliche Züchtigungen erfahren muͤſſen, bo zieht fich ihr Herz 
froftig zuſammen, das Gemüth verwildert, und ihr ganzer Charakter artet 
in niedrigen Sinn der Knechtſchaft aus. Er verfchafte fih die Achtung 
der Kinder, um im Stande zu fein, Die kindlich ſchönen Züge im Ge- 
müthe berfelben zu entwideln und zu bewahren. Dieb kann er aber nur 
dadurch, wenn er den Kindern Fein unbeiliges Beifpiel gibt. Wort und 
That gehören dazu, wenn der Keim des Heiligen in ihren Serge ſich 
immer lieblicher entfalten, aufwachſen, reifen, und am Ende die koͤſtlich⸗ 


*) Srummader fagt daher wohl mit Met: „Wer nicht die Kindlein und ihr 
Weſen liebt, in feinem, Herzen wohnt die Ginfalt nit, die rende nicht; für ihn 
verhallt umfonft des Lebens fehönfter Laut. Kalt ıft fein Herz, erſtorben ift im 
ihm das — Goͤttliche — Und Reimarus führt Beifpiele an, daß felbft bie 
Thiere gegen die unſchuldvollen kindlichen Reize feineswegs unempfindlich find. 
Hunde und Katen Iaffen fih von ihnen flreiheln, ohne ihnen im Geringſten etwas 
ze Leibe zu thun. Man Hat ſchon Löwen gefehen, welchen das Tindliche Weſen 
gleichfam Frende machte, 
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ften Krüchte hervorbringen ſoll. Gr lerne vom gen Kinderfrembe, 
was e8 heiße, feine Pflichten gegen Kinder zu erfüllen. Gr betrachte fie 
nie, ohne daran zu denken, daß ber Sohn Gotted die Kinder jo herzlich 
pe bat als herrliche Pflanzen für Gottes Reich, und pflege ihrer, 
amit fie emporwachſen und das Reich der Wahrheit und Tugend auf 
Erden verihönern und zieren. Wie durch ein hartes, unfreundlides 
Verhalten gegen die Kinder der jugendliche Frohſinn, Die -ebeln zarten 
Triebe des ÜRoblwollens , die Luſt und Freude am Guten, und alle 
Liebe , Zuneigung und Herzlichfeit verloren gebt, ebenfo fehlerhaft wäre 
es, wenn ber Erzieher die Kinder durch eine zu leichte, zu nachgiebige 
und forgenloje Behandlung verzärteln und verwöhnen würde. — Er vers 
binde daher nach der Weile Fenelon's Ernſt mit Freundlichkeit und 
Keftigfeit mit Liebe. Er erziehe fie nicht zur Eitelkeit, Verftellung und 
Heuchelei, ſondern in der Lehre und Bucht des Herrn, d. 5. er bilbe fie 
nad) den Geboten Gottes und den Vorſchriften der Religion. Gr büte 
ſich, ſolche Geſchöpfe aus ihnen zu machen,‘ deren einziger Borzug darin 
befteht, daß fte fich Außerlich und im Umgange mit andern artig zu be⸗ 
nehmen, ſchoͤn zu ſprechen, ſich geichmadvoll zu Tleiden, und die Geſetze 
ber Höflichkeit genau zu beobachten willen. Vor Allem aber laſſe er ſich 
angelegen fein, ihrem Geifte und Herzen Die Richtung auf Das Himmliſche 
zu geben, damit Glaube und Frömmigkeit in ihnen tiefe Wurzel fchlagen. 
Er wache mit der Außerften Sorgfalt über Alles, was der Kinder Herzen 
‚verderben und dem Böfen Boriguß in ihnen geben Tönnte. Er ſehe 
Nichts für Kleinigkeit an, was ihr unfchuldiges Gemüth entweihen und 
den Spiegel der Seele auch nur Durch Den leileften Hauch des Lafters 
trüben dürfte. Beſonders erfülle er fie frühzeitig mit einem heiligen Ge⸗ 
fühle ber Ehrfurcht gegen Bott, mit einem innigen Abjcheu gegen alles 
Böfe, weil e8 Gott mißfaͤllt, mit einer kindlichen Scheue vor Dem Aller 
beiligften und Allwilfenden, der Alles bemerft und nichts unvergolten 
läßt. Er made fie mit Jeſus Chriftus, ihrem göttlihen Grlöfer, innigft 
vertraut; denn nur von ihm und feinem heiligen Worte geleitet, werben 
fie ihre Unſchuld fiher bewahren, und zur wahren Weisheit und Selig- 
feit gelangen. — Auf diefen Wege, den wir durch die bemerkten Ver⸗ 
——— hinſichtlich des Erziehers bezeichnet haben, werden die 
inder ihre ſchöne Kindlichkeit zu bewahren und zu ſichern im Stande ſein. 
Kirche. Die Religion iſt das heilige Band, welches den Himmel 

mit der Erde, die Menſchheit mit Gott, und den Menſchen mit ſeinem 
Geſchlechte vereint. Schon ihr Name gibt Zeugniß davon. — Entſproſſen 
aus dem Urborn aller Wahrheit und Liebe, alles Lichtes und aller Kraft 
iſt ſie es, welche das Verlorne wieder bringt, das Getrennte wieder ei⸗ 
niget, und das feindſelig Auseinandergefallene wieder verjöhnt, Sie iſt 
es aber auch, welche ein höheres Band knüpfet zwiſchen Eltern und Kin⸗ 
dern, denn fie zeiget jenen in Diefen Kinder Gottes, und diefen in jenen - 
Stellvertreter des himmlifchen Baterd. Sp Enüpfet fie auch gleichermaßen 
ein höhere! Band zwilchen der Geſellſchaft und ihren Bliebern, denn fie 
zeiget je in dieſen Mitglieder des Himmelreichs, und dieſen in -jener 
das Abbild einer höhern unfichtbaren Weltorbnung und einer ewigen 
Heimath, ber fie als a angehören und dienen. Wenn demnach 
Die Religion gleichwohl Sache eines jeden Einzelnen tft, fo tft und Bleibt 
fie doch DM Eine und große Bindemittel für alle Menſchenkinder; iſt die 
höcdhfte Angelegenheit eines Seven und Aller insgeſammt. Alle wahre 
Bemeinichaft der Staubgebornen ift in ihrem Weſen gegründet. Ueberall, 
wo fie nur immer hervortritt und waltet, Schafft und bildet fie Gemein⸗ 
den, wie wir bieß im Beginne des Chriſtenthums deutlich fehen. — 
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Dieſe Gemeinden aber ſchließen fich wieder an andere an, und fo bilbet 
ſich Die grobe Gemeinſchaft — vereiniget Durch dad Band Gined Blau» 
bens, Giner Hoffnung und Liebe, und gewurzelt in Dem, von welchem 
file ihren -Urfprung und ihr Vorbandenfein ableitet — nämlich von Jeſus 
Chriſtus, dem Sohne Gottes. Diefe Gemeinſchaft im Göttlichen und 
durch baflelbe, und die Vereinigung, bie fi darauf gründet, heißt 
Kirche. Die. Kirche an fich ift Die Offenbarung der Religion Kor in 
ber Gemeinſchaft des Glaubens, ber Hoffnung und der Liebe, oder was 
eines und daſſelbe ift, des göttlichen Lebens, inſoweit fich Balls in den 
einzelnen Gliedern und im Ganzen fund gibt. — Nachdem bie religiöfe 
Gemeinſchaft fih im Alten Teftament in unmandelbarer Gefebmäßigkeit 
entwidelt hatte, aber endlich der Wendepunkt des Verfall der Synagoge 
eintrat, ba erichien Chriftus, der Sohn Gottes, und gründete eine neue 
Gemeinde, ſchuf eine neue, von: allen Perfönlichkeitä=, Geſchlechts⸗, 
Volks⸗und Länderverhältuiffen unabhängige und über fie erhabene Kirche. 
Bu Stiftern derfelben berief er feine Jünger, und beurfundete mittels 
der Ausgießung des heiligen Geiſtes über fie feine Gemeinde in ihrem 
Weſen als eine Gemeinſchaft der Heiligen. Ueber dieſe jeine Kirche bes 
ftellte er zum fichtbaren Dberbaupte den Apoftel Petrus und jeden feiner 
rechtmäßigen Nachfolger mit der Verheißung, daß er bei diefer feiner 
Kirche bleiben wolle bi8 an dad Ende ber Zeiten. — Der heilige Geiſt, 
den Jeſus feinen Sngern verheißen und mitgetheilt Be ‚it es aud, 
der in und durch Die Kirche Die Geiſter und Herzen Aller zufammenbält.. . 
Kur er ift die Kraft und das Licht der Menfchenbildung, und jede Bil: 
dung, die er nicht beftätiget und verflegelt, ift unaͤcht. Kein Unterricht, 
feine Methode, Feine Erziehung und Bildung Eönnen ihn mittheilen, in 
jofern fie bloß Menfchenwerk find. Allein wenn er auch gleichwohl nicht 
unmittelbare Wunder wirkt, jo wirkt er Durch menjchliche Werkzeuge, — 
er wirft in uns durch die Kirche, die Chriftus als die Eine, heilige 
und allgemeine geftiftet und begründet bat. — Auf diefe wejentlichen 
Eigenfchaften der wahren und feligmachenden Kirche ift Die Jugend hin⸗ 
zuleiten, al3 welche die Ginrichtungen und Lehren Jeſu Chriſti rein und 
unverſehrt erhält und bewahrt, die, von dem Felfen Petri herab, den 
Ben Blauben und das rechte Sittengefeb lehrt und beobachtet, im 
welcher die fieben Onadenquellen firömen, und in welcher das lebendige 
Beiſpiel ihres göttlichen-Stifters ftrahlet wie der Sonne Licht, unter der 
Auftorität und Leitum Oberbirten und Stellvertreters Jh auf 
Erden. Obwohl die Kirche für Jedermann erkennbar ift aus der Einheit 
ber Gläubigen unter fih und ihrem fichtbaren Dberhaupte, fo finden 
wir e8 doch nöthig, die Kenn: und Wahrzeichen Derjelben in einem wenn 
auch nur Schwachen. Umriſſe Darzuftellen, indem wir die ausführliche Be⸗ 
handlung dem Statecheten überlafen. — Die wahre Kirche, jo wie Jeſus 
Chriftus fie geftiftet bat, muß einig fein in Einem Geiſte, iu Einer 
Lehre vom Glauben und den heil, Sakramenten, fo wie in der Theils 
n an benfelben und unter Einem fichtbaren — das da ber 
ſtellt if, fle zu leiten. und zu regieren. Obſchon Die Lehre und ber 
Glaube, zu dem ſich die Kirche befennt, zerfireut und ausgebreitet ift 
über Die entfernteften Länder, und in den verjchiedenften Sprachen ver 
fündet wird, und obgleich feine Bekenner zu den verfchiedenartigften Voͤl⸗ 
tern gehören, die in allen andern Beziehungen, in Sitten und Gebräu- 
Ken von einander abweichen, fo wird beßnngeachtet überall von denjelben 
bad Eine und ımveränderlihe Dogma bewahrt, fo zwar, baß jegliche 
Glaubenslehre, die in Rom geglaubt und gelehret wird, aud) in bem 
körigen Europa, in Amerika, a, Indien, Ghina x. und überall von 
3# 


56 Kine 


allen katholiſchen Ghriften ,. tn welchem Winkel der Erbe fe fidh Befinden 
mögen, ohne Einfhränfung und Gegenrede fehl geglaubt und gehalten 
wird. Wie on es fih mun in diefer Beziehung bei denen, bie ben 
Schooß der urſprünglichen und ererbten Mutterfiche verlaſſen haben ? 
Ste haben, nachdem fie Diefen Schritt gethan und bezüglich auf Die Ein- 
beit der Lehre auseinander gegangen find, 9— Anhalts⸗ und Einigkeits⸗ 
punkt verloren und ſich in beſondere Sekten getheilt, als Tage im Jahre 
find, Wie viele verſchiedene, von einander abweichende Bekenntniſſe fin⸗ 
den fich nur fhon auf dem fleinen Raume, ben Denutichland einnimmt ? 
Und wie viele Streitigkeiten, Hader und Befehdungen haben fie nicht 
fortan unter einander? — Sie gleichen Sciffern, die mit ihrem ſchwa⸗ 
hen Kahne auf flurmbewegtem Meer hin⸗ und hergeworfen werden, ohne 
fo glücklich zu fein, den fichern Hafen wieder erreichen zu fönnen. — Das 
gegen weld ein feliges Loos ift auf alle jene gefallen, Die im Schooße ber 
Einen und wahren Kirche geboren und erzogen worden find, und es fortan 
werben? In einer Kirche, Jagen wir, in der an dem Ausſpruche des Apoſtels 
unverbrüchlich feitgehalten wird: „Ein Herr, Ein Glaube, Eine Taufe, Ein 
Gott und Vater Aller, der da ift über Alle, Durch Alles und in und Allen.“ — 
Der Raum geftattet nicht, Die vielen Zeugniſſe aus dem Altertbume und 
die Ausſpruͤche der heiligen Kirchenväter, insbeſondere des heiligen Gyprian 
u. A. hierüber anzuführen. — Doch nicht bloß iſt die Kirche einig, fon- 
dern fie ift auch heilig, weil fie von Ehriftus ihrem imfichtbaren Ober⸗ 
Baupte, mit dem fle durch den Blauben und bie Sakramente vereiniget 
ft, geheiliget und ſtets vom Heiligen Geiſte regieret wird, und immer 
auch Heilige unter ihren Mitgliedern zählt. Die Lehren alle, welche Die 
Kirche verfündiget und rein bewahrt, find ein Erbe Jeſu Ehrifti, — fie 
find ſonach göttlichen Uriprungs, fie find Heilig und leiten einen Jeden 
zur wahren Vollfommenheit nad Helligkeit. Die Kirche verbindet dem⸗ 
nad mit der. Lehre zugleich bie Heiligkeit der Sitten in der Befolgung 
der Lehre, jo zwar, Daß es nie im ganzen Verlaufe fo vieler Jahrhunderte 
ihres Beftehend an Befennern aus beiden Beichlechtern und in jebem 

tande und Alter gefehlt Bat, Die ein wahrhaft frommes und heiliges 
Leben führten. — Dazu fommt noch, daß das heilige Beifpiel bes gütt- 
lichen Stifter der Kirche bis jeßt von einem —2 zum andern 
lebendig dibertragen wurde. — bezeugen die Maͤrtyrer alle von Ste⸗ 
phanus und den Apoſteln bis auf Die jüngften Zeiten herab, zur Genüge 
Die Heiligkeit Der Lehre, weldye die Kirche bewahrt und verfündet, indem 
fie mit dem lebten Tropfen Blut den Glauben und bie Kirchenlehre bes 
ftätiget haben. Wo möchte eine religiöfe Genoſſenſchaft aufzufinden fein, 
bie —* Beweiſe en — Muß eine ſolche Darſtellung unfern Kin⸗ 
dern ihre heilige Kirche, in deren Schooß fie durch die Taufe aufgenom⸗ 
men worben find, nicht theuer und liebenswurdig machen, und müfen fie 
dadurch nicht ermuntert werden, ihr Ehre zu machen durch ein frommes, 
tugendhaftes Leben? — Die Kirche, Die Chriſtus geftiftet hat, ift zugleich 
auch Fatholifch oder allgemein, d. h. fie if verzweigt und e⸗ 
breitet über den ganzen Erdkreis und alle Völker, die in allen Theilen 
ber großen und weiten Erde leben, wehhalb fie von Rechtöwegen ben 
Namen katholiſch Führt, der ihr noch nie ftreitig gemacht werden konnte. 
Und gerade ſo bat Der Herr feine Kirche geftiftet und ihr diefe Beſtim⸗ 
mung gegeben, als er zu feinen Apofteln ſprach: „@ehet bin_in Die ganze 
Welt und verkündet das Evangelium allen Völkern.” (Mark. 16, 15.) 
Denn e8 follte erfüllet werden, was durch Davids Mund gewweifiaget 
ward: „Ihre Stimme ift in alle Welt gebrungen, unb ihre Worte bis 
an ber Erbe Greuzen.“ (Pf. 8, 5.) Kann ſich wohl ein anderes Glaubens⸗ 
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betenntniß ſolcher m rühmen, und kann irgend eines berfelben, 
wie dieß ber Fall bei der katholiſchen Kirche iſt, Die Worte des Apoſtels 
auf ſich anwenden, daß fich mit der Unwiſſenheit Niemand entichuldigen 
könne? (Röm. 1, 20.) — Die Fatholifche Kirche ift jedoch nicht bloß al» 
gemein binfichtlich ihrer Ausdehnung im Raume, fondern fie umfaßt auch 
alle Zeiten und alle Geſchlechter der Menjchen feit Der Erſcheinung Jeſu 
und der Sendung der. Apoitel bis auf unjere Tage, und wird eben ſo 
auch dauern Bis an der Beiten Ende. Syn ihr findet ſich feine Glaubens⸗ 
lehre, welche nicht entweder von ihrem göttlichen Stifter perjönlich ober 
von feinen Apsfteln herrührte und in unveränberter Beftalt bis zu. ung 
efommen wäre. Achtzehn Jahrhunderte liefern den unmwiderjprechlichiten 

eleg hiezu, abgejehen bavon, baß der das ganze Weſen der katholiſchen 
Kirche durchdringende Gharakter der Notabilität und Unveränderlichkett, 
und bie Verheißung Jeſu für ihre immermwährende Dauer die ficherfte 
Bürgſchaft leiſte. Es würde leichter fein, mit einer Nabdelipige einen 
Helfen auszugraben, als dieſe Kirche zu —— indem ſie die All⸗ 
macht haͤlt. — Es wird wohl kaum noͤthig fein, hiebei auf den Unterſchieb 
aufmerkſam zu machen, welcher zwiſchen dem Weſentlichen des Glaubens 
und dem Außerweſentlichen, was bloß die Disciplin betrifft, obwaltet, 
zumal bieß Lehtere, weil e8 in das innere Weſen ber Kirche nicht ein⸗ 

reift, nach Zeit und Umftänden modificirt werben kann, mie dieß bereits 
Ion zur Zeit der Apoftel geicheben if. Daher gibt es gewiſſe Diss 
eiplinargefege, welche entweder ber Papſt als Nachfolger bes heiligen 
Petrus im oberften Hirtenamte, oder Der einzelne Biſchof in feinem 
Sprengel jederzeit erlaſſen und wieder aufheben darf, ohne daß hiedurch 
weder die Allgemeinheit der Lehre, noch die ununterbrochene Fortdauer 
derjelben geidert werde. — So hätten wir nun mit wenigen Qügen das 
wahre Bild der Binen, heiligen, allgemeinen und apoſtoliſchen Kirche ent« 
worfen, ſoweit wir dieß für unfern Bereid, nöthig gefunden haben... An 
ber Hand diefer Kirche kann auch der Kindesfinn, wie der des Volkes, 
aus dem Bergänglichen herandgezogen und zum Geiſtigen und Göttlichen 
erhoben werden. Durch die Kraft des heiligen Geiftes, der das Verf 
der Kirche leitet, wird das Menichliche vollendet und es tritt das Gött- 
liche in höherer Geftalt vor das Auge des Schülers. Er fchaut in Chri⸗ 
ſtus, feinem Erlöfer, das Heil der Welt und fein da Heil und freut 
ſich deffen von ganzer Seele, er umarmt die Gnade, Die ihm auf fein kind⸗ 


liches Flehen entgegenlommt, und es wird Licht in feinem Innern, und- 


eine höhere Kraft gibt feinem Willen Die redyte Richtung auf das, was 
göttlich if. Wenn u ber Lebenskreis ber jugend fich erweitert und 
ausbehnt bis zur Reife des Menfchen; wenn fie von der Falten Wirklich 
feit Des Lebend zum Kampfe aufgefordert wird; wenn nicht felten Die 
Sünde als Werk der Finfterniß ihren traurigen Sieg feiert, und fie das 
dur in Bangigkeit und Angftlicher Sorge untertauchen will; jo tritt ihr 
die Kirche v nend entgegen, und füllt das befüimmerte Herz mit dem 
Troſte aus der hoͤhern Welt, Und wenn Stürme die irdiſche Heimat 
umbrauſen, da wird ben Kindern ald reifen Genoſſen der bejeligenden 
Kirche Die himmliſche Heimat aufgelöhtoffen, umftrablt von des göttlichen 
Liebe. In ihr finden wir Alle den beilfamen Balfam fir die Wunden 
des Herzend, Die und die Welt geichlagen bat und fchlagen wird. Im 


Schooße der Kirche finden wir Nahrung für unjer Gemütb, für unfere . 


unfterblihe Seele, in ihr finden wir ben nöthigen Aufſchluß über bie 
—— e des debens und die Mühen deſſelben, — in ihr finden wir 
einen unen 3 weilen und gütigen Vater un Griöfer, Ain ihr den hei⸗ 
ligen Geiſt, die Gemeinſchaft Kinder in Gott und ewiges Leben. 
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— Das iſt die Beſtimmung der Kirche, die Menſchenkinder der Wahr⸗ 
beit, der Tugend und dem Himmel entgegenzuführen. Möchte jeder Er⸗ 
zteher dafür jorgen, daß dieſe Beſtimmung ber Einen, heiligen und all: 
emeinen chriftlichen Kirche an feinen Kindern glüdlich erreichet werde. 
öchte jeder Lehrer Dazu beitragen, fo viel er Tann, daß feine Schüler im 
Glauben befeftiget und in das Weſen des @öttlidhen eingeweihet werben, 
Damit ſich ihr eben nach ber Lehre der Kirche geftalte. Die Religion 
und der Unterricht in bderfelben, jo wie Die Erziehung in und durch das 
Weſen ber Religion kann allein den Menfchen feiner höhern Beftimmung 
zuführen und ihn der @emeinfchaft der arte bier und dort theilhaftig 
machen. — Kirche im Verhältniß zur Schule dem Staate 
egenüber. Aus dem, was wir biöher bemerkt haben, wirb es nicht 
wer fein, das Verbältniß der Kirche dem Staate gegenüber genau zu 
beftimmen. Durch die natäsliche Geburt und die Familie wird das Kind 
Mitglied unferes Geſchlechtes, durch bie Wiedergeburt der Taufe und bie 
Kirche wird es ein Genoſſe des himmliſchen Reiches derer, die der Sohn 
Gottes von dem Fluche erlöfet hat,. der auf dem Gefchlechte Liegt. Die 
Kirche Hat alfo ebenfalls einen göttlichen — zur Erziehung. Chri⸗ 
ſtus, der Herr, ſprach zu feinen Sendboten: „Gehet hin und lehret.“ 
Und als die Eltern ihm ihre Kinder brachten und die Jünger fie abwie⸗ 
fen, ſagte er: „Laffet Die Kinder au mir fommen und wehret e8 ihnen 
nicht, denn ihrer ir das Hinmelreih.” — Die beiden urjprünglichen 
Gewalten aljo, in deren Händen alle wahre Volfserziehung liegt, und 
kraft der göttlichen Anordnung liegen muß, find: die Eltern, welche Die 
Kinder, und die Kirche, welche die Kinder und Die Eltern zieht, Und fo 
wurbe es auch bei allen chriftlichen Völkern gehalten. Wer dieſes von 
Bott verliehene Amt biejen beiden Gewalten entzieht, oder ſich Ueber» 
riffe erlaubt, ber greift in Gottes Ordnung ein, hemmt und flört Die 
elbe. Wenn die Natur der Sache und das Bebürfniß einer gemeins 
ſchaftlichen — die Gemeinden darauf hinführt, Schulen anzulegen, 
fo wird ſchon dadurch, Daß die Gemeinde eine chriſtliche iſt, Die Schule 
von felbft in Die nädyfte Beziehung ‚zur Kirche geftellt. Ja es ift der 
naturgemäße und laut der Erfahrung ber gewöhnliche Weg, daß bie oe: 
tung und Errichtung der Schule von der Kirche ausgeht, und ſomit 
Ihon von ihrem Gniftehen an, Pfarrfchule iſt, wodurch ihre Leitung und 
Beauffichtigung in den Händen der Kirche liegt *). Ein Durch weltliche 
Gewalt geübter Zwang zur Benugung biejer Schulen fand früher fiherall 
nicht Statt. Nur konnte und mußte Die Kirche einem eben, der in ben 
Grundwahrheiten des Chriſtenthums nicht unterrichtet war, bie Theil: 
nahme an ihren geiftlichen Wohlthaten verweigern, wodurch ſie einen in- 
- birelten Zwang zur Theilnabme an der Ghrifienlehre übte, Daher tft es 
auch Begreiflih, wie in den frühern und zum Theil noch in den fpätern 
Zeiten Die Erziehung Lediglich von ber Kirche, d. i. von ben Oberbirten 
des chriſtlichen Volkes geleitet wurde. Die Bilchöfe der Kirche waren es 
und ihre geiftlichen Untergebenen, in deren Händen allein un ausſchließ⸗ 
lich die oberſte Leitung und Obhut der Erziehung lag. In ihnen ver⸗ 
einigten ſich alle zur wahren Erziehung erforderlichen Cigenſchaften. Durch 
ihre Weihe nahmen und nehmen ſie Die Pflicht auf ſich, die Heerde Jeſu 





*) 88 verdient nacgelefen zu werben, was in den hiſtoriſch⸗katholiſchen Blättern für 
das fatholifche Dentfhland B V. ©. 385—89 weitlänfiger und umſtaͤndlicher über 
biefen wichtigen Gegenſtand eben fo wahr als Träftig gelagt wurde. Die Sache if 
da fo einlendhtend und gruͤndlich behandelt, daß wohl Feine Gegenrede geltenb ge⸗ 
macht werben kaun. — 
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zu weiben, zu hüten und Aber fie zu wachen. Habet acht anf ench ſel 
und auf Die ganze Heerbe, über welche ber heilige Geift A Et 
geſetzt, um bie Kinder Gottes zu regieren, Die er durch fein eigenes Blut 
erworben hat.” (Apoſtelgeſch. 20, 28.) Allein —* nahen wir uns einer 
geehruen Klippe; denn nicht bloß feindlich geſinnte, ſondern ſelbſt wür- 
ige, aber von Vorurtheilen befangene Maͤnner werden uns bei dem erſten 
Federzuge Diefer Nachweiſung begegnen, doß gerade aus dem Grunde, 
weil Die gefammte Erziehung in den Händen der Beiftlichkett gelegen, bie 
Welt damaliger Zeit in Unwiſſenheit und Finſterniß gehlillt geweſen fei. 
Doc es wird fi der Mühe lohnen, wenn wir etwas tiefer in Die Sache 
eingeben. Allerdingd war Manches, was heut zu Tage Far wor und 
liegt, in jenen Zeiten, von denen wir reden, nody völlig unbefanut unb 
verborgen. Allein wir fragen, ob bei dem fortwährenden Entwickelungs⸗ 
prozefje der Menichheit Die kommende Beit nicht eben fo viele neue Ent» 
dedungen in allen willenjchaftlihen Zweigen machen werde, von welchen 
wir jeßt mit der großen Doſis von Aufklärung und weltlicher Erziehung 
kaum etwas ahnen, jo daß Die Zünftigen Oeſchlechter auch von unſerm 
Uchthellen Zeitalter wie von einem Äärmlichen Kindesalter ſprechen werben. 
Daß aber in frühern Beiten des Chriſtenthums die Welt jo ganz unb 
ar in Unwiſſenheit verjunfen geweſen ſei, und daß dieß der geiftlichen 
Erstehung zugeichrieben werden müſſe, mag wohl aus guten Gründen in 
Abrede geftellt werben Eönnen. Wer dieß geradezu und ungelcheut be 
haupten wollte, würde zeigen, daß er ein Fremdling in der Geſchichte fet, 
und insbeſondere die Literatur nicht kenne, welche unwiderſprechlich beweiſt, 
daß eine ſolche Unwiſſenheit unter den Chriſten durchaus nicht zu tref- 
fen war. Nur Das zweite, britte und ein Theil des vierten Jahrhunderts 
nach der hriftlichen. Zeitrechnung führt uns ſchon Namen vor, vor wel 
hen die Melt ſich mit Ehrfurcht beugen muß”). Ermägen wir die Um⸗ 
fände jener Zeit, die fortwährenden innerlihen und Außern Kriege, bie 
blutigen Verfolgungen der Ghriften und tauſend andere e, auf 
welche. das wifjenfchaftliche Fortichreiten und Die Erhaltung befjelben fließen, 
und wie jelbit die von ben unterbrüdten chriftlichen Lehrern errichteten 
Inſtitute von Dem unverjöhnlichen Verfolgungsgeifte jogleich zerſtort wurben ; 
fo werden wir nicht umhin fönnen, unumwunden zu gefteben, Daß jene 
Männer ungleich Größeres geleiftet haben, und in biefer Hinficht bie 
Gelehrien aller übrigen Zeiten weit Hinter fi) zurücd laffen. Ja, wenn 
Diefe vom heiligen Eifer Durchglühten und unverdroffenen Hirten der Kirche, 
nicht Bloß auf Koften ihrer ganzen Habe, fondern ſelbſt mit Gefahr ihres 
Lebens, nur mit der Ausficht auf den Lohn der Ewigkeit, nicht unter- 
ließen, die Glaͤubigen zu unterrichten und zu erziehen, und uns eine jo 
große Ausbeute ihrer Kenntniſſe überlieferten, was würben fie erft geleiftet 
und welche Schaͤtze von Gelehrjamfeit uns binterlafien haben, wenn fie 
von den Beitumftänden begünftiget, und ihnen nicht die Mittel entzogen 
geweien wären, Die und heut zu Tage zu Gebote fliehen? — Babılih 
nur der ganz. Berblendete und in völliger Unkenntiniß Vefangene ift im 





*) Wir erinnern hier une an einen Papias, Juſtinus, Melito, Athanagoras; einen 
Dionyfins, Apollinarins; einen Theophilus und Tertullian ; einen Clemens von Aleran- 
drien, Irenäns, Hypolitis; einen Minncius Felix,’ Drigenes; einen Babft Gornelins, 
Cyprian, Stephanus; einen Zeno, Firmilian und Dionyfins ben Alerandriner: einen 
Gregor, Ponzins nnd Biftorinme; einen Lactantins, Macarius, Bufebins, Acacins 
and Hllarius den Diacon; einen Athanafius, Cyrillus von Jernſalem, Bregorins 
son Razianz. und einen Ambrofius, Auguſtinus, Damaſus ꝛc. Alle biefe waren un⸗ 
firsitig Männer von dem größten Anfchen und der tiefften Gelehrfamteit, 
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Stande, ſolchen Lichtern Unwiſſenheit und Finſterniß zur Laſt zu legen. 
— Man hat keineswegs Urſache, die vermeintliche Unwiſſenheit damaliger 
Zeiten gar ſo hoch anzuſetzen. Faſſen wir die Zeit, in der wir leben, 
recht ind Auge und blicken wir auf unſere Schulen und das Treiben in 


denjelben Hin, jo werben wir aus dem bunten willenfchaftlichen Getriebe 


oft in mehr als einer Beziehung die alte Bemerkung umgekehrt wieder⸗ 
olen bürfen: non multum, sed multa (nicht viel, fondern Bielerlet). Uns 
ere Sugend weiß Alles, d. 5. von Allen etwas, im Grunde aber nichts, 
oder wentgftens nicht viel, Und jo kämen wir auch in unfern aufgeflärten 
- Tagen nicht felten zu einer Art Unwiſſenheit, Die ınit Der — 
Vielwiſſerei gleichbedeutend wäre. Unſere ehrwürdigen Altoorbern, 
welche einzeln und in einzelnen Zweigen der Wiſſenſchaft jo viele und 
ediegene Beweiſe ihres Willens zurldgelaflen haben, waren ganz Der- 
Flben Anficht, und bedienten ſich wohl nicht mit Linrecht des Sprichwortes: 
” Pluribus intentus minor est ad singula sensus (wer auf zweierlei Gegen⸗ 
fände merkt, üiberfieht oft das Einzelne), welches durch die Natur der 
Sache ſelbſt gerechtfertigt werben dürfte. Unſere Zeit Bat eine andere 
Richtung, fie will nur Vielwifferei und Ientt in ihrem bebauerliden Stre- 
ben nach einer immer größern Aufklärung von der Bahn des tiefen und 
gründlichen Willens ab, kaum ahnend, daß durch dieſes Etreben Die Ju⸗ 
gen in der Unwiffenbeit und Rohheit untertauche. Sprechen nicht bie 
rſcheinungen unferer Tage laut genug bievon, und wer ift nicht öfters 
ſchon Zeuge gewefen von jenem fi blähenden Dünfel der Vielwifſerei, 


womit heut zu Tage 12 — 14jährige Knaben fich für weiler und einfichts⸗ 


voller halten, als ihre Väter? Man laͤrmt und ſchreit von einer gewifien 
Partei immer über Verfinfterung, die man wieder «herbeizuführen fuche, 
benft aber nicht daran, DaB man ver der vermeinten Aufklärung die Ju⸗ 
gend in Nacht und Nebel bineintreibe, jo daß fie zulegt vor lauter Bäus 
men den Wald nicht mehr kennt. Sol man bei einem folchen Treiben 
gleichguͤltig bleiben Fünnen, wenn man anders noch Das Heil der Finder» 
. welt ind Auge faßt? Sollten nicht felbft die Regierungen ‘(was auch. in 
nenefter Zeit von vielen geſchehen tft) in mancher Beziehung andere Gr⸗ 
ziehungsmaaßregeln aan, um dem vorhandenen Uebelftande möglichft 
abzubelfen? — Wir hoffen, nicht mißverftanden zu werben; wir beabfich- 
tigen nur das rechte und grimbliche Willen, und wollen nur die fade und 
diinfelhafte Vielwiſſerei beſeitiget wiſſen. Auch haben wir in dem kaum 
Geſagten Teine Erwähnung von den Hirten ber Kirche gemacht, weil nad 
der Beutiaen Einrichtung des Schulweſens diefe entiveder nie ober höchſt 
jelten bei ber Berathung über die Lehrmethoden und Erziehungsfyfteme 
zugezogen merden, und fte felbft da, wo ihnen eine Ginmifchung vergöunt 
tft, oft nur eine untergeordnete Stellung einnehmen, indem fie größtens 
theil8 nur den Anordnungen Der weltlichen Behörden hierinfalls Folge zu 
eben haben. Das Umnatürliche eines ſolchen Verbältniffes liegt au flas 
her Hand und wurbe ehemals felbft von ben Heiden erkannt. So fehr 
auch die Befenner des Namens Jeſu, Bilchöfe, Lehrer und Schüler von 
ihnen gedrüdt und Da wurden, jo haben fie ji) doch nie felbft in 
den Unterriht und Die Xehrmethode eingemifcht, und Die Eltern ſahen 
ihrerſeits die herrlichften Krüchte jener Erziehung, welche Tertulltean 
faum genug erheben kann. — Die war aber auch ganz natürlich; deun 
gleichwie wir heut zu Tage aus übel berechneten Anordnungen manche 
— Folgen hervorgehen ſehen, ſo mußten damals un aus 
beſſern Einrichtungen genußreichere Früchte erwachſen. Die Erziehung in 
ben Händen der Bilchöfe und Beiftlichen ift ja Doch nur ein ergängender 
Theil ihres eigenthümlichen Berufes, gleichwie bie weltliche Verwaltung 
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eines Landes zum DBernfe der weltlichen Behörde gehört, bie ibm vorge 
ſetzt iſt. Es if auch keinem Zweifel unterworfen, daß ein jeglicher is 
dem, mas feines Berufes ift, mit defto größerem Eifer unterzieht. Man 
fieht ja felbft in.jenen Staaten, wo eigene Minifterien des Eultus ber 
fteben, Das Erzieh- und Unterrichtöweten dieſen unterftellt, nicht aber 
jenen ber Juſtiz, Des Handels oder des Krieged. Wuͤrde es Jonady nicht beſſer 
gethan jein, wenn bie Leitung dieſes jo ungemein wichtigen Geſchaͤftes überall 
den wahren, von Bott verorbneten Gultminiftern, d. I. ben Oberbirten der 
Kirche überlaflen würde ? — Wir glauben nicht zu irren, wenn wir behaupten, 
daß die — beſſer bafür forgen würden, daß die Wiſſenſchaft des Ei⸗ 
nen, was da Roth thut, allfeitig begründet, und nicht zum Nachtheile der 
einzelnen Samilien und ganzer Staaten in den Hintergrund geftellet 
würbe. In dieſer a, fagt Tertullian: „Die Chriſten ſuchen 
nur Die — un — ſie genau in un) enn fie find 
für ihr Seelenheil beforgt. Ste werden weder in der Wiſſenſchaft, noch 
in dem Unterrichte erreiht. Siehe den Unterſchied zwiſchen einem Schü. 
ler Griechenlands und einem Böglinge des Himmels, zwiſchen einem, 
ber nad weltlichem Ruhme, und einem, der nach dem ewigen geile: 
firebt x.” Es Tießen ſich aus dieſer Bergleichung Die Vorzüge oder Nach⸗ 
teile beider Erziehungsmethoden, wovon die eine den Kindern Die Rich⸗ 
tung für den Himmel, die andere für die Erde gibt, auf eine unwiber« 
Iprechliche Weile ableiten und barftellen, wenn es gefordert werden follte. 
Unjere Alwordern trugen, wie wir bereitö jchon oben bemerkt haben, 
vor Allem dafür Sorge, daß ein Seglicher Da 8 erlernte, was vorerft 
ben Chriſten unerlaͤßlich, und dann den Einzelnen beziehungsweiſe zu 
wiſſen nöthig war, und gingen dann erſt, mit Berhdfichtigung ber inbis 
viduellen Verhältniffe, der Fähigkeiten, des Standes, der aͤußern Lage ıc. 
auf die nüglichen Wiffenfchaften über, welche fi nad den verjchiebenen 
Verhältniffen auch in verfchiebene Abſtufungen und äweine zertheilen. 
Und dieſe Einrichtung konnte weder im Ginzelnen noch im Ganzen ihren 
Zweck verfehlen. Gewiß wird Kleiner, der e8 mit fi) und jeinem Ges 
fchlechte gut meint, und mit irgend einem Vorwurfe entgegen treten, viel« 
mehr wird er mit allen Reblichen münchen, Daß man mit Beachtung Der 
beftehenden Berhältniffe wieder dahin zuridfommen möchte. Wie viel 
Unheil wäre Dann weniger zu beklagen, und welche Früchte würden aus 
einer Erziehung hervor gehen, wenn die —— und wiſſenſchaft⸗ 
lichen Ausbeuten ſo vieler Jahrhunderte auf einen wahrhaft chriſtlichen 
Boden verpflanzt würden! — Indem wir aber davon redeten, daß man 
den Oberhirten der Kirche die Anordnungen binfichtlich der jugendlichen 
Erziehung entweder überlaffen oder doch wenigftend einen größern Ein⸗ 
Aus auf dieſelbe geftatten follte, wird man uns nicht etwa einwenden 
wollen, daß fich ihre Kürjorge und Wachſamkeit mehr auf Die Erwachjes 
nen, al8 auf die Kinder und bie Erziehungsmethoden für biefelben zu 
beziehen babe. Schwerlich wird Jemand mit der Behauptung auftreten 
wollen, daß ein Hirte nur die ältern Schafe, nicht aber auch die Laͤmmer 
zu hüten babe, zumal dieſe eine ungleich größere Sorgfalt als jene ae 
machen. Es ift aber auch in ber Natur der Sache gelegen, baß bie 
ut der Erwachſenen nur dann von glüdlichen Erfolge —* koͤnne, wenn 
nen ſchon in der Blüthe des Lebens, wo fie allein für Erziehung em⸗ 
fänglich find, eine gute Richtung ertheilt worden iſt. Es tft Daher wies 
er Teinem Zweifel unterworfen, daß die Sorge für bie ek ri 
jungen Geſchlechtes ein unveräußerlicher Theil der Verpflichtung der Kirche 
und Hirten ſei. Eben deßhalb erſcheint es much um jo leichter, won 
derfelben wirklich, Gebrauch machen zu koͤmen. Die äußere Einrichtung, 
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Die Chriſtus feiner Kirche gegeben, reicht ihr auch Die Mittel bar, ihre 
Pflichten allfeitig zu erfüllen. Ste hat ein Auge, das in die Nähe und 
Kerne in ihren Organen haut. Sie bat an allen Orten ihre Ober- 
aufjeher, Stellvertreter, Delane, Pfarrer und Gehülfen, welche jederzeit 
an Ort und Stelle die Schulen unter ihrer SEM und ein wachfames 
Auge auf die Lehrer wie auf die Schüler haben Tönnen, jo daß der Ober: 
Birt felbit in kurzer Frift von Allem Kenntniß erlangt, was ihm in Bezug 
auf die Leitung jene Junges Heerde zu willen ae ift. Eben jo leicht 
ann er feine getroffenen Anordnungen und Vorkehrungen in Ausführung 
bringen. Wenn nun aber aud), wenigftens in katholiſchen Ländern, ber 
Biſchof das Dberauffichtsrecht über den Religions - Unterricht, wie billig, 
hat, und fi bei der Bereifung feiner Diöcefe von dem Zuflande ber 
Schulen überzeugen kann, fo bat er doch im Allgemeinen ji wenig Macht 
in Händen, um, ohne weiteren Rekurs an den Staat, ben etwa wahr- 
enonmenen Uebeln fogleih und aus eigener Machtvolllommenheit ab⸗ 
beifen zu koͤnnen, was in vieler Beziehung feiner Wirkfamfeit hemmend 
entgegentritt. Wir bemerken dabei, daß wir fein beſtimmtes Land ober 
defien Verhaͤltniſſe, fendern nur das allgemeine Rechte» PBrincip im Auge 
haben, — Was hat aber, ſeitdem der Staat die Erziehung und ben 
Unterricht an ſich gerifjen und der Kirche einen jo welentlichen Theil ihrer 
Wirkfamfeit genommen bat, die Menjchheit in der Zwilchenzeit gewonnen ? 
— Bir wollen nicht undankbar fein gegen den Staat, denn er hat für 
die Erziehung und den Unterricht viel gethan; er hat Summen angewen- 
bet, welche ber Kirche nie hätten zugemuthet werden fönnen. Allein 
durch ihn haben Die Erzieh⸗ und Lehranftalten eine eigene Richtung be⸗ 
fommen, ex bezeichnete bie Lehrfaͤcher und Die Behandlung derſelben; er 
machte es den aufgeftellten Lehrern zur Pflicht, das und das zu lehren, 
er nahm, wenigftend zu gewiflen Zeiten und noch in manchen Tändern, 
Grundſaͤtze in Schuß, welche nicht felten ald Manerbrecher gegen die 
Kirche in Bewegung gefeßt wurden. Durch ihn wurbe endlich der ver- 
berblibe Schulzwang namentlich in proteftantiichen Laͤndern eingeführt, 
und Die alte Freiheit aufgehoben. So wurden die Menjchenfinder auf 
gewaltiame Weile den mannigfach wechſelnden Meihoden, welche gelehrie 
und ſchulkluge Pädagogen aufzuftellen für gut fanden, mit dem Macht: 
fpruche unterworfen: „Der Menſch gehört dem Staate von Kindeäbeinen 
an.“ Und fo wurde die Kirche von der Leitung der Erziehung und bes 
Unterrichtes ausgeſchloſſen. — Niemand kann und wirb und Daher ver: 
argen, wenn wir hier den Wunsch nach ber Rückkehr jener alten und na- 
tuͤrlichen Ordnung ausfprehen. Wir glauben dazu berechtige: zu fein, 
benn Ghriftus, der da tft der König aller Könige, Bat nicht zu ben welt: 
lichen Machtbabern, wohl aber zu feinen Apofteln geiprodhen: Gehet 
hin und lehret alle Vöolker!“ — Das Lehren ift daher die Million 
der Bifchöfe, es iſt ein natürlicher Ausflug ihres göttlichen Berufes, und 
Niemanden fleht es zu, fie darin zu befchränfen und zu hindern. Waͤre 
ed moͤglich, diefen von Gott felbft geregelten Zuftand mwieber zu erlangen; 
Dürften wir es hoffen, Die zarteiten Glieder der chriftlichen Heerbe wieder 
einem Hirten « und Lehramte anvertraut zu Ne ‚ bad, verbreitet über 
den ganzen Erdkreis, von dem gerinaften Boriteher einer Landkirche bis 
zum Stellvertreter Jeſu Chrifti auf Erden, in einer einigen Verkettun 
zulammengereibet ift, welche Früchte würden wir jchauen? Wie ba 
würde bie Welt eine andere und jchönere Geftalt gewinnen, um mie viel 
zubiger und ficherer Fönnte man leben, und um-wie viel fefter würde 
das Band — fein, welches die Voͤlker mit ihren Regenten ver⸗ 
einiget! Welche Sittlichkeit wurde endlich herrſchen, und wie wuͤrde 
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Alles bluͤhen und gedeihen, was fo allgemein gewünſcht, aber nicht er 
zielet wird, weil man ſich ſcheut, bie rechten Mittel anzumenden. Und 
was bätte denn der Staat biebet zu thun? Nichts anderes, als dieſes 
öttliche Inſtitut zu fchirmen und zu bewahren und der Kirche in An⸗ 
Bandsfäden mit feiner. Sälfe entgegen zu fommen, um dadurch jelbft" ein 
Reich Gottes, eine große göttliche Familie zu werden. So vient, jagt 
Krummacher (S.45) Die chriſtliche Kirche dem Staat ald einer gleich- 
falls göttlichen Ordnung und fichert fein Befteben eben dadurch, daß fie 
ihn mit der unſichtbaren Welt in Verbindung febt. Aber hiemit weiſet 
fie ihm feine hoͤchſte Beftinmung an. Denn jo wie De Chriſt glaubt 
und weiß, daß fein Erdenleben nit Zwed an fi, ſondern Mittel und 
Weg zu einem höbern Leben und Dafein, eine Schule des Blaubeng, 
der Hoffnung und Liebe it, fo kann auch ein chriftlidher Staat feinen 
andern hoͤchſten Zweck haben, ald daß das Reid Gottes in ihm und 
allen jeinen Gliedern verwirklidyet werde. Verkennt ein Staat dieſe feine 
Beftimmung, fo mag er zwar ald ein Kaufmannsflaat, wie Phönicien 
und Karthago, oder ald Deipotie, wie Die Türkei, eine Zeit lang Außer 
Inh blühen und beftehen, aber er trägt den Keim feines Unterganges in 
fih, und verfteinert, wie das alte China. Je mehr der Sauerteig des 
Gotiesreiches in ber Blume der Menfchheit, einem chrifilichen Wolfe, 
abnimmt, oder je minder er alle Theile durchdringt, um deſto gewiſſer 
eilt es, wie einft jelbft der Gottesſtaat in Jubda, teiner Berrüttung ober 
Aufloͤſung entgegen. Die Heilige Geſchichte iſt die Warnım afıı der 
Staaten und Bölfer, vor allen der riftlichen, Die & von Dem unter⸗ 
gegangenen Gottesvolke die Elemente ihres geiftigen Lebens, Recht und 
it von Zion, empfangen haben.” — Alſo nochmals: In weldem Ber 
haͤltnifſe ſteht Die Kirche zur Schule dem Staate gegenüber? — In kei⸗ 
nem ändern als in dem ihnen won Gott angewiefenen. Staat und Kirche 
find Gottes — Drdnungen, beiden find Die Grenzen angewiejen, inner 
welchen fie fidy zu halten haben, Der Staat erlaube ſich Teine Uebergriffe 
in das Gebiet der Kirche, namentlich nicht in Das der Erziehung und 
des Unterrichts, Die Kirche greife aber auch nicht in das Weltliche ein, 
ſondern wandle mit dem Staate im friedlichen Verein fort auf der Bahn 
zum vorgeftedten Ziele. Die Kirche hat ihr angewieſenes Ackerland, auf 
dem fie pflanzet und begießet und die Saat zur Reife fördert, der Staat 
iſt Der Ba um den Ader, damit die Saat ungeftört keimen, erwachſen 
und reifen Tann. Wird dieß Verhaͤltniß feſtgehalten, dann wird -Der 
Staat feine Wohlfahrt in und durch die Kirche, und bie Kirche die ihrige 
im ungehemmter Wirkffamfeit finden und bewahren können. — indem wir 
biefen Artikel beenbigen, fügen wir nur noch bei, mad Biepmeyer in 
der angegebenen Beziehung fagt: „Seitdem das Erziehungsmwelen ber 
Kirche entzogen und zur reinen Staatsangefegenhelt geworben ift, ſeitdem 
der Jüngling fachweiſe von verschiedenen Lehrern eingelehrt wird, ift nun 
Die Religion ein Unterrichtsfach, wie die andern Fächer, hat die Kirche, 
das Kirchliche und Meligiöfe an Einfluß auf die Jugend verloren, iſt 
durch die vielen Lehrer in einer Ge das enge väterliche Verhältniß zu 
ben Schülern zerriffen, ift bie Gefammtbildung zerftüdelt, 2, bie Er⸗ 
diehung äußert ſchwer geworden. — — Man darf der Kirche ihren 
ntheil an der Jugendbildung nicht entziehen; denn man. 
wird ihr denſelben nie naekrart entziehen. Gewiß ifi bie 
Jugendbildung wefentliche Angelegenheit des Staates; unfere gegenwär- 
tige Jugend wird fpäter ber Hauptgegenfland des Staates — feine Bür⸗ 
ger; wie fie erzogen und gebildet worden, fo find fie. Aber das Schul. 
weſen iſt auch weſentlichſte Angelegenheit der Kirche; Die Zoͤglinge ſiub 
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Glieder der Kirche. Alſo Kirche und Staat, beide müflen ihre Haͤnde 
vereinigen, Das Schulweſen zu fördern. Warum auch der Kirche das 
entziehen, was ihr Fraft ihrer Weihe und Sendung bon Chriſto zufteht ? 
Bringt etwa das, was ber Kirche frommt, dem Staate Schaden? — 
Gewiß nit. Warum. der Kirche das entziehen, was ihr kraft ihrer 
Stellung im Staate zulommt % Iſt ſolches nicht Disharmonie in der 
Staatöverwaltung ? o jedes Glied im Staate an jeiner Stelle ift 
und wirkt, da ift Harmonie, und aus der Harmonie der — 
Kraͤfte im Staate entiprießt der Segen. Man kann alſo mit Grund be= 
fürchten, daß bei der gegenwärtigen Art der Jugendbildung ein Haupt: 
theil des Staatszweckes, nämlich: die Erziehung humaner und frommer 
Bürger, nicht erreicht werde.” - (Batriotiiche Gedanken vornehmlich über 
Erziehung und Bildung ber jugend x. MWünfter 1840.) — Rad dieſem 
Bürfte fi Das, was Pölitz in feinen Jahrbüchern für Geſchichte 
und Staatsfunft (Novemberheft 1832) über die Emancipation des Schul: 
und Erziehungsweſens von der Kirche fagte, von jelbft berichtigen 
laſſe 


laſſen. — 

— Lehrer, die es mit der Kirche und mit der religioös⸗ 
fittlihen Bildung ihrer anvertrauten Böglinge wohlmeinen, müfjen den 
para Belang bei allen paflenden Gelegenheiten enipfehlen und loben, 
m an Hauſe pflegen und hören laſſen; in ber Schule mit Eifer auf 
das Singen halten, ſowohl zur Uebung als zur Andacht: nnd auf fleißi⸗ 

en Rirchenberudh der Schulkinder mit Ernſt dringen. Was bes Lehrers 
irkſamkeit in Beziehung auf dad Singen ber Kirchenlieder betrifft, fo 
mache er ſich zur Aufgabe, eine gewiſſe Anzahl von Melodieen in einer 
beftimmten Bett einzuüben, von ben befanntern zu ben minder üblichen 
korzufchreiten, und befonders auf die Geſaͤnge in Molltonarten die ges 
nauefte Sorgfalt zu verwenden, weil dieſe dad Gehör am meiften bilden 
und verfeinern. — Es wird dem Gefauge überhaupt und namentlid dem 
gemeintamen beim öffentlichen Gottesdienfte den großen Werth Niemand 
fireitig machen, wenn anders in ihm das Gefühl für Das religiös Er- 
babene und Schöne nicht erftorben if. — Nicht umſonſt führte ſchon 
David feine herrlichen Pjalmen zur Beier ber öffentlichen Gottesvereh⸗ 
rung ein, ımd Das Bolt wurde dadurch erweckt und zur Andacht auf 
mächtige Weife geftimmt. Nicht umfonft ermahnte der Apoftel St. Baus 
Ins die Ghriften feiner Zeit, fich gegenieitig durch geiftlicye Lieber zu 
belehren und zu erbauen, und mit banferfülten Herzen Gott, den Ewi⸗ 
en, zu preifen. Auch der heilige Kicchenlehrer Auguftinus bekennt 
ber Geſchichte feiner Befehrung, daß er vom Geſange ber chriſtlichen 
Gemeinde zu Mailand tief gerührt worden, baß mit ben feierlichen Tö- 
nen, die fein Ohr vernommen, bie göttliche Wahrheit in fein Herz ein- 
ebrungen, es zur Andacht eniflammt und er ſich unter herabfließenden 
ränen ſelig gefühlt habe, aber bringt man auch in unfern Tagen 
von Rechtswegen und faft allgemein auf bie würbige Betreibung unb 
Beförderung des Geſang? Unterrichts in der Volksſchule. Die Jugend 
it auch ge befonderd dafür empfänglih. Somit fnüpft man wieber 
an bie Beftrebungen Gregor's des Großen an, der im fechöten 
Sahrhundert Die Knaben fingen lehrte, und anderer Männer, die ben 
Bejang dringend empfohlen und in die Schulen zurüdgeführt haben. 
Jedes Kind, das nur einige Anlage dazu bat, fol fingen lernen. Nur 
Wenigen ift Die Anlage gänzlich verjagt, und auch fie ſollen wenigſtens 
ben Geſang empfaͤnglich und durch denſelben gebildet werden. Bon 
iefer Ueberzeugung geleitet, haben einſichtsvolle Kirchenichul» Behoörden 
in unjern Tagen zwedmäßige Geſangübungen far bie Schulen angeordnet 
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und empfohlen”). Dieſe Uebungen find ſchon um deßwillen nothwendi 
damit der Kirchengeſang verbeſſert, und dieſe ſchoͤne ẽigenhamlichkeu 


der katholiſchen Kirche zu einer hoͤhern Vollkommenheit gebracht werde. 


— Soll aber der Kirchengeſang gehoben. und Durch ihn neues Leben in 
die gemeinfame Andacht gebracht werben, jo Fann dieß nur durch bie 
Säulen geliehen. Dieß bat fich bereits on den Orten bewährt, wo 
eifrige und gefangfundige on die Zugend mit dem wohltönenden 
Singen befreundet haben. a8 abgefchmadte, mißklingende Geſchrei, 
welches an mandyen Orten die Kirchen eniweiht, zerftört Die Andacht Bei 
den Uingebildeten fowohl als bei den Gebildeten. ie ungemein erhebenb 
und erweckend iſt ber Geſang bei dem heiligen Opfer des Altars: Hier 
liegt vor Deiner ———— x. — bon unſerm groben Gomponiften 
Sof. A wenn er anders würdig vorgetragen wird | — Nur Schade, 
daß bie alten herrlichen Melobieen in den neuen Geſangbüchern meiftens 
entftellt worden find. Auch find fie viel unpoetiſcher in ihrem Gehalte, 
als bie alten mit ihren koͤſtlichen und unübertrefflichen Sernliedern. Doch 
kaflen ſich viele herrliche, für den Kirchengefang fchon faft verlorene Mes 
lodien aus alter Zeit wieder erweden, wie ſolches bereit3 von dem wärs 
digen Hrn. Pfarrer garti zu Eibingen im Rheingau gefchehen iſt **), 
Auch der bäuslidye Gottesdienft wird ſich neu beleben, wenn die Kunft 
and das Bedurfniß des Geſanges in die Familien zurückkehrt. In gar 
vielen Häufern vermag man jeßt nicht mehr ein frommes Lieb zu fingen. 
Verſtummt find die Zelertöne, die ehemals an den heiligen Tagen zur 
Andacht in häuslichen Kreilen und bei den tägligen Arbeiten erjchaflten, 
und fo manche Ermunterung und — in die Herzen der 
Mühebeladenen ergoſſen. Auch der fröhliche, geſellige Geſang, ber bie 
Seele erheitert, manchen Groll und Hader beichwichtiget und Entzweite 
verſoͤhnt, ſollte wiederkehren. Sof dieß Alles wieder in's Leben treten, 
wie es vormals war, fo müflen allerdings unjere Kinder im Singen in 
den Schulen geübt werben. Dies ift zwar beſonders feit dem legten 
Decennium mehr ald fonft gefcheben, allein bei allem diefem tft Doch nur 
wenig Spur von der alten frommen Sitte bei unfern jungen Leuten wahr« 
zunehmen. Wohl fingen fie, wenn fie in Geſellſchaften beiſammen find, 
oder * in Wirths⸗ und Schenkhaͤuſern befinden; aber welche Lieder! 
Kein. frommes Ohr Tann fie oft ertragen; Hatt zu. erheitern, zum Guten 
zu kräftigen, das Herz zu erheben und zu tröften, "bewirken fie leider 
meiftend das Gegentheil. Es liegt, jagt man häufig, eine eben fo tief 
proſaiſche ald unfromme, und bei aller Berftänbigkeit ſehr disharmoniſche 
Zeit hinter und. Wäre biefe Behauptung wahr, wer müßte fich nicht 
von ganzer Seele freuen! — Wir müfjen, fagt man ferner, Verlerntes 
wieder erlernen, Verlorenes wieder gewinnen, Vernachlaͤſſigtes wieder zu 
Ehren bringen, es muß die Schule und durch fie Kirche und Haus wies 


‘der gefangreicher werden. Wir find mit diefen Weußerungen ganz ein- 


*) Man fehe bie Fönigl. württemb. Schulortnung vom Jahre 1808. So lauten bie 
Berorbnungen der meiften Kirchen und Schulbehörden in Deutſchland. So if 
and in den ruffifchen Oflfeeprovingen in ben Lehrplan für die Glementarfchulen, 
fo fireng und zweckmaͤßig man den Umfang beffelben befhränft hat, ber Unterricht 
im Kirchengeſange aufgenommen worben. 

**) Man fehe das neue Geſangbuch des Bisthums Limburg mit dem neuen Choral⸗ 
buche. So hätten wohl au in das nene Geſangbuch für die Diöcefe Rottenburg, 
das jedoch von dem Gonftanzer Geſang⸗ und Audachtsbuch vielfeitig übertroffen 
wird, bie befiern Melodien nud namentlich jene für ben Gharfreitag ꝛc. aus legs 
terenı aufgenommen werben Dürfen. 
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verftanden, Denn es wäre allerbings eis großer Gewinn für die Seſel⸗ 
ligfeit, für das Gemuͤth, fürs ganze Neben, es griffe bebeutend in bie all: 
meine Bildung ein, vorauögefegt, daß man wieder fromm und fröhlich 
Basen lerne. Es iſt feinen Zweifel unterworfen, daß der Geſang bie 
natürliche Rohheit milbere, die Leidenfchaften beiänftige, ſelbſt Gefühlloſe 
and Unempfindliche eywede und erhebe, ebleren Eindrüden, Ichönern Ge 
danken und Empfindungen Raum verfchaffe, und eben deßhalb jehr wohl» 
thätig auf Die Entwidelung des gemäthlichen Lebens einwirke. Dieß alles 
erkennen wir mit hoher Beeubigteit und jeßen noch bei, daß das jugenb« 
liche Herz eine innige Empfänglichfeit dafür hege, und, wenn ae ſich 
in der Schule ausbildet, mit einem Schatze von Andachts⸗- und Erhei⸗ 
terungsmitteln für Das reifere Leben- ausgeftattet werde. Allein wie un- 
gemein viel fetzt dieß voraus und, was die Huuptjache ift, einen frommen 
zeligiöfen Sinn in den Lehrern, ohne den das Werk nie. gedeihen wird, 
noch kann. Die Erfahrung Hat es zur Genüge J— ‚ Daß bei 
verweltlichten Lehrern und Schulen dieſe Wirkungen bisher nur einzeln, 
aber im allgemeinen durchaus noch nicht bervorgetreten find. Sp wie Die 
Kinder and der Schule entlaſſen find, Tehren fie meift wieber zu folchen 
zuruck, die man auf immer verbannt wifjen möchte. Und woher biefe be⸗ 
trübende Erſcheinung? Daher, weil der Gefanguntericht nicht recht bes 
trieben, die Auswahl der Schulgefänge hoͤchſt unzweckmaͤßig und Dabei bloß 
auf verweltliähte Lieder abgejehen wurbe. Auf folche Weile konnte ſonach 
der Sefangunterricht keineswegs geeignet fein, Die Innigkeit, daS Anſpre⸗ 
chende und Belebende der belfern Lieder zu erſetzen. Soll e8 au in 
dieſem Stüde befjer mit unfern Schulen und der Jugend werben, jo 
muß der bejagte Unterricht mehr auf Das religiöfe Gefühl beichräntt, mit 
frommem Sinn und Eifer von Seite der Lehrer betrieben, und bei Der 
Auswahl der Lieder die reinveriveltlickenden ausgefchloffen werden. Der 
Belang ſoll unjere Kinder für das Himmlifche bilden und ſich möglichkt 
fern von dem halten, was der Welt und ihren Lüſten angehört, Dex 
Ausiprud des Apofteld muß Des Lehrers Wahlſpruch fein: „Lehret und 
ermahnet einander. mit Pſalmen und Lobliedern und geiftlichen Gefängen, 
und finget Gott mit Dankbarkeit im Herzen.” (Gol. 3, 16.) Dann 
wird e8 wohl keines Beweijes mehr bebürfen, wie viel Durch den Geſang⸗ 
unterricht gewonnen, und wie viel der allgemeine Geſang beim öffentlichen 
Gottesbienfte zur Verherrlichung Gottes, zur frommen Bildung der Ju⸗ 
gend und zur Erbauung des Volkes, jo wie zur Erheiterung des Lebens 
itragen koͤnne und werde, — Wir empfehlen zu dem Ende einem jeden 
unferer Schullehrer vor allen Chr. Schmids chriſtliche Gefä zur 
öffentlichen Gotteöverehrung in katholiſchen Kirchen. Dritte verb. und 
verm. Aufl. Augsburg, Verlag der J. Wolftfchen Buchhandlung 1839. 
Und dann au bad oben bemerkte Choralbuch von Hartig 1830. Gbenfo 
susgegeichnet it auch das Geſangbuch der Didcefe Würzburg, — (©. 
aud Art. Shoralmelodie und Belang.) - 
Kirchen mine (S. Art. Geſchichte der Religion.) 
fir licher Sinn nnd kirchliches Neben. Da unfere hriftfüäsen Kin 
ber noch einem weit größern Vereine ald dem gemeinen bürgerlichen Wefen 
— dem Staate — angehören, und zwar einem Vereine, der fich über alle 
Beiten und Ränder —2 ber, erhaben tiber alle volksthümlichen Unter: 
Ichiebe, Die geſammte Menſchheit umfaßt, und fie zu einer großen, heiligen 
Familie der Kinder Gottes und Grben feines Reiches geftalten will; fo 
leuchtet es von felber ein, daß die Kinder auch und zwar vor Allem für 
biejen Verein herangebilbet und erzogen merben ſollen. Diefer große, 
allumfaſſende Verein ift die hriftliche Kirche ober Das Reich Gottes auf 
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Erden. — Daher muß es den Eltern, dem Erzieher und Lehrer beſon⸗ 
ders am Herzen gelegen ſein, ihre Kinder als junge Pilger im Lande 
des Staubes frühzeitig anzuleiten, Jefum Chriſtum, den Stifter und 
Begründer bes götilihen Reiches, mit feſtem, innigem Glauben zu ums 
faflen, ſich ganz Ku Führung binzugeben, den Lehren und Geboten ver 
von Ghrifto geitifteten Kirche — nachzukommen und die Zwecke der⸗ 
elben — 28 befoͤrdern zu helfen *). Was folgt hieraus? Wir wollen 
ieß in den Drei folgenden Rummern begeichnen, und zwar: 1) Dem Auge 
und Ohr des Kindes erjcheine in Familienkreifen nichts anderes, ald das 
Beifpiel eines wahrhaft frommen Sinnes und Wandels, Es ift ein altes 
aber wahres Wort: „Worte thun viel, aber Beifpiele dreimal mehr.“ 
Eltern können ihren Kindern feinen größern Segen bereiten, als die Mit: 
abe eines frommen kirchlichen Sinnes und Lebens. In dieſem Elemente, 
n dem fich der religiöfe Sinn des Vaters und ber Mutter bewegt, ges 
beihen die Kinder an Körper und Geiſt. Sie forgen dafür, daß das Licht 
der Religion, Das ihre Herzen Arwärmt, audy die Kinder erleuchte. Wer 
den Kleinen das Beiſpiel eines heiligen Sinnes und Lebens entzieht, ber 
macht fie elend und unglüdlih nicht Bloß für das Erdenleben, fondern 
auch für das Leben {enteite bed Grabes. — Daſſelbe gute Beifpiel ſoll 
das Kind auch in der Familie des Lehrerd und in dem Geſammtleben 
der Schule finden. Ueberall fpreche fich Ehrfurdt gegen den Eirchlichen 
Berein, ‚gegen die Zwecke und Gebräuche, fo wie gegen bie Gebaͤude def» 
ve aus, Den Seelforger lerne das Kind ald dad Haupt ber befon- 

ern chriftlichen Gemeine, als feinen geiftigen Vater, ald denjenigen fens 
nen, der dem Menjchen gleich bet feinem Eintritte in die Welt die Pforte 
ber Kirche öffnet und ihn durch bie heilige Taufe zu einem Genoſſen bes 
Reiches Chriſti auf» und annimmt; den heranwachſenden Erdenpilger in 
die Seheimnifje des Hinmelreiches einweiht; alle wichtigen Momente im 
menſchlichen eben Traft ſeines Amtes ſegnet und verflärt; den Mühe- 


beladenen mit Rath und That entgegentommt; der mit dem Trofte bes 


Himmels das Semüth des von dieſer Erde Scheidenden aufrichtet, ihn 
auf bem letzten Wege ge und ihn nicht eher ‚verläßt, als bis dag 
Grab den Vollendeten feinem Blide entzogen hat. Achtung gegen bie 
Diener der Kirche fteht mit der Achtung gegen bie Meligion und Kirche 
im innigften Verbande. 2) Die Wahrheiten der Religion, Gebet und 
Geſang, wmüflen in der Schule‘ nicht bloß gelehrt, fondern auch geübet 


‚werben. Die Schule beginne Daher, mie wir ſchon früher bemerkt haben, 


und ende baher — mit einem kurzen aber faßlichen und ſalbungs⸗ 
reichen Gebete oder frommen Liede. Außerdem halte der Lehrer ſeine 
Linder zum fleißigen ehe ber Kirche an, Die Theilnahme am heiligen 
Opfer Des Altars gejchehe, wenn nicht alle Tage, body wenigſtens wöchent- 
lidy eins ober zweimal. Jusbeſondere werbe der ſonntägliche Beſuch ben 
Saar Kindern zur Gewohnheit, und am Ende zum unabweisbaren Bes 
dürfniß. Dadurch wird — ihr ganzes Tünftiges Leben viel gewonnen, 
Neben vieleicht dürftiger Erkenntniß, womit manche Kinder aus der Schule 
entlaffen werden, bleibt ihnen wenigftend bie Stätte lieb und werth, wo 
ihrem Glauben an Beftimmten Tagen wieber neue Nahrung geboten wirb, 
daß er im Strome irbifcher Beftrebungen und Sorgen nicht untergebe, — 





*) In Deyiehung anf den hohen Werth ver religiös-firhlichen Erziehung fagt der große 
preußifche Diplomat Niebuhr: „Was ber Glaube an Jeſus Chriſtus ift, weiß ih 
and erfenne ihn als das hoͤchſte But. Meinem Kinde will ich dieſen fehlen Glauben 
einpflangen, und dieß zu thun follte jeder in feinem Kreiſe trachten, daß wieder Fröm⸗ 
migfeit Wurzel faſſe in ber Welt.” (Aus Niebuhrs Lehensuadhrichten.) : 
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Dieß gelte für alle Kinder ohne Ausnahme, fie 5 reichen oder vor⸗ 
nehmen oder armen Eltern angehören, ſowohl für bie kenntnißreichen als 
die ſchwachen. Der Lehrer überwace fie aber tn der Kirche auch, Damit 
nichts vorfalle, was ſich mit der Heiligkeit des Ortes nicht verträgt und 
den Zwecke des SKirchenbejuches zumiber if. Und um den Gottesdienft 
recht erbhulich zu machen, weile er bie Kinder hin auf Die Schönheit eines 
in der Kirche gefungenen Liedes; mache fie in der Schule mit Den gebräudh- 
lichen Choralmelodieen befannt, Damit fie jebt und Hinftig in ber Kirche 
mitfingen Fönnen ; ftelle zuweilen Kragen über die gehaltene Sonn= ober 
Fefttagspredigt und lafje fie jagen, was fie ſich daraus behalten haben ; 
er gebe den Aufmerkfamen feinen Beifall und fuche ihnen dadurch auch 
&uf um Anhören des göttlihen Wortes beizubringen. Endlich mache 
Der dehrer feine Kinder befannt mit den Außerlidhen Gebräuchen und 

eften der Kirche und erkläre Ihnen den Sinn und Die Bedeutung der⸗ 
Fe — Uebrigens wird der chriftliche Lehrer, den überhaupt das Heil 
einer Schüler fo nahe angeht, es fidy nie erlauben, über die vernommene 
Predigt im Efritifirenden Tone zu fprechen oder frevelnd Zweifel gegen 
bie heiligen Lehren und Gebräuche der Kirche zu erregen, vielmehr wird 
er fuchen, feinen Unterricht in ber Schule mit dem in der Kirche in Ein- 
Hang zu bringen. Beſonders wird er es fich angelegen fein laſſen, feine 
Kinder auf den Tag der erften heiligen Beichte und Kommunion zum 
bleibenden Segen vorzubereiten. Da namentlih die erfte heilige Kom- 
munion den Kindern eine Richtung fürs ganze Leben geben Tann, und 
der Eindrud felten ganz verwilcht wird, melden dieſe Heilige Handlung 
Ay das jugendlihe Gemüth macht, fo tft e8 um fo nöthiger, daß der 
Lehrer der Vorbereitung zu derjelben allen Fleiß und alle Aufmerkſamkeit 
widme. Bon nicht geringer Wirkſamkeit wird e8 hiebei fein, die Neu- 
kommunikanten auf Die Beifpiele der Heiligen und frommen Kinder Gottes 
unſerer heiligen Kirche hinzuweiſen, und hiebei befonders jene auszumäh- 
len, welde mit den zu unterrichtenden Schülern gleichen Stand und 
gleiche Kichtung_halten. Beilpiele thun überall mehr ald Worte, fte wer: 
den alfo auch bier ſchneller und bleibender unterrichten, als es ber ge 
wandtefte Neligionslehrer im Stande if. 3) Iſt der Lehrer zugleich 
Kirchendiener oder Meßner, jo verrichte er alle kirchlichen Geſchaͤfte nicht 
nur genau, jondern mit Anftand und Winde, Er bedenke, Daß man ibm 
die Beſorgung berjelben aus feinem andern Grunde übertragen habe, 
als dag er fie ehrfurchtsvoll verrichte. Ohne k die Meinung der Unduld⸗ 
famfeit (Intoleranz) zu erregen, bite er fich fich Jorgfältig vor Kälte und 
Gleichguͤltigkeit in Sachen der Religion. Er er reife die Parthie feiner 
een mit Wärme und lehre und handle in ihrem Sinne. 
Da er weiß, daß feine Kirche auf einen Kelfengrunde fteht, k wird er 
auch kein Bedenken tragen, auf Die Unterſcheidungslehren derſelben hin⸗ 
—— denn ſeine Kinder ſollen wiſſen, woran ſie ſind. Doch ſoll er 
abei der Liebe anderer Glaubensgenoffen nichts vergeben”). Er laſſe ſich 


*) Wenn gleich ber Vortrag der kirchlichen Unterſcheidungslehren eigentlich mehr in bie 
Kirche als in die Schule gehört, fomit Sache des Orispfarrers ift, und jebenfalle 

" in gemifchten Schulen, welche von Kindern anderer Gonfeffionen befucht werben, um 
möglihft Mißverfländniffe zu vermeiden, unterbleiben follte, fo ift es doch fehr 
rathſam, daß fih ein jeder Schulichrer mit den Lehren, worin die Fatholifche und 
proteftantifche Kirche von einander abweichen, genau befreunde. Dieß wirb ihn nur 
um deſto mehr in feinem Glanben befefligen, zur treuen Aubänglichfeit an die katho⸗ 
Hiche Kirche ermuntern, und fo auch in den Stand feßen, in Zeiten ter Laubeit 
oder Anfechtungen manches ſchwankende Gemuͤth bei ſchicklichem Anlaſſe zu ſtaͤrken 
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es endlich J—— ſein, in ſeiner Schule und durch dieſelbe den Kirchen⸗ 
geſang moͤglichſt zu veredeln und ſorge dafür, daß er ſich aus —531 
ein Saͤngerchor bilde, welche bereits aus der Schule getreten ſind. Wie 
er dies anzugehen —F ‚, barüber wollen wir am einſchlägigen Orte das 
Rage zur Spradye bringen. 

7 — gerechte. (S. Art, Hart) 


ai (S. Artikel Siaffeneintheilung, Claſſifi— 
cirun 2 
Klaffenunterriät. Da es namentlich bei einer größern Anzahl von 


Schülern, welche zudem verfchiedenen Klafien angehören, für den Rehrer 
ſehr ſchwierig iſt, alle gleihmäßig zu unterrichten, und ſowohl der allgea 
meine, der jogenannte Chorunterricht, als auch der mer jelten 
durchaus zwedmäßig ericheint, fo dürfte wohl der befte Weg ber fein, 
wenn ber Nehrer in einigen Lehrgegenftänden alle Finder mit einander um 


- Chor, in andern die einzelnen Abtheilungen im Chor, wieder in andern 


ale Schülerklaffen mit einander, aber gegenjeitig unterrichtet. Von Beit 
u Zeit überzeugt er fih Dann, ob und wie weit jedes Kind vorgefchritten 
& und wie jedes ſtehe. So wird der individuelle Unterricht bald mit 
em gegenfeitigen, und umgekehrt, Der gegenfeitige bald mit dem indivibus 
ellen alterniren. — Ueber den gegenfeitigen Unterricht ſpricht ih. Zeller 
auf folgente Weile ans: „Diele treffliche Erfindung unferer Zeit, eine 


Frucht der Noth und Ueberladung in zahlreihhen Schulen, if: als Xehr- 


einrihtung wohl zu unterjcheiden von ber damit in ben Bell Lankaſter⸗ 
chen Schulen verbundenen Lehrart und Schulzudt. Nicht dieje Lehrart 


iſt eine trefflide Erfindung, auch nicht dieſe Schulzudyt, Jondern Die ge—⸗ 


genjeitige Xehreinrichtung, welche mit einer bildenden Lehrweife verbunden 
und mit bem Ghorunterrichte gehörig abwechjelnd, alle Vortheile des indi⸗ 
piduellen und Klaſſenunterrichts mit dem Wortbeile ber @leichzeitigfeit, 
Beiterfparniß und ber fleten Beſchaͤftigung vereiniget, und die meiſten 
ihrer Nachtheile vermeidet. — Am zwedmäßigften wirb Der gegenfeitige 
Unterricht angewendet auf alle Lehrgegenftände, Die nicht gerade geiſtiger 
Art find, feine wiſſenſchaftliche VBegriffsentwidelung ‚erfordern, und nicht 
nothwendig an eine tiefere Katechiſation oder Sofratif gebunden find; auf 
alle Lehrgegenftände, die an Anſchauungs⸗ und gut eingerichteten Exempel⸗ 
tafeln nachgewieſen und behandelt werben Fönnen, und jo genau, aus⸗ 
führlich und ftufenmweife bearbeitet find, daß ein fähiges Kind mit bem 
edrudten Leitfaden in der Hand, die Stelle des Lehrers vertreten und 
Fine Perſon gleichſam vervielfältigen kann ; in allen Fällen insbeſondere, 
wo ed nidt I [ um eine- geiftige Erflärung, ald vielmehr um eine 
eduldige, unermüdete Einübung und Wiederholung und um mechanijche 
Fertigkeit zu thun iſt; in foldyen Xofalen, wo hinlänglicher Raum zur 
Bildung von zahlreichen Kreifen vorhanden if, und das Plaͤtzewechſeln 
nicht zu viele Störung verurfacht, und hei einer fo großen Kinderzahl, 
daß der Lehrer alle Kreiſe mit fähigen Monitoren und Untermonitoren 
Beitellen Tann. — Die Vortheile des gegenfeitigen Unterrichteö find: 
1) Eine jehr genaue Klaffeneintheilung, die, durch Vervielfachung keine 
Zeit wegnimmt, weil alle Klafjen gleichzeitig unterrichtet werben, und bie 
es möglich macht, jedem Kinde diejenige Stelle anzuweiſen, die ihm nach 
Fähigfeit und Kenntniſſen Die angemefienfte if. 2) Ein eben dadurch bei 
jedem Kinde erleichtertes Kortichreiten. 3) Eine fortbauernde Luſt und 
Freude am Lernen, — bie natürliche Folge Davon, wenn ein Kind fühlt, 


a 





und zur Berbreitung Tatholifchee Wahrheit thätig beizutragen, was ſich recht wohl 
mit der Duldung Andersdenkender verbinben laßt. 
UnipLericon. IT. 4 \ 
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daß es fortſchreite. 4) Die herrliche Gelegenheit für — Kinder, ihre 
„Gaben und erlangten Kenntnifſe als Monitoren zum Beſten und im 
Dienfte der ſchwaͤchern Mitfchüler freundlich und — — 
wenn anders der Lehrer dieſe Uebung als Liebesdienſt zu behandeln ver⸗ 
ſteht und ſie nicht aus Unvorſichtigkeit oder Verkehrtheit zur Rahrung 
eines ſelbſtſüchtigen Ehrgeizes oder zum niedrigen —5* herabwũr⸗ 
diget. 5) Eine beftändige Beſchäftigung nnd eine Damit Schritt haltende 
enaue Aufficht über alle Kinder, Die feinem Müßiggange Spielraum läßt, 
Die Thätigleit der Schüler fortwährend aufregt nnd ordnet, und dadurch 
nicht nur viele Unarten verhütet, ſondern auch von vielen befreit. 6) Eine 
ſchnelle Weberfiht der Fortfchritte eines jeden Kindes, wenn jedem in 
jeglihem Kreife allemal nad) feinem Verhalten beim Lernen bie rechte 
Stellung angewielen wird. Endlich 7) die Möglichkeit, diejenigen Kinder, 
welche wegen Krankheit oder aus andern Urſachen die Schule verſäumt 
haben, in irgend eine pafjende Abtheilung einzureihen, ohne Daß dadurch 
andere Kinder aufgehalten oder benachtheiliget werben. — Haben wir nun 
die Lichtfeite Des gegenfeitigen Unterrichts ins Juge gefaßt und dargeſtellt, 
fo muͤſſen wir auch noch die Schattenfeiten deſſelben zeichnen. Der gegen⸗ 
feitige Unterricht hat nicht minder feine eigenen Nachtheile und Beſchwer⸗ 
lichkeiten, und zwar: 4) Der Lehrer verliert bereit 'ganz Den unmittel- 
Baren Unterricht und wirb mehr nen und Leiter des Ganzen, als 
Lehrer und väterlicher Freund der finder, indem die Monitoren feine 
Stelle fuppliren, Die aber, wenn der Lehrer ift, wad er fein fol, durch 
Diefelben nie, weder ganz noch recht erfeßt wird. 2) Der Unterricht wird 
dadurch faft unvermeidlich mechaniſch und geifttöbtend, wenn er gleich- 
wohl in Berlehung auf den Sehrgang allſeitig gut eingerichtet, ftufenweife 
und ausführlich bearbeitet und mit den auserleſenſten Lehrmitieln vers 
bunden tft. 3) Der gleichzeitige Unterricht jo vieler Kreiſe neben einan- 
der in Einem Lehrzimmer, wenn auch glei in jedem Kreiſe mit einer 
anz gemäßigten Stimme geiprodhen wird, verbunden mit dem häufigen 
ins und Austreten — in und aus den reifen, verurfadht ein nie ganz 
zu vermeidende8 Getöje, das in großes ftörende® Getümmel audartet, 
wenn nicht Die genauefte und in das Einzelnfte eingreifende Ordnung 
beobachtet und gehandhabt wird, Die Einhaltung diefer Orbnung macht, 
beſonders in zahlreichen Schulen, eine Art militäriicher Tactik nöthig, 
welche einer chriftlihen Schule ein widerliches und abftoßendes Anfehen 
gibt und einem Waffenplabe ähnelt. 4) Der gegenfeitige Unterricht erfor: 
dert auch ein größeres Lokal, als fonft bei andern ae nöthig 
x Fehlt es nın an einem folchen größern Raume, fo tft Die nöthige 
rdnung viel ſchwerer feflzubalten, und bie bei ber gegenYeitigen Lehr⸗ 
einrichtung ſtets ſich wiederholenden a und das Pläßewechfeln 
werben nur um jo ftörender und befchmwerlicher. 
Rlaffenziel, (S. Art. Lektionsplan) ° 
Kleidung. Der Zweck der Kleidung iſt einerfeit Schuß und Schirm 
des menjchlichen Leibes gegen die nachtheiligen Einflüſſe der Sa 
Beit und Witterung, fo wie gegen jede anderweitige Verleßung ; anderſeits 
pflichtmaͤßige Beobachtung der Schambaftigfeit und MWohlanftändigkeit. 
Satler jagt: Wie der Leib nur für die Entwidelung und Thätig- 
keit der Vernunft, fo ſoll die Dede des Leibes nur Mittel für die Ent- 
widelung und Thätigfeit Des Leibes fein. Nicht älteres eg nicht 
neuere Mode, noch weniger Gitelfeit und Dündel der Geſellſchaft, jondern 
die Entwidelung der einzelnen Glieder und Bewahrung des ganzen Leibes 
fol zu waächſt Regel der Bededung fein.” Demzufolge foll die Klei⸗ 
dung gegen bie ———— Einfluͤſſe zu großer Hitze ober Kaͤlte und gegen 
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andere Beſchaͤdigungen ben Körper des Kindes möglich ſchuͤßzen, daher 
nicht zu leicht fein; Die natürliche Ausdünftimg weder hindern, noch übers 
treiben, nnd deßhalb nicht aus zu dichten oder zu warın haltenden Stoffen 
en nicht — die Entwickelung und freie Dewegung bes Leibes 
und feiner Glieder, fomit die gehörige Weite Haben. Die Einſchnürung 
des Kindes, tm wachenden Buftande wie im Schlafe, taugt überall nicht. 
Die Kleidung ſoll nicht den Körper verweichliden, Daher von zu großer 
Bartheit und Feinheit ſich fern halten. Endlich ſoll alles ſorgſam ver- 
mieden werben, wodurch entweder der MWohlanftändigfeit und dem ſitt⸗ 
lihen Gefühle zu nahe getreten oder jchnöder Eitelkeit und Gefallfucht 
Neiz und opened verjcehafft werben dürfte. — Uebrigens ift bei ber 
Kleidung auch NRüdficht zu —— auf Geſchlecht, Alter und Stand. An⸗ 
ders iſt ſonach das Kind zu kleiden, anders der Knabe und das Maͤdchen, 
und in vielfacher Beziehung wieder anders der Jüngling und die Jung⸗ 
frau. Dann moͤgen ſich wohl auch Stoff und Form der Kleidung in den 
en Ständen von jener In den niedern unterjcheiden. Es iſt auffal⸗ 
end, wenn bie Bauerstochter in einem Gewande einhergeht, weldyes man 
an einer Tochter von bober Geburt Mu jehen gewohnt iſt. Auch follen 
bier Herfommen, Sitte und Gewohnheit FH Rathe gezogen werben, jedoch 
nur infofern Die oben bezeichneten Rüdfichten ungeheinmter Koͤrperent⸗ 
widelung , des freien und a Gebrauchs der Blieder, die Ger 
jundheit, Unfchuld, Tugend, Befcheidenheit 2c. nicht darunter leiden; denn 
gegen dieſe höhern Regeln und Vorfchriften darf ein für allemal nicht 
— et, und dieſelben nicht aus a oder Gefälligfeit dem frechen 
eit eifte oder der ftet3 wechlelnden Mode zum Opfer gebracht werben. 
— Groß iſt daher die Thorheit und Sünde der Mütter, welche, vers 
blendet vom Geifte der Eitelkeit, fich e3 zu ihrem liebften Gefchäfte machen, 
(9on die kleinen Kinder, befonders die Mädchen, wie Puppen zu zieren, 
ie Gezierten in ihrem Putze und in ben früheften Regungen ihrer Eigen⸗ 
liebe zu bewundern, biejer thörichten Ziererei die wichtige Rüdficht auf 
Geſundheit und die wichtigfte anf Tugend au opfern; ber zarten, leicht 
nachbildenden ana ihrer Lieblinge die Gebärbungen ber Eitelkeit, die 
Mienen der Gefallſucht und alle die Künffeleien des Pubes vorzubilden ; 
furz Sünde und Tod — mit mrätterliher Grauſamkeit einzuimpfen. — 
Wenn wir alfo, fährt Satler fort, von den groben Beiſpielen ber fetnen 
Welt außer und wegiehend, nur auf die Sprade der Bernmft in ung 
jören, fo tft ihr Gebot fo Mar ald einfach Diefed: „Die Bedeckung bes 
eibe8 Hinbere nicht Die Bewahrung des ganzen Leibes; hindere nicht bie 
Entwidelung einzelner Glieder und ihre Gewandtheit zur Arbeit; hindere 
nicht die Stärfung und Abhärtung des Körpers, förbere fie vielmehr, 
und förbere fie, ohne dem Geftihl der Scham, der öffentlihen Achtung 
für das Anftändige nnd dem, was das fittlide Gefühl verlebt, zu nahe 
% treten.” Aeußere Zucht und Ehrbarfeit darf bei der Kleiduug nie aus 
em Auge gelaflen werben. -— Ganz verfehlt find daher die Schnürmieber, 
die engen einfleider, die Pelzmüpen, bie re die Snieriemen 
und überflüffigen Wämfer. Bei den Knaben ſollen, wenigſtens wenn je 
fih im gefunden BZuftande Befinden, — „Bruſt und Kopf bloß fein, 
Auch während des Schlafes fel die Bededung nur Binreichend, au lich 
auf die nähere Darftellnng dieſer —*— verweiſen wir den Are 
auf Muͤnch's Geſundheifslehre. 5. Aufl. Augsburg, bet Himmer. 1837. 
Kleinigkeiten. Hierüber haben wir Folgendes zu bemerken: a) Man 
hänge ſich nicht an SMeinigfeiten; b) man überfehe fte aber auch nicht, 
wenn fie ander® geeignet find, die Kinder dadurch auf höhere Lehren und 
Wahrheiten zu leiten und ihr Herz fürs Gute zu erwärmen. — Gegen 
‚4? 
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das Erſtere verfehlen ſich nicht ſelten Eltern und Lehrer, die jeden kleinen 
Fehler rügen und tadeln, größere Dagegen unbemerkt und ungeahnbet 
laſſen. Eben jo treiben ſie es beim LUnterrichte oftmals ins Kleinliche, 
indeß etwas weit MWichtigeres und Notbwendigeres gar nit zur Sprade 
tommt oder leicht Darüber hingegangen wird. Das beftändige Tadeln 
über jede Stleinigfeit macht endlich gleichgültig gegen Tadel, und Das Ueber⸗ 
jehen des eigentlid) a tragt nicht wenig zur Verjchlimmerun 
bei. Das Eingehen ins Kleinlihe beim Unterrichte raubt viel Zeit u 
nüßt wenig; es bringt im Gegentheile Schaten, wenn Beſſeres darüber 
verjäunt wird. Wllerbings muß ber Lehrer zumeilen um ber Bolftändig- 
keit und Deutlichfeit willen felbft ins Kleine herabfteigen; aber für ge- 
wöhnlich fol er fich nicht an Kleinigkeiten hängen. Er kann zwar kleine 
Be ler nicht innmer überſehen; nur darf er nicht aus jeder Müde einen 

lepbanten machen. (Matth, 12, 1. 2) — Es gibt indeflen Fälle, wo 
der Lehrer feinen Schülern auch Kleinigkeiten wichtig zu machen ſuchen 
ſoll, befonders wenn er fie Dazu — kann, durch dieſelben ihren Ver⸗ 
ſtand auf erhabene Wahrheiten hinzuleiten und ihr De für die Tugend 
- zu erwärmen. Der Lehrer folge al dem göttliden Lehrmeiiter, 

ber auch bei unbebeutenden Greigniljen auf das Beſſere — machte. 
— So benüßte er die Emſigkeit Martha's im Hausweſen, um fie auf eine 
höhere Nothwendigfeit hinzuweilen ; jo da8 Opfer der arnıen Wittwe, um 
den Werth meujchlicher Handlungen im re Lichte Darzuftellen u. dgl. 
Auf gleiche Weife benütze aljo auch der Lehrer Kleinigkeiten, um dadurch 
die höheru Wahrheiten dem Verftande der Kinder zugänglid zu machen, 
und ihre Herzen für das Gute zu entflammen. — Ueberhaupt ift in der 
Padagogif und Didaktik gar Vieled nicht Kleinigkeit, wad man Dafür 
hält oder fo nennt. Aus Eleinem anfange fommen große Dinge, und ber 
Lehrer bedarf eines jcharfen Auges und tiefbringenden Verſtandes, um 
richtig beurtheilen und das Beurtheilte entweder mit Stilihweigen übers 
gehen oder in richtige Anwendung bringen zu Fönnen. 

Kleinkinderſchulen und Bewahranftalten. Kleinkinderfchulen find ſolche 
Anftalten, in weldye. Kinder im zweiten Jahre aufgenommen unb wieber 
entlaflen werden, wenn fie jchulpflichtig geworden find. Dagegen find 
Bewahrauſtalten ſolche Anftalten, in welche Kinder vom früheften Lebens⸗ 
alter aufgenonmen und bis zum zweiten Sabre behalten werden. Diele 
Schulen gehören allerdings zu den u Erſcheinungen unjerer 
Zeit, und find eine ſchoͤne Frucht der zunehmenden Humanität. = 
man ed in unfern Tagen erkennt und fühlt, wie wichtig es jei, DaB au 
die Jugend der niedern Stände des Volks Die — Bildung, die noͤ⸗ 
thigen Kenntniſſe und Geſchicklichkeiten erlange, und daß die Sorge dafür 
u ben heiligen Menſchen- und Chriſtenpflichten gehöre, beweiſt Der Um⸗ 
Rand, daß * Regierungen und Ortsbehoͤrden ein ſo großes Gewicht 
auf die Verbeſſerung des Volksſchulweſens legen und ſich deſſelben ſo 
ſorgfaͤltig annehmen. — Die Volksſchulen nehmen aber die Kinder erſt 
erlangter Schulpflichtigkeit, d. i. nach dem vollendeten fechsten Jahre 
auf, und bis dahin waren ſeitdem die Kinder allein der Fuͤrſorge der 
Eltern überlaſſen. Edle Menſchenfreunde erwarben ſich das Verdienſt, 
— u machen, wie viele Eltern! beſonders aus den nie⸗ 
dern Volksklaſſen, durch ihr Gewerbe faft ganz an ber fo nöthigen Auf- 
fiht über ihre Kinder und der Erziehung derjelben verhindert würden, 
welchen Gefahren an Seele und Leib die Kleinen in diefem Zuſtande der 
Verlaſſenheit ausgeſetzt ſeien, und wie wichtig für das ganze Leben die 
Behandlung der Kinder gerade in den ſechs eriten Bebensjahren jet. Denn 
baß bie Förperliche und geiftige, beſonders bie nioraliiche Behütung und 
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Bildung der Kinder in der erften Lebensperiode für Das ganze Leben von 
hoher Wichtigkeit ift, und die unkefchreiblichen Nachtheile, die aus einer. 
früh vernachlaͤſſigten —— der Kinder für ein ganzes Geſchlecht er— 
wachſen, ſelbſt durch gute Schulen oft ſchwer zu vertilgen ſind, das 
wurde vielſeitig und ernſtlich erwogen, und man wandte der zarten Kin⸗ 
derwelt eine Aufmerkſamkeit zu, von welcher früher über die Familien⸗ 
kreiſe hinaus keine Rede a war, So wurde die Errichtung von - 
Bewahranftalten für die Kinder folcder Eltern, der für die nöthige Er- 
tehung nicht ſorgen fonnten, als eine: Dem ee Angelegenheit aufge⸗ 
East, und es verbreiteten fih von Holland und bejonders von England 
aus nun derartig gebildete Anftalten bereit® über Die meiften gebildeten 
Länder Europa's, ja, es entitand Bald, beſonders feit of. Werth- 
heimer in Wien Das 1826 erjchienene Werk des um die Bemahranftal: 
ten Hochverbienten Vorſtehers der Londoner: Gentral - Kleinfinderfchule 
Wilderſpin, „Ueber Die frühzeitige —— der Kinder“, in's Deutſche 
überjeßte und Dabei das Wichtigſte aus den Werken von Witfon, Bronn 
u. A. benuͤtzte, über dieſe Art Anſtalten eine beſondere Literatur, welche 
noch immer im Wachsthum begriffen iſt. — Die verſtorbene Fürſtin 
Pauline von Lippe errichtete ſchon 1802 die erſte Pflegeanſtalt für 
Kinder vom a bis vierten Sabre, und verfah fie mit Allen, was 
nöthig war. Kunmehr befinden fich fait in allen bedentenden Städten 
Deuttälands, in ber Schweiz, in Frankreich, Defterreich,, Ungarn, Star 
lien ꝛc. dergleichen Anftalten. In Wien allein beſtehen feit 1830 fünf 
folder Anftalten. Im Bayern, wo jo Vieles Ai Förderung der Ers 
iehung und des Unterrichts von Seite des hochherzigen Regenten und 
ed Staates gefchieht, wurden von Seite der Regierung felbft die Vor- 
schriften Bekannt gemacht, nach welchen bei der Errichtung der Klein⸗ 
finder -Bewahr  Anftalten zu verfahren iſt. Diejelben, heißt es, find als 
Privat⸗Inſtitute zu betrachten; jedoch iſt zu ihrer Bildung eh 
Bewilligung erforderlih. Ihre Errihtung und Erhaltung tft überall zu 
befördern, wo ſich das Beduͤrfniß Fund gibt und Die erforderlichen Mittel 
aufgebracht werden fönnen. Sie find überall auf ihre Beftimmung: „Den 
kleinen, für die Schule noch nicht ef Kindern Aufenthalt und Pflege 
in der Art angebeihen zu daſſen, wie folche von verfländigen und gewiſſen⸗ 
en Eltern zu gebeihlicher Entwickelung geiftiger und Ieiblicher SPräfte 
ir dieſes zarte ugendalter gemährt zu werden p een, zu beichränfen. 
— Die freie und naturgemäße — des kindlichen Gemuͤths fol 
durch ſteife Foͤrmlichkeiten nicht gehemmt, ber jugendliche Frohſinn durch 
eine erſt für ſpaͤtere Lebensjahre geeignete Erziehungsweiſe nicht verküm⸗ 
mert werden. Da die meiften in biete Anftalten aufgenommenen Kinber 
armen Eltern angehören und für einen Stand erzogen werden jolley, 
welcher vorzugsweiſe einen en fräftigen Körper, Luft und Liebe zu 
anftrengenber Arbeit und ‚möglichfte Beichränkung feiner Beduͤrfniſſe nöthig 
bat, jo muß alles vermieden werden, was nachtheilig auf Die Gefunbheit 
einwirkt u. |. w. Für Die möglichfle Belebung eines wahrhaft frommen 
Sinne in den zarten Gemlthern tft gemwiflenhafte Sorge zu tragen. Die 
Behörden haben durch wiederholte perjönliche Beſuche fich von der genauen 
Vollziehung der vorgefchriebenen Grundfäße zu überzeugen, auch das auf- 
—— erfonal zu beauffichtigen. Oeffentliche Prüfungen, feierliche 
ufzuͤge, —— ſowie uͤberhaupt Alles, was Ehrgeiz, Eitel⸗ 
keit und falſche Selbſtliebe erzeugen könnte, oder ſich ſonſt nicht mit dieſem 
Kindesalter verträgt, bleiben — Damit iſt jedoch nicht verwehrt, 
die Keinen durch Unterftügun en, kleine Gefchenfe und. vergleichen won 
Zeit zu Zeit zu ermuntern. In Folge väterlicher Fürſorge des Staates 
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aben fich bereits faſt in allen ren ja auch in vielen kleineren Stäbten 
olche Sinderbewahranftalten und fogenannte Krippen gebildet, welche theils 
er liebevollen Obſorge weiblicher religiöler Orden uuterftellt find, theils 
bes befondern Schußes ber ebelften rauen, bie Königin und die Prin- 
zelfinnen von Bayern an der Spißge, ſich erfreuen. Wer jollte fi, wenn 
ihm anders dad Wohl der zarten Kinder am Herzen gelegen ift, einer 
olden Erſcheinung, als eines Erzeugniſſes der driftiähen Liebe, nicht 
euen? a, Diele DBewahranftalten und Kleinkinderſchulen koͤnnen für 
ie Menichheit hoͤchſt fegensreich werden. — Diefer Segen gibt ſich be 
fonders dadurch fund, daß die Kinder gegen die maucherlei Gefahren, die 
in der früheften Jugend jomohl ihre. Leib ald ihre Seele bedrohen, be- 
wahrt, ihre geiftigen Kräfte durch angemeſſene Beichäftigung, Unterhaltung 
und Unterricht planmäßig entwidelt, ihre Herzen für das, was gut, ſchön 
und Heilig ift, empfänglich gemacht und fo zu ihrem Fünftigen Shulbefuce 
vorbereitet werben. Durch dieſe Anftalten wird es audy den ärmften El⸗ 
tern möglich, ihren täglichen Gelchäften in und außer dem Haufe gehörig 
abzuwarten, zumal fie ihre Kinder in den Händen ber forgenden Liebe 
willen. Selbft die übrigen an Jahren mehr. gereiften Kinder eines Haufes 
theilen fi in den Segen diefer Anftalten. Sie werden baburdy ber War⸗ 
tung der Kleinen, die fonft für beide Theile mit Nachteil verknüpft ift, 
überboben, können die Schule regelmäßiger beſuchen und nebenbei mandye 
äusliche Arbeiten zur Unterflübung und Erleichterung ihrer Mütter bes 
rgen. — Auch für die mittlern,- ja felbft für die böhern Stände in 
rößern Städten bürften foldye Bewahranftalten ein wahrer Segen fein, 
Denn auch in dieſen Ständen fehlt e8 leider nicht an Eltern, die ihre 
Kinder der Auflicht Ichlechter und unfittlicher Dienftboten übertragen, 
unter welchen fie größeren Gefahren ausgejeßt find, als Die. Kinder ber 
Armen. Und wie oft werden foldhe Eltern ihren Kindern durch Reifen, 
— ER entzogen, die eben jo gut, wie Die Kinder der Armen, einer 
Dewahranftalt bepürfen. Die Spielihulen in Holland werden von den 
vornehmften Eltern benugt und haben fich bis daher trefflih bewährt. — 
Man jehe hierüber auch die Jahresberichte der Augsburger Kleinfinder- 
Dewahranftalten. — Aehnlich find die namentlich In Norddeutſchland ver: 
uchten Kindergärten, weldye jedoch an vielen Mängeln leiden. — Noch 
ürfen wir den Umſtand nicht unbemerkt laſſen, Die Kinderbewahranſtalten 
nämlich zugleich zur Vorbildung von Kindermaͤdchen und Kinderwärterinnen 
% benußen. Hier bietet fich Die fchönfte Gelegenheit dar, Das Warten 
er Kinder praktiſch zu lernen, und leicht würden fi) junge Mädchen auf 
ein Jahr in eine folche Anftalt begeben und ihr unentgeldlich Dienſt lei⸗ 
fien, wenn fie Darauf rechnen Fönnten, daß ein vortheilhaftes Beugniß 
von dem ers der Anftalt ihnen die Ausſicht eröffnete, in guten 
Aufern in Dienft — zu werden. Herrſchaften dürften um ſo 
eber derlei Kindermaͤdchen, Die in einer ſolchen Anſtalt belehrt und im 
Dienfte geübt wurben, in ihren Dienft nehmen, weil man da biefelben 
enauer Tennen zu Iernen Gelegenheit hatte, und fie Durch Das offene 
Deu niß der Anitalt noch mehr Sicherheit dafür erhielten, daß fie Feine 
unglüdlihe Wahl treffen. Wer ed weiß, Daß ınan einem ſolchen Maͤd⸗ 
hen ſein Theuerſtes anvertrauen muß, und welches Unglüd durch unwiſ—⸗ 
ſende, leichtſinnige, Iafterhafte und — ge Sindermädchen geftiftet 
werben fann, der wird eine ſolche Lern⸗ Uebungs⸗ und Probezeit für 
Kindermäbchen gewiß ſehr wunſchenswerth finden. 


King. (S. Art. Urtbeilsfraft.) 
Kingheit (Begünftigun — Nicht ſelten wird die kindliche 
bft da, wo ſie den Forderungen ber 


Klugheit begünftiget und gelobt, fel 





“Kinder fern jeien von Doppelfinn, Lüge und Arglift; nicht einfa 


Klugheil. | x 


Religion und Sittlichkeit wiberfireitet. Allerdings iſt Klugheit eimas Un⸗ 
entbehrliches in einer Welt, wo faſt Jeder auf feinen Vortheil ausgeht 
und wo ein Underer, ſolchen Klugen gegenüber, auch einerfeits nicht 
allein feinen Bortheil wahrzunehmen, jondern fi auch vor Schaden zu 
bewahren bat. Wenn man aber bie Klugheit fiber Alles febt, Die höhern 
Anforderungen der Frömmigfeit und des göttlichen Geſetzes unbeachtet 
läßt, mit einem Worte, wenn man es verfäumt, Das Klugfein überall 
dem Gutſein unterzuordnen, jo if dieß eine Umkehrung der Verhältnifie, 
Die unter Chriften nie Statt finden follte. Und doch gibt es leider Eltern, 


die es darauf. anlegen, ihre Kinder nur recht m. zu machen, die überall 


nur der Klugheit Weihrauch fireuen, die Beweiſe von Herzensgüte aber 
unbeachtet Iafjen. Sa, ſelbſt wo fich Die Klugheit zu bösmilliger Lift und 
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verkehrt, bezeigen ſie ihr Wohlgefallen daran, und es iſt, was man wa 
haft beklagen muß, hent zu Tage unter den Menſchen ſo weit HE 
Daß man ſich eher Unfittlichfeit als Unklugheit verzeibt, ja woh rl in 
ben Augen Anderer lieber unfittlich, als unklug erſcheinen will. ‚Laß bich 
nicht auslachen I" Das ift Die gewöhnliche Heußerung, die man dem Finde 
gie fam als Regel einprägt und allen andern Regeln voranſchickt; aber 
ie Ermahnung des frommen Tobtad an feinen Sohn: „Habe Dein 
Leben lang Gott im Herzen, und hüte dich, Daß du nie in 
eine Sünde einwilligeft, und etwas thufl, das gegen Die 
Gebote Gottes iſt,“ — iſt bei vielen Eltern das Lebte, woran fie 
denken. Das Kind flieht, wie man überall Fehler des Willens weniger 
abndet, ald Fehler des Verftandes, und wie auf den Verweis: „Du haft 
einfältig und dumm gehandelt,” ein weit größere8 Gewicht gelegt wird, 
als auf den: „Du hatt unrecht gethan.“ — Kluge Einfälle, drollige Wipe, 
feine _liftige Weußerungen, und ſollten fie auch auf Koſten der Religion 
und Sittlichkeit eicheben, werben beifällig belacht, naſeweiſe Urtheile über 
Andere werben ſtillſchweigend gebuldet oder wohl gar girtgeheißen, und 
das Alles mehr nody in den höhern Familien, aus denen Firchlicher Sinn 
und Gottesfurdit er entwichen ift, ald aus den Häufern der Armen, 
Solche Kinder werden Böchfiens weltfiug und verſchlagen, nie aber wahr⸗ 
Det gut, edel und weile. Falſche Ehre, Uebervortheilung Anderer, Beifall 
er Teichtfinnigen, der Weltmenichen, der Spöttler und Religiondverächter, 
ift der Vorzug, nadı dem fie 1 San dem Höhern und Heiligen bleibt ihr 
Sinn und Herz entfremdet. Der Ausfprud des Herrn: „Seib Flug wie 
die Schlangen und arglos wie die Tauben!" (Matth. 10, 16.) wird nur 
dur Hälfte von derlei Eltern berüdfichtiget und in Anwendung gebradit. 
ur von der Schlangenflugheit, nicht aber von Der Taußeneinfalt wollen 
fie etwas wiſſen und hören. Sie legen ed nicht darauf an, nn ihre 
nn 
offen follen fie jein, fondern voll Veritelung gleich Betrügern, Die im 
Dunkeln ſchleichen, ſich Heimlich verabreden, Zügen auf der Zunge, Meineib 
im Herzen haben, Worte verbrehen, Die Einfachen und Arglofen überliften 
und bem Heiligen Hohn ſprechen. Das ift die Klugheit, Die leider unter 
den Kinden biefer Welt im Schwunge geht. Und woher die giftige 
Pflanze im Menjchenleben heut au Tage? Daher, weil verblendete El⸗ 
tern ſchon frühe den Samen berfelßen in Die zarten Herzen ihrer Kinder 
reuen und fein Emporfeimen zu befördern fuchen. Nicht arglojen Tauben, 
ondern Schlangen ſollen ihre Kinder gleichen. Das tft die Klugheit, wie 
e wähnen, mit der man am beften durch die Welt kommen und fein 
Gluͤck mahen kann. Religion und Sittlichfeit ift in ihren Augen weiter 
nichts, ald ein tönended Erz und eine Elingende Schelle. Und body 
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Bleibt e8 ewig wahr: „Der Weisheit Anfang tft Gottesfurcht, die Haben 
bie befte Einficht, die darnach thun; Ihr Ruhm beftehet ewiglich.“ CPI. 


10, 10. 

LKZlüßlinge. (S. Art. Grübler.) 

Kop a Das Kopfrechnen, oder das Rechnen im Kopfe, ohne 
dabei Schreihmaterialien zu gruen, tft beim Schulunterrichte, info: 
fern dadurch befonders Die Denkfraft in Anſpruch genommen wird, von 
großem Nutzen, und verdient deßhalb, > ed von einem jeglichen Lehrer 
eifrig und gründlich betrieben werde. Kein Gehrnegenftan ſpricht alle 

eiffigen Kräfte der Kinder fo an, und übt und fiärft fie jo, als das 

opfrechnen, wenn es anders zwedmäßig betrieben wird. Jedes Kind 
Bun Acht geben auf die ihm vom Lehrer vorgefagte Wufgabe; es 
muß die einzelnen Theile derjelben mit feinem Gebä hitfe auffafien und 
efthalten, was beſonders bei zufammengefeßten Aufgaben für Diele Geiſtes⸗ 

aft ungemein ftärfend iſt; es muß nachdenken, wie e8 bie vorgelegte 
Aufgabe am leichteften, fchnellften und doch richtig Iöfen fünne. Sein 
Seit wird bei ber Berechnung bes Exempeld aufgeregt und in Thätigfeit 
verjept. Und wenn der Lehrer, wie ed jein ſoll, eines der finder, welche 
eine Aufgabe richtig gelöft haben, auffordert, laut und vernehmlich anzu: 
geben, wie es babel verfahren ſei, und das a nochmals mit 
lauter Simme vorzuredäuen; jo gewährt dieß dem Schüler zugleich eine 
fehr nügliche Uebung im Sprechen. a, dad Kopfrechnen verihafft ben 
Rindern, befonders wenn babei ihr Wetteifer gehörig angeregt wird, und 
ber Lehrer die Aufgaben aus der Kinderwelt und dem gewöhnlichen Leben 
wählt, und fie auf eine angenehme Weife einfleidet, manches Vergnügen. 
Auch macht das Leben felbit, namentlich bei Gefchäften, wo man feine _ 
Schreißmatertalien bei der gan hat, um etwas auszurechnen, das Kopf: 
rechnen unentbehrlih. Sol aber Diefed Rechnen — behandelt 
and mit Nutzen betrieben werben, fo muß ber Unterricht darin gründlich 
fein; er muß ſich auf das eigentliche elementarifche mündliche Denkrechnen 
und auf Die reinen Hahlenverhältniffe fußen; die Kinder müfjen ſelbſt⸗ 
thätig und mit Bewußtfein reine Zahlen erbauen und zerlegen, meffen oder 
ponderiren, zu: und abzählen, vermehren und theilen lernen; ferner müf⸗ 
fen fie vom Lehrer auf die Vortheile, die fid, beim air Kopf: 
rechnen benußen laſſen, jo bingeleitet werben, daß fie biejelden jelbft auffin- 
den, ihre Anwendbarkeit und Rüglichfeit ſelbſt einfehen und mit vollem 
Bewußtfein ihres Verfahrens und der Gründe deſſelben rechnen; auch 
müflen fie in der Anwendung dieſer Bortheile durch eine zurelchenbe 
Menge von Aufgaben fo gelibt werden, daß fie Darin recht feft und ficher 
werden und eine große Fertigkeit im Rechnen erlangen. (5. Artikel 


Rechnen.) 
Körperliche Ersiehung. Wir haben früher fchon, wo von der Er» 
siehung im Allgemeinen die Rebe war, bemerkt, daß wir nnd fpäter am 
einichlägigen Orte umftändlicher mit der leiblichen Erziehung a 
werben, was hiemit auch in folgender Darftellun gehehn ol. — Die 
förperlihe Erziehung iſt an fih, fo wie für das Leben überhaupt, von 
‚großer Wichtigkeit und darf neben der geiftigen feineswegs verfäumt oder 
von ihr getrennt werben. Bu einem —— Leben gehoͤrt noth⸗ 
wendig die freie Herrſchaft des Geiſtes über den Körper; See hat einen 
J maͤchtigen und unabweisbaren nn auf Die geiftige ildung, als 
aß er unbeachtet und ungeübt bleiben dürfte. Zwar kann auch in 
einem kranken Leibe eine geſunde Seele wohnen; es kann ſich bei leib⸗ 
licher Schwaͤche ein kraͤftiger Geiſt entwickeln, wie nicht ſelten an kranken 
Kindern fih eine ungemeine Bildungsfaͤhigkeit kund gibt, (bie jedoch leicht 
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einfeitig und zu selftiger Ueberreigung geneigt wird. Em gefunber Leib 
ift jedoch immer ein Föftlihe8 Gut, und ungleich mehr werth, als Gold 
und Edelſteine. Die tiehung muß Daher eben fo jebr bemühet fein, _. 
dieſes köſtliche GOut p erhalten und zu bewahren, als den ſchwachen Leib 
zu ——— und auch den kranken zu einem tauglichen Werkzeuge des Geiſtes 
zu bilden. Schwache und kraͤnkliche Kinder bebfirfen einer andern Behand- 
lung als flarfe und geſunde; aber gerade bei jenen follte man Die geifige 
Entwidelnng lieber zurüchalten, wenigftend nur jehr vorfichtig befördern, 
damit fie nicht der Eörperlichen voraneile und fie hemme, waraus denn 
Störmgen und Mißverhältniffe in der Doppelnatur des Menfchen her- 
vorgehen. Eine harmonische Bildung tft nur da moͤglich, wo alle Kräfte 
des Lebens gepflegt und in ihrer Entmidelung-geregelt werben. — Mit 
dem erften Athemzuge des Kindes, dba, mo fein gelte Weſen noch im 
tiefen Schlummer liegt, beginnt jchon Die Törperliche Erziehung; fie geht 
fomit der geiftigen, der Zeit nad), voran und- Begleitet bie auf Ihren ver 
ſchiedenen Stufen. Ueberall der Geſichtspunkt feitgehalten und dahin 
gewirft werben, den Leib geſund, Fräftig, gewandt, zu einem leicht, ficher 
und treu anklingenden Inſtrumente des Geiſtes zu machen, dienftbar den 
böhern Zwecken des Lebens, untergeordnet dem Geſetze des Geifted, (Rom. 
7, 23.) Da die Geſundheit der Seele, obgleich fie von ber Geſundheit 
des Leibes nicht durchaus abhängig iſt, doch durch diefelbe bedingt wird, 
am meilten in dem Alter, in ale die Sinnlichkeit —— und 
noch nicht der freien Thaͤtigkeit der Vernunft unterthaͤnig iſt, fo müſſen 
ſchon frühe Die Uebungen Statt finden, welche die körperliche Entwicke⸗ 
lung ſowohl orbnen als Fräftigen. Dazu gehört vornehmlich freie Bewe⸗ 
gung der Blieder und alles, was bie Sinne jhärft, Gewöhnung zu ange: 
mefjener Thätigkeit, Anftrengung und Kraftäußerung, verbunden mit der 
nöthigen Erholung und Ruhe; Ordnung, Einfachheit und Maͤßigkeit in 
allen Genüſſen, wechfelnd mit Entbehrungen und Berfagungen. Man halte 
das Kind ſchon in der erften Zeit des vrmachenden Bewußtſeins zur 
end: an, verfage ihm aber nicht nur nicht, ſondern Bereite 
ihm auch felbft Die Kreuden, welche zugleich den Leib erquiden und die 
Seele erheitern, beide üben und ftärfen. Auf folche Weife greifen überall 
eiftige und leibliche Uebungen inetnander, unterftügen fich gegenfeitig und 
Pihren zu einem reinen Einklang des Lebens. Die Kraft, in der alle 
Kräfte anfammenfließen, und die darum ebenfo ieh die freie Bewegung, 
wie den Einflang derjelben vorausſetzt, Die Fertigkeiten und Zugenben, bie 
man zu erweden fucht, nehmen nicht minder die leibliche ald Die geiftige 
Hebung in Anfprud. Aber auch Leibesübungen gehören zu einer guten 
Erziehung ebenſo gewiß, wie Die Geiſtesübungen, und find in einem ner: 
Berimwadhen Beitalter ein um fo dringenderes Bedürfniß, als Die Nerven 
ſchwaͤche auch in das geiftige Leben ftörend eingreift. Man erfpart ben 
Kindern viele Anfechtungen, Känpfe und Leiden, man macht fie auch 
fähiger, Die unvermeiblichen Beſchwerden und Leiden des Lebens gebuldig 
und ftandhaft zu ertragen, tüchtiger für ihren zeitlichen Beruf, rüftiger 
im Dienfte des Herrn, wenn man die Abhärtung und Kräftigung des 
Körperd mit der geiftigen Bildung verbindet. a8 verweichlichte, im 
feiner Teiblihen Ausbildung verwahrloste Kind verfinft nur zu leicht in 
Zune. und Arbeitsfchene, in Genußgier und in Die Bräuel der Wolluſt. 
In biefer Begleitung ift das Frühverſäumte ſpaͤter nur ſehr fchwer und 
nie ganz wieder zu erfeßen. Der verzärtelte Menſch fällt, wenn die 
Verfuchung naht, meift tiefer und ift ſchwerer zu retten und zu bekehren, 
ald der Durch —— erſtarkte und abgehaͤrteke; wird dieſer von u 
thümern ergriffen und zu Suͤnden Bingeriffen, von melden jener, weil ſie 


58 Koͤrperliche Strafen. 


Sünden der irreligioͤſen Kraft, nicht der Ohmmacht ſind, frei bleibt, fo 
hat er doch, wenn er zur Erkenntniß kommt, mit Gottes Hülfe mehr 
“Kraft, fi feinem Verderben a entreißen, und ift der beſſern Belehrung 
ſchon darum zugänglicher, weil ex auch in feinen Verirrungen meift offener 
und reblicher bleibt, ald der Schwädling, welcher mehr die heimlichen 
Sünden liebt, fie zu übertindhen firebt, mehr die Strafe, ald Das Unrecht 
fcheut und um jo weniger einer wahren Reue fähig ift. Der Xeufel ver: 
jucht die Kraft nur, wenn fie ſtolz und übermüthig wird, die Schwäche 
aber allezeit und überall. Wohl hat Jeder Urſache zu wachen unb zu 
beten, daß er nicht in Verfuchung falle, und dem Eräftigen Menjchen ſteht 
fie jo nahe als dem Schwahen, doch wiberfteht er mit der göttlichen 
Gnade mächtiger und erringt im Kampfe Die Palme. Man nennt vie 
moralijche Kraft, die freilich nicht in ungemeiner Leibesftärke befteht, 
da fie auch im kraͤnklichſten Körper wohnen kann; aber fie jest doch jene 
leiblihe und geiftige Hebung und Zucht voraus, welche Das Geſetz in 
den Bliedern dem Geſetze des Geiſtes — und auch den ſchwaͤch⸗ 
lichſten Körper zu einem en Werkzeuge Der Seele macht. Dieſe 
umfaflendere und alljeitigere Gymnaſtik, von welcher die Turnkunſt nur 
-ein Theil ift, fol in das Werk der geiftigen Bildung früh und jpät eins 
greifen, und deßhalb in Das häusliche Leben jo aufgenommen werden, Daß 
"tie die Gemädlichfeit und Ueppigfeit, den verderblichen Luxus und die 
Beiftesträgheit verbanne, Dagegen Anfpruchlofigkeit, Sitteneinfalt, Genüg- 
ſamkeit, rüftige a REN zurüdführe, und das jüngere Gefchlecht zum 
Leben, zum gottjeligen Wandel, zu allen guten Werken gejchidt und taug- 
lih made. — Wenn wir in dem Gejagten die körperliche Erziehung In 
Verbindung mit der geiftigen betrachtet Eaben, wie überhaupt feine von 
ber andern getrennt werben foll; jo wäre es jet am Orte, alles Uebrige 
umftändlih zu behandeln, wodurd eben Diefe leibliche Erziehung ingbe- 
ſondere wird. Dahin gehören: Luft, Nahrung, Kleidung, Betten 
oder ae tten, Reinlichfeit und Ordnung, Bewegung und Ruhe, Ber 
wahrung und Stärkung der Sinnenwerfzeuge, Abhaͤrtung, Stilung und 
Lenfung der Leidenjchaften, injofern hiebet Die leibliche Geſundheit betbei- 
ligt ift, Sewöhnung zur geraden Haltung des Körpers, zu äußerm An- 
ftande u. ſ. w. Um ung jedoch nicht unnöthiger Weife wiederholen und 
das einmal ©efagte nochmals fagen zu müllen, wollen wir den Leſer auf 
die einjchlägigen Artikel, in welchen entweder jchon von dieſen Erforder: 
nifjen nefproden wurde, oder noch gelprochen werden wird, verweilen. 
Körperlide Strafen. Die Eörperlichen Strafen bet der Er iehung 
und dem Unterrihte Der Kinder Haben die pädagogiichen Schriftfteller 
ſchon Häufig in Bewegung geſetzt. Selten ift eine Schrift über das Er- 
ziehungs⸗ und Schulwejen and Xicht getreten, in welcher nicht von Diefen 
Strafen und was davon zu ar jei, bald jo, bald anders geiprochen 
wurde, ' Während Cinige behaupten, daß die Erziehung, wenn fie eine 
wahre fein fol, alle körperlichen Strafen vermeiden müfle, weil fle ber 
menschlichen Bildungsfreibeit, der Liebe und überhaupt dem Geifte bes 
Chriſtenthums zuwider feien, behaupten Andere, daß Eörperliche Strafen, 
fo lange innlige und fünbliche, Dd. I. zum Hange nad) dem Verbotenen, 
zum Un — und Trotz, zur Unbiegſamkeit und Widerſpenſtigkeit ge⸗ 
neigte Kinder zu erziehen find, ein unentbehrliches Hülfsmittel bei der 
Erziehung bleiben. Die Erftern haben gewöhnlich die alte, ftrenge, oft 
wohl in Härte audgeartete Schulgucht vor Augen, und thun redyt baran, 
wenn fie das Zuviel rügen; wenn fie aber alle förperlihen Strafen 
abgeichafft willen wollen, eo neigen fie fi zu dem Zumwenig unb bes 
benfen nicht, Daß das Zuviel und Zumenig im Grunde, Eines und Das: 





Koͤrperliche Strafen. — 
ſelbe iſt. Daß die Erziehung die koͤrperlichen Strafen nicht ganz eut⸗ 
behren kann, und daß — der en der menfälicen Bi ung, 
noch der Liebe und überhaupt dem Chriſtenthume aumider find, wird aus 
Den — Bemerkungen hervorgehen. — Die Erziehung ſoll den 

Menſchen anfachen, daß er ſich bilde, und Alles entfernen imd beſeitigen, 
was ihn in feinem Bildungsgange aufhalten kann. Dabei iſt fie oft ges 
nötbiget, Im Zuflucht zu kuͤnſtlichen Mitteln zu nehmen, weil fie jonft 
ibren Zwed nicht erreichen würde, Wie der leiblich Kranke nicht immer 
on kuͤnſtlich gemifchte, oft ſehr bittere Arzneien gefund werben kann, 
ebenjo kann der geiſtig kranke Bögling nicht immer * kuͤnſtliches Ein⸗ 
wirken auf feinen Geift von feiner Geiſteskrankheit geheilt werden. Will 
num aber feine Arznei in dem leiblich Kranfen die gewünfchte Wirkung 

erporhringen, jo ergreift der gefchicte Arzt gewiß das letzte und nur im 

chſten Nothfall anzumendende Mittel, und macht nicht felten die er- 
reuliche Erfahrung, daß nur dieſes Mittel vermögend war, dem Kranfen 
feine Geſundheit wieder zu verfchaffen. Auch der Erzieher muß oft Bit 
tere Erfahrungen machen, doß alle bisher angewandten Mittel vergebens 
angewendet find, und daß, wenn noch irgenb eine Rettung bed ungehor- 
famen oder troßigen, alſo geiftig kranken Böglingd möglich ift, diefelbe 
nur durch förperlihe Strafe bewirkt werben kann. Soll er in die 

Falle die Förperliche Strafe meiden und lieber den Zögling immer vers 
dorbener und unglüdlicher werden laffen? Nein, in biefem Falle it es 
vielmehr feine Pflicht, Die körperliche Strafe — ‚ was nur deß⸗ 
halb gefchieht, um ihu vom Pfade der Sinnlichkeit wieder abzuleiten,. 
feinem Streben nach dem Berbotenen Schranfen zu — damit der 
edlere Keim in ihm nicht unterdrückt werde, ſondern auflebe und ſiege. 
Berfteht nun der Erzieher feinen Franken Zoͤgling auch ferner zweckmaͤßig 
zu behandeln, jo wird derjelbe, wenn er auch anfangs das Boͤſe nur 
aus Furcht vor der Strafe unterläßt, nad) und nach zum Guten in Xiebe 
wiederfehren. Körperliche Strafen flreiten gegen die wahre Liebe feines: 
wegs, wenn man fie anders von Meichheit und unzeitiges Nachſicht zu 
unterfdeiben weiß. Weichheit und unzeitige Nachficht verträgt ſich aber 
ebenfo wenig mit der wahren Liebe, ald fih Härte und Granjanifeit das 
mit verträgt. Es ift ein großer Unterſchied zwilchen einem Lehrer, wel: 
her im heftigen Zorn einen —— und verdorbenen Schüler 
förperlich züchtiget, um fein Müthlein an ihm zu fühlen, und Einem, 
der das dem Lafter und DVerberben entgegenellende Kind, das nichts zu 
beſſern vermag, mit feſtem, männlidem Ernſte, verbunden mit inniger 
Wehmuth, Lörperlich kraft, um daſſelbe dem Verderben zu entreißen. 
Ein folder Lehrer bewetjet in der That, während er ftraft, Dem Rinde 
feine Liebe, Weichheit da, wo Ernſt herrſchen fol, Nachficht, wo nichts 
nachgeſehen werden darf, schadet jehr, und bat gewiß viel beigetragen, 
daß die Zahl der Mörder, der Diebe und Näuber,. der Lligner und 
Meineidigen, der fchlechten Arbeiter, der Empörer ıc. fo groß ift, und 
leider immer größer wird! Wahrlich, wir bürfen und wegen unferer 
Humanität nicht rühmen, wenn wir ein Gleiches thun, weil wir dadurch 
nur die Zucht» und Srrenhäufer anfüllen helfen. Körperliche Strafen 
koͤnnen daher nie unbedingt verworfen werben, und dieſes um fo weniger, 
weil jelbft Die —— e Schrift die Eltern und mit ihnen alle Erzieher und 
Lehrer auf dieſes Mittel zur Bändigung und Beſſerung ungerathener 
Kinder aufmerkjam macht. (Sprüchw. 22, 15, 29, 15, 23, 13, 13, 4, 
19, 18, 29, 17. Sir. 30, 1—13.) Man wird doch nicht jagen wollen, 
dag dieſe Anweifungen und Ermahnungen nur dem Judenthum, nicht aber 
auch dem Chriſtenthum angemefjen jeien, Vertraͤgt ſich denn der Beim 
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Strafen offenbarenbe gerechte Ernſt nicht mit dem Geſetze ber Liebe, wel- 
ches das Evangelium verfündet? Oder wäre es demſelben wohl zumiber, 
wenn man ein Kind, das alle Ermunterungen, Ermahnungen, Warnungen 
und Drohungen gleichſam verhöhnt, durch Förperlihde Strafen retten 
wollte? Und würde der Apoftel Paulus (Hebr. 12, 7 — 10.), der die 
förperlichen Strafen ungerathener Kinder als allgemein bekannt voraus⸗ 
ſetzt, bei biefer Gelegenheit die alte Sitte nicht gemtbilliget haben ? 
Doc thut er dieſes weder hier noch anderöwo, jo wie ed auch Jeſus 
und feine Apoftel nirgends gethban haben. — Wenn nun gleihwohl bie 
förperlihen Strafen ein nicht verbotened Anregungsmittel bei ber Erzie⸗ 
bung find, jo hat dennoch jeder Erzieher und Lehrer von demfelben einen 
wetfen Gebrauch zu machen. Bei der Anwendung berfelben mögen fol- 
ende Regeln beobachtet werden: a) „Die Eörperlihen Strafen 
Dürfen niht gegen Schwächen und Fehler, fondern gegen 
behbarrlihen Ungehorfam und troßigen ln ange 
wendet werden, und find daher nur jehr ſparſam zu ge 
brauchen.” Ehe der Lehrer ſtraft, bat er vorher zu überlegen, daß 
nicht alles, was an dem Kinde als Berdorbenheit, Ungeborfam, Eigen: 
finn ꝛc. erſcheint, auch wirklich folche oder folder it. Das Kind kann 
oft nicht anders handeln, weil on die nöthige Einſicht uud Erfahrung 
fehlt, ober weil es von einer gewiſſen Flüchtigkeit, Unbedachtſamkeit und 
dem allen Kindern mehr ober a eigenen leichten Sinn zu ſolchen 
ie hingeriſſen wird. Hier iſt alfo Die bewiefene et feine 

osartigkeit, ein Trob bietender Ungehorfam, fondern nur Unfähigkeit 
und Schwäche, wovon es mittlerweile unter angemeffener Leitung wohl 
von felbft frei wird. Kinder haben Findifche Anſchlaͤge, und nicht felten 
ift fogar in Diefer oder jener Unart ein edler Keim verborgen. Der 
ehrer Hüte ſich Daher vor einer jeden vorfchnellen und barım unver: 
dienten Strafe. Nimmt er aber Ungehorfam, Eigenfinn, Trotz ꝛc. wahr, 
und will fich das Kind durch nichts befiern laſſen, dann zögere.er mit 
der Strafe nit. Schonung wäre bei verdienter Strafe am unrechten 
Plage, fie würde mehr ſchaden ald nüßen. b) „Die Förperlichen 
Strafen bürfen weder in een ausarten, noch 
überhaupt dem leiblihen Wohl der Kinder Schaden Brin- 
Ben — Wehe dem Erzieher ober Lehrer, der durch Eörperliche Strafen 
ie ihm anvertrauten Kinder mißhandelt, ober ihrer Geſundheit dadurch 

abet, Deßhalb muß alles Stoßen, Schlagen au den Kopf, Biehen bei 
en an x. aus ben Bereiche der Erziehung überhaupt und aus der 
Schule insbejondere verbannt werden, weil ed nur leicht in Mißhand⸗ 
lungen ausarten und dem leiblichen Wohlſein der Kinder nachtheilig wer: 
den Fan. Uebrigens ift Die Strafe anfangs auch jo einzurichten, Daß 
fie, falls fie Die beabfichtigte Wirkung nicht Derborbrinsen jollte, gefteigert 
werden ann, jedoch ſtets unter der Bedingung, daß dabei Feine — 
lung Satt finde oder etwas der Geſundheit Nachtheiliges mit unterlaufe. 
6) „Die korperliche Strafe folge ſogleich auf die ſtraf— 
würdige That und werbe mit beiligem Ernfte und Eifer 
ertheilt.“ ih die Eörperliche Strafe nicht fogleich auf die ftraf- 
würdige That, jo fteht fie mit dieſer in Feiner Verbindung, erjcheint zu 
ausgeſucht und zu ne) wird deßhalb unnatürlich und kann von feinem 
erwünjchten Erfolge fein. Zwar kann ber Lehrer die aufgejögobene a. 
mit mehr Ruhe ertheilen, allein eben Diefe Ruhe macht Die Strafe um ſo 
unwirffamer. Sie thut dann hoͤchſtens nur dem Leibe wehe, der geiftige 
Eindrud aber fehlt. Wird die Strafe bald mit rechtem —7*— zogen, 
dann bringt fie auch die geeignete Wirkung hervor. Sie eint dann 
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als eine höhere Verfügung, welche das „Bis hieher und nidt wei. 
ter“ ausſpricht; fie dringt durch Herz und Nieren, erjchüttert das hald« 
Karrige Gemüth und flößt Ehrfurdt ein. Freilich darf der Lehrer im 
wilden, aufbraufenden Zorne Fein Kind ftrafen; aber es gibt einen ges 
rechten Unwillen und einen edeln Zorn und Eifer, der die Beſonnenheit 
nicht raubt und Dem bie Liebe nicht mangelt, Mit Recht jagt Harniſch: 
„Damit bie Strafe natürlich fei, jo vollziehe man fie in der Regel bald; 
etwas Hiße und Eifer ſchaden nicht, nur muß man Herr feiner felbft fein,“ 
— Befolgt der Lehrer und Erzieher ftet3 die angeführten Regeln und 
Borjchriften, jo wird er ficherlich Feinen Mißbrauch von den körperlichen 
Strafen machen; er wird fie aber auch, fall er fie anwenden muß, nur 
böchft felten. unfonft und ohne erwünfchten Erfolg anwenden. 
Kraft des Glaubens. Der chriftliche Lehrer laͤßt feine Kinder ay 
ihm ſelbſt immer nur die 1 Kraft des Glaubens — in Tugend 
und Frömmigkeit — wahrnehmen, in Leid und Freude, gegen Freund 
und Feind, befehlend oder gehorchend. Er weiß es, wie mächtig fein 
lebendiges Beilpiel auf die Herzen ber Kinder wirft. Er i a nicht 
mit dem bloßen Wiſſen der heiligen Lehren, wie fie ihm der Glaube Bietet, 
jeden , ſondern er bemüht ſich auch, daſſelbe in Leben und Gefinnu 
arzuftellen. Was er thut, ift nie etwas anderes, als ein Ausflug de 
Glaubens, der in feinem Herzen lebt, und ein Erzeugniß feines Willens, 
der Gott und der Tugend unverrüdt zugewendet iſt, woran ſich feine 
Kinder fpiegeln und flärfen. Was feine Lebenslage auch mit fich bringt, 
er zeigt Dabei überall —— Gleichmuth, Freudigkeit; in ſeinem 
anzen Benehmen muüſſen feine Kinder ſehen, daß fein Inneres über feine 
Bere Lage erhaben ift, und Daß diefe über den Frieden ſeines Herzens 
nicht gebieten Fan. Der — chriſtliche Lehrer aͤußert ſich immer 
freudig a wenn er der Zukunft gedenkt, aber immer mit ebenfo 
freudiger Ergebung in die Fügungen der ewigen Wetäheit: „Bott, ſpricht 
er, ift meine Hülfe! ich vertraue und zage nicht; er ift mein Helfer und 
mein Schild!" (fat. 12, 2.) Beſorgt er einen Unfall oder Schmerz, 
fo thut er nicht ängftlich, nicht Heinmüthig, nicht klagend, fondern Ipricht 
gelafien: „ch wi muthig tragen, was Bott mir ſchickt.“ Im Genuſſe 
eigt er ſich mäßig; im Entbehren genügfam und guten Muths; im Bes 
hlen Tiebreich, wohlwollend, aber En und beſtimmt; im Gehorchen bereit- 
willig und gewillenhaft, nicht weil ihn ſonſt Zwang oder Strafe erwartet, 
fondern weil es das Gefeh des Herrn verlangt. Wo irgend ein Wunſch 
mit feiner at in Widerſpruch geräth, da zeigt er fd nie ſchwankend 
und zweifelhaft: „bem Willen Gottes muß alles weichen,“ diejer 
ift ihm Die einzige Regel und Richtichnur feines Verhaltens und fol auch 
Regel und NRichtichnur feiner Kinder fein. Auf folche Weile offenbart 
ch bes Lehrers Glanbenskraft in ihrer ganzen Herclichfeit, Möchte fie 


— dieſe Heilige Kraft — in jedem Lehrerherzen wohnen und fi fund» 


geben auf bie bejagte Weiſe! Wie unausiprechlich viel wäre Dann nicht 
= II? Den — ſondern auch für feine Schliler gewonnen! — (1. 
or. 2,5. Eph. 1, 19. 1. Thefl. 1, 5. | 

Kräfte, die, des Geiftes follen die Kinder Tenmen lernen, Der 
Zehrer fuche, jo viel möglich, die Schüler mit den Kräften ihres Geiftes 
zu Befreunden und ihnen le zu machen, daß fie dieſe Kräfte nur 
empfangen en „um zu lernen und immer weiter fortzufchreiten. Gr 
muß ihnen beutlich vorftellen, wozu ihnen eine det derſelben verlichen, 
und wie ed Gottes Wille und des Menſchen Pflicht fei, fie ohne Aus- 

me fleißig zu üben und in gebrauchen. Es kann auch nicht ſchwer 
fallen, Die Kinder. hievon zu überzeugen, fobald es Dem Lehrer gelungen 
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iR: denfelben nur erft eine einzelne Kraft zum Bewußtſein zu bringen. 
8 begreift fi wohl von felbft, daß er hiebei vvom Sinnlichen zum Gei⸗ 
ftigen übergehen muſſe. Er wird i DB. jagen: „Sieb, mein Kind, bu 
pn zwei Füße zum Gehen, du wirft aljo nicht beftänbig fiben, ſondern 
eine Füße gebrauchen wollen? — So haſt Du auch zwei Augen; bu 
machſt fie nicht im Wachen, fondern nur im Schlafe zu, denn du willſt 
teen — millft deine Augen gebrauchen. Gerade fo verhält es ſich auch 
mit deinem Verſtande; mittelft deſſelben kannſt du denken und lernen, 
und zwar fo viel, daß du Damit Fein Ende finden wirſt. Du haft Diefe 
fchöne Babe eben jo wenig umfonft, als deine Sue ımd Angen von Gott 
erhalten, du ſollſt fte alfo auch nach dem Willen Gottes gebraudden, benn 
nur Dadurch kannſt du verftändig und immer verftändiger werden. — Du 
haft ein Gedaͤchtniß, kannſt damit etwas behalten und Du haft ſchon man- 
yes behalten; dad Behalten aber ift nothwendig, weil man von bem, 
was man gelernt hat, nichts verlieren oder vergeffen fol; das Gedaͤchtniß 
muß alſo geübet werden u. ſ. w.“ Se Farer und einbringlicher dieß 
alles den Kindern gemacht werden fann, befto mehr wird auch ihr intel- 
teftuelles Gefühl belebt und gehoben werden. — Richt minder müfjen 
aber dieſe Kräfte des kindlichen Geiſtes von innen heraus gebildet werben. 
Oder mas fol ed fronmen, wenn bad Gedäͤchtniß der Kinder noch fo 
vieles in fi aufnimmt, das nicht verftanden worden ift? Alles Lernen 
ift dann Bloß etwas Angelerntes und bleibt todt, ed wird nie ein inneres 
geiftiges Eigenthum, weil die — womit es richtig aufgefaßt 
werben ſoll, unberückfichtiget gelaſſen wurde. So geht es auch in Bezug 
auf die Willenskraft. Nimmer iſt das in Sinne fallende Reben und Thun 
der Kinder genug. Ein bloß angelerntes Neden und Handeln bleibt 
immer tobte Korn ohne belebenden Geiſt. Begnügt man fich damit, daß 
ein Kind redet und Handelt, was und wie es ihm vorgefagt und vorge 
than wird, ohne daß es einfteht, warum bieß fo und jenes anders ıc., jo 
wird es nte zum Bemwußtfein der Gründe feines Nedens und Handelns, 
nie zum felbftftändigen Wollen fommen; e8 bleibt immer nur Werkzeug 
eined fremden Willens, — ein Räderwerf, das von fremder Kraft getries 
ben wird. Die Kraft, Die es in fich felber trägt, bleibt unangeregt und 
das tft eben bie Kraft, an bie ſich der Charakter, wie Handel jagt, 
leichſam wie an feine Wurzel anfebt. Lernt es fich nicht Fennen nnd 

en, lernt es nicht einjehen, daß aus feinem freien Wollen das wahrhaft 
Bute und Anerkennungswerthe hervorgehen muß, fo bleibt es immer 
geifig unmündig, ſchwankend und fidh größtentheild nach Anderer Will⸗ 
ühr richtend, ohne Entſchluß zu freier That. Dahin bringen e8 Eltern, 
die den MWillendäußerungen des Kindes Leinen Spielrannm goͤnnen, fie 
überall nad) eigenen Anfichten und Neigungen abmefjen und regeln wollen, 
und das oft mehr in Nebendingen, als in dem, was in fittlicher Bezie—⸗ 
hung wichtig if. Wie der Töpfer den willenlofen Thon zu einem belie- 
bigen Befibe geftaltet, jo wollen fie das Kind formen und richten, obne 
zu bedenken, daß eine lebendige Kraft zum Selbſtbilden in ihm liegt, bie 
von innen herauswirft, und. Der man in ihrer Entfaltung nur anregend 
und leitend in Hülfe kommen darf, fo daß es fich bewußt werbe, es rede 
und handle aus eigenem Antriebe, — aus freiem Entſchluſſe. 

Kraftanwendung. (S. Art. Thätigfeitstrieh.) 

Krankheiten. Am meiften treten Krankheiten ber — 
in den Weg, weil da ein eg Verhalten, insbefondere den Müttern, 
am fchwerften if. Denn während ni bier die Sorge in der leiblichen 
Pflege verboppelt und Die theilnehmende Mutterftimme dem Kinde Troft 
gibt, ſoll gleichwohl in der geifligen Pflege nichts verſaͤumt und ben 
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Grundfaͤtzen ber Erziehung nicht zuwider gehanbelt werben. — Wie nun, 
fagt Sailer, der Er ieber bite Krankheiten Des Gemüths, Die Leiden: 
ſchaften, welche Krankheiten des Leibes entweder ſchon mitbringen oder 
nach ſich ziehen, bewacht, ſtillt, lenkt; fo verhält er fich auf die Krank⸗ 
heiten bed Leibes ſelbſt. Er fucht den Bögling vor denfelben zu bewahren, 
indem er ihn in allem Maaß und Diät genau halten lehrt; er nimmt mit 
pähendem Auge Die früheflen Spuren fommender Sranfheiten wahr, um 
a8 Mebel nody vor dem Ausbruche entwaffnen zu können; er ruft, fobald 
fich die Krankheit verräth, einen bewährten Arzt zu Hüffe; er wacht, 
daß der 8 Ing den Vorſchriften des Arztes pünktlich nachfomme und 
Int Dur heiterung des Gemüths, Der Arznei ihre Wirfung und dem 
Sögling das Geneſen zu erleichtern. — Dieje Sorgfalt beweijet der Er⸗ 
zie n allem, was Fehler in der koöͤrperlichen Entwickelung, z. B. einen 
verſchobenen, jchiefen Wahsthum, Verfrümmung ꝛc. ıc. etwa zur Folge 
baben könnte. Er fucht deßhalb vorfichtig alle Veranlafjungen hiezu fern 
zu halten und im Falle des Bebürfniffes frühzeitig dem drohenden Uebel 
zu ſteuern vurch Anwendung zwedinäßiger und erprobter Mittel, (Matth. 


. * 
Kunft. (S. äſthetiſches Gefühl. | | 
Aunfigriffe des Schullehrers. In einer zahlreihen Schule, wo die 
ſämmtlichen Kinder ftet3 in zwedmäßiger Thätigfeit erhalten werben follen 
und ed Dem Lehrer oft Ichwer fällt, für einen alle Kinder ergreifenden 
und in ununterbrodyener Thätigkeit fortführenden Unterricht Die nöthige 
Beit zu gewinnen, muß der Lehrer ſich gewiſſer Kunftgriffe bedienen, bie 
da nöthig und bienlid find, das Dany der Schule in Ordnung zu er: 
halten, und um einen allgemein wirkſamen Unterriht ohne unndtbigen 
eitverluft möglich zu machen. Zu Dielen Kunftgriffen gehören: Das ein» 
ilbige, jelbft nur in fichtbaren Zeichen ausgebrüdte Kommando, fowohl 
im Unterrichte felbft, ald in der Schulordnung; Das Choriprechen und 
Ghorlefen; das Fragen und Aufgeben außer der Ordnung, in welcher 
die Rinder auf ihren Bänfen fiten; das Bilden der Fragen und Auf: 
aben Durch die Kinder felbft, und endlich aufregende und ermunternde 
Beiläge zu den Fragen. Wendet der Lehrer diefe angeführten Mittel an, 
I wird er finden, daß fie zur Erleichterung feines Geſchaͤftes viel beizu⸗ 
agen im Stande find. 


Surfivfgrift. (S. Art. Schreiben.) 

Kurzfichtigleit. Zu den Lörperlihen Gebrechen, von welchen wir 
ſchon fräher geiprochen haben und noch ferner an Ort und Stelle fprechen 
werben, gehört auch Die Kurzſichtigkeit. Weitſehend kommt eigentlich ber 
Menſch nicht zur Welt; feine Sehkraft ift anfangs, wie jede andere, 
ſchwach, und erftredt ſich auch nur auf einen enger gezogenen Kreis. 
Wahricheinlich würde ein Menſchenkind in feinem Leben nie gar weit um 
fih her zu jehen im Stande fein, wenn es ſich beftänbig innerhalb der 
vier Wände jeiner Wohnung aufbalten müßte und ihm nicht Die Pforte 
auf eim anderes und größeres. Gebiet geöffnet würde. Dadurch erweitert 
fih erft fein Geſichtskreis und fein Auge wird im Freien geftärkt, daß 
es much Gegenflände in weiterer Ferne noch bentlich und beflimmt bemerkt. 
Se enger jonad) der Gefichtöfreis für ein Kind gezogen wird, deſto mehr 
iſt er Dazu geeignet, daſſelbe kurzſichtig zu machen. Dieſes Gebrechen 
fängt Dann insbeſondere ſich zu äußern an, wenn dem Kinde feinere Ar⸗ 
beiten zu verrichten vorgelegt werden und es ſeine Augen recht nahe dar⸗ 
auf zu richten hat, wie B DB. beim Lejen, Schreiben, Nähen, Stiden_x. 
Biel trägt auch dazu bei, wenn die Gegenflände nur matt beleuchtet find, 
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. ’ 
wie zur Beit der Morgen: ober Abenbbämmerung, ober wenn die For⸗ 
men und Karben zu fcharf und blendend find. — Um Kurzfichtigkeit, welche 
ihren Grund nicht im fehlerhaften Bau ber Augen oder ſonſt in einer 
vom normalen Zuſtande abweichenden Beiaffenheit jelber bat, au ver: 
—— oder zu entfernen, müljen alle Arbeiten und Geſchaͤfte, welche Die 
ugen entweder ſchwaͤchen ober. ihre Thätigfeit auf einen engern Umfang 
beſchraͤnken, ſorgſam vermieden und "Sehübungen entgegengejeßter Art 
vorgenommen werden. Dieje werben am beften im Freien, wo bie reine, 
gejunde Himmelsluft und das angenehme Grün ohnehin das Auge flärkt, 
veranftaltet werden. In der Schule hat der Lehrer bejonderd Darauf zu 
achten, daß die Kinder beim Lejen ihre Bücher in einer angemefjenen Ents 
fernung vom Gefichte halten *). Er kann die Kleinen am leichteften Dazu 
vorbereiten, wenn er ben Lejeunterricht an der Tafel für fie vornimmt, 
und fie in gehorige Entfernung davon ſtehen läßt. — Bein Schreiben 
hat ex dafür zu forgen, daß die Kinder weder den Kopf noch die Bruft 
u fehr vorwärts beugen, ſondern möglichft gerade aufrecht — Ueber⸗ 
aupt kann man nicht aufmerkſam genug ſein, die Augen zu ſchonen, weß⸗ 
alb die in Bayern gegebenen a über grünen Anftrich der 
Schulzimmer u. a. hoͤch —— ſind. 
* der Fragen. Ungeachtet wir ſchon von den Eigenſchaften kate⸗ 
chetiſcher Bragen gehandelt Haben, fo müſſen wir doch noch hinſichtlich 
derjelben beſonders bemerken, daß fie fich Durch Kürze hervorheben follen. 
Eine jede fatechetiiche Frage muß ſonach immer eine zweckmaͤßige Kürze 
aben, d. i. file fol nicht aus mehreren Worten beftehen, als in Bezie⸗ 
ung auf die Faffungsfraft und Vorkenntniß der Kinder nothwendig find, 
um zugleich beftimmt und deutlich zu fein. — Alle entbehrlichen Zwiſchen⸗ 
äße, Beimörter, Umfchreibungen 2c. find ſonach als fehlerhaft zu vermei⸗ 
en. Dennoch find hiebei einleitende Belehrungen und Erläuterungen, 
die der Frage vorangeftellt werden, zuläffig, indem fle nicht zur eigent- 
lichen Frage gehören und fie bloß fcheinbar verlängern. Um aber zweck⸗ 
mäßig kurz fragen zu koͤnnen, muß der Satechet ſich in die Lage der 
Kinder — welche nicht im Stande find, einen Begriff leicht auf: 
gufallen, wenn er in viele Worte gehüllt it. Wer richtig denkt und fühlt, 
er bedarf weniger und paſſender Ausdruͤcke, um Fragen zn ftellen, bie 
ſich durch eine angemeffene Kürze und Zänge audzeichnen. Senterhaft 
wären alfo die Fragen: „Wann und durch wen hat Gott das Werk ber 
Erldfung des Menſchengeſchlechtes von der Unwillenheit, der Kinfterniß, 
dem Wahn und Aberglauben, der Sünde und dem Tode begonnen? — 
Was will der Apoftel jagen, wenn er fpricht: Wer ftebt, der ſehe zu, 
daß er nicht falle, nicht —* und in feine Sünde willige ? x.” Solche 
Fragen paflen wegen ihrer Länge für Die Kinder nicht und follen Daher 
auch ſorgſam vermieden werden, Uebrigens darf durch bie Kürze der 
Fragen der Deutlichkeit nichts vergeben werden. — Auch katechetiſche 
Hinleitungen und — ungen möüllen eine zweckmäßige Kürze haben, 
Sie dürfen in ihrer Darftellung durch Feine überflüffige YBeitläufigkeit 
entftellt und Feine Vorftellungen ae werben, die nicht nothwen⸗ 
dig find, um Den Aehnlichkeitspunkt bemerflich zu machen, Auch darf die 
Vergleichung felbft nicht zu ausgedehnt und erweitert werden; ſie foll nie 
über ben eigentlichen —— Hiper damit nicht unrich⸗ 
tige, unbeſtimmte Begriffe dadurch veranlaßt oder herbeigeführt werden. — 


©) Ueberhaupt follen den Kindern feine anderen Leſebuͤcher in die Hände gegeben wers 
ben, als folge, die fi durch reinen und fiharfen Drud und weißes Papier em⸗ 
pfehlen. 
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Ar Beiſplelen fehlerhafter Hinleitungen ober Vergleichungen fehlt es vielen 
Katechiſationen, die bisher bucch Be Drud * —2 worden ſind, 
ſchon gar nicht, und wir dürfen den Katecheten nur auf manche derſelben 
hinweiſen, um ihn davon zu überzeugen. 


8. 


2, l, ein Sonfonant oder Mitlauter und der zwölfte Buchftabe im 
deutichen Ab c, wird mit dem Yungenftoß an dem Gaumen und ber obern 
Bahnreihe ausgeſprochen und Kon daher zu den’ Bungenlauten. Seine 
Berbopplung bewirkt eine Schärfung des vorangehenden Vokals und zwi 
hen zwei Vokalen ein längeres Feſthalten des conjonantiichen Lautes, 
er zugleich als Auslaut der einen, und als Anlaut der andern Sylbe 
vernommen wird. 8. DB. Leben, Nebel, Ball, Hellas, 

Rüden, beidämtes. Der Sch ehe jeber [ei ſchaftlichen Jeuß 

ein, . Der Lehrer jeße jeder leidenſchaftlichen Aeußerun 

Aube und Bela entheit entgegen. Die —8 Ne Mi i 
elterlichen Haufe empfangen —* ,wirken gewoͤhnlich im Umgange mit 
andern Kindern nach Dem natürlichen Triebe nach und empfangen durch 
Leidenſchaftlichkeit, die ihnen entgegengelebt wird, jei e8 vom Lehrer oder 
bon den Mitihülern, nur neue Nahrung. Die Belafjenheit des Lehrers, 
Die fi in Worten und Geſichtszügen kundgibt, führt den Kindern ein 
Bild zu, Das an ſich Schon ihre Leibenfchaftlichfeit ſchwaͤcht und abkihlt, 
durch ruhig⸗ernſte Worte aber noch mehr an Lebendigkeit gewinnt. „Du 
bit wohl, fpricht der Lehrer zu einem folchen Kinde, recht böje auf ben 
N.; dein Geſicht ſpricht es deutlich aus; Du — jetzt nur einmal 
deine Augen ſehen, wie fie finſter find, und beine Stirne, was fie a 

alten Bat, und deinen Mund, wie er fid) verzieht; ich Tann dich fo faft 
aum anfeben, e8 miöchte mir ja felber vor Dir bange werden, ſo haͤßlich 
fieht du aus; blide jetzt mich an und mache ein freundliches Geſicht ꝛc.“ 
Bei folhen Worten wird wohl auch das rohefte Kind Das Geſicht zu 
einem befchämten Lädeln verziehen und fein inneres Befänftigen. 

Ranbeögei (Belehrung darüber.) Die Schüler der Oberklaſſe 
and noch mehr Die Sonntagsichiiler, müfjen mit den Geſetzen des Landes 
fo wett. bekannt gemadyt werden, als fie deßfalls zu wiſſen noͤthig haben, 
um fich nicht aus Unwiſſenheit gegen biefelben zu verftoßen oder gelegmmibrig 
zu Handeln und fi Strafe zuzuziehen. — Es follte Daher jede Landes⸗ 

regierung dafür forgen, daß für die einichlägigen Volksſchulen ein bend: 
gter Auszug der allgemein withtigen Geſetze, inſofern biejelben zur 
enntniß eines Jeden im Volke kommen follten, angefertiget und in ben 
gedachten Schulen eingeführt würde, welche dann ber Lehrer bekannt zu 
machen, zu erklären und un en hätte. (Spruchw. 3, 1. u. 4, 3.) 
— ber, und bie Obrigkeit. Es liegt ungemein viel daran, 

daß Kinder ſchon frühe einfehen lernen, nn flichten fie gegen ihren 
Landesvater und die von ihm Beftellte Obrigkeit zu erfüllen haben. Sind 
bie Kinder von wahrhaft riftlichen Grundſaͤtzen durchdrungen, fo werben 
fle bei. gereifterem Alter nur um jo bereihvilliger und herzlicher dem 
Landesherrn, als dem gemeinichaftlichen Water des Baterlanbes und Den 
Obrigfeiten als deſſen Stellvertreter die ſchuldige Ehrfurcht, den willig: 
fen Gehorfam, Treue und Dankbarkeit in an ötiger Liebe begeugen. 
Die Gerechtigkeit ift e8, welche den Unterthan zum Gehorſam gegen den 
Landesherrn 20. verpflichtet; allein Diefer Gehorſam if nichts Beſonderes, 
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er unterfcheibet den ‚Untergebenen nicht von’ bem Suechte, Der benfelben 
Gehorfam feinem Herrn keiften muß: Es muß ſonach noch eine anbere 
Verpflichtung hinzufommen, die dem Berhältniffe, in welchem Unterthanen 
u ihren Landesherrn ftehen, eigentlicher entſpricht. Soll dieß geichehen, 
M müffen auch unfere Schüler erfennen lernen, daß ber Landesvater Die 
Pflicht auf fi, habe, Das Land, welches ihm Gott zu beherrichen über: 
geben hat, ruhig im Innern und im Frieden nad Außen zu erhalten, 
den Geredhtfamen feines Volkes überall Anerkennung zu veiäaffen, ja 
jelbft Krieg zu führen babe, um allem diefem nachkommen zu Fönnen. 
Dem Landedheren liegt ferner ob, für die Sicherheit des Eigenthums 
eines jeben fetner Iintergebenen zu forgen, Das Land vor ungerechten Gin⸗ 
griffen zu jchüßen, Händel und Wandel zu beleben, umd auf noch viel 
hundert andere Dinge, welche entweder nıittelbar oder unmittelbar zum 
Wohle Jeined Volkes gereichen, Bedacht zu nehmen. Kür alles dieſes 
find ihm Die Untertanen Dank fchuldig, unb werben jo dem Landes⸗ 
vater, der ihnen den Genuß dieſer thenern Güter verfchafft oder_gewährt, 
in ber That verpflichtet. Dieſe Pflicht aber ift. jo ſuß und angenehm, 
daß fie einen Jeden wohl von felbft ‚geneigt machen follte, gegen Den 
Bandesregenten vol Ehrfurcht und Dankbarkeit zu jein. Diele Pflicht 
muß Sedem heilig fein; muß ihm Liebe und Treue gegen ben Vater des 
Bandes einflögen, und ihn ermweden, mit freubigem Sinn bie ſchuldigen 
Abgaben zu entrichten, deren er bebarf, um ben fich immer erneuernben 
Bedürfniſſen entgegen zu kommen und bie vielen unb großen Ausgaben 
zu beitreiten, welche Die Erfüllung feiner erbabenen Pflichten nothwendig 
mit * bringt. — Würden dieſe hintangeſetzt, fo wäre der Schaden un- 
berecyenbar, welcher ben Untertbanen hieraus erwadjen würbel Nim 
mehr ind aber die mit gutem Willen geleifteten Beiträge einzig darauf 
berechnet, den kaum gedachten Schaden von dem Lande.und den Bewob- 
neen deſſelben abzuwenden und fern zu Halten. Für alle dieſe Wohl⸗ 
thaten, welche wir ‚oben nahmhaft gemacht Haben und welche Die Unter⸗ 
tbanen aus den Händen ihres Landesvaterd empfangen, find fie aud 
Eraft der Gerechtigkeit verbunden, ihm alle Beweiſe von aufrichtiges Liebe, 
Treue und Anhänglichkeit zu geben. (1. Mof. 41, 33 Da nun aber 
auch die Beamten und untergeordneten obrigkeillichen Perſonen mit dem 
Landesfürſten zu gleichem Zwecke für das allgemeine Beſte mitwirken, ſo 
find die — auch ihnen auf gleiche Weile Ehrfurcht, Gehorfam 
und Liebe ſchuldig. —. Alles dieſes tft fo klar und augenfällig, daB auch 
ninderbegabte Schüler es ‚gehörig aufzufaflen. im Stande find. (1. Betz. 
2, 13. 14. x.) — Wir haben dieſen Artikel aus feinem andern Grunde 
in unfer Lexikon aufgenommen, als um dem Sjugendlehrer feine Verpflichk 
tung auch hierinfalls vorzuhalten und das zu bezeichnen, was er neben 
anderen Momenten zu erftreben habe, wenn er feinem erhabenen Amte 
Benüge leiften will; ferner um in ben Augen der Jugend Die Macht, 
mit welcher der Landesherr bekleidet ift, als göttlich en zu machen, 
und daß ſonach aller Gehorſam gegen bie beſtehenden Gelege, alle. Ehr- 
furcht und Pflichttreue nicht auf phyſiſcher Gewalt, nicht auf der Gewalt 
von Außen, jondern auf der Furcht Gottes beruhe, aus welcher allein 
bie Tugenden aufkeimen, ohne welche fein flilles, ruhiges, zufriebenes 
und zen Leben im focialen Verbande beftehen kann. Auch it hi 

bie Gottesfurcht, wie überall, die Wurzel. alles Guten, bie Duelle 
der bürgerlichen Wohlfahrt; fie ift die von ihre genährte Gewiſſenhaftig⸗ 
keit, weiche Die Kinder dem Vater treu, anbänglic, spferwillig und ſelbſt 
in jchweren Beiten ausbauernd macht unb erhält. Endlich m dadurch 

Die Herzen der Kinder frühe dahin zu ſtimmen, daß ſie für ihren Landes⸗ 
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vater Weber mb Fürbitte barbringen, auf daß ber Segen Gottes 
ets in reichem Maaße auf ihn hernieberfleige, Damit er die groben 
aften, die auf ihm liegen, als Gotteögefalbter tragen, die mächtigen 
Verfuchungen, die ihn unlagern, in Sraft und Weisheit befiegen und 
in feinem Herzen fortan reiches Wohlwollen bemahren. möge, (1. Betr. 


1.2. 
Raub: und Stadtſchulen. Dieſe Schulen find ſich in ihren weſent⸗ 
lien Beziehungen gleich, — fie find und bleiben &lementarjchulen. In⸗ 
beifen Führt doch das verfchiebene Bedürfniß des Stadt» und Landbewoh⸗ 
ners .auch immer eine Verſchiedenheit in der Einrichtung und bem Zwecke 
diefer Bildungsanftalten herbei. So iſt die Landſchule zunaͤchſt Bilbungs- 
anſtalt für Die Finder ſolcher Eltern, welche nach der Aufgabe ihres 
Berufes fich vorzugsweiſe mit ländlichen Sejchäften und Arbeiten zu bes 
faffen haben. Dieje werden nunmehr durch ihre mühſamen und beſchwer⸗ 
lien Arbeiten abgehalten, den natürlichen Kunftfinn in ihren Kindern zu 
weden und pe veredeln. Was Die Schule hiebei im Auge ‘zu behalten 
bat, beſteht darin, daß fie Die Kinder mit den Gricheinungen und Ver⸗ 
änderimgen in ber Natur auf eine angemellene Weiſe befreunde, zumal 
fie im befländigen — mit derſelben leben. Jedoch darf die Schule 
hiebei nichts anderes in den Kreis ihrer Lehrgegenſtaͤnde ziehen, als die 
Grundlehren der Kunſtgeſchichte (Technologie, Lehre von den Künften und 
andwerfen), des. Zeichnend und von den fchönen Künften nur den 
Belang und diefen wieder nur im dhriftlichen Sinne des Wortes. Die 
Stadtfehulen geftalten ſich den Landichulen gegenüber anders bezüglich 
auf die Bedürfniffe und Verhältniffe der Stadikinder. — Dieje treten 
entweder ald Handwerker, öfters auch als Känftler dereinf in ausgebrei⸗ 
tete Verbindung; fie kommen mit den gebildeten Ständen in nähere Be⸗ 
rührungen und bedürfen deßhalb mander Kenntniſſe, die der Landmann 
nicht noͤthig hat. Buben werden bejonders in unjern Tagen bei dem 
immer mebr fleigenden Luxus und ber Liebe zur Außern Schönheit ber 
—— groͤßere Forderungen an die Leiſtungen der Gewerk⸗ 
treibenden gemacht, ſo daß ſie genöthigt ſind, mehr auf die Ausbildung 
ihrer Kräfte und ihres Kunſtſfinnes zu dringen. Indeſſen iſt jedoch ber 
Unterfchied zwiſchen beiden Arten von Schulen nicht weſentlich; denn 
Beide find ja immer nur Slementaranflalten und es kommt in denſelben 
nicht fo faft darauf an, den Kindern viele und mancherlei Kenntniffe beis 
ringen, ald vielmehr auf den eigentlichen und Hauptzwed rer 
.t auf wahre Geiſtes⸗ un Dezieneniipung diefe bat 
das Kind des Landmannes nicht weniger Anſpruch, ald des Stadtbewoh⸗ 
nerd. Es darf demnach bier von feinem Mehr oder Weniger die Rede 
fein. Nur in Beziehung | einzelne Gegenftände haben -dDie Stadt und 
Landſchulen mehr oder weniger zu geben, wenn anders ber fünftige Beruf 
der Schüler berüdfichtiget werden ſoll. — Uebrigens behauptet Die Bes 
ſchränkung ber Schulzeit einen größern Einfluß auf den Unterricht in den 
beiben Arten von Schulen. Beſonders wird dieſe Beichränfung zur Sons 
merdzeit in ben Landſchulen durch bie Betreibung der Geſchäfte, wozu 
die Kinder ſchon frühe von den Eltern verwendet werben, verhältnißinäßig 
men — Wenn fich daher die Stabtichulen im Unterrichte mehr aus- 
eiten Tönnen, jo ift e8 dringende. Aufgabe für den Zandichullehrer, daß 
er bie möglich größte Einfachheit in feinem Unterrichte beobachte. M 
auch Diele — gleichwohl etwas ſchwierig zu loͤſen ſein, ſo darf * 
bei der Beſchraͤnkung des Lehrſtoffes weder der Grundlichkeit, noch der 
mechodiſchen Behandlung des «einzelnen Lehrgegenſtandes etwas vergeben 
werben. ‚Hier gilt wieder bie angeführte Regel: Non multa, sed’ maltum; 
ji 
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ſucht, Dort zum Diebſtahl, dort zu Wolluſtſuͤnden aus. 
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d. 5. nicht vielerlei, fonbern viel; was auch bei beichräntier Zeit immer⸗ 
bin gefchehen kann, wenn es nur an Kenntniß ber Sache, an Fleiß und 
gutem Willen nicht fehlt. 
Langfamgehen. (S. Art. Behalten.) 
Langweile. (S. Art. Ermüdung.) 
Rafter, ftille. Nicht felten gefchieht e8, daß man ein Kind zu viel 
fich felbft überläßt. Man weiß, daß es fich ruhig verhält, daß es nicht 
leicht eine Unbefonnenheit begeht, und daß man e8 Daher ohne alles Be 
denfen allein laſſen kann; denft aber nicht Daran, Daß, wenn ed auch 
förperlich unthätig ift, Dody in feiner Seele Gedanken entſtehen und wech- 
feln, und daß es mit diefen nur allzuleicht auf Abwege geräth. Irgend 
ein Trieb, ber In ihm vorherrfchend. ift, wird feinem Denfen den Stoff 
leihen, ihm Zeit und Muße verjchaffen, fich bis zur Reife zu entwideln, 
in ihm feftzufeßen und zu einer unumfchränkten Herrſchaft zu gelangen. 
Auf diefe Weiſe, jagt Handel, entflehen in ſolchen Kindern Die ſoge⸗ 
nannten ftillen Lafter und bilden fich je nach. den verſchiedenen innern 
Anlagen und Außern Gelegenheiten bier zur Genäfchigkeit und Genuß- 
| Sedes biejer Laſter 
kann in einem Kinde eine fo große Macht gewinnen, ſeinem Beſtrebungs⸗ 
vermögen eine fo ftarre Richtung geben, daß es ihm aus eigener Kraft 
nicht mehr zu miderftehen vermag. — Man überlafie aljo die Kinder nie 
zu viel ſich ſelbſt. Anffiht und angemeſſene Beichäftigung find bier 
—— nöthig, wenn ſich die bemerkten Ausartungen nicht einſtellen 
ollen. — 
Laufen. (S. Art. Gehen.) | 
Lanne, lannenbaftes Weſen. Unter Launen verfteht man Seelen 
flimmungen, von dunfeln Gefühlen angeregt, die über manchen Menfchen 
eine faft unwiderſtehliche Gewalt ausüben. Da fie bloß zufällig find, fo 
taugen fie als Beftimmungsgründe des menfchlihen Wollend und Han: 
delns eigentlich alle nichts, Die guten fowohl als die ſchlimmen. GEs if 
Daher ein jchlecdhtes Lob, wenn man irgend von einem Menfchen fagt: 
„Er ift Bei guser Laune,” und nicht leicht dürfte einer von ſich rühmen: 
„Sch bin bei guter Laune”, eben weil er fühlt, daß dieſe Gemüthäftim: 
mung ſich ar feine bewußten Gründe ftübt, ebenſo gut Die entgegen: 
gelebte fein Fönnte, und vielleicht in der naͤchſten Stunde eine anbere ifl. 
— 68 ift ein Fehler vieler Eltern, daß fie auf ſolche Launen zu viel bei 
ihren Kindern adten, daß fie Alles meiden und entfernen, was ihnen 
entgegen fein Zönnte, und Alles aufjuchen, um fie bei guter Laune zu 
erhalten, oder Die fible Laune von ihnen zu entfernen. Bon mandjer 
Mutter Tann man in Wahrheit jagen, fie ſei din Spiel der kindlichen 
Launen. — Solche Rinder gelangen nie zu feiten Orundſätzen, fie hängen 
bloß von zufälligen Gemüthsftimmungen ab, und werben launiſch, wetter: 
wendiſch und unverläßlich. — Sin der Schule find Launen gar nicht zu 
dulden, am beiten aber zu ignoriren oder abſichtlich nichts Davon willen 
zu wollen, jo lange fie für die Mitfchüler nicht ftörend find. Im Uebri⸗ 
gen beobachte der erziehende Lehrer das oben (Art. Gleichmuth, und 
xt. ſich gleich Bleiben) angegebene Verfahren. (Matib. 11, 7.) 
amt ift a) Alles, was durch das Behör empfunden ober vernommen 
wird, b) auch das Hörbare der Stimme und Töne, der Laut eined Vuch⸗ 
ftaben. In dieſer letztern sung ift nunmehr Sant der, durch Oeff⸗ 
nung, Drud oder fonftige Haltung bed Mundes hervorgebradyte hörbare 
Schall oder Ton, deflen einfache, nicht weiter zerlegbare Töne Die Ele⸗ 
mente und Beftandtheile der Sprache Qusmachen, unb- deren ſichtbare 
Zeichen Buchflaben heißen und bejondere Namen haben. Aus biefen 
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Rauten ober Tönen werben ale Sylben und Wörter gebildet. Man muß 
den Laut, des Namen und bie Geftalt eines jeden Buchflaben wohl 
unterjcheiden, und bie Slinder Beim Lefeunterrichte anleiten, nicht ben 
Kamen, fondern die Laute der einzelnen Buchftaben ohne Beiſatz irgend 
eine - Grund⸗ ober Selbfllauteö völlig rein anzugeben und folde in. 
Sylben und Wörtern verbunden, deutlich — So darf man 
. B. beim 5 fein e, bein E fein a, bei v kein au hoͤren laſſen. Jeder 
ehrer, ber nad einer naturgemäßen Weile im Leſen unterrichten will, 
muß vor Allem die ſämmtlichen Spradylaute genau feinen, und einzeln 
anzugeben willen. Yu lehterem wird nichts weiter erfordert, als Daß 
man die Srundlauter (Selbftlauter, Bolale) mit einem vortönenden Mit- 
lauter (Conſonanten) und Die Mitlanter mit einem vortönenden Grund: 
lauter Langſam ausſpricht, z. 5 — ad — a, a — m i — m ꝛc) 
und dabei Acht gibt, wie wir die Mundorgane gebrauchen, um die zuletzt 
tönenden Laute auszuſprechen. Alle Laute entſtehen aus der Stimmriße 
im Halſe (Glottis) oben in der Xuftröhre, durch welches Drgan wir ber 
Luft, Die aus ber Lunge firömt, eine tönende Eigenſchaft mittheilen Eöns 
nen; ober aus dem bloßen Hauche, ber in der Lufteöhre feinen Ton 
angenommen bat, "den wir aber durch andere Mundwerkzeuge hörbar 
machen fünnen. Diejenigen Laute, welche Durch die Stimmritze gebildet 
werden, beißen Selbftlanter (ſelbſt lautende Buchftaben oder Grund⸗ 
lauter) und zu diefen gehören: a) die acht einfachen Grunblauter: a, e, 
i, o, u, &, d, ü und das fremde y; b) die doppelten Grundlauter: ai, 
‘au, Au, ei, eu. — Nach den ——— Anwendungen des einen oder 
andern Sprachwerkzeuges werden die Mitlauter gewoͤhnlich eingetheilt in 
Lippenlaute: b, p, f, p, w, ph, m.; in on d, t, th, 
l, r, n; in Zaͤhnlaute: ſ, 8, ich, 3 it, IP); in Saumenlaute: 
mL, gg und in Hau hlaute: b.*) 
Lautir⸗S ⸗Leſe⸗-Unterricht. (S. Art. Leſemethoden.) 
dad conſtiintionelle (verfaſſungsmaͤßige). Man bat in der 
nenern Belt efangen, die Jugend mit dem mehr und mehr zu be 
freunden, was das — conſtitutionelle Leben in ſich faßt oder 
was dazu erfordert werden mag. Man wollte naͤmlich und will es theil⸗ 
weiſe noch, daß ſchon der Knabe und Süngling durch geeigneten Unter⸗ 
richt vorbereitet werben * ‚um einſt mit deſto größerem Erfolge an den 
verfaffungsmäßigen Einrichtungen 20. Theil nehmen zu koͤnnen. Allein 
Die Zeit, in der wir leben, hat e8 bereit zur Genuüge nachgewiejen, Daß 
eine ſolche Anficht, eine. folche un geradezu verkehrt ift, und da⸗ 
durch namentlich unſere männliche Jugend auf einen 0 geführt werbe, 
den man gemeinhin mit bem Ausbrude „Holzweg“ — zu bezeichnen pflegt. 
Dieb wird um fo mehr der Kal es , wenm die Behauptung, wie fie 
von einigen Sprechern gemacht werben wollte, in beliebter Unbeſchraͤnkt⸗ 





*) Andere nennen die Buchſtaben entiweber vollfommene oder unvollfommene. 
Bollkemmen find fie, wenn ihr Laut für ſich allein rein und ganz vernehmlich aus⸗ 
gefprocdhen werden fann, wie bieß ber Wall ift bei den Grunds oder Selbftlautern. 
— Unvollkommen aber find fie, wenn ihr Laut nur mit Hülfe eines vollfommenen 
deutlich hörbar wird, z. B. der Laut x deutlich in er, Reh ic.; d — deutlich in 
bu und Rad 2. Die unvolllommenen Laute find die Hauptbeſtandtheile der mei⸗ 
ſten Wörter, koͤnnen aber nur mit Hülfe von vollfommenen ausgefprochen werben. 
Dft nennt man jme auch ſtumme Buchflaben, was fi) übrigens nicht rechtfer⸗ 
tigen läßt, indem fle befonders in Verbindung mit den Grunblantern immer dent: 
ih hörbar find. — Mur bie Buchſtaben, welche ald Dehnungszeichen gebraucht 
werben, verdienen die Benennung — „finmm” — weil fie dann nicht mehr ver: 
wehnber find, wie z. B. die, i —h—m 1 xc. Ä 
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heit und Ausdehnung genommen, und praktiſch eführt würbe. Rauch 
einer ag Auffofflinaßmeife müßte fie unftreitig das größte Unheil unter 
Die Völker bringen; denn e8 würde hiedurch der Jugend, welche, unreif 
an Einfiht und arm an Grfahrung, vielmehr jelbft noch regiert werben 
muß, flatt an Megierungsangelegenheiten thätigen Antheil nehmen zu 
fönnen, ein völlig unzeitiges Verlangen nach leßterem eingeflößt, aber 
eben hiedurch zugleich auch ein Höchft verberblicher Geiſt, der über Alles 
raiſonirt und Alles befrittelt, in derſelben gewedt werden, ver fle für bie 
ganze Zukunft mißletten und verderben müßte. — Wir Idugnen zwar 
nicht, daß der gereiften männlichen Jugend auch Die. nöthige Kenntniß 
bezüglich auf Die Berfaffung des Landes, auf tie Beflimmung und bie 
Pflichten der Landſtaͤnde beigebracht werden fol, denn eine ſolche Kennt: 
niß gehört überhaupt fehon mit zur allgemeinen bärgerlichen Bildung. 
Budem werben aus ber ichuen, ho wie aus ber He g zur bürgerlichen 
Selbftftändigkeit heranreifenden Jugend die Vandtagsabgeordneten gewählt, 
und dieſe follen dann = immerhin die erforberlichen Worbegriffe zu 
ihrem Berufe mitbringen. Indeß wird aber die Hauptſache auch in dieſer 
Beziehung immer barin — muͤſſen, daß ber Knabe und Jüngling 
zum veligiöfen, guten, verftänbigen Staatsbürger berangebilbet, und fein 
Sinn für Wahrheit, Recht, Geſetz und Pflicht zur vollen Reife gefördert 
und zur unbeſieglichen Feftigkeit — werde. Damit iſt dann zugleich, 
ſagt Buchner (Grunbdſaͤße der Erziehung ıc. ©. 298) die beſte Vorbe⸗ 
reitung zur einfligen Theilnahme an Staatögejchäften und am conſtitutio⸗ 
nellen Leben in der Eigenſchaft eines Wähler, Landrathes, Landtags: 
beputirten ıc. gegeben ; denn nicht um glänzende Schönrebnerei ift es bei 
der Behandlung Per Angelegenheiten zu thun, und nicht um ein 
gelehrtes Theoretifiren oder zeitverichlingendes Schwahrontren, überhaupt 
nicht um die Ehre und den Ruhm : eined Sprechers, fondern einzig und 
allein um das Wohl des Waterlandes, folglich um gründliche Kenntniſſe 
der Deputirten, und noch mehr um ımbeftechliche Rechts⸗ und Wahr: 
en: weil nur dadurch das Wohl des Baterlanded gefördert werben 
ann, nicht aber durch gefuchte Phraſen und erfünftelte Tiraden, beren 
erfter und vorzüglichiter Fehler gar oft darin befteht, Daß fie der Innern 
Wahrheit ermangeln, und unter täuſchendem Wortichwalle egoiftifche Ab⸗ 
fichten oder zeitgeiftige Sophiftit und Lüge verbergen. 

eben, das höhere. Frühzeitig müſſen bie Kinder dazu augewieſen 
werden, daß fie Dad gegenwärtige Leben nur al& den Anfang eines höhern 
betrachten. Wenige Finder haben in dem Alter, in weldem fie zum 
Erftenmale in Die Schule gebracht werben, einen Begriff von bem Tode, 
und faum würbe das fünf bis fechsjährige Kind ben verfiorkenen Vater 
beweinen, wenn es nicht Die Mutter meinen und jammern jähe Die 
Schule wird ihnen fonad) erfi Den richtigen Begriff beizubringen haben. 
Auf melde eije Tann aber dieß nicht wohl anders geſchehen, als daß 
der Lehrer dem Finde vorftele: im Sterben trenne ſich Die Seele vom 
Leibe, und da ber Leib nur l lange beftehen unb fi) bewegen koͤnne, 
als Die Seele in ihm wohne, ſo koͤnne der Leib nun nicht mehr dauern, 
fondern müſſe verwefen, wie eine abgemäßte Blume des Kelbes, und er 
tauge auch nicht8 mehr, weil Die Augen nichts — ſehen, die Ohren 
nicht nen hören, der Mund nicht mehr reden, Die Hände ſich nicht 
mehr aufheben, und bie Füße nicht mehr gehen fünnten. „Ihr fraget: 
wo ift denn die Seele hingefommen? O Kinder! bie ift nicht geftorben, 
fie ift zu Gott gegen en, und lebt in einer andern Welt ewig fort. Wir 
müfjen einmal Alle erben, auch ihr müfjet einmal flerhen und koͤnnet 
nicht immer auf ber Erbe bleiben; dann wird fi eure Seele ah vom 
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Beibe tuenuen und zu Bett gehen, und euer Leih wird. in Die Erbe ge 
legt. Nicht jede Seele wird Bott zu ſich nehmen Be! machen, ſon⸗ 
bern nur diejenigen, bie in dem Leibe recht viel Gutes gedacht und ge 
wollt und gethan haben; die im Leibe träge waren, wenig Gutes wolle 
ten unb wenig nach dem Willen des himmlischen Vaters fragten, Die kann 
er nicht zu fich nehmen, ſondern muß fie verfioßen. Was wollt ihr denn 
nun thun, jo lange eure Seele in diefem eurem Leibe wohnt? — O ge 
wiß, ihr wolle, daß der liebe Bott fie einft zu fidh nehme und nicht 
verftoße; fo fanget nun ſchon Beute an, lauter Gutes zu denken und zu 
wollen und zu thun. Betet deßhalb täglich um die Gnade des heiligen 
Beiftes, daß fie euch erleuchte und zu allem Guten flärfe. — Wenn 
Gott dann eure Seele abruft, jo dürfet ihr euch freuen; denn er ver 
ftößt fie nicht, ſondern nimmt fie zu fih, und macht fie im Himmel ewi 
felig. — So vergeflet ed denn nie, Daß euer Leben iu, Diefem Leibe, un 
wenn euch Gott auch noch jo alt werben läßt, doch nur der Anfang euers 
Dafeins ift, und daß entre Seele, wenn fie in biefem Leibe nach dem 
Willen Goites Iange genug gelebt bat, in ein höheres Leben übergehen 
wird, und forget, 'o forget Dafür, DaB Bott fie dann nicht verftoße.” — 
Denfet oft an den fchönen Sprud: „Der Tod erfchredt mich nicht; ex 
bringt mich nur dahin, wo ich von Ha ſchon im Geift zu Haufe bin!“ 
Lebensſchnle. Bon der Berufsichule geht der Menſch in die Lebens 
ſchule über, in der er bleibt, jo lange er lebt. Jene gab ihm Willen, 
Geſchicklichkeit und Tüchtigkeit, in biefer muß er leben lernen. Es ift 
nicht. gleicyoiel, wie man lebt; auch das Rechtleben will gelernt ſein. 
&8 lernt ſich bejonders in dey Fremde, und Dieje gibt nicht bloß äußern 
Abſchliff, fondern fie erweitert auch ‚den Kreis des Wiſſens, macht tüchr 
tiger für den Beruf, lehrt das Leben richtiger auffallen, weiſer benügen 
und das Vaterhaus beiler ſchaͤtzen. Das flete Beilammenbleiben der 
Menſchen iſt nicht inner gut. Wenn das Kind erzogen iſt, dann fol 
es hinaus, denn die Fremde bildet es beijer, als das Haus des Vaters. 


Was es in diefem nie werben würbe, das wird e8 in ber Fremde. Im 


bie Fremde, tagt Relber, fchidte Gott den Abraham, den Jakob, dem , 
Joſephh, den Moſes — und dad war gut für fie. Sie haben in ber 

Fremde ihr Gh gemadt, — Die Fremde ift überhaupt eine vortreff- 
lihe Schule des Lebend. Selten kommt einer ohne mannigfahen Ge- 
winn zurüd, wenn er bejonders bie Ichönfte Gabe — die Gottesfurcht — 
mit dahin genommen und bewahrt hat. Darum. thun Eltern wohl daran, 
wenn fie ihre erwachjenen Kinder wo möglich) auf einige Zeit in ein frem⸗ 
bes Haus bringen, wo fie fürd Leben viel gewinnen Eönnen. (1. Moſ. 


11, 8. u. 12, ꝛ ⸗ 

era (S. Art, Stillfißen.) 

Rebhaftigfeit des Unterrichts. Die Lebhaftigkeit ober Lebendigkeit 
bes Schullehrers beim Unterrichte zeigt ſich vornehmlich im Ausdrucke, 
Gefühl und Vortrage, und iſt, beſonders bei der Fatechetiichen und akro⸗ 
mattihen Lehrform, eine Vollkommenheit, an der allerdings die natürliche 
Anlage den größten Antbeil bat. Indeſſen kommt es dabei nicht geradezu 
auf die Außere Lebhaftigkeit, noch weniger auf lautes Schreien, Viel- und 
Schnellſprechen, am wenigften auf Geſtikuliren oder auf Das Fechten mit 
ben Händen ıc. an. Es fei Die Stimme nur nit matt und fchläfrig, 
Dad ganze Weſen nicht mürrifch und verdroffen, nicht Angftli, dad Auge 
nicht, ſtatt auf Die Schüler gerichtet, auf das Buch oder Heft Hingefehrt, 
und Der Unterricht beftehe nur nicht immer in einem eintönigen Borlejen 
sder Diftiren. Der Lehrer fibe nicht unbeweglich auf einer Stelle; bald 
fiehe, bald gehe, bald trete er vor ben Schüler und falle. ihn ſcharf ins 
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Auge; er blicke fehnel und ſcharf umber, Alles, das Einzelne und 
- Kleinfte bemerkend, was bem linterrichte nachtbeilig if, oder auf benfel- 
ben ftörend einwirken kann ; er juche das Fehlende und Mangelbafte überall 

und ohne Verzug zu ergänzen; er gebe leicht von einem Begenftande zum 
andern über, wo mehrere Schüler, die einander an Kenntnifien und Fäbig- 
feiten ungleich find, auf verfchiebene Weiſe beichäftiget werben müſſen, 
und wiſſe ſich Teicht in Die Denkweiſe der Kinder zu verfeßen. Er ſpreche 
Traftig und laut, Damit alle Schüler gehörig verftehen, und habe Gewandt⸗ 
Beit und Geduld, alles fo lange zu Dreben und zu wenden, bis es ganz 
verftänblidy geworben iſt. Er juche dem, was wichtig ift, ſchon durch 
Ton und Sprade eine gewiſſe Feierlichfeit und Nachdruck zu verjchaffen, 
fo wie auch am rechten Drte eine launige und finnreiche Bemerkung ans 
zubringen. Man mülle e8 ibm anmerken, daß er jein Geſchaͤft mit ganzer 
Seele und mit Liebe betreibt, und daß er feiner Sache felbit vollfommen 
gewiß ift; er werde im einfachflen und beflen Sinne bes Wortes mit 

indern Sind. (1. Cor. 4, 14 2. Gor. 6, 13.) In Beziehung auf 
bie Lebhaftigfeit der Kinder, Die zu mandherlei Unarten und Fehlern 
rl Anlaß gibt, verweilen wir den Leſer auf den Artikel Still 

en. 

j Lehren, Kernen. Der Ausdruck „Lehren“ bezeichnet eigentlich etwas 
aut und deutlich vorſagen; e8 beißt aber auch Andern Kenntnilfe mit- 
theifen, ober ihnen eine äußere Veranlaffung geben, daß fie ſelbſt Wahr⸗ 
Beit fuchen und finden, oder ihuen die Art und Weiſe zeigen, wie das 
Röthige zu erlernen und auszuüben if. — Lernen dagegen beißt: mit 
oder auch ohne Anleitung durch Anwendung feiner Kräfte ſich Unbekanntes 
bekannt machen. Die Geſetze des Lehrens und Lernens find in der Natur 
des ji endlichen Geiftes und in dem Stufengange- feiner Entwidelung 
begründet und müflen daraus abgeleitet werden, So jeßen 3. B. jene 
nach) der Einrichtung des jugendlichen Geiſtes richtige Begriffe von finn- 
lien Gegenftänden voraus, dieſe aber ein richtiges Wahrnehmen und 
Beobachten. Hieraus ergibt fih nun das Geſetz: „Suche den Zög⸗ 
ling erft zum richtigen und genauen Wahrnehmen, jo wie 
zum Beobachten und Feftbalten Des Wahrgenommenen, 
anzuhbalten, damit richtige Anihauungen entftehen, und 
ſei ihm behülflich, aus Diejen, indem Du fie ihn verglei- 
hen lehrſt, Begriffe zu bilden.“ — Rad der Natur der menſch⸗ 
lichen Denkkraft ift, weun ein neuer Begriff entſtehen ſoll, nothwendig, 
daß der Schüler erft Die Merkmale deſſelben einzeln fuche und fich vors 
ftelle, um fie dann zu einem Banzen zu verbinden. Das vo ſagt 
daher: „Sei deinen Schülern dazu behülflich, erſt die Me 
male eines zu erlangenden Begriffs einzeln zu finden 
und ſich —— vorzuſtellen, und halte ſie dann 
Dazu an, fie zu einem Ganzen zuſammen zu faſſen.“ Dieſe 
und ähnliche sehrgelehe, welche ſich aus Der Natur des jugendlichen Geiſtes 
ableiten laſſen, beftimmen allein, wie Ben: werden kann und gelehrt 
werben ſoll; fie enthalten die Norm ober Vorſchrift, wornach ber ÜBerth 
älterer und neuerer. ehren gewürdiget werben ne 68 find allgemeine 
Geſetze, denn fie gelten für jedes Kehren und Lernen. Sie find aber 
auch) nothwendige Gelege, denn ohne thre — kann weder das 
Eine noch das Andere gelingen. Es muß daher jedem Lehrer daran 
gelegen ſein, daß er dieſe —28 genan kennen zu lernen fuche. 

Lehren in den Schulen. Das Lehren in der Schule Bat, theils 
wegen der großen Kinderzahl, theild wegen ber befchränkten Belt, ungteich 
mehr Schwierigkeiten, alö ber bejondere ober Privatunterricht, , Es Tommt, 
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um bie Schwierigkeiten zu überwinden, auf die Beantwortung folgender 
Fragen an: 1) Wie wird Ordnung und Stille in der Säule 
erhalten, um ungebindert unterrihten zu fünnen? Wir 
beantworten dieſe Frage auf folgende Weife: Der Lehrer muß ſelbſt in 
feiner Schule Die forgfaltigfte Aufficht führen und firenge auf Die beſtehende 
Schulordnung halten; er muß bie Abweichungen davon mit flet3 wachen- 
dem Auge zu verhüten fuchen, und Die Vergehungen dagegen, bie unge» 
achtet deifen erfolgen, auf eine —— Weiſe rügen und die Schul⸗ 
digen beſtrafen. — Er muß aus feinen Schuͤlern einen Ordnungsaufſeher 
waͤhlen, auf den er ſich verlaſſen kann. Dieſem Schüler muß er ſeinen 
Platz an einer ſolchen Stelle anweiſen, von wo aus derſelbe alle Kinder 
überjehen kann. Derfelbe bat in einer vn vorhandenen Schiefertafel 
Die Abweſenden, Die zu Spätlommenden, Die Muthwilligen, Unachtſamen ic. 
aufzuzeichnen und dem Lehrer von feinem Thun Recheuſchaft abzulegen. — 
Der Lehrer hat dafür zu forgen, daß wieder einige aypertälfige Rinder 
die Gerätbichaften unter ſich Haben, die Lefebücher, Schiefertafeln und 
andere Lehrmittel vertbeilen und ſolche nach Beendigung des Unterrichts 
wieder in dem Schranfe verwahren. — An wi Bant hat Ein Kind bie 
Aufficht Aber Die fibrigen in derſelben Bank. &8 flieht nach, ob Diele 
reinlich zur Schule kommen. Es hat Ruhe an feinem Tiſche zu erhalten, 
jur Aufmerkjamfeit und Fleiße zu ermahnen. Allen diefen Auffehern muß 

er Lehrer beftimmte Verhaltungsregeln geben, fie über den Vollzug der⸗ 
jelben genau verhören und’ Feine. Abweichung ohne Ahndun Fngehen 
laſſen. — ine andere, nicht minder wichtige Frage ift bie: e föns 
nen alle Kinder in ununterbrodener, zweckmäßiger Thä- 
tigkett erhalten werben? — Auch Diefe Frage beantworten wir 


mit Folgendem: Bei einer Wbtheilung, mo alle Schüler bafjelbe Penfum . 


haben, hat das feine beſondere Schwierigfeit, wenn nur ber Lehrer nad 
einer guten Methode dabei verfährt und eine conſequente Haltung beob⸗ 
achtet. Sollen aber zu gleicher Zeit zwei Abtheilungen in verjchiebenen 
Penſen befchäftiget werden, fo muß der Lehrer entweder bie Gewandtheit 
befigen, beide Abtheilungen jelbftthätig und laut zu lehren, ober es muß 
die eine Abtbeilung ſtill Für ſich arbeiten, indeß er ſich mit Der andern 
beichäftiget, Die er laut uriterrichtet. Ueberhaupt muß ſich ein Lehrer, ber 
mehrere Abtheilungen unterweifet, die Fertigkeit aneignen , immer zwei 
Abtheilungen zugleich in Demfelben Lehrgegenitande, aber in verichiebenen 
Penjen und Abftufungen unterrichten, und bie Lehrgegenftände und Penfen 
wedmäßig verbinden und verichmelzen zu können. Auch if das Chor⸗ 
prechen und Chorleſen im Takte ein vorzügliches Mittel, die allgemeine 
Aufmerkſamkeit feſtzuhalten. Am zuträglichften aber iſt e8, wenn der 
Lehrer die beſſeren und gefchidteren Kinder zu Unterlehrern der Schwä- 
dern und zu feinen Gehülfen gebraucht. Noch Bleibt uns eine britte 
Frage zu beantworten übrig, nämlich die: Wie fann der Lehrer bei 
den nothwenpdigen narsntungen der Schule für jeden 
Theil des Unterrichts die -nötbige Zeit gewinnen? Ant 
wort: Gr beginne und ende ben Unterricht zur rechten Zeit; er ver 
ſchwende feine Zeit durch ZBorte, Die nicht zur Sache gehören, wie z. B. 
durch Schelten, Beichuldigungen, Rügen, Unterfuchungen und Strafen; 
er gewöhne die Kinder an einfache Befehlszeichen und Worte; ex verein⸗ 
fache jo viel möglich ben Unterricht, ohne daß die Grändlichkeit dabei 
leidet; er verbeſſere bie jehriftlichen Auffäbe der Schüler nach den Lehr: 
Aunden; er gebe den ganzen — die gleichen Aufgaben zum 
Auswendiglernen und.höre dann alle Kinder zugleich oder einzeln außer 
ber Reihe: ab; er entwerfe por Allem feinen Lektions⸗ and Studienplan 
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und: richte fich genau darnach. — Wuf dieſe Tarı bezeichnele Weiße wird 
ed dem Lehrer ‚nicht ſchwer fallen, für jeden Lehrgegenſtand die nöthige 
Beit zu gewinnen, wenn ibm auch gleichwohl Die nothwendigen Beſchraͤn⸗ 
fungen Der Schule entgegentreten. 

Lehrer. (S. Eigenſchaften deſſelben.) 

rbücher. (S. Lejebüder.) 
. Xehrer - Gonferenzen. (S. Art. Sonferenzen,) 

Lehrer, der, ala Erzieher. Es ift feinem Zweifel unterwerfen, baf 
der Lehrer auch zugleich Erzieher fein, d. i. nicht nur den Verſtand Der 
ihm anvertranten Kinder bilden, . ſondern and ihr Gemüth veredeln und 
ihren Willen » allem Guten anleiten und Härten ſoll. Wenn bieß Nie 

mand in Abrede ftellen wird, jo find Doch Die Meinungen und Anfichten 
Darüber getheilt, wie und wiefern nämsich diefe Aufgabe in der Ele⸗ 
meutarichule, unbeichadet anderer Zwecke, auf eine entiprechende Weiſe 
gelöft und Die beabfichtigte Veredlung und Erſtarkung der religiös - fitt: 
lichen Anlagen ungeachtet ber nashtheiligen: äußern Sinflülfe bewerkſtelliget 
werben koͤnne. Wir wollen dieſen Umſtand hier näher ind Auge fen 
und ihn in das nöthige Licht hinzuſtellen ſuchen. Alle Hülfsmikiel, fagt 
8. Auerbacher in feinen padagog. Phantaſien S.20, welche ber Rehrer 
ald Erzieher anwenden kann und foll, laſſen fich auf zwei zurädführen; 


fie find: Das Wort und das. Beifpiel. Unter „Wort? aber müflen - 


wir jo fern Alles begreifen, was ber Lehrer, abgelehen von Der unmittel: 
baren Wirkſamkeit feiner Perfönlichlett und feines Charakters, duch Mah⸗ 
nen und Warnen, Durch Belohnen und Beftrafen, durch -alle ihm zu 
Gebote fiebenden fogenannten paͤdagogiſchen Mittel zu bewirken in den 
Stand gefept wird. Um rechten Gebrauch von dieſen Mitteln zu machen, 
ben Klugheit und Sittlichleit, Menſchlichkeit und Recht geftatten, Dazu 
bedarf es jedoch eines Liebenden, einigenden Geiftes, der, den hoͤhern und 
eigentlichen Zweck aller Erziehung vor Augen baltend, jederzeit auch auf 
das rechte, angemeflene Mittel und auf den richtigen Gebrauch deſſelben, 
nah Maaß und Biel hinweiſet. Welcher Geiſt aber dieß fein fol, if 
im Allgemeinen ebenſo leicht, als im Beſondern ſchwer zu beſtimmen. Es 
iſt naͤmlich der Geiſt, welcher Milde mit Ernſt, Strenge mit Nachſicht, 
Einfalt mit Klugheit, Rachgiebigkeit mit Beharrlichkeit, Herablaſſung mit 
Autoritaͤt vereinigt. — Werden dieſe Eigenſchaften gehoͤrig in Wirkſamkeit 
geſetzt, ſo wird das Wort, wie es auch es den befondern Verhaͤltniſſen 
ertönen mag, ſeiues Zweckes wicht wohl verfeblen. Indeſſen kann es nur 
dann Halt und Dauer gewinnen, wenn von Seite bed Lehrers au das 
Beiſpiel hinzukommt und jenem gleichſam als Unterlage und zum Stüß- 
punkte dient. Auch vermag zwar wohl das Wort in ber. Schule jelbft 
diejenige Orbnung hervorzubringen, welche ald äußere —— 

der Geſellſchaft erforderlich iſt; allein über die Schule hinauszuwirken, 
- inö Leben felber einzugreifen, die Kinder wahrhaft au gute und erfreuliche 
Bitten zu gewöhnen und fie darin zu befeftigen, das vermag nur Das 
Deitpiel. Wir nehmen bier aber Dieje8 Wort in der höchften Bedeutung 
und verftehen darunter nichts anders, als den Gharafter des Lehrers 
jelbft, wie er als ein leuchtendes Muſter in feinem ganzen Kreiſe, — in 
allen feinen Pflichten und Beziehungen, — erſcheint. Wir fordern von 
ihm :nicht, daß er, eine Muſterkarte aller Tugeuben au ſich tragen ſoll, 
fondern nur, was das Evangelium von jebem Chriften fordert: Einfalt 
im Geiſte, und zwar im Geiftle des Glaubens und ber 
Liebe. Dazu hebart ed feines hochſtudirten Kopfes und Teines ehrgei⸗ 
sigen und thatendurſtigen Herzens, jondern nur. eines lautern Gemuͤthes, 
welches has Wahre, Schoͤne und Gule, das vom Baer des Lichtes Fommt, 
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demuͤthig in fich aufnimmt und Andern Hebreich mittheilt. Diefer Geiß 
der Liebe beſteht nach den klaren und einfachen Worten des Apoſtels in 
Geduld, Ernft, Freundlichkeit, Langmuth, Arglofigfeit, Freude am Rechten 
und Wahren, Glaube and Bute, Hoffnung des Beſſern, Beharrlichkeit 
bis ans Ende, (4. Eor. 13, 1-7.) Wenn ein joldher chriſtlicher Lehrer 
einer Schule vorfteht, dba muß fie felbft zum chriftlichen Tempel werben, 
wo das Arge feinen Raum finden kann. Und ficherlih wird Die 
Nähe eines folchen gottfeligen Lehrers jedes empfaͤngliche Kinderherz aufs 
thun und erfreuen, daß es ben Keim des Edlen und Guten ſtill ver 
borgen in ſich trägt und ungeachtet un mine Einflüſſe von Außen, zeitigt 
und groß zieht. Diefe Erwartung in eineöwegd uͤberſpannt, ſoudern 
ruht auf feſtem Grunde. Ein gutes Beiſpiel, das wir wahrgenomme 
ein edler Charakter, den wir geſchaut und. bewundert haben, ſteht au 
immer als ein herrlicher Leitftern und Wegweifer vor unfem Augen und 
wir können uns ber fittlichen, einwirkenden Kraft eines folchen Beiſpiels 
noch weniger erwehren, als unfers. eigenen Gewiſſens. Denn es ſtellt 
uns. bie Pflicht nicht bloß als eine trodene Aufgabe bin, jondern als eine 
Schon vollendete That; nicht etwa als eine ftreng gebietende Macht, bie 
ernſt und fireng manches Opfer verlangt, ſondern auch zugleich als eine 
befeligende, die uns Freude und Friebe .verfpricht und beides in Fülle 
ewährt, Mag es nun zum Theil oder ganz wahr fein, was man von 
em verborbenen häuslichen Leben ſagt und beklagt, und von dem ſchaͤd⸗ 
lihen @influffe der ſchlechten elterlichen Erziehung anf die Linder, und 
von der Unmoͤglichkeit, durch die Schule und ihre Ordnung Religiofität 
und Sittlichkeit unter. dem aufblühenden Gejchlechte zu verbreiten und zu 
— mögen die Kinder durch widrige Erſcheinungen aller Art irre 
geleitet und verwöhnt werben: ſo wird Dagegen die Schule, oder viels 
mehr ber -Geift der Liebe, bed Friedens und der Religion, den fie in 
der Schule gewahren, einen. deſſo tiefern und bleibendern Eindrud auf 
fie machen. Damit drängt ſich ihnen zugleich auch die Wahrheit: auf, 
daß abe jenen Geiſt der. Liebe durchaus Feine Freude gu finden jei, und 
Daß mit Diefer Freude, aus ber ber Friede Gottes quillt, Feine andere in 
Bergleigung kommen könne. Lehren werben vergeflen, Warnungen uub 
Drohungen verladht, Brundfäße beftritten und geläugnet; aber Das Bei⸗ 
ſpiel —*— und bleibt — das Ideal eines frommen Lebens, der 
Kinderjeele eingeprägt, ſchwebt auch dem Geiſte des Mannes noch vor, 
und er faun es ſo wenig verlängnen, als ſich ſelbſt und ſeine Seligkeit. 
Es ſtehen ſonach Unterricht und Erziehung in ſteter Wechſelwirkung, ſie 
greifen tief ineinander ein und beide ſtreben gemeinſam nah Einem 
Ziele — nach wahrer Menfchen- und Ghriftenbildung Beide müſſen 
fich aber auch gegenieitig fo durchdringen, Daß bie Gryiehung felbft unter» 
richtend und aller Unterricht anziehend fei, Der Lehrer ald ſolcher hat 
es alfo nicht bloß mit Sntwidelung” und Bildung des Erkenntnißvermoͤ⸗ 
gend, nicht mit Dem Beibringen der Kenntnifie und Fertigleiten, fondern 
auch mit der Acht chriftlichen Bildung des Herzens zu thun. Gr ſtreut 
feinen Samen aus — auf die Herzen der Finder, Damit er unter Sonne 
Ihein und Than des Himmeld aufgehet und Fruchte der Tugend und 
Srömmigfeit bringe, Neben dem, daB der Lehrer den Verftand der Kinder 
aufhellt, ſucht er auch durch Wort und That den Findlichen Willen zu 
richten und zu Träftigen, — alſo zu erleuchten und zu heiligen. Mögen 
auch einzelne Theile bes Unterrichts den Verſtand in Anfprud nehmen, 
ohne jeboch Iebiglich das le % beabfichtigen, fo muß Doch jeder ein» 
zelne Theil auf den Zweck Des Ganzen, — auf Tüchtigfeit zum Leben, 
und dieß nicht bloß zu dem bürgerlichen, ſondern auch und hanpeſachtich 
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zum Leben im Reiche Gottes berechnet, und jeder beſondere Zweck Diefem 
großen und allgemeinen untergeorbnet fein. Beide, Unterrichten und Er⸗ 
ziehen, unterſcheiden ſich aud nicht durchaus mie Uebung, weldhe man 
zunächt der Erziehung, und Lernen, weldyes man mehr Dem Unterrichte 
beimißt; denn Uebung und Lernen laflen fid überhaupt nicht wohl von 
einander abfondern; man übt die Kraft auch, um zu lernen, und lernt, 
um das Grlernte zu üben. So will der Unterricht auch üben, und Die 
Erziehung wirft nicht minder aufs Lernen hin. Unterricht und Erziehung 
mühlen fi) gegenjeitig ergänzen. Beide müfjen vereint die Bildung Des 
Geiſtes und Herzens vermitteln, und jo, nad) Einem und bemjelben Biele 
ſtrebend, den Wen verfolgen, ber zu bem vorgeftellten Biele führt. — 
Früher wurde häufiger Der Ausdruck: Kinderzucht, flatt der jetzt gewöhn- 
lihen: Erziehung, gebraucht; erſterer Ipricht — beſtimmter Ver⸗ 
haͤltniß zum Unterrichte aus; dieſer fol auch die Zucht, d. i. ein Gott 
und Menſchen wohlgefaͤlliges Leben erwecken; jene aber iſt beſtaͤndige 
Uebung in einem ſolchen Leben. Der Unterricht fürbert daſſelbe durch 
Belohnung und durch Die von ihr ausgehende Erkenntniß, die Erziehung 
durch Lehre und Leben, — durch Wort und Beilpiel. Beide vereinigen 
fich in der Perſon des Lehrers, der ſonach den Unterriht und die Erzie⸗ 
bung feiner Kinder mit heiliger Treue zu bejorgen bat. , 

Lehrform. Wenn auch ſchon durch einen nach richtigen Grundſaͤtzen 
entworfenen Lehrgang in den LXehrgegenftänden ungemein viel für bie 
geilige Bildung der Kinder gejcheben kann, fo ift damit Doch noch nicht 

lied gethan. Sehr viel, ja dad Meifte hängt von der Art und Weite 
ab, wie bie Kinder vom Lehrer nach dem Lehrgange geführt werben, von 
der Thätigfeit des Lehrers aljo, won der Geſchicklichkeit, auf Die Schüler 
wahrhaft geiftbilvend zu wirken. Während ein Meifter der ausübenden 
Lehrkunſt nach einem guten Sehrgange bei feinen Schülern Ungewoͤhn⸗ 
liches leitete, Bringt ein ungefchidter und unbeholfener Lehrer nach dem⸗ 
ſelben Lehrgange faum Mittelmäßiged zu Stande. Es verhält fidy beim 
Unterrichte gerade jo, wie bei jeder andern Berufsart. Was nützt auch 
einem ungeihidten Gärtner ber fruchtbarfte Gartenboden und die ſchoͤn⸗ 
ften Bartenanlagen, wenn er ſich in ber Behandlung des⸗ und berielben 
nicht zu rathen und zu Helfen weiß? Oder kommt es bei dem Hand⸗ 
werfer allein auf ein gute® Modell und die Güte des Stoffes an, "und 
nicht vielmehr auch auf die Befchidlichkeit in der Verarbeitung? — So 
macht ed auch in ber Lehrkunſt der gute-Lehrgang und der gute Tebrftoff 
nicht allein ; das erfreuliche Gedeihen des Unterrichts ift vielmehr von ber 
ee: Berfahrungsart, von der Lehrthätigkeit des Lehrers ab» 
Angig. Die Thätigleit des Lehrers beim Unterrichte feiner Schüler kann 
ſtich auf verfchtedene Art oder in verſchiedenen Formen äußern. 
Die Art nun, Die ber Lehrer wählt und gebraucht, um den Unterricht zu 
ertheilen, Die Form, in ber er dem Schüler bie zu erlernenden Wahr: 
ten A und beibringen will, wird mit dem Worte „Lehrform“ 
zeichnet. je Tann nur eine zweifache fein, entweder, indem ber 
Lehrer dem Schüler Die Sache gerabezu gibt, ober indem er fie and 
dem bereit8 in.ber Seele des Schülerd vorhandenen entwidelt. Die erfte 
Art des Bortrags gebört I joldye Kinder, bei welchen der Stoff zur 
Sniwidelung und Die nöthige Sprachfertigfeit, um das Gedachte ans» 
brüden zu Tönnen, noch nicht vorhanden ift, aljo für die erfle Stufe des 
Unterrichts; aber auch für ſolche Schüler, deren Geiſteskraͤfte bereits 
entwickelt find ‚ und denen ber Lehrer bie Faͤhigkeit zutrauen darf, das 
Fe ende ohne weitere Auseinanderſetzung richtig aufzunehmen und 
ſelbſt in ſich verardeiten zu koͤnnen, mithin für bie Ichte Stufe:des inter 
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terrichts, 3. 8. bei. Stublesenden auf Univerfitäten. Zwiſchen dieſen bei⸗ 
ben Verioben liegt aber Die, wo der Schüler mit Hülfe bes Lehrers ſelbſt 


ſuchen, entwideln, fallen und bilden lernen fol, und bieß gejchieht ent 


weber durch ‚Fragen und Antworten in planmäßig fortfchreitender Ord⸗ 
nung (katechetiſch ſokratiſch), oder durch Aufgaben (heuriſtiſch). Außer 
der allgemeinen Lehrform des bloßen Abfragens unterſcheidet man daher 
vier Hauptlehrformen: 1) vorlegendbe, welde im Vorſprechen, 
Borzeigen und Borthun beftebt; 2) die heuriſtiſche ober aufs 
gebende oder findende, wenn der Lehrer die Kinder nah Aufga _ 
Ben arbeiten läßt; 3) die erotematifche oder katechetiſche oder 
fofratiiche, da der Lehrer das SDeufsermögen der Kinder durch eine 
Reihenfolge von Fragen zu entwideln ſucht, und 4) die atromatijche 
ober en, ba der Lehrer. Die Denkkraͤfte der Schüler Durch 
zufammenhbängende Reden beichäftiget: Diefe vier Lehrformen find 
aus den zwei Grundthätigfeiten, der Auffaffungskeaft und der Darſtel⸗ 
lungskraft bes Kindes, hergeleitet; Beide verhalten fich zu einander, wie 
Empfangen und Erzeugen, d. i. das Kind hat eine empfangende 
and eine erzeugende oder |haffende Natur. Beide ſoll der Behrer, 
die eine ernähren, die audere.ermweden und beleben. Dieb tbut 
er, wenn er bie angegebenen vier verjchiedenen Lehrformen. immer und 
überall am rechten Orte und zur rechten Beit, d. i. mit 
Keter Berüdfihtigung der Lernträfte und bes Alters den 
Scähfler, anwendet. — Wir haben bei einer jeden diefer Lehrformen 

zeigt, worin die Thätigleit des Lehrers bei Anwendung berfelben auf 

ie verichiedenen Zweige Des Unterrichtö beſtehe. (Man sehe die einſchlaͤ⸗ 
gigen Arkikel hierüber.) 

Lehrgabe. Die rechte Lehrgabe befteht vornehmlich in. der Kunſt 
klarer, anichaulicher, anregender und uͤberzeugender ee in jener 
Beredſamkeit, deren Stärke nidht darin beiteht, Daß, wo Begriffe 
fehlen, ein Wort zu rechter Zeit fich einftellt, fondern daß fie das 
Klargedachte und Tiefenpfundene auf bie angemellenfte und wirkjanrfte 
Weite ausfpricht; in jener fihern Haltung und gewandten Leitung bes 
Geſpraͤchs, weldye unverrüdt Das Ziel verfolgt und die Schüler mit. fi) 
fortzieht. Wenn auch gleichwohl die Klarheit der Erkenntniß nicht das 
einzige ift, fo ift fie Doch ein wefentliche® Element der Lehrgabe. Denn 
nur In dem Grade, in weldyem jene vorhanden Ift und fortichreitet, wirb 
die Uebung, wodurch dieſe fich ausbildet, gebeihlich fein. Die Lehrgabe 
fept demnach immer auch klare und gründliche Erkenntniß voraus, und 
einen ſolchen Umfang berjelben, den das Lehramt. überhaupt und für 
jede Stufe der Schule insbeſondere ber linterrichtäfreid in Anfpruch nimmt, - 
welcher derſelben eigentbümlich if. Nicht lediglich ‚ein vielſeitiges Wiſſen, 
nicht Bloß dem Gedachtniß angehörige, mit dem Verſtande aufgefabie, 
fondern in der Vernunft klar gewordene Erkenntniß, ruhend auf einem 
fichern und baltbaren Grunde, und insbeſondere durchleuchtet vom hoͤhern 
Lichte, macht zum Lehramte tauglich. Es iſt, jagt Köthe, unmöglich, 
daß ber Unterricht reife Früchte bringt‘, wenn er nicht im @eifte des 
Lehrers tief und klar begründet iſt; die Schüler mögen wohl allmählig 
Einiges lernen, aber keineswegs zu ‚eigener Geifteöthätigkeit, zu fortiehret- 
tender Kraftentwideflung, zu zwedmäßigen Uebungen angeleitet, aljo nicht 
in wahrer Bildung geförbert werden. Für —5 — bes Unterrichts 
iſt klare, Beftimmie und gründliche Kennmiß unabweisbares Bebürfniß. 

er mit Erfolg lehren will, muß feines Gegenſtandes maͤchtig fein., er 
mehr Davon willen, als ex mittheilen joll. Keiner kann xecht lehren, 
was er eben erfi nur halb gelernt und füdweije aufgefabt: hat. Denn 
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obwohl alles menſchliche Wiſſen nur Stückwerk iſt, io gehört doch ein 
freier und umfaſſender Ueberblick über das, mas mau weiß, dazu, wenn 
man Mar und befriedigend vortragen will, und bieß um fo mehr, als es 
nicht bloß darauf anfommt, daß der Schüler lerne, was ihm ber Lehrer 
vorſagt, fondern darauf, DaB er mit — Geiſtesthaͤtigkeit ſich aneigne, 
was er zu faſſen vermag. Der Schullebrer muß demnach gründlich ge⸗ 
bildet fein, uni feinen Plag mit Segen ausfüllen zu koͤnnen. Hier zu 
viel verlangen zu wollen, wÄrde gegen bie Billigfeit ftreiten, aber ein 
ober Irrthum wäre ed, wenn man meint, ber Schullehrer bedürfe 
Peiner tiefen Einſicht und jet tüchtig genug ‚ wenn er nur die erften Ele⸗ 
mente bed Wiflend und Könnens, die er den Kleinen mittheilen jo, inne 
habe. Macht man zu geringe Anſprüche an ihn, jo wird er aud Das 


- Mäßige, was man von ihm erwartet, nicht leiften, am wenigften. aber im 


Stande fein, die Anfänger mit der pſycholo De Einſicht zu behandeln, 
welche. feinem fehlen darf, wenn er nicht bloß etwas weniges mechaniſch 
einäben, fondern Die geiftigen Kräfte anregen und entwideln will. Ohne 
Klarheit und Gewißheit der Erkenntniß if auch feine freie und Frucht: 
bare Mittheilung möglih; was man nur halb, nur dunkel weiß, fpricht 
man auch nur halb und dunkel aus; fo ſchwebt Die Schule. in geiſtlaͤh⸗ 
mender Dämmerung, wenn ber Lehrer ein jeichter Halbwiſſer, ein ober 
flaͤchlicher oder verworrener Kopf ift. Ihm wird daher eines ber wid 
Hoften Momente beim Unterrichte, bie Lehrgabe, fehlen. — Die Gabe 
Morer und anregender Mittheilungen, verbunden mit herzlicher Liebe des 
Lehramtes und der Kinder, beurfunbet vornehmlich den wahren innere 
Beruf des Schullehrers. | 
Lehrgang. Darunter verftieht man die Anorbnung bes Lehrſtoffs, 
ober deſſen, was gelehrt werben ſoll, oder die Auswahl und elemen- 
tartiche Reihenfolge deſſelben, theild für den. gefammten Unterricht, theils 
für jeden einzelnen Unterrichtögegenftand. Um den Lehrgang feftzuftellen, 
muß ber Lehrer ben Punft Guffı en, von bein er außgehen und beginnen 
fol, um einen Lehrgegenftanb mit glüdlihem Erfolge zu behandeln, und 
dann von jenem Punkte aus die Kinder zu leiten, daß das Folgende im 
Borhergehenden ſo — iſt, daB es gleichſam wie von ſeibſt aus 
dieſem hervorgeht, und mittels einer leiſen Andeutung von Seite bed 
Lehrers von den Kindern ge mben werden. kann. Den Anfangspunkt ver: 
mittelt und beſtimmt der Lehrgegenſtand, fo wie der Grab der Kraft und 
Bildung Der zu unterrihtenden Schliler. Zu einem guten Lehrgang ger 
Hört nämlich: 1) Ein richtiger anleng Schon das alte Sprüch⸗ 
wort: „aller Anfang ift ſchwer“, fpricht es Deutlich aus, daß ber Anfang 
irgend einer Unterne ge Schwierigkeiten und Anftrengung verurfache. 
Selbſt der Grfahrenfte geht mit ſich bei einem wichtigen Vorhaben ernft- 
ld zu Rathe, wo und wie die Sache anzufangen fei, damit ein ex 
frenlicher Erfolg den Fortgang berjelben Iohne. Und wenn ein Bereits 
begonnenes Unternehmen mit jeinem Grfolge den Erwartungen nicht ente 
ſpricht, 3 vielleicht Entgegengeſetztes ——— to findet fich bei dem 
Nachdenkenden nicht felten die Urſache in dem Anfange. ‚Wenn ein an 
deres Spruͤchwort: „Sin richtiger Anfang verbuͤrgt ein gutes Ende“ eine 
auf Erfahrung gegründete Wahrheit enthält, fo liegt darin ugleidy eine 
Hi ei Aufforderung flir Jeden, beim Beginne einer ätigfeit mit 
ſorgſamer Erwägung des Anfangs zu Werke geben, und babei Die Gre 
fahrungen Anderer für fich zu benuben. Bei Niemand raͤcht fich jedoch 
em unrichtiger und ſchlechter Anfang empfindlicher, als beim Lehrer. — 
Wenn Schäler nach kurzer Zeit ihres Schulbeſuchs eine Abneigung gegen 
bie Schule zu erkennen geben, wenn fie ſich zum Lerngefrhäfte nicht 





[ 
} 
} 
s 
! 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


Sofrgang? 1” 


angeregt fühlen, und man fie mit ernfien Worten ober gar mit Zwangs⸗ 
mitteln Dazu treiben muß, jo liegt ber Grund Davon meiftens on 
verkehrten Anfange Des Lehrers. Daher haben auch, die Wichtigkeit der 
Sache erfennend, Die Pädagogen der neueften Zeit biefelbe in Ueber- 
legınıg gezogen, und die Ergebniffe ihrer Unterſuchungen find nidht ohne 
Bern Ken Erfolg geblieben. Mögen auch bei einzelnen noch verichier 

ene Anfichten und Meinungsfchattirungen ftattfinden, fo ftellt firh doch 
immer das Richtigere und Beſſere heraus. So beginnt 3. B. Peſtalozzi 
Die Anſchau⸗, Dent- und Sprechäbungen mit dem menſchlichen Körper; 
@rafer mit dem Haufe; Graßmann, Harnifh, Kranfe, Stern, Gersbach, 
Diefterweg 2. 2c. Tnüpfen Den Unterricht im. Bemerlen und Benennen an 
die näcdhiten Umgebungen, an Gegenſtände, welche mehr einzeln und leich⸗ 
ter überſehen werden Tönnen. Während Andere den Leſeunterricht mit 
den Lauten beginnen und von Diefen zu Sylben, Wörtern und Säßen 
fortfchreiten, begiunt Sacotot denjelben fogleich mit dem erſten Worte 
eines Buchs, des Telemadyd, läßt dafjelbe von dem buchftabenunfundigen 
Rinde anſchauen, Dad Vorgeleſene nadylefen, und ‚geht alsdann zur Bere 
gliederung in Sylben und nad) diefer in -Laute über. Noch Andere bes 
inmen den Lejeunterricht mit dem Schreiben der Laute in genetiicher 

rdnung und wollen dadurch des Kindes game Thätigleit in Anſpruch 
nehmen. Andere baben wieder andere Anfangspunkte. Doc die Meiſten 
fangen mit dem einzelnen Laut und Buchſtaben an und laſſen allmäblig 
Sylben, Wörter und Säge daraus entſtehen. &8 fragt fich nun, mel» 
‚Ger Anfangspunkt der wichtigfte if. Die Pädagogik. antwortet darauf: 


“der naturgemäßefte, d. i..der mit der Natur des Gegenftandes und 


dem natärlidyen Gntwidelungägange bes Kindes fibereinftiimmende Anfang - 
ift offenbar der richtigfte. — Die Natur geht bei ihrem Schaffen, vom 
Einfahen aus und zum Zujammengefeßten über, oder vom Kleinen zum 
Großen. Aller erfte Anfang ift bei ihr ein unfcheinender Keim, ben fie 
allmählig zu einem wunderbaren Ganzen ausbildet. So ſoll auch ber 
Unterricht vom Sinfahen oder Kleinen beginnen. Auch bier heißt 
es ſprüchwoͤrtlich: „Mit dem Seinen fangt man au, mit dem Großen 
hört man auf,“ und Har “id logt: „Sp ift ber Bang bes Lebens." 
Ueberall fangen Xhaten und Gegenflänte ganz einfah, 3. B. mit Den 
Samen und Keimen, an, weraus fi allmählig bie — oe 
Dinge entwideln. Nur da, wo künſtlich ſchnell etwas erzeugt werben 
foll, entwirft man gleich den Plan zum AZujammengejebten, 3. B. bei 
Begründung von Anftalten; aber beſſer iſt es immer, eine Sadye aus 
kleinen . Keimen werden lafien, als mit großen Plänen — Falſch 
iſt es deßhalb, beim erſten Unterricht Damit anzufangen, DaB man in 
Umrifien ihre Anfänge, Beziehungen und Abtheilungen angibt; aber eben 
b falſch iſt das zu lange Stehenbleiben beim Ginfahen. Es gibt 
ehrer, welde die Kinder reinweg Dumm elementarifiren. an 
muß nur, fo lange es nöthig iſt, bei den einfachen Anfängen ſtehen blei⸗ 
ben und möglich Bald zu den zufammengefeßten Sachen übergehen.“ — 
Das paͤdagogiſche Geſetz: vom Kleinern. zum Größern, kann aber leicht 
mißverflanden werden; es heißt naͤmlich nicht, der Lehrgang ſoll mit den 
kleinſten XTheitchen Beginnen und zum Ganzen fortichreiten. Im Gegen 
theil: Was Gegenfland des Lernens ift, muß Immer als ein Ganzes auf: 
gefaßt werden. Das Einfache oder Kleine der Anfänge in den „Uebun⸗ 
gen bes Anſchauens, Denkens und Redens“ find die Begenflände in 
der Umgebung des Kindes, es ſeien dieſe @egenftände auch voch jo zuſam⸗ 
mengefegt. So iſt alſo nit das Blatt, oder der Zweig, ober bes 
AR, ever bee Stamm, odes bie Wurzel, ſondern ber Baum in 
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feiner Banzheit das Einfache ober Kleine, inſofern das Kind nicht Die 
Theile zuerft, fondern den ganzen Baum anſchaut. Das Anihauen 
und Benennen ber Dinge .in den verfihiebenen Räumen ber Um⸗ 
gebung des Kindes ift alfo der richtige Anfangspunkt für ben 
Spradylehrgegenftand. — Das Einfahe im Schreiben- und Lefen- 
lernen iR der Laut und das dafür beftimmte fichtbare Zeichen, ber 
Buchſtabe; mithin muß ber Unterricht mit der Einübung der Laute 
und Buchſtaben den a Aber man muß dad Kind nicht 
fo lange einzelue Laute und Buchftaben lernen laſſen, jondern fo Baid 
als möglich zu Lautwerbindimgen übergehen u. |. w. Der Anfang if 
ferner richtig, wenn er mit bem Sinnlicyen beginnt, und von biefem zum 
Weberfinnliden oder Geiftigen fortichreitet. Die finnlihe Natur 
{ft Heim Kinde vorherrſchend, und fein Geiſt entwidelt fich nur inſofern 
und gelangt zu lebendigen Erkenntniſſen, als er Vorftellungen von Außen 
Dingen erhält Da die Thätigkeit des Beifte® nur durd die Sinnes⸗ 
Organe vermittelt wird, und das Kind tim elterlihen Haufe nur mit 
enlioe Dingen beichäftiget wird, jo wäre es naturwidrig unb ver⸗ 
ehrt, wenn die Schule das Sind vom Tage der Aufnahme an ohne 
Weiteres auf das Gebiet des Abftrakten führen wollte. So gef ol 
und darf bie Schule das Kind nicht bem Leben entgegenjepen. eg 
zum Geiftigen iſt das Sinnlige, und ſchon Comenius jagt: !„Richts 
ift in dem Berftande, Das nit zuerfi in den Sinnen war.“ 
Darum muß aller Unterricht vom Sinnlichen ausgehen, er muß die finn- 
Ihe Natur des Kindes feileln und zweckmaͤßig leiten. Was die Einne 
in Thätigkeit febt, Das ift auch anſchaulich. Darum find Die erften Denk 
und Sprachübungen nur dann naturgemäß, wenn fie mit dem Anjchauen 
und Kennenlernen finnlicher Gegenftände beginnen, und Alles das aus⸗ 
eſchloſſen wird, was über Den Brenzen des Vorſtellungsvermögens des 
indes liegt. Das Sinnlihe und Anfchauliche bei den erften Leſe⸗ und 
Schreibübungen tft Das börbare Wahrnehmen, Auffafien, Hervorbringen 
and Unterfcheiden der Laute und deren jelbftthätige Darftellung durch 
Schrift - Zeichen, wodurch Auge, Obr und Hand beihäftiget werden, 
Soll der Anfang von rechter Art fein, fo muß er au vom Naben und 
Nähften aus zum Entfernten fort in tiefes Erforderniß eines gu: 
ten Anfangs hängt mit dem kaum Geſagten injofern eng zujammen, als 
das Sinnlihe und Ginfacdhe in der Regel auch das Nahe if. „Wie bie, 
fagt Handel, aus einem anjcheinenden Keime berangewachtene Pflanze 
die Säfte, Die zu ihrem Wachsthum und Gebeihen erforberlich find, 
aus der Luft, welde fie unmittelbar umgibt, und aus dem Erdboden, 
in dem fie wurzelt und feftfteht, empfängt und nimmt; ebenjo entwideln 
und entfalten ſich Die Geiftesträfte des Kindes naturgemäß an ben Ge⸗ 
enftänden, welche mit ihm in unmittelbarer Berührung und Verbindung 
eben, aljo mit dem Nahen und Nächten.“ — Der Lehrer handelt bie 
fem Gefetze gemäß, wenn er bei dem Beginnen ber Schulbildung Durch 
Unterricht Diefenigen Kenntniffe, zu welden dad Kind in dem vorange⸗ 
angenen Lebenskreiſe gelangt tft, berüdfichtiget, das Mangelhafte ber- 
Iben — le das Ungenfigende ergänzt und das Vorhandene 
erweitert. Dieß Das Habe ber erften Aufchaus, Denk⸗ und Rebeirbungen. 
— Gegen dieſes Geſetz würde ſich der Lehrer verftoßen, welcher 3. B. 
den Unterricht in der Sprachlehre mit Definitionen über Die Sprache, 
ihre Entſtehung, ihren Zweck und Umfang, Sintheilung 2. x. beginnen 
wollte, er finge mit dem Entfernten an, und gliche einem Landmanne, ber 
einen prachtvollen Zaun um ein unbearbeitetes, ungeorbnetes, ober gar 
verwildertes Aderland zieht, Wir rechnen endlich zu einem) richtigen An- 
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Anfange des Lehrgangs das Beginnen vom Leichten. Fehlt der 
Lehrer gegen die. angeführten Erforbernifje nicht, ſo iſt Damit zugleich auch 
dieß Lebtere erfüllt. Wer aber Die kleinen Anfänger 3. B. Die Saͤtze in 
Wörter, und Dieje wieder in Sylben und Laute Jergliedern und auflöfen - 
läßt, ber beginut mit dem Schweren, jo geſchickt er auch dabei verfahren 
mag. Das Xeichtere ift offenbar das Arnd einzelner vorgeſproche⸗ 
ner Latte und das Auffinden des einzeln Aufgefaßten im Worte. Gben 
4 wenn auch beim erften Schreibunterricht Das Bilden der Buchſtaben 
a8 Einfachſte ift, fo ift Dieß doch noch nicht Das Leichtefie. Der Bud 
ftabe befiehbt aus der Zufammenfügung einzelner Heiner Theile, welche 
— oder krumme Striche ſind. Bevor alſo das Kind dieſe noch nicht 
ilden kann, wird — das Schreiben des ganzen Buchſtaben zu 
ſchwer ſein. Das Bilden der Striche iſt offenbar leichter und muß ſo⸗ 
nach dem Schreiben der Buchſtaben vorangehen. So verhaͤlt es ſich auch 
in anderen. Beziehungen. Dieß wären nun bie Erforderniſſe und Bes 
Dingungen. eines richtigen Anfangs beim Entwurfe eines Unterrichts⸗Lehr⸗ 
ganges. Wenn indeflen durch einen richtigen Anfang ansnehmend viel 
gewonnen ift, fo ift Damit Doch noch nicht Alles geichehen. Das Wich—⸗ 
tügfte bleibt immer noch zu thun, nämlich eine erfolgreiche Fortſetzung 
und eine vollendete, gelungene Ausführung des Begonnenen. Es kommt 

at noch Sehr wiel Darauf an, in welcher Orbnung bie Uebungen im 

nichauen, en umd Reden, die Leſe⸗ und Schreibeibungen ıc. ꝛc. 
fortzuführen jeien, Damit. die beabfichtigte Bildung der Geiftesfräfte und 
die Befähigung für’3 praftiiche Leben an den Kindern: erreicht werde. 
Bir beziehen und hierbei auf Die allgemeinen Grundſaͤtze des Unterrichts, 
und antiworten biefen gemäß darauf: Ein ebenmäßiger, ben ne 
türlichen Entwidelungsgange des kindlichen Geiſtes eut- 
ſprechender Kortgang iſt bad zweite Haupterforderniß . eines guten 
Lehrgangs. Wir feben, wie fich. in BUIERDE NT Aufeinanderfolge bie 
Pflanzentheile entwideln, wie der Saame Teimt, das Blatt fprießt, dann 
die Knoſpe fich enthüllt und die Blume blüht; wie Die Natur in ihrer 
Thätigfeit nur allmählig, aber ununterbrochen fortichreitet, nie einen 
Still ſtand macht und nirgends eine Lüde laͤßt, — die Theile wie Das 
Ganze ebenmäßig formt und ausbildet, fo fol auch ber Lehrer bei ber 
Bildung feiner Kinder durch Unterricht und Erziehung verfahren. Die 
Kinder. find Geiftespflanzen Gottes, die er ald ein —— Gaͤrtner 
pflegen ſoll, damit fie Fruchte tragen zur Ehre Gottes und der Menſchen. 
Der Fortgang des Unſerrichts iſt ebenmäßig, wenn er ſtätig und 
luͤckenlos fortſchreitet. Dieß geſchieht, wenn alle Theile eines Lehr⸗ 
gegenſtandes ohne Unterbrechung an einander gereiht werden; wenn alles 
Einzelne in gehoͤrigem Zuſammenhange mit einander ſteht, wenn ſich 
nichts zwiſchen denſelben befindet, was nicht zur: Sache ſelbſt gehört; 
wenn ein Theil die Grundlage des andern bildet, wenn nichts unvor⸗ 
bereitet im kindlichen Geiſte entwickelt wird; wenn der Bildungsſtoff von 
der Beſchaffenheit iſt, daß ihn des Kindes griflige Kraft nicht nur auf 
nehmen, fonbern auch verarbeiten unb Neues daraus erzengen fan. — 
Wenden wir das Geſagte auf Die Uebungen im Anſchauen, Denken und 
Reden an. Hier muß dee Lehrer. fo lange bei finnlichen Gegenſtaͤnden 
verweilen ind die Kinder fo lange mit dem Nahen und Einfachen befchäfe 
tigen, bis ihre geiftige Kraft zur Auffaffung des Schwerern und Entferntern 
befähiget ifl. Deßhalb find Unterrebungen mit den Kindern über Gegen 
fände, von melden fie keine Vörftellungen haben, und ſich noch Zeine _ 
machen Eönnen, leere Wortmachereien. Man hat einen Sprung) vom 
fimlichen Aufchauungävermögen zur Abſtraktionskraft gemacht, wenn man 

Univ.⸗Lexicon. I. - 6 


82 Lehrgang. 


fiber Begriffe, wie z. B. weſentlich und zufällig, ähnlich und 
unähnlich, möglich und unmöglich, über Zweck und Mittel, 
Urſache und Wirkung ıc. mit den Kindern ſpricht, ohne vorher durch 
genaues Anfchauen und" Kennenlernen ber verſchiedenen Dinge das Denk⸗ 
vermögen zu wahren, ˖ d. i. fruchtbare Auffaflung befähiget zu haben. — 
Bei keinem Lebhrgegenftande ift das Geſetz der Stätigfeit und Lüden- 
Iofigfeit wohl wichtiger, als bei den Uebungen im Lejen und eiben, 
ja bei feinem raͤcht ſich ein Iprungtueiiet Fortſchreiten empfindlicher für 
Lehrer und Schüler, als hier. Die Abneigung der Kinder von Diejen 
anfänglich mit Luft und Freude betriebenen Uebungen bat faft einzig den 
Grund in der unrichtigen Aufeinauberfolge ber einzelnen Uebungen. Was 
insbefondere Das ai betrifft, fo muß dieß nad der Kenntniß und 
Fertigkeit im Leſen der Grundlauter zum Leſen zweier Lautverbindungen 
übergehen und dieß jo Tange geübt werden, bis die Kinder feine Schwie⸗ 
rigfeit im fchnellen Leſen berjelben mehr finden. Dann werben drei 
Lautverbindungen zum fihibaren Auffaflen und hörbaren SDarftellen ges 
geben, und zwar vom Leichtern zum Schwerern; 3. B. da — das, wei 
— weiß, mei — mein ı. x. Kine gleiche Siufenfolge muß bei ben 
folgenden, mehrfachen Lautverbinbungen getroffen werden. Selbſt auf 
die Anordnung der Lautzeichen kommt viel an; es it nicht gleichviel , mit 
welchen Lautzeichen ber Conſonanten die Rautverbindungen a en und 
mit welchen fortgefahren wird. Beim MWörterlefen kommt ebenfalld uns 
gemein viel auf eine gute Stufenfolge an. Es zeugt von Teinem guten 
Stufengange, wenn man bie einfgldigen Wörter mit vielen Lautanhäus 
fungen vor zwei⸗ und mehrfylbigen Wörtern, Deren Sylben aus einer 
Heinen Anzahl von Lauten beftehi, früher vornimmt, als dieſe Iegtern. 
So ſchreitet auch das Säbelefen ebenmäßig fort, wenn man von bem 
fürzeiten Saße begiunt und allmänlig längere und lange Säge zum Leſen 
folgen laͤßt. Alle viellylbigen und ausländischen Wörter muͤſſen auf bie 
legten Lehrſtufen verjchoben werden. Was wir bier in Beziehung auf 
ben Lefeunterricht nur kurz berührt haben, gilt auch vom Schreiben uud 
den übrigen en Uebrigend muß fih der Lehrer vor aller 
bruchſtückartigen Mittheilung von Kenntniſſen, welche feinen innern Zu⸗ 
ſammenhaug haben, hüten. Dieß ift der Fall, wo man 3. B. Beute 
dieß, morgen das lejen läßt, um nur lejen gelaflen zu haben und obne 
Grwägung, ob das Geleſene audy eine Beziehung an den übrigen Un 
tereicht habe ober nit. Daſſelbe gilt von den eigentlichen Sprachlehr⸗ 
Uebungen, wo man dieſe theild in Brudftüden aus der Spradjlehre, 
theil8 in der Ginprägung einiger orthographiſcher Negeln, tbeild im 
Auswendiglernen der Baradigmen ıc. beftehen läßt. Wo wäre wohl da 
ein Ebenmaaß im Fortgang, dem Unterricht und in ber Bildung ber 
Jugend möglih? GEs gehört nämlich dazu auch der gehörige Einklang 
oder die harmoniſche Uebereinſtimmung der einzelnen 
Theile eines Lehrgegenflandes, wie. auch eines jeden mit ben 
übrigen Unterrichtsgegenſtänden. Die Harmonie * um rich⸗ 
tigen Verhaͤltniſſe des Ginzelnen zum Ganzen. Die harmoniſche Ueber⸗ 
einſtimmung ber Kräfte des menſchlichen Geiſtes iſt beſonders wichtig. 
Jeder einzelnen Geiſteskraft muß ihr Recht widerfahren; keine darf iu 
der Ausbildung bevorzugt, feine vernachlaͤſſiget werden. Wo dieſe Kräfte 
gleichmäßig wirken, wo das Gefühl nicht die Erkenntniß überflügelt und 
unterbrüdt, wo der Wille nicht ſchwaͤcher iſt, als das Gefühl und bie 
Erkenntniß, da find Die eek harmoniſch gebildet, da wohnt eine 
gefunde Seele im Leibe, da iſt alljeitige Bildung des Menſchen exzielt, Und 
wie bie Siune gleichmäßig zu üben find, jo auch das Erkenntnißvermoͤgen. 
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Jede einzelne Kraft deſſelben muß ins Auge gefaßt, wie auch das Gefühle, 
und Beftrebungsvernögen genährt und gepflegt werben, wozu fich ber Reli⸗ 
tondunterricht vorzüglich eignet, Da er am allſeitigſten den gungen iunern 
enfchen in Anſpruch nimmt, und e8 allein vermag alles im Gleichgewichte 
zu exbalten. — Im Leſen erziele der Lehrer nie au früh bloß einfet- 
tige WMundfertigfeit, und nähre die gefährliche Lejefucht, welche bloß 


‘auf Unterhaltung, Geifteständeleien, aber weniger auf Belehrung, auf 


Geiſtes⸗ und Herzensveredlung ‚gexichtet If. Das Leſen fei nicht minder 
eine Denkubung, ald jeder andere Gegenſtand. Es ift ungleich befler, 
wenig lejen und alled verfiehen, als viel lefen und. wenig verftehen. Daher 
muß den Rindern ein Lehrfioff gegeben werben, der geeignet ift, Geift 
und Herz in Unfpruch zu nehmen. Dad Schreiben werde nidt ver- 
nachlaͤſſiget und zurückgeſetzt; es Halte auf jeder Stufe bes Alters und 
er Bildung gleichen Schritt mit Dem Leſen. Der Lehrer erziele nicht 
ängftlic eine Schönjchrift, welche in ſchoͤnen Buchftabenformen, fondern 
in Der richtigen Darftellung der Gedanken beſteht. Die Bildung der 
Schüler zu Kleinen Schreibkuͤnſtlern iſt nur zu oft das Steckenpferd eitler 
Zehrer, womit.fie bei Den Prüfungen parabiren und die Unkundigen ber 
fliehen. Während die Probeſchriften rei an ſchönen Kormen find, bie 
allerdings wohlthätig auf dad Auge wirken, zeigt fich wicht felten eine 
auffallende Geiſtesarmuth in den übrigen deiftungen, Wo ift da Hare 
monie im Unterrihte und in der jugenblihen Bildung ? — Bezüglich auf 
die Spraddehräbinigen wibme ber Lehrer den wichtigſten hellen der 
Sprachlehre die meifte Zeit und ben größten Fleiß; er verweile bei ſchweren 
Theilen lang, und zwar fo Lange, bis er Uebereinſtimmung mit den übrigen 
leichtern Xheilen erzielt Bat. Einfeitig und unharmoniſch wird bes Kindes 
Beift. durch die Sprachlehre gebildet, wenn fi) der Lehrer bloß auf Die 
Wortlehre beihränkt und die Sablehre unbeagchtet laͤßt, ohne welche 
die erſtere feinen bildenden Einfluß. bat. Mancher ift übertrieben. weit- 
läufig beim Unterrichte in dev Wortlehre und. verliert bie nöthige Zeit, 
um auch Das Weſentlichſte der Sablehre durchnehmen zu können. Ebenſe 
ſoll bei den Aufſatzübungen nicht. eine ven von ſchriftlichen Darftel 
Iungen ausſchließlich betrieben werben. ‚Die Kinder in Glementarfchulen 
find auf eine ihrer Bildungsftufe angemeſſene Weiſe mit den verſchiedenen 
ſchriftlichen Anfiäßen, wie fie das praktiſche Leben verlangt, bekannt zu 
machen, damit, jo viel möglich, jeder Einfeitigfeit vorgebeugt werde. So 
pi auch jeder einzelne Unterrihtögegenftand im gehörigen Einklange mit 
en übrigen Lehrgegenftänden fliehen. Man hat affe nicht Bloß darauf zu 
ſehen, daß bei einent zujammengejeßten Unterricht ne Gegenſtand richtig 
an ſich, ſondern auch im Berhältniffe zu allen übrigen richtig 
betrieben werde. Allein da fehlt es faft in allen Schulanftalten, beſon⸗ 
ders wo mehrere Leher find, und jeder auf verſchiedene Urt und nad; feinen 
Lieblingsgedanten täglich an dem Kindern arbeitet und fich feiner um bem 
andern befümmert. Doch auch in Elementarkhulen mit Einem Lehrer 
wird Dieß Unweſen getrieben. Man treunt und fpaltet, wad zufammen 
gehört. Se glanbt mancher Lehrer die Sprachkraft Der Kinder einzig und 
allein Durch beiondere Sprachlehrüßungen erzielen zu Fünnen und vertäumt 
dieſen Zwei auch durch die übrigen Lehrgegenftände mitfördern und er⸗ 
teichen zu helfen. Es wird viel zu Bang. aran gebacht, daß fich bei 
jebem rgegeuftande mehrere Zwecke zugleich erreichen Laflen, 
ohne den Hauptzweck aus dem Auge verlieren zu dürfen. Mus da ifl ber 
— Unterricht fruchtbar, wo, wie Novalis ſagt: „Alles inein⸗ 
andergreift und Cines durch das Andere reift.“ — Beim. Fortgange des 
Upterrichies iſt mit allem Fleiße darauf au jehen.. DaB Bi Kinder nicht 
E ® 
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zerſtreut und verflacht, Sondern ſtets zufammengebalten werden. Berftreut 
aber ift ein Kind, wenn feine Aufmerkſamkeit Fi feinem Bean zu 
verweilen vermag, wenn e8 beim Unterrichte Bald an dieſes, bald an jenes 
denkt und fein Geiſt ſich bald mit diefem, Bald mit jenem beichäftiget, 
ühne das Einzelne gehörig feftzuhalten. Kleine Kinder, Die erſt in bie 
Schule kommen und zu Haufe gar nit oder nur wenig beſchaͤftigt wor: 
den find, leiden an dieſem Fehler und es gehört zur größten Geſchicklich⸗ 
keit eine Lehrers, ; er durch Seinen Unterricht ſolche Kinder zu fefleln 
fucht, Daß fie mit Luft und Freude bei dem zu erlernenden Begenftande 
verweilen. Mit der Zerftreutheit hängt die Verflachung zuſammen, ober 
gebt aus derfelben hervor. Der Berftreute faßt nichts gründlich auf, weil 
azu ein ernſtes Zufammenhalten und Wirken aller Geiftesträfte nöthig 
it. Dieb ſcheut der Berftrente, er Lebt das Vielerlei, aber nicht das 
Viele; er forſcht nicht nah Grund und Folge, und begnügt fi mit Dem 
Ungruͤndlichen und Oberflächlichen des Willens, dem aller ah — 
der innige feſte Zuſammenhang fehlt: Wie viel ofters ein Lehrer dazu 
beiträgt und wie viel er Dabei Durch feine Unterrichtömethoden verſchuldet, 
wollen wir Hier dahin geftellt fein laffen und nur anbeuten, wie ber ganze 
Lehrgang des Unterrichts Dazu beitragen kann, der Zerfireuung und Ber: 
flachung der Schüler zu fleuern. Ausnehmend viel kann ſchon durch Die 
Berolgung der angeführten Regeln eine® richtigen Anfangs und eben 
mäßigen Fortganges bes UnterrichtS bewirkt werden; ganz beſonders aber 
geſchieht dieß, wenn ber Xehrer bem Unterridhte Durch Abwechslung ber 
einzelnen Theile nenen Reiz zu Aalen ſucht. Es iſt ſchon fehr gut, wenn 
er den erſten Unterricht anſchaulich und faßlich macht, aber er muß dieß 
nicht immer auf einerlet Weiſe und durch dieſelben Mittel thun, er muß 
Abwechſelungen eintreten laſſen. Wenn z. B. Die Kinder im Leſen und 
Schreiben eine Zelt lang mit dem ſichtbaren Auffaflen Der Schriftzeichen, 
empfangend oder felbfithätig Darftellend, befchäftiget worden find, jo muß 
ber Gehrer eine andere Beſchaͤftigung eintreten lafien, wodurd andere 
Kräfte in Thätigkeit verfeßt werden, jedoch dürfen deßhalb Die Sachen 
nicht ohne Beziehung zu einander ftehen. Darum verdient, fagt Scholz, 
die Leſemethode den meiften Vorzug, weldye die mannigfaltigfte Abwecqh⸗ 
felung zuläßt und dennoch Einheit erſtrebt. Gin anderer Paͤbagog fagt: 
„Wie ein gefunder Eſſer weder Sauer noch Süß an ſich verachtet, fon 
dern nad) Umftänden bald diefem, bald jenem ben Vorzug gibt; fo wird 
ed auch mit dem geiftig gefunden Schüler fein. Gr will nicht bloß das 
Leichte, ſondern Beides in Abwechſelung.“ Diefem flimmt auch Bako 
von Verulam bei, wenn er ſagt: „Es gibt zwei Hauptmethoden, die 
eine geht vom Leichtern zum Schwerern; bie andere übt bie Kraft, indem 
fie mit Dem Schwerern anfängt. Dort ſchwimmt man -auf Schläuchen, 
ze tanzt man in ſchweren Schuhen. Beide Methoden follte man ver: 
inden!“ Wie in einem guten Tonftüde Dur und Moll miteinander 
wechſeln, fo muß auch im Unterrichte Leichtes und Schweres in Verbin⸗ 
dung miteinander gebracht werden. Der Schüler wird. dadurch veranlaßt, 
feine geiftigen Kräfte zufammen zu nehmen, feine: Aufmerkſamkeit und 
Thaͤtigkeit auf den zu verarbeitenden Begenftand zu richten und zu vers 
wenden. Hierin findet fich ein vorzügliches Mittel, ber Zerſtreutheit und 
Verflachung ber Kinder allmaͤhlig zu begegnen. Dieß geſchieht namentlich 
auch durch Gründlichkeit Des Unterrichts. Der Unterricht if 
— wenn der Schüler bei Allem, was er lernut, weiß, warum dieß 
o und nicht anders iſt. Es ift alfo nicht gemug, daß der Schüler beim 
Lejenlernen weiß, daß 3. B. die einfachen Brunblauter: gedehnt und 
geihärft gelefen werben koͤnnen; ſondern es muß ihm auch genau 
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bekannt fein, warum Diefer ober jener Örundlauter in dieſem Worte gedehnt 
oder geichärft, in einem andern aber nicht jo gelefen werben darf. Es 
darf ferner nicht zweifelhaft fein, warum dieſe Lautverbindung eine Sylbe, 
jene aber ein Wort, warum dieſes Wort ein mehrjylbiges, jenes 
aber ein einfyibiges; warum Diefe Sylbe im Worte Die Haupt⸗, 
jene die Nebenſylbe, dieſe Rebenſylbe eine Vor⸗, er Dagegen eine 
Nachſylbe genannt werde n. |. w. Was hier vom Leſen gefagt wurbe, 
gilt auch vom Schreiben, Rechnen, dem Sprachunterricht 2c., jo wie von 
jener anderen Lehrgegenitande. Nur ber gründliche Unterricht ift geeignet, 

ie ganze Thätigkeit des Schülers in Aufpruch zu nehmen, feine Wufmerk 
ſamkeit zu felleln und ihn von ber Berfizeuung zu heilen oder davor zu 
bewahren. Wo aber die GSründlichkeit im Unterrichte mangelt, wo ber 
Schüler ohne Einſicht in die Brände feines Lernens beichäftigt wird, da 
wird ber Zerftreuung und Verflahung Thür. und Angel geöffnet. Es ift 
daher eine ftehende Regel: „Der Lehrer muß, wenn der Unter- 
richt bildend fein fuii, die Schüler bis zum innern Weſen 
der Sache Dee weil er jonft oberflächlich und ſeicht ift, 
und in Diejer Gigenfhaft auch das innere Weſen des Schi 
lers niht erreihen kann.“ Indeſſen müſſen bei dem Streben nad 
Grundlichkeit auch die Kräfte der Kinder genau berüfichfiget werden. Zu 
einer zu weit getriebenen @ründlichkeit rechnen wir, wenn man 3.8. beim 
Kennenlehren der Laute bis anf bie Art und Weile ber Thätigkeit der 
Sprachorgane zurüdgeht, und auf Kommandoworte und Durch Beſchrei⸗ 
bung der in —55 — zu ſeßenden Sprachglieder die Laute, wie Krug 
in Dresden, erzeugen läßt, oder wenn man den Kindern das Weſen und 
ben eigentlichen Garafter eine® Lautes zergliedern will; wenn men die 
gegenwärtigen Buchftabenformen ald Rachbildungen der Mundftellungen, 
wie Graſer, veraufchaulichen will, oder wenn man in der Wortbildung 
and Wortableitung bis zu den Urſtammſylben zurüdgeht und hievon ben 
Begriff aufſucht ꝛc. x. Kür Lehrer mag fich fo was wohl eignen, aber 
für Kinder taugt e8 ein für allemal nicht. Der Fortgang Des Unterrichts 
it ferner ebenmäßtg, wenn man nicht zu fehr eilt, aber aud 
nit zu lange verweilt. Schon das alte Sprüdmert jagt: „Eile 
mit Weilel" Diefes Lehrgeſetz Tann jungen, noch ımerfahrnen Lehrern 


nicht oft und erſtlich genug ans Herz gelegt werden, Alles will feine 


Zeit haben; oft aber wirb den Kindern nicht jo viel Zeit gelaflen, das 
u Lernende vollftändig aufzuſuchen und bad Gelernte gehörig auszuüben. 
am fchreitst von einer Stufe zur andern und befümmert ſich wenig um 
ba8 früher Durchgenommene. Hiedurch vernacdjläffiget man die Mutter 
alles gedeihlichen Lernens, — bie — Man bedenkt nicht, 
daß je mehr ſich des Lernftoff haͤuft, deſto geh verloren gebe, wenn nicht 
für Die VBefefligung bes Vorgehabten und Geübten geſorget wird. Se 
weiter man im Unterrichte fortfchreitet, je weniger darf Neues hinzuge- 
than, defto mehr muß das Alte wiederholt werben. Wohl kann man in 

ner Viertelftunde mehr lehren, als dad Kind zu behalten und zu ver⸗ 
arbeiten im Stande iſt. Die Lehrgänge find daher bie beiten, welche ben 
Bildungsftoff fo geordnet haben, daß fowohl der Lehrer als ber Schüler 
immer Gelegenheit zu Wiederholungen hat. So eilt man z. B. beim 
Leſenlernen, went man I feft vornimmt, ‚in einer beſtimmten Beit eine 
Stufe zu erfleigen, welche bie Fafſungskraft bed Kindes überfieigt, ober 
wenn man fich durch einzelne Kinder beftimmen läßt, weiter zu geben, 
ohne fich. überzeugt zu haben, ob wohl much Alles recht hafte. Die Kinder 
faſſen 3. B. leicht 2—4 Buchflabenformen , deren: Laute und Namen in 
einer Balben Stunbe.auf; fügt man aber in ber Leſelernſtunde wieber 4 
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hinzu, ſo darf man darauf rechnen, daß von den am vorherigen Tage 
gewiß zwei bis drei Buchſtaben vergefien fein werden. Es läßt ſich alle 
eineswegs beflimmen, Daß ein Kind jeden Tag fo und fo viele Buchſtaben 
erlernen mülle, oder daß es in ber einen Leſeſtunde fo viel Neues hinzu⸗ 
lernen mäffe, als in der andern. Und jo auf allen Stufen und bei jebem 
Lehrgegenftande. Der Berluft, den man durch längeres Verharren bei 
ben eriten Elementen bat, ift nur fcheinbar, er bringt im Kolgeunterrichte 
reichlichen Gewinn; zu große Eile aber in den Anfängen wirft hemmend 
und bindernd in das erfreuliche -Kortfchreiten des Unterrichts ein. Wie 
nun aber zu große Gile ſchaͤdlich iR, jo kann auch das zu lange Ber 
weilen bei einer Sache fchädlich werben und verberblid auf Die Kindes 
Bildung wirken. „Manche Lehrer, fagt Scholz, fcheinen Blind und taub 
ji jen. Sie [eben, ba ihre Iernenden Schüler fein Intereſſe mehr an 
em Begenftande finden, baß berfelbe nicht mehr anſpricht; fie hören bie 
Saubeit und Kargheit in der Sprache ber Schüler, und doch quälen 
ſie fih und Die Schüler mit einem längern Verharren bei einen Gegen: 
ftande. Wir reden Hier nicht dem a Wr Fehler das Wort, nad) 
welchem der Behrer, ſobald er wahrnimmt, Daß feine Schüler beim Lernen 
gähnen oder ihre Aufmerffamkeit von dem Serugegenflande abwenden, jo: 
gleich mit Demfelben aufhört. Nein! er fol vielmehr unterſuchen, ob er 
elbſt nicht Schuld fei, wenn feine Schüler nicht aushalten wollen. — 
Es gibt nicht ſelten Tage, Stunden und Minuten, an denen bie Schüler, 
wenn auch nicht tm Allgemeinen, jo Doch im Ginzelnen, durchaus nicht 
mit bem gewöhnlichen Eifer lernen; ber. Geiſt hat auch feine Witterung, 
zum Aerger mandyer Lehrer. Manchmal will jelbft eine leichte Sache nicht 
in den Kopf der Schüler, während zu einer andern Zeit eine ſchwere leicht 
von ftatten ging. - Hier rathen wir, das Penfum einflweilen aufzugeben, 
d. h. ruhen zu laffen und zu einer andern. Zeit wieber vorzunehmen; es 
geht bann rach vorwärts. Ganz beionbers if biefer Umftand "beim Sefen 
Schreiben zu berückſtchtigen. Oft fällt dem Schüler das Behalten 
eines Buchſtaben oder das Schreiben deflelben zu ſchwer, als daß ihm 
bie Arbeit nicht überdrüſſig werden ſollte. Man nehme Dann Tteber etwas 
anbered vor und fomme jpäter unvermerkt auf benfelben Buchflaßen zurüd 
— und e8 geht dann ungleich beſſer. Sobald ein Schüler eine Sache 
pt aufgefaßt Hat und bei den Wiederholungen Eeine Fehler. mehr macht, 
gebe man ohne aͤngſtliches Bedenken zu einem neuen Begenftande über.“ 
Was bie Wiederholung anbetrifft, fo r dieſelbe wichtig und unerläßlich, 
allein fie ift bei weitem nicht jo leicht, al Mancher glaubt. Und wenn 
der Lehrer bemerft, daß bei den Mieberholungen Die Kinder gedankenlos 
und zerftreut find, fo follte er daraus abnehmen, a die Form, in ber 
es fie vornimmt, nicht rechter Art iſt. Die Wiederholung ift fehlerhaft, 
wenn die Sachen in ber nämlichen Drbnung wiederholt werden, wie fie 
beim Unterrichte worgefommen find. Ebenſo fehlerhaft ift fie, wenn Die 
Korm inmer ein und biejelbe ift, jo Daß die Schüler ſchon im Boraus, 
ebe noch die Frage beginnt ober beendiget ift, wiflen, was nun fommt. 
Der Lehrer fange be&halb. Balb vom Ende au und fteige dm Aufange 
hinauf, bald ftelle er fi mit ben Kindern in bie Mitte bed Segenftandes 
und arbeite bald rechts, Bald links Hin, bald Tafle er den Gegenſtand von 
der Seite und führe die. Schüler quer durch — immer jo I fie auf 
die naͤchſtkommende Frage aejpannt find. Bei der Wiederholung kann ber 
Lehrer zeigen, ob er Schulmeifter ift oder nicht. Nur hüte ex fich vor 
langweiligen und Bla Wiederholungen, ſowie vor ber fieten ſynoni⸗ 
milden Wieberfäunng deſſen, was: bie Schüler Tängft wiſſen. Endlich 
gehört zur. Ghenmäßigleit im Zorkgange: des Unterrichts die Feſtſtellung 





Sehrgaug. 87 
angemeſſener Nuhepunkte. Dieſe Ruhepunkie ſind nich aubers als 
Abſchnitte, Stufen und Uebungen eines Lehrgegenſtandes. Sie 
ſind deßhalb nothwendig, weil ſie die Ueberſicht des Ganzen und den 
Rüͤckblick auf Das bereits Erlernte erleichtern. Gin Lehrgang ohne feſt⸗ 
gejebte Stufen, Abſchnitte und Uebungen iſt ebenfo ermüdend, als ein 
langer Weg für den Wanderer, auf dem id ihm, wie in der roͤmiſchen 
Gampagna, weber ein Dorf, noch ein Weller, noch irgend ein Aufent⸗ 
baltdort zum Ausruhen barbietet. Die Stufen, Abichnitte und Uebungen 
eined Lehrgangs dürfen jedoch vom Lehrer nicht willführlich gemacht wer: 
Den, indem dadurch gar leicht der natärlihe Zufammenhang ber Theile 
eines harmoniſchen Ganzen unnatürlich zerriffen werben koͤnnte, was bie 
Kinder verwirren würde. Der Lehrer bat ſich Dabei nach der natürlichen 
Beichaffenheit der Theile eines Gegenflandes, wie auch nach dem Alter 
und deu Fähigkeiten der Kinder zu richten. Es muß Das, mas zufammen» 
gehört und damit verwandt ift, vereint bleiben, und Die Abfchnitte müſſen 
am serange fo furz wie möglich fein, damit die Kinder im Stande find, 
Das Burüdgelegte zu überbliden. Im Lefen und Schreiben fängt man 
richtig mit den Örundlautern an, und übt fie abſchnitts⸗ und ſtufenweiſe 
ein, indem mar zuerft bie einfachen, dann Die — vornimmt. 
So bildet man ſich auch bei den Mitlautern ebeufalls Abtheilungen, die 
nach den verſchiedenen Geſichtspunkten auch verſchieden ſein können. Man 
unterſcheidet ein Sylben⸗, Woͤrter⸗ und Satzeleſen x. Das Bringt 
Ordnung und Veberficht in den Kopf der Kinder. Zwar Tann au das 
kaum gedachte Lejen in abwerhjelnder Verbindung getrieben und geübet 
werden, aber es darf nicht Alles durcheinander ftehen, wie dieß in man 
chen Fibeln der Kal it. Es iſt wohl gethan, wenn der Lehrer am Ende 
eines jeden-Abfchnitted Die Schhler veranlaßt,. einen Rüdblid zu thun, 
um das Erlernte überjchauen zu Tönnen; dabei muß jehod fo lange vers 
weilt werden, 5i8 dem geiftigen Auge ber Schüler bie nöthige Klarheit 
eigen geworben if. Beobachtet nun Der Lehrer die biöher befprochenen 

-Buntte beim Entwurf eines gehrganged, jo kann es nicht fehlen, bie 
jugendliche Bildung wird dadurch gefördert werben, und ber — des 
Segens ſeiner Muͤhen und Anſtrengung ſich erfreuen. Dieß aber wird 
um ſo mehr der Fall ſein, wenn noch eine weitere dritie Bedingung beim 
Lehrgange berüdfichtiget und vollzogen wird, Der Lehrgang muß naͤmlich 
auch jo angelegt werben: 3) das die Kinder in ihren Keunt- 

- niffen un ertigleiten fiher und alljeittg tüdhtig wer: 
den. Die Pädagogen nennen dieß die Reife der Schüler. (©. 9° r⸗ 
niſch Handbuch für das deutſche Volksſchulweſen) Worin dieſe Reife 
beſtehe, und wie weit die Elementarſchule die Kinder in der Bildung des 
Geiſtes und Herzens zu bringen habe, liegt theils In den Auforderungen, 
bie das Zünftige Leben an fie macht, theils in ber hoben Beitimmung, 
die von ihnen erfüllt werben fol, Das ift das Biel, das den Elementars 
fchulen — iſt. Ob dieſes Ziel durchgehends erreichet werde, iſt 
eine Frage, die wir hier nicht beantworten wollen, jedoch iſt ſo viel 
gewiß, daß die Erreichung deſſelben gefordert werden muß. Freilich kann 
es hiebei nicht auf Beibr ngung oder — einer großen Maſſe von 
Kenntniffen aller Art, ſondern vielmehr auf die Erzielung der wahren 
Tüchtigkeit im Sinne des Chriſtenthums mit beſonderer Berückſichtigung 
der eigenthümlichen Kräfte und Faͤhigkeiten der Kinder ankommen. Es 
kaun der Lehrer mit feinen Schülern auch einen kürzern Weg gewandelt, 
und. Diefelben im Grunde doch weiter gefördert haben, als andere, bie 
einen ungleich Tängern und weitern Weg — haben, denen Vieles 
gelehrt worden iſt, ohne dabei viel gelernt zu haben. Waͤhrend jene 
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durch wenigere Erkenntniſſe an wahrer Bildung des Geiſtes und Herzens 
aufdem fürzeren Wege gewannen, wurde bei iefen durch Die Mafle von 
beigebrachten Kenntniffen die Kraft des Geiſtes nur einfeitig angeregt, 
durch das Vielerlet unterbrüdt, und das Gemüth unangebaut ge⸗ 
laſſen. — Es kommt alfo. nicht auf die Länge des Lehrweged, jondern 
darauf an, ob durch benfelben die wahre und alljeitige Tuͤchtigkeit ber 
Schhler für ihren zeitlichen und ewigen Beruf erzielet wird. Der Lehr⸗ 
ang ift in dieſer Beziehung aut, weldyer fo eingerichtet iſt, DaB der 
chüler, welcher denjelben aus Mangel an Beit, oder nad) dem geringen 
Maaße feiner Geiftesanlagen nicht in feinem ganzen Umfange, jondern 
nur theilmetje gehen Tann, dennoch eine feinen eigentbümlichen Verhält⸗ 
niffen genügende Bildung erlangt, Es dürfte gewiß als jehr wünſchens⸗ 
werth ericheinen, wenn der Kinder Sprachvermoͤgen durch umfangreiche 
ins Einzelne gehende Anfchauungss, Denk⸗, Sprech⸗ und Rebel — 
gebildet, der Leſe⸗ und Schreibunterricht, ſo wie der Rechenunterricht 
tüchtig begründet, der Sprachunterricht ausführlich ertheilt und die Uebungen 
in ſchriftlichen Aufſaͤtzen nach wiſſenſchaftlichen Grundſaͤtzen behandelt würden. 
Allein uͤberſpannte Forderungen an Die gewoͤhnlichen Elementarſchulen mäfjen 
reinaus abgewieſen werben, Hierauf muß ber Lehrgang Ruͤckſicht nehmen 
und fo eingerichtet fein, daß bie Kinder immerhin einen bedeutenden Ge⸗ 
winn für Geift und Herz haben, wenn fte benfelben auch nicht völlig 
durchmachen und fie auch nur Die nöthigen Stufen erfleigen. Unbejonnen 
aber wäre es, wenn Lehrer, etwa aus Vorliebe für ſich ers einen Lehr⸗ 
weg einfchlagen, Durch welchen bie Schliler nur dann ein gefchlofjenes 
Ganzes haben, wenn fie denfelben gang gewandelt find. Es verfteht fich 
wohl von felbft, daß kein Lehrgang entworfen werben fann, ber für jede 
@lementarfehule ohne Ausnahme paßt. Roc bemerken wir: jol der zum 
Grunde gelegte Lehrgang jeinem Zwecke entſprechen, jo müflen die Kinder 
durch denfelben in.» und extenfio gebildet werben. Hierüber verweifen 
wir den Lehrer auf das, was wir im Artikel in⸗ und extenfive Bil 
dung angeführt haben. 
dep egenftünde, Unter Lehrgegenſtand verfieht man das, worin 
der Schüler unterrichtet, und woran er in Kenntniffen unb Fertigkeiten 
ausgebildet werden fol. Jeder Lehrgegenftand kann entweder mehr Die 
Thatfraft oder mehr bie Erfenntnißkraft, oder beide gleihimäßig 
in Anfpruch nehmen, er muß nothiwendige Beziehungen auf die Lernkraͤfte 
des Schülers haben, aber er kann nie Heinen Anhalt aus den Lernfräften 
felbft entiehnen, fondern nur aus den Beziehungen bes ——— zu 
ſeinen Umgebungen. Darum iſt es auch falſch, ſagt Harniſch, die 
Lehrgegenſtande nach den Kraͤften des Menſchen beſtimmen oder benennen 
zu wollen. So iſt es z. B. falſch, daß man Uebungen der Anſchauuug, 
des Verſtandes oder des Gedaächtniſſes zu Sebrgegen änden macht. Die 
EL N ände find herzuleiten: 3) auß dem Weſen des Menſchen; 
B) aus dem Welen der Welt, und c) and dem Verhältniffe des Menjchen 
ir Bott und zur Welt. Daher bezeichnen wir folgende Hauptgegenftände, 
ie in keiner Schule fehlen dürfen: Leſen, SH reiben (Schön= und 
Rechtſchreiben), Rechnen, Religion (Katechismus und Biblifche Ge⸗ 
ſchichte) Spradlehre, Geſang und das Weſentlichſte aus dem Ges 
biete des gemeinnüßlichen Wiſſens, und hier befonders Kalenderkunde 
und Geſundheitslehre. Uebrigens muß jeder Unterricht den nothwendigen 
und zuläffigen Bedingungen angepaßt werben unter welchen er zu ers 
theilen iſt. Die vorzäglichften derſeiben find: Die Unterrichtögegenftänbe 
werden in den Stabifchulen inimer etwas von denen in ben Stabtjchulen 
abweichen muͤſſen. „In den erfteen, jagt Harniſch, kann mehr Kunft 
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chen, waͤhrend in den legtern die Einfachheit vor aa zu empfehlen 
At en hohen Werth, 

der ihm in ber Stadt gebührt, und dad Tafelrechnen Tann ebenfalls da 
mehr zurüdtreten. Das Zeichnen iſt mehr in Stadtichulen. als in 
Landſchulen zu beachten; Dagegen "bat ber ua auf dem Lande auf 
5 Theile der Weltkunde, welche in's Landleben eingreifen, be⸗ 
ſondern Fleiß zu vetwenden. Die Raumlehre iſt auf dem Lande eher 
—— als in der Stadt, und gewinnt man auf dem Lande Zeit 
aftır, wenigftens einfacher zu behandeln, ald in der Stabt. — Bei den 
einzelnen Städten felbft ift wieder fehr barauf zu achten, welche Aus⸗ 
dehnung fie Haben, und bei den einzelnen Schulen in ihnen, für welche 
Kreife ſie beſonders beftimmt find. Gine Schule in der Hauptftadt hat 
mandje Gegenftände unter ganz andern Bedingungen aufzufafjen, al eine 
in einer Heinen Stabt. Cine Volksſchule in einem reichen Aderborf hat 
Die Unterrichtögegenftänbe in einen bebeutendern Umfange zu behandeln, 
als eine Schule in einem dürren Kirchdorfe, deſſen Einwohner ſich fpär- 
lieh das Leben friften. Jedem das. Seinel — An der Regel find 
Knaben und Mädchen in den Volksſchulen zuſammen, und ich halte eine 
durchgeführte Trennung von beiden unter Umftänden für jchädlicher, als 
die Vereinigung derſelben. Nur bei größern Mädchen tritt eine Schei- 
bung von den Knaben ein, und dieß um Des Unterricht wegen. Diele 
Mädchen Tönnen nicht Diefelben Lehrgegenftände haben, wie die: Knaben; 
fie brauchen an der-Raumlehre gar feinen Antheil zu.nehmen, im Rechnen 
19 weniger mit dem Tafelrechnen zu bejchäftigen, und müflen in ber 
eltfunde und in der deutichen Sprache einen andern Stoff erhalten, 
als Die Knaben. Sie find mehr als die Knaben im Geſange zu bilden, 
fönnen mehrere Sprüche und Lieder. auswendig Ternen, genauer mit ben 
Hausthieren und den Gartenpflanzen bekannt gemacht werben, das Beichnen 
mehr üben, nnd ch auch beſonders Nachmittags mit weiblichen Sands 
arbeiten beichäftigen. (Siehe Handb. für das deutſche Volksſchulweſen, 
8. Aufl, 8.479—481). Uebrigens ift auch in Diefer Beziehung, .namenta 
lich in Bayern, jeit den leßten zwanzig Jahren jehr viel Gutes gejchehen 
und nicht bloß die uͤbereinſtimmende Vertheilung ber Lehrgegenftände und 
bie for rältige Ausbildung der Schuflehrer, fondern auch Die ebergabe der 
weiblihen chulen in Srauenhände, trägt allenthalben die Ichönften Früchte. 
Lehrgehülfen. Wo mehrere Lehrer an einer Schule vorhanden find, 

da find e entweder wirklich angeftellte Lehrer oder Unterlehrer und 
Lehrgehülfen. Die erftern müflen dem Hanptlehrer als a 
dieſe als untergeordnet betrachtet werben. Die erftern flehen ſelbſtſtaͤndig 
in ihrer Klaffe und für dieſelbe, die Iegtern nicht. In jeden Falle aber 
nimmt jeder Lehrer einen geroiffen Antheil an der Leitung ded Ganzen. 
Diefer Antheil wird jedem Dadurch gegeben, daß von Zeit zu Zeit, je 
nachdem es die Schulorbnung ober beloubere Schulvorſchriften mit ſich 
Bringen, eine Schulverſammlung ftattfindet, worin ſich alle Lehrer gemein⸗ 
fam berathen.: Selbft da, wo nur zwei Lehrer find, ift dieſe regelmäßige 
Zuſammenkunft fehr gut. Die Würde eines Hauptlehrerd wird dadurch 
keineswegs verlebt, daß er fich mit feinen Gehülfen beräth, wobei aller» 
dings voraus Ich werden muß, Daß der Sehülfe mit Dffenbeit gezie« 
mende Bejcheldenheit verbindet und nicht wähnt, daß man ihn nicht achte, 
wenn man nicht immer feine Anfichten theilt und oͤfters wohl auch. nicht 
theilen fann. Die. Gegenftände, woruͤber man ſich bei ſolchen Verſamm⸗ 
ns zu beiprechen und zu berathen bat, find vorzüglich folgende: 
4) Der Durchgang der Schülerliften, um das Fehlen und Kommen, den 
Fleiß und Unfleiß, gutes und ſchlechtes Betragen, Fähigkeit und Unfähigkeit 
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ga erwaͤgen; 2) der Durchgang deſſen, was in ben Le behandelt 
worben ift und behandelt werben ſoll; 3) Die gegenfe tigen Beratöungen 
über die Lehrwege, jo wie über etwa nöthige neue E — und 
weckmaͤßige Abaͤnderungen bed Bisherigen; 4) Beſprechungen n, was 

T Hauptlehrer dem Schulvorftande oder ber Schulcommillion vortragen 
will, oder von dieſer en zur Nachachtung erhalten Hat; endlich 5) Mit⸗ 
nungen von dieſen oder jenen Amtderfahrungen, Die man während Der 

oche ıc. gemacht hat. An dieſe Berathungen fchließen ſich Die allge: 
meinen Bemerfungen recht gut an, ald über neu erſchienene und gelefene 
Säriften x. Es merben aljo die innern Angelegenheiten der Schule 
durch ben erften Lehrer, unterftäßt von den übrigen, geleitet, — nach der 
beſtehenden Schulorbnung und den Vorſchriften ber einichlägigen höbern 
Behörde. Die äußern Angelegenheiten. Die von ber Macht der Lehrer 
nicht dependiren, werden von Dem Drtöpfarrer oder Durch den Schulen: 
auffeher an die höhere Behörde gebracht. Hiebei zeigt es ſich deutlich, 
wie innig das Volksſchulweſen mit ber Seellorge ulainmsen hängt und wie 
deßhalb auch immer ein inniger Zuſammenhang zwiſchen der Kirche und 
Säule fein und fortbeſtehen muß. ‚Unter allen Erſcheinungen Dürfte das 
wohl bie traurigfte fein, wenn bie Beiftlichen won ber befondern Theil 
nahme am Schulwelen ausgefchloffen werben jolten, weil ſich einige Un⸗ 
beſonnene in ber Beit mit dieſem verderblichen Plane und ber Auss 
führung deſſelben beichäftiget haben. / Fr 

2 — Mau nimmt gewöhnlich bet der Lehrart zu wenig Hüdficht 
auf den Geiſt des Lehrers, und legt Dagegen zu viel Gewicht auf 
ben vehrgang, die Lehrform und Die Lehrmittel. Und doch leuchtet es 
beim erften Blide ein, daß ber. Lehrgang nur ein Gang, die Lehrform 
nur eine Form und das Lehrmittel nur ein Mittel bei dem Linterrichte 
ift, Die ihr Leben alletn ven, dem Geiſte desfenigen erhalten mhflen , ber 
ch ihrer bedient. Der Geiſt des Lehrers, fein Bemüth, feine Thätigkeit, 
ein ganzer Wandel, fein Leben, womit. er unter feinen. Kindern wirft, 
08 if Die Hauptſache. Ohne dieſes innere Leben, dad fi im ganzen 
Aeußern offenbart, können Lehrgang u. ſ. f. feine große Wirkung oder 
bielleicht das Segentheil des Erwarteten bervorbringen. Wenn ein Lehrer 
auch im rechten Geiſte Jeinen Unterricht angefangen und im Segen gewirkt 
bat, allmählig aber diefen Geiſt, die erſte Liebe, den erflen Eifer, ben 
erften reinen Wandel verliert, jo entflieht das innere Leben, wenn auch 
die äußern Formen und Mittel feines Unterrichts bleiben. Sein Thun 
bat nun nicht mehr Die ehemalige Wirkung, den ehemaligen Segen.- Un: 
willig fohlebt er nun die Urſache auf die Kinder und auf die veralteten 
— und Lehrmittel und ändert fie; aber die gewünſchten Reſultate 
wollen fich nicht zeigen. Gr ändert wieder, aber nur die äußern Mittel 
und Wege. Gr erneuert ſich aber nicht in Beifte feines Gemüths. Was 
follen nun Die neuen Lehrmittel helfen ohne neuen Lehrgeiſt? — Man 
wi damit einem -zwedmäßigen, wohlgeorbneten Lehrgange, einer guten 
Lehrform und fo manchen trefflichen LTehrmitteln ihren Werth und Nutzen 
nicht für steichnüttig und unbedeutend ausgeben. Aber man will an bie 
probe Wahrheit erinnern: „Der Geift ift ed, der Leben gibt; 
a8 Fleiſch nützt hiezu nichts“ „Der Seift belebt, der 
Buchſtabe töbtet.” (oh. 6, 64. 2. Cor. 3, 6.) Wan will auf 
den gefährlichen Ssrrthum aufmerfjam machen, als ob es bei dem Unter⸗ 
sichte der Kinder nur auf eine gute Lehrart ankomme, bie Perfönlichkeit 
bed Lehrerd aber ganz gleichgültig fei, uud Die Frage aufwerfen, warum 
bie Alten Bei ihren, im Ganzen viel unzwedmäßigern Lehrarten, doch fo 
viel im Linterzichte und in ber Etziehung geleiftet haben, während: in. ber 
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neuern Seit, Bei. fo unſtreitig verbeſſerten Lehrarten, das ſittliche Ber⸗ 
derben und die a a 9 beunruhigend zunimmt? — Laſſet ung, 
fährt Zeller fort, Die Wahrheit anerkennen, daß die Perlönlichkeit des 
Lehrers von großer Wichtigkeit fei, Daß e8 bei dem Unterrichte Der Jugend 
jebr viel auf Den Beift des Lehrerd — auf den N — anfonıme, 
und ob. Diefer Geiſt ein heiliger und guter, oder aber ein unbeiliger und 
unjauberer Geift feil Hier entſteht nun die Frage, was man unter bem 
Lehrgeiſte verſtehe? Wir antworten hierauf: Unter Dem Lehrgeifte wird 
diejenige geiftige Cigenthümlichkeit Des Lehrers verftanden, welche aus feinem 
Innern, feinem Charakter, feiner Herzend- und Gemuͤthsbeſchaffenheit, 
aus feinem ganzen Thun und LKaffen, aus feinem täglidhen Wandel, fo 
wie aus feinen Erfahrungen, Kenntniſſen und Ueberzeugungen hevorgeht; 
der ſeinem Leben nach Innen und Außen die Eine Richtung gibt, defien 
wirkſame Mittheilungs kraft auffeine Umgebung einftrömt, ſich ihr mittheilt 
und alle Mittbeilungsmittel belebt, inſoweit fich Dieb auf den Linterricht 
und die Erziehung bezieht. Je mehr nun einem Lehrer beim Beſitße ber 
erforderlichen Kenntniffe, Lehrfäbigkeiten und Lehrgaben, dee einzige und 
höchſte aller Lehrer, Jeſus Chriſtus, zum Depe: zur Wahrheit und zum 
Leben geworben ift und es immer mehr wird, deſto mehr wahres, inneres 
Leben taucht in ihm auf, befto wirkſamer und belebender wirb die Kraft, - 
die durch ihn ausftrömt und fih den Kindern mittheilt; deſto lebendiger 
werden auch alle Lehr⸗ und. Erziehungsmittel, Die er anwendet, und deſto 
jegensreicher wird fein Wirken als Lehrer und Erzieher fein. Zieht er 
nun, als ein Anserwählter, Heiliger und Geliebter Gotted, aus dem 
@eifte Jeſu, Durch inniges fehnliches Verlangen mehr und mehr an ſich 
— herzliches Erbarmen, Freundlichkeit, Demuth, Sanftmutb, Gebalh 
und über Alles die herzlich fich Hingebende Nebe, jo wird er auch, tm 
biefem Geifte lebend, ein bildendes Werkzeug der göttlichen Liebe, welche 
auch das einfachſte Mittheilungsmittel , deflen ev ſich bebient, beleben, “ 
Eräktie und wirffam machen wird. Ein Lehrer dagegen ohne dieſen Geift, 
ohne. Diefes innere Leben, ohne diefen liebenswürdigen Sinn, ein Xehrer, 
ber Sein Yögling Gottes ift, wird auch durch Die gepriefenften Methoden 
und Lehrmittel nur. jehr wenig Gutes bewirken, und fie werden nad 
und nady in feiner Hand erfterben oder ganz entgegengejebte und ver: 
kehrte Wirkungen zu Tage fördern. — Diejenigen, weldye mittelft einer 
toben Mittheilungsfraft auf ihre Kinder -einwirfen und jede Lehrform, 
ß wie jedes Lehrmittel kraͤftig zu gebrauchen wiſſen, haben es beſonders 
noͤthig, ‚daß ber kraͤftige Lehrgeiſt geheiliget werde, wenn fie nicht bei 
isrer ſtarken, ausftrömenden Wirkſamkeit mehr Teufel als — ihrer 
Kinder werden ſollen. — Solche Menſchen aber, denen die Kraft der 
eg Bad taugen wenig oder gar nicht zum Lehrfache. Sie find 
mehr zum en als zum Geben geeignet. Unter ihrer ſchlaͤf⸗ 
rigen und geiſtloſen Behandlung wird auch die beſte Lehrmethode nichts 
verfangen, — fie find triebwerfliche ober mechaniſche Menſchen, unter 
bern Händen nichts anders als wieder Mechanismus zum Vorſchein 
tommt. — Ohne Geift und Leben wird fo wenig Beift und Leben erzeugt, 
ald Regen aus einer Staubwolke. Zuweilen fpricht man auch von dem 
Geiſte einer Lehrart oder Methode, obgleich eine foldhe an ſich 
ohne Beziehung auf den Lehrer, der ſich ihrer bedient, keinen Geift haben 
fann, und verfteht Darunter weiter nichts anderes, als Die eigenthüms 
liche Wirffamkeit, die eine Lehrart nach Lehrgang, Lehrform und Lehr 
mitteln Hat, und bie fie von andern Lehrarten untericheidet, weni fie cin 
Lehrer gebraucht, der den rechten Lehrgeift befipt. So kann many. ©. 
vom: Geiſt der Peſtalozzi'ſchen, der Lancaſter ſchen 2. Methode eben, 
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wobei man aber auch, neben ber ihnen eigenthüͤmlichen Wirkſamkeit, an 
ben au oder die Richtung derfelben denkt. 
ne. Zur Lehrkunſt gehört, wenn fie den Namen einer guten 
verdienen fol, Die Geſchicklichkeit, nicht nur alle Kinder in zwedmäßiger 
Thätigkeit zu erhalten, fondern fich beftimmt dem Bilbungsbebärfnifie 
eines jeden Einzelnen im Unterrichte anzufchmiegen, und Doch Dabei Den 
affgemeinen Unterrichtöplan fletig zu verfolgen. Dazu gehört eine Um⸗ 
fiht, eine Lebendigkeit und Gewandtheit, um vom Allgemeinen aufs Ein⸗ 
Ine und von dieſem wieder aufs Allgemeine Denen. Ferner gehört 


azu eine Keichtigfeit im Mittbeilen und Darftellen, ein gewifler metho⸗ 


diſcher Takt, der fich eines jeden Kunftariffes ſchnell bemaͤchtiget. Es 
gehört zu einer vollfommenen Lehrkfunft jo viel, Daß man fi) wahrlich 
nicht wundern barf, wenn die rechten Meiſter in derfelben eine fo feltene 
Griheinung find. Erworben wird fie nur auf dem Wege einer Uebung, 
welche unermüdlich. eine Stufe der Versollfommnung nach der andern 
erflimmt. — Der Lehrer gehe daher zur Weiöheit in Die Schule, wenn 
er bie —— recht erlernen will. (B. d. Weisheit 7. 21.) 

Lehrinſt und Frendigkeit. Wohl ſteht unter den Eigeuſchaften eines 
tüdhtigen Lehrers Heiterkeit und frohe Gemütheftimmung, eifriges Vorwaͤrts⸗ 
ſtreben, das keine Mühe ſcheut, und ausdauernde Treue, der nichts zu 
laͤſtig wird, — oder Beige — mit oben an. Dieje Freudigkeit if 
es, welche in ben Kindern Vertrauen zum Lehrer erwedt, ihnen ben Auf: 
entbalt in der Schule an e. macht und fie mächtig zur Tätigkeit 
ſpornt. Doch nicht bloß die, jondern fie erleichtert dem Lehrer auch. fein 
oft fo mühfames Geſchaͤft, führt ihr auf dem Wege jeinesd Berufes immer 
weiter fort und bBilft ihm nicht felten den Sieg erringen tiber manche 
Schwierigkeiten, die fi ihm entgegenftellen. Die Freubigfeit gründet 
ſich vornehmlich, auf. Liebe zum Berne, da Luſt und Liebe im -Meufchen, 
wennnicht. Alled, Doch Das Meifte vermag. Ste kann und. wird ſonach 
dem Lehrer nie fehlen, der feinen Beruf lieb: gewonnen hat und benjelben 
nme aus den Augen verliert. Will jedoch Der Lehrer fich die ihm / ſo no⸗ 
thige Freudigkeit bewahren nnd fihern, fo wird er folgende Mittel anwen⸗ 
ben mühlen: a) Erhaltung der Geſundheit. Geſundheit des Körs 
pers ift Die erfte Bedingung bes Wohlbefindens, Ohne fie werben auch 
bie liebften und a Beichäftigungen ae Alles, was ben 
Menichen umgibt, nimmt, wenn er frank oder unmwohl tft, eine feindliche 
Geftalt gegen ihn an, weil’er Alles nur durch das gefärbte Glas eines 
Tränflichen Leibes betrachtet. Je mehr die Geſundheit ſchwindet und mit 
ihr die leibliche Kraft, deſto mehr ſchwindet auch Die Luſt und Liebe zur 
Thaͤtigkeit und mit ihr die Freudigkeit. — Will daher der Lehrer fein 
Amt mit Freudigkeit verwalten, fo muß er auch auf die Erbaltung feiner 
Geſundheit bedacht fein. Insbeſondere vermeide er jede übermäß je "Ans 
firengung, Damit er nicht nad) kurzer Thätigkeit einer langen Unthaͤtigkeit 
verfalle und vor ber Zeit ſterbe. b) ED 
Fortbildung. Dieſe ift des Lehrerd unerläßliche Pfliht. Wer nicht 
fortjchreitet, ber geht zurüd. Wer nicht weiter dringt, der liebt ſich nicht. 
Wie will aber derjenige Andere lieben, Der fich felbit nicht liebt? Wie 
wii der Andere mit Luſt und Freude bilden, Dem feine eigene Bildung 
als eine drüdende Bürde erjcheint? Anders verhält es ſich mit dem, ber 
ſtete Bervolllommnung zum Biele feines Strebend macht. Was er ſich 
erwarb, will er auch Andern mittheilen; wie er fich ſelbſt belebte, jo will 
er auch Andern zum Leben verhilflih werden. Die Bildung unb Bes 
Lehrung Anderer tft fein fehnlihed Verlangen, und die Stillung oder 
Befriedigung befielben erfüllt ſein inneres mit Muth und Freudigkeit zu 
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neuer Thätigkeit. 0) Sorgfame Borberetitung aufdas au ver 
richtende Geſchäft. Hat ber Lehrer den — ehrſtoff 
nach den Kraͤften ſeiner Kinder berechnet und geordnet, hat er ſich die 
beſte Mittheilungsweiſe vergegenwärtiget und ſich auf die in der Schule 
zu befämpfenden Hinderniſſe gefaßt gemacht; hat er fich in dem vorzus 
nehmenden Lehrgeichäft genau .orientirt; Dann Tann: er auch jein Werk mit 
einer Sicherheit beginnen, Die ihm ſchon zum Vorbinein das Gelingen 
feiner Arbeit verſpricht. Auf ſolche Weiſe erleichtert er fich nicht nur tn 
mandyer Beztehung fein Geſchaͤft, fondern.er entgeht mandyen Verlegen: 
eiten, denen fich derjenige ausſetzt, ber unvorbereitet. dad Lehrzimmer 
etritt, und erbebt fi) auf Den Standpunft, auf dem Die Arbeit ihm zur 
Luſt und Kreude wird. ISelbſtbeherrſchung. Born, leidenſchaftlicher 
Aerger und Verdruß wird nie einen Menfchen in eine frohe Gemtihsftimmung 
verfeßen, Und doch muß berjelbe jo manches Widrige erfahren, fo manche 
Hoffnung finten ſehen und fo manche Mühe umfonft anwenden. — Doc 
der Lehrer darf die Mühe nicht. Icheuen, wenn er feinen beitern Sinn 
und feine Freudigkeit nicht zu Grabe tragen will. Er muß befonnen 
eu den Zorn befämpfen, Geduld n bei den Schwächen feiner 
inder und Den Laſten feines Geſchaͤftes; er Darf bie Hoffnung nicht ſo⸗ 
gleich aufgeben, wenn r Bemühungen eine Zeit lang erfolglos find 
und er unerwarteten Unbanf erfahren muß. Muthig muß baber jeder 
Lehrer das Werk der Selbftbeherrichung beginnen; denn nur wer ſich 
ſelbſt beherrſcht, bereitet ſich glüdlihe Tage. Selbſtbeherrſchung ift aud 
ier der Weg zum Hell. ©) Gewiſſenhafte Bernfsthätigkeit. 
er Lehrer muß ſich fireng an die feſtgeſetzte Schulzeit binden, nie batf 
er zu ſpaͤt anfangen und zu früh ſchließen. — Die Berufsthätigleit muß 
ihm gewillermaßen zur andern Ratur geworden fein, jonft jchlägt ihm die 
Uhr des Morgend zu früh und des Mittags zu ſpaͤt. Weicht er von 
dem entworfenen Stumdenplane ab, oder Hält. er Die Schule nur nad 
Gefallen, dann wirb er allenfall$ feinen Lieblingdgegenftanb mit Luft bes 
treiben, Die übrigen Lehrgegenftände aber als eine Bentnerlaft betrachten. 
D Erholung nad der Arbeit. Auf Mühe fol Erholung, auf Are 
eit Ruhe folgen, jo will ed @ott und die menſchliche Natur. Der Lehrer 
ſollte ſich Daher nad) vollbradyter ‚Arbeit zu erholen ſuchen. Aber die Er⸗ 
ping Darf nicht von der Art fein, Daß fie bie Lehrerwärbe ſchaͤndet. 
8: „Auch die Freude ſelbſt ft Tugend, aber un he fein,” gilt 
unter allen Menſchen den Lehrern am meilten. Ebenſo Darf auch die 
Erholung nur ald Mittel zur Belebung und Erhöhung Des Teiblichen und 
gei igen Lebens betrachtet werben. Artet fie in Erholungs und Vergnüs 
gungéſucht aus, jo wird dadurch alle Luft und Liebe zur Thätigkeit ertödtet, 
g) Erwägung der Würde des Lehrerberufs. Dad Werk, das 
der Lehrer treibt, ift ein göttliches Werk ımb weit erhaben über jede irdi⸗ 
he That. Mag man ihn daher auch immerhin über Die Achfeln anfehem, 
o iſt er doch ein Engel des Herrn, gejenbet zum Heile der Kleinen, Denen 
a8 Himmelreich bereitet ift, und feine Werkitätte — die Schule, tft ein 
Garten Gottes, in welchem die garten Pflänzchen zu fruchttragenden 
Bäumen des Lebens aufwachſen. Wahrlich, eine hohe Würde! . Könnte 
wohl ein Lehrer gleichgültig, träge ımıb verbroffen werden, wenn er ſich 
feiner Würde bewußt it? h) Vertrauen auf Gott.- Menfchentinder 
veredeln und fie zur ya een mit Gott erheben, ift allerdings eim 
ſchweres Wert, ein Werl, das übermenſchliche Kräfte verlangt, Doch, 
was dem Menichen unmöglich ift, Das ift Bott moͤglich. Darum erhebe 
ber Lehrer feinen Blick nad) oben, wenn bie Kraft nicht ausreichen will, 
Has Gebet des Gerechten vermag viel, wenn ed ernſtlich ift. (3al. 5, 16. 
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Spruͤchw. 15, 8.1.) Das Wellen und Bollbringen des Buten kommt von 
oben herab, vom Water des Lichtes. Darum ift das Vertrauen auf Bott 
a wenn der Lehrer mit Erfolg arbeiten will; es ift aber auch 
nothwendig, wem ex das große Werk der Menfchenerziehung mit Freude 
ausführen und im Weinberge feines Berufes nicht ermüden will. Das 
Bertrauen auf Gott erleichtert Dem Lehrer fein Geihäft und flößt ihm 
Muth ein, zu beharren bis ans Ende. Er blidt unter den Mühen feines 
Berufes ſtets nach jenen Höhen, von welchen Das Licht der Wonne und 
des Lohnes entgegen dämmert, die einft ſein Theil fein werden, wenn er 
Treue beweilet bis zun Ende. Wohl daher dem, der auf Gott vertraut! 
— Dieß find die wichtigften Momente für den Lehrer, die er feſtzuhalten 
bat, wenn er Lehrluſt und Freudigkeit in fi bewahren will. Hiezu. mag 
übrigens auch der Umgang mit jenen Lehrern nicht wenig beitragen, Die 
für ihren Beruf befeelt find. Bon der Luft und Liebe, die fie in ihrem 
Amte beweilen, wirb ex auch zu einem gleich freudigen Wirken ermun⸗ 
tert werben; denn eine Kohle zündet Die andere an. 
Rehrmeihode, (©. Art. Lehrform.) | ' 
Rehrmittel, Ein weiteres Erforderniß zu einer Lehrart find Die 
ae deren fich der Lehrer bei dem Linterrichte bedient, theils um fich 
auf den Unterricht vorzubereiten, theild um ſich denielben zu erleichtern 
and Zeit. zu eriparen, theild um denſelben anſchaulicher zu machen, oder 
auch den Lehrgang dadurch vorzugeichnen ꝛc. Wie in einer Werkitätte Die 
Werkzeuge nicht fehlen bür u dürfen auch in einem Lehrzimmer die 
exforderlichen Lehrmittel nicht mangeln. — Die Lehrmittel fmd zweifacher 
Art, entweder Hülfsmittel für Die a. ober Hülfsmittel für die Schüler. 
Sm erften Falle nennen wir fie Qehrmittel für dem Lehrer, im zweiten 
aber Lehrmittel für die Finder, oder eigentlih Lernmittel. a) Die 
Zehrmittel für den Lehrer find folgende: 1. ne Die dem 
rer .eine Anleitung zum Unterrichten und Erzieben, theild im. Allge 
meinen überhaupt, theild im Befondern zur Behandlung einzelner Lehr⸗ 
gegenftäube nach Stoff, Lehrgang und Lehrform ertheilen, und Die wide 
eg en Regeln und Grnndſätze dieſes Geſchaͤftes kurz enthalten. 2 Hands 
bücher, welde Diefe u nicht jo kurz wie tm Lehrbuche, ſondern 
fo fpeciel euthalten, daß fich Der Lehrer derjelben als eines Leitfaden 
bedienen kann. 3. Bücher, die dem Lehrer zur weitern Fortbildung 
Bienen, ihn mit dem Zuſtande Des Unterrichts und der Erziehung in ver- 
ſchiedenen Gegenden und Ländern ber Erde bekannt machen, oder ihm Die 
neu erſchienenen Schriften über fein Kach zur Anzeige bringen. 4. Aller⸗ 
lei Hülfsmittel, ald: Bilder, Tabellen, Karten, Exempeltafeln, Bor: 
kegeblätter ꝛc. Die Zahl diefer und ähnlicher Lehrmittel tft in unfern as 
fo angewachſen, Daß man fie beinahe faum mehr zählen kann und jeber 
Tag bringt wieber neue zum Vorſchein. — Wollte ein Lehrer fie alle lefen, 
fo müßte er, um Beit Dafür zu gewinnen, vorerſt fein Amt nieberlegen, 
und würde bann, um und gelinde auszudrüden, nichts fo fehr zu bedauern 
aben, als die verlorene Zeit. Für den chriſtlichen Schullehrer, wie wir 
n ihm Auge haben, ift bei dem widerchriftlichen oder unchriſtlichen Geiſte, 
Der in jo. vielen Schriften, entweder verdeckt oder offen, vorherrſchend iſt, 


J 


"Bei der Auswahl und dem Leſen folder Bücher große Vorſicht nöthig. 


Der noch junge und unerfabrene — muß ſich hier bei einem 
rei ten, fenntnißreichen, chriftlichen Freunde Raths erholen. Jusbeſon⸗ 
re fann ein neu= und wiphegieriger ehrer faum genug vor bem Allerlei 
und Vielerlei und vor dem öftern Wechjel feiner Sehrbücher gewarnt wer- 
deu: Es tödtet Die Einfalt, paper feine Anmaßung und Glubtldun 
macht Ihn verwirrt und Ich d, und bringt ihn meiſtens such um 
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Srünblichkeit. b) Die Lehrmittel für Die Kinder, oder Die eigentlichen 
Lernmittel werden gemeinigli in Wand- und Handlehrmittel eins 
etheilt. Bon den erſtern gehören folgende in eine wohleingerichtete 
Schule: 1. Einige ſchwarze Wandtafeln von ſchwarzgebeiztem Holze, 
das ſich nicht mehr wirft, Die entweder auf Staffeleien aufgeftellt find und 
dahin getragen werden fünnen, wo man fie haben will, oder an der Wand 
befeftiget find, a5 Br daß fie in. Angeln laufen und fich leicht bewegen 
Iaffen. Die eine Seite muß mit rother Delfarbe für Die Befangübungen 
mit Notenſyſtemen linirt fein, die andere Seite ift entweder unlinirt für 
das Bifferrechnen, oder linirt fir. kalligraphiſche Vorſchriften. 3. Ans 
Ihauungsta IR, n für das Kopfrechnen, namenilich Peſtalozziſche Einheits- 
und Bruchtabellen. Doc dürfen ‚die Anichanungstafeln nicht zu Klein, 
und die Striche und Linien nicht zu er fein, weil fie fonft den Augen 
der Kinder ſchaͤdlich ſind. Man bat dieſe trefflihen Wandlehrmittel, Die 
wohl zu den zwedmäßigften Erfindungen unjexet Zeit gehören, aus mans 
hen Schulen zum rose Nachtheile entfernt. Man hätte beſſer gethan, 
wenn man — Loos den bekannten Einmaleinstafeln bereitet hätte. — 
3. Leſetafeln für den Lefeunterricht, jo wie auch Leſetafeln für Die 
Wortsildungslehre und für die erften Sprachühungen. — Sinige Lands 
farten, namentlich das Planiglobium (die Erd- und Himmeldfugel), die 
fünf Welttheile, das Vaterland und Paldftina oder das gelobte Land, 
Bilbertafeln, theild für die bibliſche Geſchichte, theild für Die Erbe 
befhreibung und Die Naturgefchichte. Für den Brivatgebrauch des Lehrers, 
fo wie auch für die Finder vermögliher Eltern, beſonders in. Städten, 
dürfte ſich der Orbis pictus — die Welt in Bildern — von E. F. Kauff—⸗ 
mann, mit einer Ginleitung verjehen von ©. %. v. Schubert, vorzüglich 
eignen. In feiner Schule —** auch Tafeln mit Abbildungen der Gift: 
pflanzen fehlen. In Beziehung auf Die Sandlehrmittel für die Kinder 
find folgende Die ae 1. Ein Leſebüchlein für die Kinder der 
erſten Klafje in zwei Abtheilungen, und ebenfo ein entiprechendes Leſebuch 
für die Rinder der zweiten und dritten Klaſſe ebenfalld in zwei Abthei- 
Iungen. 2, Die bibliſche Geſchichte Im Auszuge von Chr, Schmid, 
alte3 und neues Teflament. 3. Ein Katechismus nebit einen Spruch⸗ 
büdhlein, Das mit den Katechismuslehren im Einflange fteht, 4. Gin gutes 
Geſangbuch. Unter einem guten Gejangbuche verftehen wir aber fein 
moraliſches Geſchwaͤß in Reimen, ober eine Verwaͤſſerung alter, geiftvoller 
Kernlieder, oder eine Sammlung tändelnder und kindiſcher Liederchen, 
ſondern eine Sammlung auserlejener alter, neuer und neuefter Gejänge, 
die ans Der Tiefe des hriftlichen Senn geflojfen, Ergüffe wahren, 
religidjen Gefühls find, einfade und harmoniſche Welodieen haben und 
werth find, daß: fie für das ganze Leben von den Kindern auswendig 
gelernt werben, und in jeber Xebenslage erbauen, ftärten und tröften. 
9. Linirte Schreibhefte zu den Vebungen im Schönjchreiben, auf 
welchen Höhe und Tiefe und wahl auch die Richtung der Schriftzüge 
bezeichnet find. — 6. Schiefertafeln und Griffel zum Zifferrechnen, 
u Schreibühungen und zu Auffätzen eingerichtet. Ferner: Papier und 

edern, Dinte und Dintengefäße, welche am beften vom Lehrer auf Koften 
ber Gemeinde unterhalten, auögetheilt und wieder aufbewahrt werben 
n. |. w. Alle die genannten Lehr» und Lernmittel müllen übrigens fo 
beſchaffen jein, daß Fr a) wohlfeil find, damit die seen derſelben 
den unbemittelten Eltern nicht zu ſchwer falle; b) daß ſie ſich Immer nur 
auf das Nothwendige befchränfen und aljo fo wenig als möglich ver 
vielfältiget werben; .c) daß fie dem Zwecke angemefjen find, ſomit 
das, was in ihnen gefunden werben ſoll, möglich farm. bantligh ‚und 
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ahne allen Koſtenaufwand darſtellen. Die allzu mannigfaltigen Lehrmittel, 
‚wie fie in vielen neuern Schulen angetroffen erben haben ber Sränd- 
lichfeit und tragen Dazu bei, daß die Kinder in keinem recht Daheim find. 
— Die Neulinge bedürfen Anfangs Feine Bücher, Wandlehrmittel. reichen 
für fie bin. — Ale Lehre und Lernmittel, fofern fie die Bildung des 
Geiſtes und Herzens betreffen, müfſen von der Art fein, daß fie dieſelbe 
wirklich auf Die rechte Weile befördern helfen. Sie müflen. aljo die bem 
Menſchen allein woblthuende Weisheit mittheilen und nichts in fich ent: 
halten, was dieſer ae thun oder den lindern eine verkehrte Richtung 
eben könnte. Dieß ift nicht felten Der Kal bei den jogenannten Kinder: 
? reunden, welde oft ohne alle Ueberlegung in manche unferer Schulen 
aufgenommen wurden. Man jah dabei Hloß auf den Aushaͤngſchild, ohne 
den inhalt derjelben zu berüdfichtigen. Doch hierüber werden wir uns 
umftändlicher ausfprechen im Artifel Lejebücher Endlich müſſen alle 
Lehrmittel, welche ein Eigenthum der Schule find, jorgfältig gefehont, wohl 
verwahrt und reinlich sehalien werden. | 
Lehrplan. Der Lehrplan, wornach gelehrt wird, ift etwas anders, 
als der Leftionsplan, denn dieſer ergibt fich erft aus jenem. .Bei einem 
——— fommt es auf folgende Stüde an: 1) Daß man überhaupt die 
Lehrfaͤcher und Lehrgegenftände beitimmt, welche zum Unterricht in eine 
Schule gehören und zugleich Ba mas und wie viel aus jebem 
Fach für Diejen Unterricht aufzunchmen, und wie weit die Kinder in jedem 
einzelnen Lehrfache und ſonach im Ganzen bis zur Vollendung der Schul 
et zu bringen find; 2) Daß man diefen Lehrplan nad den eingeführten 
ehrbüchern ordne und bei felbftgewählten das weiter Nöthige noch hinzu⸗ 
füge, und das Unndthige und Leberflüfftge Davon ausfcheide und hinweg 
laffe: 3) Daß man einen Unterſchied ſowohl zwiſchen dem Wichtigern un 
Unwichtigern, ald auch zwiſchen dem mehr oder weniger Zeit Erfordernden 
madye; A) DaB man, wo es ſich nur irgend tbun läßt, mehrere Lehrgegen⸗ 
Hände mit einander verbinde, oder ee Zwecke durch ein Hauptmittel 
zu erreichen fuche, daß man alſo den Lehrplan moͤglichſt vereinfache, um 
nicht zu Vielerlei mit und untereinander zu lehren; 5) daß man ben 
Lehrplan in gewiſſe Hauptfächer nah den Schülerabtheilungen zerlege und 
enau beftinme, was und wie viel aus einem je Lehrfache für jede 
btbeilung gehört, damit Daraus beſtimmte Lehrfurje entitehen; 6) daß 
man fi) alle Unterrichtöfurje der einzelnen Fächer elementarifch und ftufens 
weile gehörig, andarbeite, Damit man babei allmählig und Schritt für 
Schritt zu Werke geben kann. — Diefe bier bezeichneten Stüde find 
beim Entwurfe eines Lehrpland genau ind Auge zu "fen und feitzubalten, 
wenn er dem beabfichtigten Zwecke entiprechen- Ton | 
Lehrſtoff. Wir willen, daß Schon in den früheften Zeiten die Anfichten 
und Urtheile über-bie Zahl der Lektionen, fo wie fiber ihre Veriheilung 
fehr ‚getheilt waren ımd daß fie ed noch find. Indeſſen ift man weniger 
getheilt in Beziehung auf den A ber Lehrgegenftände jelbft, ald über 
De Möglichkeit und Nothwendigkeit, fie alle auf eine aweddienlihe Weiſe 
in feftgejeßten Stunden zu behandeln. Wenn man in den früheren Zeiten 
die Lehrgegenftände für Volksſchulen nicht felten Außerft beſchraͤnkt bat, 
fo ift man in ben jimgafter Zeiten auf den entgegengejehten fehler ver- 
fallen wid hat fle zu Fehr vervielfältigt, und einige jogar mit etwas un 
paſſenden, nicht genau bezeichneten Namen belegt, ohne gehörige Beruͤck⸗ 
chtigung der Verſchiedenheit der Schule. Denn da, wo Schulen von 
rei, vier ober fünf Klaſſen find, dürften fich Teiht mehr Lehrgegenftände 
behandeln laffen, als in Schulen von einer oder zwei Klaflen, und wo bie 
Schule regelmäßig bejucht wird, bat fich der Lehrer nicht fo Angftlich bloß 
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anf das Nöthighe einzufchränfen, als da, wo die Schule Häufig ve 
wird. Daß man genan darauf Bedacht nehmen = welcher L 
für Schüler ſich eigne, iſt wohl von ſich jelbft ar, zumal ein 8 
eben ſo wohl ſchadet, als ein prunkendes, ſinnloſes Hinaufſchraube 
ſelben. Demnach laͤßt fi ber Lehrſtoff, d. i. die Materie, — bat 
gelehrt werden ſoll, — wohl beſtimmen, muß jedoch nach Verſchiel 
der Schulen merkliche Abaͤnderungen erleiden. Da wir uns zunaͤch 
Voltsſchulen, die meiſt nur ans zwei Claſſen beſtehen, befaſſen, fo ı 
wir die Lehrgegenſtaͤnde namhaft machen, welche in denſelben als $ 
leftionen behandelt werben fellen, dann aber auch ſolche Lehre 
nennen, welche zu verichiebenen Zeiten verfchtebene Abänderungen er 
dürften. Bu den erflen gehören alle jene, welche wir oben (Mrt. L 
IA auf Hl haben. u den legten aber zählen 
fonders die Erbbefäre ung, Raturgeichichte und Naturlehre, Geſt 
and mitunter auch Das Beichnen, Dieje Lehrobjekte können in den S 
oder D ulen, wie fie gewöhnlih find, entweder gar nicht, ober 
nur in ihren wefentlichften Beziehungen behandelt werden. Beffir 
wir nım Die Zahl der mödhentlichen Lehrſtunden auf 26, jo vetchen | 
für den Elementarichäfer auch wirklich bin, die nöthigen Kenntniſſe 
Sertigkeiten zu erlangeu, wenn fie anders vom Schüler und Lehrer 
benügt und angewandt werben. Iſt fihrigens das Lefebuch für die ı 
Claſſe — eingerichtet, fo wird ſich in demſelben bezuͤglich au 
gemeinnuͤtzlichen Kenntniſſe jo viel finden, als den Elementarſchuͤlern ni 
und gut iſt. Dieſe Lenntniffe prägen ſich denſelben F entlich du 
Lefen ein. Nebenbei kann ja auch der Stoff zu den ertanbesübun 
aus dem Gebiete der gemeinnüßlidyen genntnife gewählt werben. — 
ber Grund für die gedachten Lektionen nur tüchtig gelegt, jo werben 
Kinder bei gehörigem Schulbeſuche unftreitig weit mehr: leiften, als w 
der Lehrplan erweitert wäre. — Nach unſerm Ermeſſen dürfen auch 
fogenannten Verſtandes⸗ ober — nie einen Hauptgegenſt 
in unfern Elementarſchulen bilden, fo unerlaͤßlich fie auch für Die Elemen 
Glafie gehalten werden mögen. Der tüchtige Lehrer wirb durch vich 
Behandinng der übrigen Lehrgegenftände tie unmittelbaren Denfübun 
I Elementarſchulen von 8. 9. Krane, bie jonft wohl unfere ge 
chtung verdienen al eitbehrlih machen. Mit Recht jagt Din 
bievon: „Die erda enften Geifter unferer Bett, wurden fie nicht di 
drei Federn gehoben? Durch Philologie, Die in ihren Elementen di 
Isihenftechertichen. Rleinigkeitögeift eine imſchaͤtzbare Genauigkeit gibt, 
in ihrer Vollendung den Sinn für's Schöne und Erhabene bildet; bi 
Mathematit, Die einzig in ihrer Art die Kraft zu fchließen wedt, Te 
bindet, Rärkt; und durch —— — das Göttliche Im Menfd 
Mein Bauerknabe iſt Menſch; die drei mädtigften Hebel für feinen & 
nd- faſt Diefelben. Seine claffiidgen Autoren find die Propheten. 
poftel; fein Meßtiſch iſt die Rechentafel; feine Philofophie — 
Vernunft und die erhabene Religion unferd Herren Jeſn Chriſti. I 
behandle nur dieſe drei Dinge nicht bloß als Zwecke bes Unterric 
fondern als Bildungsmittel, und Gottes Bild wird fidh hier im Se 
bed Landmanns eben fo gut verklären, wie dort im Gelehrten — 
jeglichem nach feiner Art.” Zudem fordern die Berfiandesübtngen ei 
tüchtigen Lehrer, der nicht bloß eine Menge Begriffe im Kopfe Bat, font 
fie auch leicht hervorrufen und ungehindert darüber verfügen kann. D 
was find Verſtandesübungen, die dem Finde entweber and einem B 
abgelefen oder mit ihm mechanisch vorgenommen werden? Nur ein Leh 
ſagt Berrenner m feinen Grundftgen ber Gryiehung ꝛc., der beftim 
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deutliche Begriffe Hat, der im richtigen Denken geübt und wahrhoft geiſtig 
Bent ift, der die Kräfte, bie er üben ſoll, die Geſetze, F welchen 
ieſe Kräfte ſich entwickeln und nach denen fie wirken, gehörig kenut und 
fie richtig zu behandeln verſteht, kann dieſe Geiſtesgymnaſtik mit feinen 
Schülern treiben. Wo eiu ſolcher Lehrer fehlt, da iſt es beſſer, Die Lektion 
gar aus dem Lehrplane wegzulaſſen, weil ſie gemöhnlig ausartet, und 
oft mehr Schaden ald Nutzen ftiftet. Dad Zeichnen bleibt in unferen 
Schulen lediglich Privatſache. Der Unterricht in der deutſchen Spräde 
darf fih in Elementarſchulen nus auf die nöthigften Anfangsgründe be 
ſchraͤnken, wogegen dem Rechtſchreiben uud der Stylübung mehr Zeit 
und Fleiß gewidmet werden muß, und wobei jo manche "Regeln aut 
Spradye und in Anwendung gebracht werden follen. Auch weilet es Die 
Erfahrung nad), daß die Kinder in den gewöhnlichen Volksſchulen ſelten 
fehlerfrei jchreiben und Iprechen lernen, und daß Die möglichen Fortjchritte 
nur bi zur ziemlihen Auffindung der grammatikaliſchen Fehler, durch 
Aufmerkſammachen Des Lehrers, geben. Hiebei wird aber vorausgeſetzt, 
daß die Schüler Schon einen gewillen Grab im Leſen, Schreiben und 
Rechnen erlangt haben, wovon bei der jpeziellen Behandlung der Lehr⸗ 
gegenftände mehr und umftänblicher geiprochen werben wird; So verhält 
e8 fi) auch mit der Technologie x. ıc., die, obgleich fie viel Angenehmes 
und Nüpliches in fich ſchließen mag, doch für Schüler gemeiniglidy nur 
einen zweifelhaften Gewinn liefert; denn vielleicht befindet ſich in ber 
gangen Klaſſe Fein Kind, welches ſolche Kenntniffe nöthig Hätte. Zudem 
jt-der mündliche Unterricht zuweilen nicht faßlich genug, weil die nöthige 
Anſchauung meiftentheild fehlt. Dagegen kann emiges aus der Techno⸗ 
logie recht gut in dem Leſebuch — und bei den Leſeübungen benü 
werben. Das Geſagte gilt auch tu Degichung auf andere gereinnüplide 
Kenntniffe. Somit faßt der Haupteyclus der in der Volksſchule zu behan⸗ 
delnden Xehrgegenftände vornehmlich Diejenigen in fich, Die wir oben (Art. 
Lehrgegenftände) nahmhaft gemacht Haben, und diefe konnen in den wös 
&entlihen 26 Unterrichtftunden füglic behandelt werden. (Man jehe 
hierüber den Art. Lektions⸗- oder Stundenplan.) 

Lehrthätigleiten, Wie es bei der Erziehung gewiſſe Grunbthätige 
feiten gibt, fo gibt eö deren auch beim Unterrichte — beim Beibringen 
unbefannter Begriffe und Kenntniſſe, oder beim Lehren. Diefe Grund⸗ 
thätigfeiten, welche ſich zunäͤchſt auf Das Unterrichten beiehen, find ung 
unter der Benennung „Lehrformen” bekannt, welde Benennung aud 
N paflend if. Doc ift der Ausdrud „Lehrthätigkeiten“ bezeichnender, 
und bildet den Gegenſaß von Lernthätigfeiten. Zwiſchen beiden in ber 
Mitte liegt der vebrgegenkanb ‚ weldyer von beiden Xhätigkeiten in Ans 
ſpruch genommen wird. Die Lehrthätigfeiten zerfallen in zwei Grunde 
a are — in Beben und Erweden. Das, was den Kindern 
als Aeußeres gu Theil werben ſoll, muß ihnen vor» ober dargelegt wer⸗ 
ben; das hingegen, was als Inuneres, gleichfam als eigenes Gewächs 
werden fol, kanu nur angeregt werben. lm jeboch dad, was wir in 
Diefer Beziehung an Ort und Stelle theils fchon gejagt haben, theild noch 
IK en werden, nicht unnöthiger Weiſe ge wiederholen, verweilen wir Den 

ejer auf den Art. Lehrform oder Lehrmethoden. 

Lehrton. Der Lehrton iſt Das aus den perſoͤnlichen Eigenſchaften 
des Lehrers hexvorgehnde Benehmen, woburd er feinen Vortrage bas 
gehörige Intereſſe und Leben einhaucht. Der gute Lehrton ift von hoher 

ichtigkeit, zumal Der Erfolg des Unterricht3 durch ihn erft recht gefichert 
wird, Zu einem Lehrtone, Den wir gut nennen koͤnnen, werben aber fol- 
gende Stüde gefordert: a) ein lebendiges und warmes Intereſſe an Dem 





‚ vornehmlich in: Dem ſchnellen, ſcharfen Leberblid; in dem Wa 
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nen Unterrichts⸗ und Erzirhungsgeſchaͤfte und befonders für die Sache, 
te man vorträgtz b). eine vege Lebendigkeit im Bortrage, fo wie in bem 
ganzen Thun und Treiben bes Lehrers, Diele Lebhaftigkeit —* ſich 
rnehmen 
eines jeden Umſtandes, der dem Unterricht förderlich oder hinderlich fein 
fann; in ber. Ihätigkeit, Das Mangelhafte fberal und unverzüglich. zur 
ergänzen; in dem leichten Uebergange von einen Begenftande zum andern, 
wo mehrere Klaffen zugleich ober. mehrere Schüler, Die an Kenntniflen 
und Fähigkeiten einander ungleich find, auf verjehiebene se beichäftiget 
werden müflen; in ber Lebhaftigkeit, ſich in die Inge und Denkweiſe ber 
Kinder zu verſetzen, und in einem angenieflenen Spradhausdrude, wodurch 
ber Lehrer. allem, was er fagt, Leben und Nachdruck Dion weiß; 0) ein 
feſtes, ficheres und mürbennfles Benehmen, indem der Lehrer in feinem 
Bortrage alles vermeidet, was bemfelben das Siegel des Gemeinen, Pöhel- 
haften und Unanfländigen aufbrüden Bönnte; ein zubiger, feRer, entſchei⸗ 
dender Ton, der feinen Worten Kraft gibt; a. und Beftimmt 
im ganzen Thun, wodurch er ohne Anmaßung und Prablerei fein Anſehen 
unter den Kindern behauptet, ba er nie etwas im — oder aus Ueber⸗ 
eilung thut, ſondern ſich in allen Dingen eine ruhige Geiſtesgegenwart 
— d) eine Milde und Liebe, die ſich ebenſowohl im Ernſte als in 
der Freundlichkeit ausfpricht. Bei Allem, was ber Lehrer bei feinem 
Untereichte behandelt, ſchimmere nur Liebe durch, weil nur fie jenes kind⸗ 
liche Zuteauen und jene Freimuͤthigkeit erzeugt, die Dem Unierrichte fo 
Kberaus aünftig ift; Wiebe Teite feine Schritte und namentlich alle feine 
Beobachtungen Beniglich auf die Herzen ber Kinder. Thut ber Lehrer 
bieß, dann wirb er den wiſſentlich Begaugenen Fehler von dem ımabficht- 
lichen, den herrſchenden Leichtſtun von einer momentanen ober augenblids 
lichen Rachlaͤſſigkeit und Flatterhaftigkeit ſorgſam unterfcheiden, und wenn 
ee dann auch fisafen muß, ſo wird er durch einen firafenden Blid mehr 
anssichten, als ein Schulbeipste mit allen leiblichen Strafen, die er ver- 
en mag. Nach dem Geſagten iſt ſonach der Lehrton bie Stimmung, 


ee ih ber Lehrer beim länterrichte befindet, — Die Art, wie er 


fi) von dem Lebrgegenfiande durchdrungen zeigt, — bie Weile, wie er 
ben: jean Oinzinteben An die Sache Zeugniß gibt. Der Lehrton bezeichnet 
Die ganze. Haltung des Lehrers bei feinem Unterxichte — Nach ber Bes 
fchaffenheit. der Kinder geftaltet ſich der Lehrton verſchieden, er iſt ernfter 
bei Atern und hingebender bei jünger Schülern, ſtrenger bei Knaben 
und milder bei Mädchen. Much richtet er fich nach dem zu behandelnden 
Gegenſtande. ‚Beim Religionsunterrichte. ift er gemüthlich, munter, zuver⸗ 
fichtlich bis zur Begeiſterung, in ber Geſchichte eraft und gehalten, bei 
den Sprech⸗ nnd Sprachübungen berablaflend, beim Rechnen lebhaft au⸗ 
vegend, in: der Erdkunde lebendig ſchildernd ze. ꝛc. Es Taun, wie fih aus 
dem Angeführten leicht ergibt, der rechte Lehtton weniger beichrieben, er 
muß wer empfunden en; man kann ihn eigentlich. nit lehren, jon- 
dern nur. auf feine Aeußerungen aufmerffam machen. Ein Lehrer, welcher 
eine Kinder vergißt und an den Unterricht nicht mehr denkt, wenn er 
De Thüre des Sehruitmers einmal zugeichloflen ‚Hat, wird ſich ben rechten 
Lehrton wohl nie aneignen, er wird mir nie ein Lehrer nach bem Kerzen 
—5 — hoͤchſtens nur ein Zerrbild eines ſolchen ſein. (Apoſtel⸗ 
ge eo, £ SAUREN — 
Lehrweg. Unter dem Lehrwege verſtehen wir. hinſichtlich des Stoffes 
(nicht des Vortrags) ‚Die Art und Weiſe, welche Die Kinder zu Keunt⸗ 
niſſen gefligrt werden. In dieſer Beziehung unterſcheidet ſich der Lehr 
weg vom Lehrgange. Es gibt. demnach einen doppelten Lehrweg: den 
7* . 
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analytifchen, auſtbſenden ober zergliebernden, und ben ſyntheti⸗ 
ſchen, verbindenden oder — Bei dem erſten legt der 
Lehrer die Wahrheit vor, —* Be in ihre Beſtandtheile auf, erörtert das 
Einzelne und bewirft jo Pie Grfenntuig, Auf dem analgtiichen Wege 
wandelt man aroßentheils im @ebiete ber Ban Auf dem ſyn⸗ 
shetiichen Wege geht der Lehrer von einzelnen Beftandtheilen aus, Tömmt 
zu größern Gliedern und ſeßt aus benfelben dad Banze einer Wahrheit 
ufammen. Süunthetifch verfährt man beim Rechnen, beim Schreiben und 
Beien ,‚ wo Laute und Beichen zu Sylben, Syiben zu Wörtern x. vers 
bunden ober zu — werden; beim Sprachunterrichte, wo man 
aus gegebenen Gliedern S bilden laͤßt u. ſ. w. Auf dem analytiſchen 
Wege geht man alſo vom Allgemeinen zum Beſondern, auf dem ſynthe⸗ 
tiihen Dagegen ftetgt man vom Beſondern zum Allgemeinen auf. Leber 
haupt ift der analytifche ber wiſſenſchaftliche, ber ſynthetiſche ber elemen⸗ 
tariihe Weg. Doc find beim Glementarunterrichte beide Wege gleich) 
brauchbar, nur bürfte der ſynthetiſche bildender fein ald ber analytiſche, 
wie er denn auch ber fchwerere if. Der Lehrer thut wohl, wenn er bie 
Kinder auf dem einen Wege zur Erkenntnis geführt hat und fich auf dem 
andern zu überzeugen je t, ob fie ihn auch gehörig verftanben haben. 
Doch weichen von beiden Wegen ber Lehrer auch einſchlagen mag, fo 
wird er auf jedem derjelben gewiſſe Hülfsmittel nötig haben. Dieſe 
Hülfsmittel And: Berfinnlihung, Erklärung, Beweis und 
Anwenbung a) Verfinnliden, fFinnlid darſtellen, heißt: einen 
Begriff durch eine angemeflene Anſchauung gleichlam fichtbar machen. Die 
hiezu dienlichen Anfchauungen gehören entweder dem innern ober äußern 
Sinne an. Die ſinnlichen Anfhanungen find wirklich, wenn 
die Gegenjtände in der Schulftube, wenn Pflanzen unb Thiere, oder 
wenigftend Abbildungen Davon vorgezeigt werben; ober r find fräber 
Bagemwefen, die man zurückruft, innere Biber, wenn bie Kinder z. B. 
Alles aufſchreiben follen, was fie von einer Biege, einem Schafe, einem 
Pferde x. auszufagen willen. Auch kann der Lehrer eine Beſchreibung 
von einem Gegenſtande machen, er kann eine Schilderung entwerfen, wie 
dieß hinſichtlich der Erdbeſchreibimg ſehr zwecdmaͤßig iſt, wo z. B. bie 
Begriffe Flußgebiet, See, Meer, Vulkan x. den Kindern beigebracht wer 
den follen. Ferner wird das Allgemeine fehr zweckmaͤßig durch Bet 
jptele, die jedoch den Kindern befannt fein müſſen, veranfchanlichet, 
oder es werden Bleichniffe angewendet, es wirb bad meniger Belannte 
Durch etwas: Jehnliches oder Belanntes deutlich gemacht, wie es Jeſus in 
feinen Parabeln vom Reiche Gottes gethan bat. Endlich dienen zur finn⸗ 
bildlichen Darſtellung oder Veranſchaulichung mitunter auch Grzaͤhlungen, 
welche Die Kinder ohnehin fo gerne hören. Hier unterſcheidet man jedoch 
biblifche und gewöhnliche, wahre oder erbichtete Erzählungen, welche letz⸗ 
tere aber einen jo hohen Brad von Wahrfcheinlichkeit haben müflen, daß 
fie für wirkliche Geſchichten gelten können. Der Lehrer wirb fich ber 
Erzählungen auf eine glüdliche Weife bedienen, wenn es fih um bie 
Sittenlehre und bie lebendige Darftellung einer edeln That. handelt; er 
wird 3.8. bie wahre Nachſtenliebe nnd die Schönheit berjelben 
durch Die Erzählung vom — Samariter gleichſam ſichtbar ma⸗ 
chen x. ꝛc. b) Sollen die Kinder ben Vortrag verſtehen, fo müflen ſie 
mit einem jeden Worte auch den richtigen Begriff verbinden; wo bie 
ihnen nicht möglich tft, da muß bie Erklärung eintreten, die in ber An- 
Bee aller Merkmale befteht, welche einen Begriff ausmachen. Hier unter 
heidet man Sach⸗ und Wortertlärungen. Die erſteren zeigen, 
wie eine Sache entſteht, 3. B. wenn ein Wort, das eine Thaͤtigkeit 


Lehrweg⸗ be 401 


bezgeichnet, auf ein anderes autſagend bezogen wirb, das einen Begenftänb 
ausdrückt, jo entſteht ein Sab, oder: ein Saz ift ein durch ie ande 
gedruͤckter Gedanke, als: der Vogel baut ein Reſt; der Regen befeuchtet 
die Erde u. |. w. Die leptern geben ſich damit ab, den Sinn ber Wörter 
oder die wahre Bedeutung derſelben anzugeben, 3.8. Kreis, eine frumm- 
eng Linie, die in füch ſelbſt zuſammenlaͤuft; Wucher, übermäßiger 
ewinn, den man mit feinem Eigenthum im täglichen Verkehr treibt, Daher 
Geld⸗ und Kornwucher ꝛc. Als eine Erklärung Tann auch die Einthei⸗ 
kung dienen, 3. B. der Begriff Pflanzen kann dadurch anſchaulich 
emacht werben, wenn man fagt, wie die Pflanzen eingetheilt werben x. 
ierher gehören auch die Ginwürfe, durch welche man die Aufmerk 


ſamkeit erwedt und zum jcharfen Denken Veranlaſſung gibt. Bezüglich 


auf bie Einwärfe, bie in ber Religionslehre gemacht werden, ift Die größte 
Behutſamkeit nöthig. Der Lehrer gehe Ef nicht weiter ind Waller, als 
er Grund und Boden Bat, db. h. er mache feinen Einwurf, den er nicht 
ganz bejeitigen kann. 0) Beweijen heißt etwas. durd Gründe dar⸗ 
than. Hier verfiehen wir Darunter: den Zuſammenhang irgend eines 
Satzes mit voraudgegangenen fchen bewieſenen oder richtig anerfannten 
Säßen zu zeigen. Die Beweiſe finb zweifacher Art, entweber birekte 
— unmittelbare, ober apagogiſche Beweiſe. Bei den Dineften Beweiſen 
verfährt man nach dem Grundſatze: Was fi; aus einer wahren Erleunt: 
niß nothwendig ergibt, tft wahr; bei den indireften Beweiſen aber zeigt 
man, daß das Gegentheil irgend eines a nicht möglich jet, und daß 
man fi) bei Annahme defjelben in einen Widerſpruch verwidle. Wollte 
man } B. annehmen, dab in dem Sape: „Ein Pfund Blei iſt fo ſchwer 
ald ein Pfund Federn” — Blei das Subjelt und Pfund das Beſtim⸗ 
mungöwort defjelben, der Zufab oder Apoſition wäre, fo wirbe baraıs 
folgen, daß auch die Stoffnamen in der Mebrzahl gebraucht vorlämen, 
was fi) aber mit einer bewährten Grammatikalregel nicht verträgt; darum 
muß num auch Pfund Das Subjekt und Blei der Zuſaß fein. — Ferner 
werden die Beweiſe nach dem Grunde, auf den fie fich flüben, in Ver⸗ 
nunfts und ne: eingetheilt. Bei den erſtern beruft 
man fich auf bie eigene Ginfiht und Ueberzengung, bei den letztern aber 

das Anſehen Anderer, wie 3. B. in ber u auf die Augen 

Dbrenzeugen, — anf Männer, welche die Wahrheit Tagen können 
und jagen wollen. In der Religionslchze gilt das Anſehen der Apoftel *) 


und von Seins Ghriftus geflifteten und vom heiligen Geiſte regierten 


Kirche Gottes. Bei wichtigen Zehrpunften, 3.8. bei den Ausiprüchen der 
Eittenlebre, werben meiſt beide Beweisarten miteinander verbunden, um 


Gemuͤth dafür zu gewinnen. Kinder beb übrigens feines weitläufigen 
Beweiſes, ern fe. auf das Wort des Lehrers glauben. Dergleichen 
Beweije find Hier gewöhnlich am unrechten Orte und daher andy über: 

üffig. d) Gin weiteres Mittel endlich ift die Anwendung. Die W 

eit anwenden, beißt einen beftimmten Gebrauch von berieißen machen, 
oder was hier Daffelbe iſt, e& den Kindern begreiflih machen, welden 
Gewinn fie fi) durch Die Erkenntniß diefer ober jener Wahrheit verjchaffen 
können, wie z. B. durch bie Kenntniß des Kopf» und Tafelrechnens, ber 
— x., oder es heißt Die Wahrheit jo wenden, daß ſie die Kinder 
in ihre Herzen aufnehmen und in ihrem Leben kund geben, was beſonders 


©) Erſchienen IR das Leben, wir Haben es geſehen und ſind feine Zeugen und ver⸗ 
ee - das Leben, das ewige, das bein Water war und uns erfchien. 
. Ich, — 3. — * 





—— 
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nicht mur den Willen zur — u nöthigen, ſondern auch Das 
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bei Religionswahrheiten geichehen nm$. . Man erinnere ſich Hier an ben 
großen und bedeutſamen ee: „Dadurch bat ſich Gottes Liebe 
ung — daß Gott feinen eingebornen Sohn in.bie Welt gelanbt 
bat, Damit wir durch ihn zum Leben kommen fellen.” (1. Joh. 4, 
Da bie Schule für das Leben vorzubereiten hat, fo verfleht es ſich wohl 
von felbft, daß die Anwendung ber Lehre für die Finder unerlaͤßlich ſei, 
und dieß bei einem jeden Unterrichte, ber hierinfalld vom Lehrer ertheilt 
wird, — Mit der Anwendung verbindet fich das Einũben, durch Aufgaben, 
bei deren Loͤſung die Kinder das bereit Vernommene benußen ſollen 
Diele Aufgaben (Säbe jchreiben, Reihenfolgen ausarbeiten) müflen ben 
Kräften der Kinder und, falls fie auber ber Schule gemacht werben follen, 
den häuslichen Verhältnifien angemeflen fein. Außerdem bringe Der Zehrer 
Mannigfaltigleit in die Aufgaben, ex verbinde mehrere Zwecke bei einer 
Aufgabe und laffe mitunter auch die Kinder ſelbſt Aufgaben wählen. Bei 
ben See berfelben ſuche der Lehrer fid fo zu Benehmen, baf 
die Finder d einfehen lernen, warum fie gefehlt Haben; auch Hüte ex 
ſich, dieſelben Durch eine allzu ſtrenge Beurtheilung zu ae 
Lehrwiffenſchaft. Wir verftehen darunter biejenige Biffenfchaft, welche 
- Iehrt, an welchen Unterrichtögegenftänden und wie durch die Wirkſamkeit 
des Lehrers in ber Schule die Getiteöfräfte der Kinder. angeregt, ent- 
widelt und gebildet,“ auch bie erforberliche Yertigfeit zus Weiterbildung 
erzeugt, richtige, zureichende Kenntniß eines jeben bildenden Lehrgegew 
‚ fandes befördert und von ben Kindern erworben wird. — Daß übrigens 
bei der geiftigen Bilbung Die gemüshliche wicht in den Hintergrund —* 
werben dürfe, ſondern mit der erſten Hand in Haud wanbehr müſſe, iſt 
Schon mehrfaͤllig bemerkt worden mb geht aus dem Begriffe ber. Lehr 
wiſſenſchaft von felbit hervor, wenn fie anders dieſen Namen verdienen 
L Alles Wiffen an fih unb alle Bildung des Geiſtes frommt ohne 
Bildung bes Herzens wenig oder nichts und kann vielmehr in hohem 
Grade verberblid werben, An Beijpielen der Art fehlt e& im unfern 
Zagen leider eben fo wenig, als es an Leiblichen Auswüchſen unter ben 
Menſchenkindern fehlt. — —J 
Lehrziel. Das VLehrziel beſtimmt, was und wie viel aus jebem 
Lehrfache fire den Unterricht.in Volksſchulen zu nehmen und zu behan- 
deln iſt; es bezeichnet die Bahn, wie weit die Kinder einer jenen Klaffen 
abtheilung auf derſelben in einem jeden einzetnen Unterrichtszweige und 
ſonach im Ganzen bis zur Vollendung des Schulbeſuches gebracht werben 
tollen. Für den Lehrer find Daher die Grenzen abgeſteckt, welche ex bei 
ber Behandlung der Lehrgegeuftände nach Umfang und Verhaͤltwß zu ein- 
ander nicht überjhreiten darf, wem er die Schulbildung in .einer beſtimm⸗ 
ten Zeit und nad) Maaßgabe des künftigen Berufes ber Kinder mit. Gläd 
vollenden will. (8. Art. Gurjus und an 9) 


Lehrzimmer (Schulſtube). Zum eigenilichen Gedeihen des Unter 
richts ſind — ene Lehrzimmer nothwendig. Wer es weiß, wie mächtig 
auf den ſinnlichen 


Menſchen, beſonders auf das — Gemüth, die 
Umgebungen einwirken, wie ungemein viel Größe, Reinlichkeit, Selle und 
Freundlichkeit der Stätte, in welcher man ſich aufhält, auch zur Erhei⸗ 
texung und Ermuthigung der Seele beitragen; wie fie am wohlſten und 
ſelbſt der Körper am behaglichften ſich fühlt; wie das Streben nach Dem 

oͤhern und Hellern am beiten in einem. angemeffewen Raume gedeibt, Der 
ann gewiß nicht genug darauf dringen, daB nad und nad -überall au 
die Stelle der engen, niebrigen, finiteen und feuchten Schulgellen beffer 
geſtaltete Lehrzimmer treten mögen, — Gin Lehrzimmer, wenn es feinem 
Zwecke entiprechen ſoll, muß eine flille, abgejchiebene Lage, bie noͤthige 


/ 
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einander, mit einem Gange dazwiſchen, angebracht werden Fünnen, 
mäflen Die — —— p 


zaglich der Größe eines Lehrzimmers muß nicht nur Die jetzt vorhandene 
en auch ber Minftige Zuwachs berfelben ins Auge gefaßt 
werden: e 


enaues Inventarium gefertiget, fleißig fortgeführt und von jedem Schul⸗ 
* bei ſeinem Amtsantritte Pine werden. — Si dag Lehr 






— 
ew Lu (©. t. 
ſich ah DaB, rule —** — und Mühe koſtet. Den 
it ihrer 


ſchlagen ihren Muth nieder und führen fe eher au —EW als 


gelingt, daß fie ͤber eine An Meiſter werben, verurſacht ihnen Freude 
EN mn Ve za — Fran Der. Über pw Schwere eifter 


ei | Leichte Fragen — Leichtfiun. 


zu werben ſtrebt. Dem Lehrer wie dem Katecheten muß Daher das Lehr 
eg ſtets ind Auge ftrahlen: „Schreite vom Leichten zum Schwexen fort.“ 
enn würde den Kindern bad Schwere zuerit vorgelegt, jo_würbe man 
eine Anftrengung — ‚ die noch nicht eingeubt if. Dieſe würde 
alfo nicht, wenigſtens nicht im gehörigen Grade erfolgen und «8 würde 
nicht recht gelernt werben, auch würde fi), wie wir ‚kaum bemerft haben, 
Bei den Kin Unluf und Verdrofſenheit einftellen. Dagegen gebt Das 
Leichte Fröhlih von ftatten, macht Zuft zus weitern Thaͤtigkeit und übt 
bie Kraft, und jo iſt das, was zuerſt ſchwer geweſen wäre, leicht gewor⸗ 
ben, weil die Schwierigkeiten immer vorher gehoben find, und weil zus 
gleich, durch Die Uebung die Anſtrengung herbeigeführt und natürlich wird. 
Reichte Fragen. Die Fragen, welde au Kinder geftellt werben, 
müſſen leicht fein; fte find es, 'wenn fie dieſelben nad) ihrer Faſſungskraft 
und nad) ihren bereits erlangten Kenntniffen Beantworten Eönnen. Die 
Sragen müljen jedoch auch nicht zu deicht fein, weil ſie dann bie Denf- 
oft der Kinder nicht genug in Anſpruch nehmen, ihre Aufmerkſanikeit 
Thwäcen, ihnen Langweile verurfachen, fie nom Nachdenken entwöhnen, 
fie zur Gebaufenlofigfeit und Berfireuumg veraulaffen und auch dem Lehrer 
ed ımmöglich machen, die Kähigkeiten und Kenntniſſe feiner Schüler ken⸗ 
nen zu lernen. — Eine Frage aber ift zu leicht, wenn man fie fähigern 
und gelbtern Kindern vorlegt, da man fie fonft nur an Anfänger im 
Denken und Lernen zu ftellen pflegt, und wenn die Kinder ohne alles 
Nachdenken richtig Darauf antworten koͤnnen. Eine Frage wird ihrem 
Inhalte. nach zu leicht, wenn man in mehreren Kragen einen nnd ben- 
jeiben Gedanken wiederholt, Zu ben zu leichten Kragen gehören meiſtens 
die Ja⸗-⸗ und Neinfragen und mehrere entweder gang oder halb entgegen» 
efeht auögebrüdte Kragen, wie 3. B.: ft e8 recht oder unvecht, wenn 
Jemand Das gegebene Wort nicht Halt? Wollen Eltern durch ihre Wohl» 
thaten bie Kinder glüdlih machen? u. ſ. w. 
OR . (S. At. Sagen) 

n (leichter, flüchtiger, un —— Sinn). Wie der Maugel 
an Zuverfiht Me Entmuthigung und das Mißtrauen erzeugt, to. erzeugt 
im egentahe eine allzu große Iuverficht den Leichtfinn und die V 
tenheit.. Wir De unter Leichtſinn nicht jenen froben und immer 
heitern Sinn der Finder, wobei fie fpielend und tändelnb über die Sorgen 
bes täglichen Lebens hinweggehen, und an den ernfllichen Ericheimungen 
befielben eigentlich noch Leinen Antheil nehmen. Der Leichtfinn if viel 
mehr eine aus ber. kindlichen Sorgiofigleit durch eine fehlerhafte Behand: 
bung entflandene, auögebilbete und vollendete Unachtſamkeit, Flatterhaf⸗ 
tigkeit und Gedankenlofigkeit, wobei ber Menſch fo ganz in den Tag hinein 
lebt, und da, wo er jeldft für fi) forgen könnte und tokte, immerhin nur 
Andere für ſich forgen laſſen will, ohne ſich um etwas weiter: zu füm: 
mern. Der Leichtfinn entfleht, wie Schwarz eben fo kurz als treffend 
bemerkt, durch eine ſolche Bernachläffigung des Kindes, wobei man Alles 
für daſſelbe thut, feine eigene Thaͤtigkeit gar nicht übt und eö bei feinem 
frohen Weſen ſich ganz überläßt. Er iſt mehr ein Uebel der höhern 
Stände, insbeſondere Des weiblichen Geſchlechts, und, wir bürfen mit 
voller Ueberzeugung binzufeßen, des Bettelvolles, bei dem wohl die kind⸗ 
liche Aufmerfjamkelt und Thaͤtigkeit noch ungleich häufiger, als in den 
böhern Ständen, gar nicht angeregt wird, und das ſich gütlich thut und 
wohl fein läßt, wenn es etwas hat, dagegen Fieber Mangel leidet, ale 
eine Hand oder einen Fuß bewegt, um etwas auf eine rechte und 
erlaubte Art zu erwerben und zu verdienen. Aus biefem Leichtſinne er⸗ 
wachſen dann, wenn ex einmal tief. gewurzelt hat, allerlei Unarten, als: 


» 
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iggang, Trägheit, Unvorſichtigkeit, Verſchwendung, Ausgelaſſenheit, 
in — Schamlofigkeit, namentlich auch in Beziehung auf Gott ein 
ſolches müßiged Vertrauen, Das nahe an den Glauben ber Türken graͤnzt, 
welche dafür halten, daß jedem Meufchen fein irbiiches Schidjal, obne 
Rüdficht auf ſein Verhalten, von Gott beſtimmt jei, jo Das er Durd alle 
Vorſicht und Klugheit ein Unglüd nicht abwenden ober feinen Wohlſtand 
nicht verbeifern Fönne. Hier muß die Hand ber Zucht und Lehre ernftlich 
eingreifen, mm dem Leichifinne auf heilfame Weiſe zu. begegnen. — Bor: 
erft fuche man bie Quelle auf, aus welcher das trübe Waller fließt, d. h. 
man ſuche Die Urſache des Leichtfinnes zu erforſchen. Da das Weſen bes 
Leichtfinn® ſich als eine gewilfe Serglofigteit, Unachtfamkeit und Gedan⸗ 
Tenlofigkeit Eund gibt, fo kann auch das Hauptuuttel ge Verhütung unb 
Beſei deſſelben nur in einer Behandlung des Kindes aufgefunden 
werben, wobei daſſelbe auf Sorgen und Gedanken bed Ernſtes hinge⸗ 
wieſen wird. Die chieht aber dadurch, daß man — aufhoͤrt, 
Alles für daſſelbe zu thun; Daß man ibm, fo bald wie moͤglich, einen 
angentefienen Thaͤtigkeitskreis anweiſet, fich bas nöthige herbeizuſchaffen 
und zu bereiten, und dieſen Kreis nach und nach erweitert; daß man es 
immer mehr zu einer ernſten und geregelten Thaͤtigkeit ermuntert, ihm 
zum Bewußtfein der eigenen Kraft verhülflich iſt, und zugleich eine freund» 
liche Anweifung zum angemeflenen Gebrauch bDerfelben, und zwar mehr 
dur) ein lebendiges Beiſpiel, als durch eine trodene Belehrnug ertheilt; 
daß mau endlich daſſelbe ſchon Feüßgeitig, obne dem iugenbliden Fro 
ſinn zu nahe zu treten ober denſelben völlig nieder zu halten, mit in 
bie Sorgen und Gelchäfte bes gan hineinzieht, und e8 das Seinig 
zur Hebung und ——— derſelben beitragen laͤßt. Mag gleich⸗ 
wohl Ernſt bier oͤfters noͤthig ſein, jo darf derſelbe Doch nicht in eine 
harte Behanblung ausarten. Schwarz bemerkt hiebei: „So ſehr es 
uͤbrigens eine liebevolle Behandlung mit fich bringt, daß man das leicht« 
finnige Kind vorher warnt, jo bart doch diefes nur mit wenigen Worten 
peiehehen weil ſonſt gar nicht auf Achtſamkeit — in Beziehung auf ben 
— zu rechnen ift; auch iſt Das ein Balliatinmittel, welches 
fogar der Gedankenloſigkeit el gibt, wenn man ſich da viel in das 
moraliftsende Sprechen einläßt.” (B. d. Welsh, 14, 28.) 
Leiden als das Schlimmſte betrachtet. (S. Art. Feiglinge) 
Leidenſchaft. So nennt man eine Neigung, die fi), wenn fie einmal 
mächtig geworben ift, nur ſchwer oder gar nicht bezwingen laͤßt. Da 
nun bie Zeidenfchaften Durch ihre wiederholten, Analtlamen Spannungen 
bes förperlichen Kräfte, beionders den jungen Körper durch ihr inneres, 
ſchleichendes Gift Teicht ſchwaͤchen, oft auch zerrütten, fo iſt Die Bewa⸗ 
hung, bie Maͤßigung und die Leitung ber Leidenſchaften — Haupt⸗ 
auch ber Blog törperlihen Erziehung. Wer. alfo, fagt Sailer, 
ein Menfchenkind erziehen will, foll a) bei allem Eifer, das Intereſſe für 
das Wahre, Bute und Schöne in dem jungen Gemüthe zu weden,. Die 
blißſchnellen —— e' der Reigung in ben Zuſtand ber Leidenſchaft zu 
verhinen willen; b) —* die ſchlafenden Leidenſchaften zu wecken, oder 
bie wachenden gar zu erhöhen, ihnen vielmehr zuvorkommen; co) bie er⸗ 
regten fiillen, ſtatt fie zu unterhalten; ſoll d) die, welchen er nicht zuvor 
fommen konnte und die er nicht gleich ſtillen Tann, jo lenken, baß fie 
nicht zerflörend werben; vor allem aber den Yögling eo) in ber ſehr ein 
fachen und doch nie vollendbaren Kunft, bie Neigungen zu beherrichen 
unterrichten, üben und ftärfen. Es Baben in biefer- Beziehung mandgerle 
Borurtheile Sih und Stimme, womit fich, wie fich dieß von ſelbſt gibt, 
ebenfalls Mißgriffe vereinigen, Man hält in vielen Familien Furcht, 
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Schrecken 1 fir zerſtöͤrend; allein den Selm Des Jorns, des Reldes 
der Rachſucht und vor allem die Duelle alles Boͤſen — die Selbfifucht 
— läßt man ungeftört ſich entwideln, alle Laugen und alle Störrigkeiten 
des jungen Weſens werben genaͤhrt und unterhalten oder als Gebote 
defolgt. Indem man aljo dem Tode bie Kleinere Hinterthüre verfhlicht, 
Öffnet man ihm die größere Vorberthäre ſelbſt. In anderu Familien un- 
terhält man Furcht und Schreiten bei den Kindern, weil man bafürhält, 
daß man ohne diefe Erztehungsmittel, fo zweideutig fie auch immer fein 
mögen, in Bildung der Kinder nicht3 ausrichten koͤnne. Unfaͤhig durch 
Liebe zu herrfhen, nimmt man die Furcht zu Hülfe. Wo ſedoch auf 
ſolche Art die Eigenliebe beſchraͤnkt und bie Kinder vor Verkrüppelung 
bewahret werden, da werben fie noch mehr Urſache haben: zu banken, als 
diefenigen,, bei welchen der Gigenfinn gepflegt und die Selbſtſucht durch 
unverzeihliche Nachgiebigkeit groß gezogen wird. In einigen Kamilien 
draft man ein Kind dadurch. daß man andere allzuſehr begünftiget und 
erregt auf ſolche Weiſo in dem gefränften Die. Leidenſchaft des Hafles, in 
dem begänftigten aber die Leidenſchaft des Stolzes. Dieß zeigt ſich be 
“ fonder8 in ber Hanblungsweife der, wenn auch oft mit Unrecht ſprich⸗ 
wöttli gewordenen, Stiefmutter in feiner fchredlichen Wahrheit: Indem 
fie das eigene Kind ſchoͤner und Das fremde ſchlechter kleidet, mit jenem 
freundlich und mit dieſem unfreundlich fpricht, jenem Die beiferen Gaben, 
diefem aber. die geringften barveicht, ober daſſelbe gar Teer — laͤßt, 
werden beide —28 verdorben duch Zorn, Haß und Heid, die in 
ihrem Herzen aufkommen. Defterd werden auch Die Ausbrüche des hef 
— eſens, des Zornes, Des Trotzes, der Rechthaberei ꝛc. als Artig- 
keiten an Kindern belacht, ober wohl gar durch ſcherzenden Widerſpruch 
geſteigert. Auf ſolche Weiſe werden Leidenſchaften, die ſelbſft der Mann 
von Kraft kaum zu bändigen vermag, in dem Kinde genährt und groß 
ezogen. Dieß geſchieht 3. B. gar häufig, wenn das Kind ih au einer 

ank oder an einem Stute ftößt, oder von einem ber Altern Geſchwiſter 
unſanft berührt oder getreten wirb und bie Mutter, um ˖ das weinende 
Kind zu ſtillen, auf Die Bank, den Stuhl oder dad ältere Geichwilter 

Ichlägt, oder ſelbſt das Beleidigte Kind zuſchlagen läßt, woburd nur zu 
etcht in dem zarten Gemüthe die erften Funken der Rache erwecket wer 
den. — Um bebauerlichiten ift die Erſcheinung, wenn Eltern ſelbſt ihre 
Betdenfchaften vor den zuichauenden Kindern auslaffen und gerabe dadurch 
auch in ihnen erregen. Tadelnd ober ſchmaͤhend, 3.8. ben reichern Nach: 
bar, ober den Aermern mit Verachtung — theilt ſich ihr lieb⸗ 
loſes, ſtolzes und feindfeliges Benehmen auch den nachahmenden Kindern 
wie Impfſtoff mit und pflanzt fich in ihnen fort. Und jo kann der, wel⸗ 
cher das Kind eines ſolchen Hauſes zu ſeinem Vertrauten macht, alle Lei⸗ 
denſchaften der Eltern kennen lernen; denn bie Kinder find gewoöhnlich 
nicht Bloß die ähnlichen Bildniſſe ihrer Eltern, ſondern auch der ver 
rätheriihe Widerhall derjelben. Beſonders pflanzt fi) Die mütterkiche 
Eitelkeit in der Tochter fort, indem die Mutter der Schönheit und Actig- 
Beit der Tochter unaufhörlich Beifall gibt und es gerne hört, wenn bieß 
auch von ben übrigen Hausgenoffen, Kreunden and Nachbarn geichiebt. 
Wie die Motte dad Kleid zernagt und der Wurm das Holz, fo je Lei⸗ 
denſchaft den Frieden der Seele, die Geſundheit, das Leben und Heil 
des Menſchen. Es muß alſo die Erziehung wachen und ſorgen, daß keine, 
ja nicht einmal ein Künklein von einer Leidenſchaft in ben Herzen ber 
Rieinen auffonıme und Nahrung erhalte So wenig amd einer bittern 
Wurzel eine fuͤße und ſchmackhhafte Frucht kommt, jo wenig entſteht ans 
einer Böjen Leidenſchaft etwas Gutes; aber anıh jede —* verzehrt 
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und erweitert ſich gleich einer krebdartigen Krankheit, wenn fie nid 
* ‚ wicht ſchon in ihrem Entſtehen unterdrückt wird. Mag 

daß nicht gerade jede leidenſchaftliche Aufregung die Geſundl 
Kindes zerſtoͤrt oder auch nur bedentend verletzt; je iſt und blei 
immer fo viel gewiß, daß jede Leidenſchaft ald ein unregelmäßig 
fand in fittlicher Beztehung, aud) den koörperlichen Rormalkand bei | 
ſchen verfümmert, db. i. an ber Geſundheit des Leibes nagt, gleich : 
Wurm an der Wurzel einer Pflanze. Der Leidenichaftsiofe ift, | 
Abrigend gleichen Verhältniflen, immer zugleich aud der gefünde| : 
frdftinfte. Er ſteht da wie eine blühende Mole im Gartenlande, 5, | 
bleiben die leibeufchaftlichen Affefte nie auf Dem nievern Stanbpunl ı 
Maͤßigung und Schwäche fteben, ben fie anfangs einnehmen, jondı 
erſtarken almäblih, und in demſelben Maaße nimmt auch ihr G 6 
auf Berrättung der Gelundheit zu. Ebenſo leidet auch felbft Die le | 
Schoͤnheit und das blühende Ausfehen umter dem Einfluſſe leidenſchaf 
Gemüũthsſtimmung, inbem ſich leßtere auch Außerlich kundgibt und f 5 
dem entfärbten Angefichte und in den widerlichen Zügen deilelben a! 
gelt. Ans Dem biöber Gefagten leuchtet fonnenklar ein, daß jede Lı 

aft Bei Kindern, auch ſchon aus bloßer Rückſicht auf bie Lörpe 
Entwidelung und das geſunde, blühende Ansjehen möglich verhütet 
dach wenigftens Durch weiſe Leitung unſchaͤdlich gemacht werden ı. 
Wenn nım bieß mehr oder weniger von allen Seibenfchaften und: 
einigen inöbefondere gilt; jo gilt Dieß auf die beflagenswerthefte 7 
von den Ausjchweifungen der Wolluſt, wopon wie fpäter reden wei 
———— 25, 20. Hebraͤer 12, 15. Matthaͤus 7, 16-18 P 


j : | | 
Kebenfäpeftlihteit Den Kindern begegnet in den niedrig 
Ständen nicht ſelten blinde, rohe Leidenjchaftlichkeit, die fih in Mi 
Gebärden und Worten kundaibt: Zorn, der oft an Wuth grängt; g 
miger Haß, ber den Feind verflucht; ſchadenfrohes Lachen über frei 
Ungläd; Bank und Pwietraht zwilchen Vater und Mutter, mit thätl 
m andluung verbunden; unmenſchliche Hävte gegen Die Finder fe 
robe Schimpfnamen und alle jene — von Rohheit, welche 
—* Bild in ihrer Seele auffommen laſſen. Bon denen, w 
foldien Kindern am naͤchften ftehen und von denen fich ihnen das : 


— 


. der Liebe und Des weiſen Ernſtes einprägen follte, erhalten fie ein 


des Schreien und der Kurt, und ſelbſt Die Schule, wenn je die | 
Davon tft, wird ihnen als ein Zuchthaus und Der Lehrer als Zuchtme 
borgeftellt, von dem fie fich, weil fie ihm doch noch ferne und Fremd ' 
nur zu gerne ein furchtbareres BED zu entwerfen pflegen, als von 
nahen Bater. So gehen denn derlei Kinder nur ımter widerlichen 
bern Dumpfbrütend bin und gewahren kaum irgend ein anderes, als 
ches etwa ihre Einbildungskraft fich jchaffen mag. Allein auch Diele ı 
zer natürlichen Schwingen beraubt und mächtig niedergebrüdt, es geb 
r ber Stoff, aus dem fie ihre lieblihern Bilder jchafft, und Die u 
trübte Freudigkeit, welche ihren Klügeln — gibt. Iſt die 
bildungskraft, wie wir ſolches fruͤher bemerkt haben, der Grund. der inı 
Bebendigkeit, fo wird fich, wo fie durch Leidenſchaftlichkeit wie immer 
bergehatten wird, XTrägheit, Faulheit und Kälte der Seele bemaͤchti— 
und wenn fie je irpend lebhafte Wilder weht, jo find es ' meiftens 
ſolche, welche ſich allein auf thieriſche Genuͤſſe und auf das, mas 
Simen angenehm ift, beziehen, Zu foldyen deutlichen .Bilbern, we 
dem Berftanbe.ober Der Vernunft entgegen kaͤmen, gelangt fie wicht, 
nur zu wubellinmien, nice vig 5 ten Umrifſen; ı 
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berlei Kinder find ohnehin nicht gewöhnt, ingenb einen Gegeuftenb mit 
feinen einzelnen Merkmalen ins Auge zu fallen, ober das Gebörte zum 
beutlichen Bewußtfein zu bringen. Gben daher kommen die verkehrten 
Affociationen, auf die Niemand achtet und noch viel weniger au bie Ent⸗ 
fernung berfelben denkt. Auf folche Wetje Bleibt derlei Kindern bie innere 
Welt höchſt beichränkt ımb nur wenige, und größtentheild nur alltägliche, 
bunfle und robe Bilder führt ſolchermaaßen die Einbildungskraft ihrer 
Seele zu. Auch hier muß der Lehrer foldyen Kindern freundlich zu Hülfe 
tommen. Die Rohheit und Leidenſchaftlichkeit der Eltern geht gewöhnlich 
auch auf die Kinder über und damit auch alle die beträbenden Erſchei⸗ 
aungen, die fie mit in ihrem Gefolge haben. Weußern ſich nun ſolche 
Kinder in der Schule auf was immer für eine Art leidenſchaftlich, barſch 
und rob, fo feße ihnen der Lehrer Ruhe und Belafienheit entgegen. Es 
ift bekannt, daß die Eindrücke, welche Kinder im elterlichen Haufe em⸗ 
pfangen, im Umgange mit andern Kindern gleichſam iuſtinktartig nach⸗ 
wirkten und Durch Leibenfchaftlichkeit, Die ihnen entweber von Lehrer oder 

den Mitfchülern entgegengejeht wird, nur mehr neue a een 
Zeigt nun hiebei der Lehrer Gelaſſenheit und offenbart er dieſelbe in 
feinen Worten und Mienen, dann führt er folchen Kindern ein Bild zw, 
das ſchon an ſich ihre Leidenfchaftlichleit zu entkräftigen vermag und durch 
«fefte rubige Haltung nur noch mehr an Kraft und Leben gewinnt. Wollte 
der Lehrer Die roße und leidenfchafliche Weußerung gleihmäßig ober gar 
noch auf eine heftigere und abftoßenbere Weiſe erwidern, jo wäre es fo 
viel, als wenn er einen Becher, gefüllt mit Galle und Bilterkeit, den⸗ 
felben zu trinken barreichte, und ihr Inneres würde dadurch nur noch 
mehr erbittert werden. — Sa, im Gegenfalle laffe es ſich der Lehrer ange: 
legen fein, jebe rohe Aeußerung von Seite. joldher verwahrloster Kinder 
in ihre einzelnften Beftandtheile aufzulöjen und fie Diefelben in ihrer ganzen 
Bloͤße erkennen zu laſſen. Oft bringen eben derlei Kinder —— 
und leidenſchaftlichen Aeußerungen, die ſie von ihren Eltern und andern 
rohen und ungeſitteten Menſchen ausſtoßen gehoͤrt haben, mit in die 


Schule und ſprechen fie nad, ohne fie vielleicht zu verſtehen. Hier leiſtet 


die Verſtaͤndlichmachung durch Bergliederung die beften Dienſte. 8. B. 
Warum Haft du den N. eine — —* Bir Du, was 
das it? Gs iſt ein fchlechtes Pferd, werth dem Schinder übergeben zu 
werben, Daß er ed auf den Schindanger binausfahre und abdede, und 
das dann ben Raubthieren, ald Füchfen, Raben, Habichten ıc. zur Speiſe 
dient. Iſt denn nun NR. eine Schindmähre? Und warum nit? Iſt 
er eine ſchlechtes Pferd? Nein, er tft ein Menih x Wenn aljo bi 
Jemand jo nennen wollte, warum. wäre das nicht recht, — warum thö- 
richt und widerfinnig? — Weil ıc. Nun, jo nenne auch du keinen Men- 
Shen mehr fo . Sind bie Weußerungen folder verwahrlosten Kinder 
ar zu obſcoͤn (ſchlüpfrig, ſchmutzig, unzüchtig), fo daß ber Lehrer fid 
—* muß, fie vor Den Kindern auszuſprechen, fo darf, wie es ſich von 
elbft verfteht, eine folche Vorhaltung nur unter vier Augen gejchehen. 
Sind demnad die Eltern roh und leidenschaftlich, fo werben es gewöhn- 
lich auch ihre Kinder, denn ber Apfel fällt, wie das Sprichwort fagt, 
nicht weit vom Stamme; ein wilder, verwahrloster und fchlechter Baum 
bringt nur berbe und Ichlechte Früchte. Eltern follten wohl immer und 
ſelbſt in den niedrigften Ständen, ein Licht im Haufe für ihre Kinder 
fein; allein dieß ift in dieſen Ständen felten der Fall, daher Finſterniß 
und Berberben, Leidenſchaftlichkeit, Rohheit zc., welche fi beim geringften 
Anlaſſe in Mienen, Gebärden und Neußerungen offenbaren und auf bie 
Kinder inftinktarkig übergehen, Die Gopie gleicht, wenn nicht immer, 
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bo ner zu oft dem Ortginal. — Wir Uönnen baber dem Lehrer bet deu 
Jeidenfchaftlihen Ausdruͤcken folcher verfäumten und verwahrlosten Kinder 
nichts jo ſehr empfehlen, al8 Ruhe und Sanftmuth. Was er in dem 
gegebenen alle auch reden. ober thun mag, fei frei von Leidenſchaft. 
Denn nie Darf er ed vergeflen, daß much das Leidenfchaftliche geſetlos 
fet und höchftens auf das finnliche, nie aber auf das fittliche Gefühl ber 
Kinder wirde, am wenigften, wenn es in ber Geflalt der Erbitterun 

und Race ericheint. Auch im Verweilen, ja jelbft im Strafen darf fi 

bie Sanftmuth nicht nen und fie wird auch bier, wie in den 
meiften Faͤllen, von wohlthätiger Wirkung fein. Sie — oft und 
verwundet nie. Wer dem erziehenden Lehrer einen a Rath gibt, 
der ſchadet ihm und feinen Kindern. (Tale consiltum ad perniviem de- 
vooat. 


eitung ſiunlicher ꝛc. Gefühle (S. Art. Gefühl. U. Bildung 

der verſchiedenen Gefühle.) a 
Leltions- und Stundenplan. - Derielbe enthält die Zahl der Unter 
ristöftunden,, weldhe an jedem MWocheniage eingehalten werden follen, 
nebft der Eintheilung und Reihenfolge der Lektionen, Gr ergibt ſich aus 
dem vorher entworfenen Lehrplane. Der Lehrer bat bei dem Lektionsplane 
darauf zu fehen, daß er nach der Zahl der wöchentlichen Lehrſtunden den 
verjhtedenen Schhilerabtheilungen, ben eingeführten Lehrbüchern, nach Der 

Wichtigkeit der Lehrgegenſtaͤnde eingerichtet fei; baß für Die Vormitta 
Runden bie wichttgften und ſchwerſten Leltionen und Uebungen gewählt 
werden, auch nicht gleich ſchwere anfeinander- folgen, fondern mit leich 
tern abwechſeln; und baß er, ber Lehrer, zuvor jene) Itig bei ſich ausmache, 
warn und wie, entweder alle drei Schulerabtheilungen in einem Fache 
zugleich, oder ein Theil der einen mit dem andern, ober. jede bejonbers 
unterrichten feten und bie Abrigen Abtbeilungen bann für ir m. 
beihäftigen find. Iſt der Lektionsplau einmal feftgefegt und in dem Lehr⸗ 
immer aufgehängt, jo muß fich auch der Lehrer firenge an benjelben 
balten. Se weniger Die Kinder zu Hauſe an eine feſte Ordnung gewöhnt 
wurben und noc werben, deſto nöthiger ift ed, daß bie Schule barauf 
alte. Dieß kann aber nur mit Erfolg geſchehen, wenn der Lehrer ſich 
elbſt unverbrüdhlich an die beſtehende Drbnung bindet, wenn er allemal 
ber Erſte und Te in der Schule tft, wenn er die Schulſtunden pünfte 
lich anfaͤngt und Ichließt, nad wenn er jebe Stunde zu Demjenigen Lehr⸗ 
gegenftande anwendet, weldyen Der Lektionsplan bafür beftimmt. Su 
wenig Wochen muß * Kind willen, was an jedem Tage und in ieder 
Stunde in der Schule vortommt, und ſich darnach richten; das zu ſpaͤt 
fommende muß an ber Thüre ſtehen Bleiben, bis es der Lehrer an jeinen 
Platz beißt. Ganz vorzuglich müſſen Die Kinder durch Die punkt⸗ 
liche Ordnung des Lehrers zur Ordnung gewoͤhnt werden. Was übri⸗ 
gens den Lektionsplan für ſaͤmmtliche drei Klaſſen betrifft, jo laͤßt fih ein 
beftimmter,, füz alle Schulen einzurichtender gar nicht denken. Der Le 
tionsplan richtet fich zu ſehr nach den Umſtaͤnden, als daß hier beiondere 
Vorſchriften denſelben gegeben werben koöͤnnen. Daher entwerfe der 
Lehrer mit — aller Umſtaͤnde den Lektionsplan. Damit ihn 
die Kinder aber auch behalten und ſich in ihrer Vorbereitung darnach 
richten mögen, fo ſorge er dafür, daß, fo viel möglich, der Donnerstag 
bem Montage, der Kreitag dem Dienfttage und der Samstag dem Mitt 
woch entſpreche. GE fragt Rh mun, wie weit bie Kinder jeder Klaſſe 
in einem jeden Unterrichtszweige gebracht werben follen? Dieſe Frage, 
jo wichtig fie immer ift, laͤßt ds nur im Wgemeinen ‚beantworten. Was 
bie Religionslehre ‚ fo ſoll in der erſten aber Unterklaſſe Der 
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Vorbereitungdunterricht für den Katechismus beendiget werben. Die -gibite 
und dritte oder Mittel⸗ und Oberklaſſe haben Den Unterricht gemeinſam, 
fo daß in dem einen Jahre das apoftoliiche Glaubensbekennniß, in bem 
andern aber die Lehre von ben Heildmitteln und bie Sittenlehre behan- 
deit wird. Sind aber die Klafjen getrennt, jo ift Die Glaubenslehre für 
die zweite unb ber übrige Unterricht für die Oberklaſſe beflimmt. Was 
das Leſen betrifft, follen die Kleinen im erften Sabre menigftens von der 
richtigen Zautverbindung zu Sylben und einfachen Woͤrtern, nnd zum . 
fihern, wenn noch nicht —— mechaniſchen Leſen der ein⸗ und mehr⸗ 
* en Wörter ꝛc. gebracht werben. ‘Die zweite Abtheilung derſelben 
* muß nebſt dem fihern und regelrechten Sylbenleſen auch einfache 
Saͤtze im Zuſammenhange und die in ihrem Lejebächlein enthaltenen Er⸗ 
zählungen mit Druck⸗ und Schreibfehrift mit einer angemeſſenen Fertig⸗ 
keit zu leſen im Stande fein. Die zweite Klaſſe hat im Zeilen des. Deutſch⸗ 
und Lateingedrudten und Geſchriebenen bi zur mechaniſchen Fertigfeit, 
md Die Dritte Mlaffe zum logiſchrichtigen und ausbrudsvuollen Zeilen, ver: 
bunden mit ſprach⸗ und fachlicher Zergliederung zu bringen. pe 
auf das Schreiben muͤſſen bie Kinder der erften Malle von ber gefälligen 
Bildung der Buchflabenformen nad ihren verfchtenenen Ausdehnungen 
bis zum NachBilden einzelner Säpe auf dem Papier, Dad mit den erfor: 
Höhen Linien verſehen ift, fortgeichritten fein. Ste müſſen im Stande 
* nicht bloß die kleinen, ſondern auch die großen Buchſtaben des deut⸗ 
chen Alphabets befriedigend auf ihren Schiefertafeln und auf dein Papier 
barzuftellen und zu leſen. — Die zweite Klaſſe muß nicht nur im Schrei⸗ 
ben einfacher Säbe, fonbern auch im gefleigerter Formenbtldung geübet 
werden; auch muß fie ſtufenweiſe mit dem Rechtichveiben befreundet werben. 
Die höhere Abtheilung iſt fo weit zu förbern, daß fie anf der Schiefer 
tafel und auf dem Bapler, mit einfachen Linien verjehen, im Zuſammen⸗ 
Bange fehreiben kann. Was die dritte Klaffe belangt, jo muß Diefelbe 
nieht bloß in gefälltgen und Fräftigen Formen, jondern aud mit ange 
meſſener Geläufigkeit jchreiben koͤnnen. Insbefondere muß fie mit den 
ortbographtichen Schreibregeln und ber richtigen Anwendung derſelben 
vertraut fein. — Im Rechnen jollen Die Kinder der eriten Klafle bis zur 
Bertigiek im Bufammenzäblen und Abziehen mehrftelliger Zahlen, und 
zum Begriff Des Vermehrens nnd Theilens gebracht werben. In ber 
zweiten Klaſſe follen die Schüler mit den vier Haupt» oder Grundrech⸗ 
nungsarten in unbenannten und. benaunten Zahlen bekannt gemacht werben. 
In der dritten Klaffe kommt die Bruchredhnung und bie Lehre som ein- 
fachen und zujammengeleßten Dreiſatze vor. — In ber Sprachlehre ſollen 
die eriten Anfänger bis zum Aufſchreiben einzelner Wörter und Heiner 
Säge und bis zum Leſen derſelben gebracht werben, bie Buchſtaben mögen 
— oder geſchrieben ſein. In ber zweiten Klaſſe werde bie ganze 
Lehre vom einfachen Satze und das Nothwendigſte aus der Wortlehre 


bei rg: Kür die dritte Klaſſe erübriget noch die genauere 
un 


Wortlehre 

die Lehre vom Stammſatze nebſt der Auffatzlehre, Die wohl auch in 

der zweiten Maffe ſchon in ber Art beginnen kann, wenigftend mit Der 

obern Abtheilung, daB der Lehrer Turze und leichte Erzählungen frei 
niederfchreiben und Keine Beichreibungen machen läßt. — Der Belan 
iſt in der erften Klaſſe bloß Vorübung. Hier tft Stufenfolge felb 
gegeben, Nach den Treffübungen folgt Das Binüben der Melodien. Nach 

einftiminigen Gejängen kommen zwei: unb mehrflimmige. Die gemöhn- 

lichen Kirchyenchoräle bleiben immerhin Die Haupifache, worin die Kinder 

gem beſonders gelibt und geförbert werben follen. — In Beziehung auf 
ie gemeinnußlichen Lehrgegenſtaͤnde ift das Nothwendigſte aus der Geo: 





> 
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aphie, Raturgeſchichte unb Raturlehre mit den Leſen zu verflechten und 
nd bie Finder damit gehörig befannt zu machen. Dagegen ift, wie -wir 
ſchon früher bemerkt haben, die Kalenderkunde und die Geſundheitslehre 
in jeder Schule umfallend und gründlich durchzuführen. Uebrigens verr 
fieht es fich wohl von jelbft, Daß in Stadtichulen aus dem Gebiete bes 
gemeiunhglichen Willens mehr mit in die Behandlung aufgenommen wer 
den müffe, als dieß ber Kal in Land» oder Dorjdyulen if. Doch auch 
dort wird der weile Lehrer in den angewiefenen Schranken bleiben, indem 
es Dad Maaß der kindlichen Kraft und den fünftigen Bedarf nie aus dem 
Auge verliert. Das Wort der Alten: „Medium tenuere beati“ — dig 
Blüdtichen kalten ſich an die Mitte — Hubert auch hier feine volle Anr 
wendung und Beſtätigung. (S. auch Art. Lebrgegenflände und 
Vehrfoff) . | 
Lektionsſyſtem. (S. At. Fach fyſtem.) 


Lektüre ber Schüler. Die Kunſt, feine Gedanken und Empfindungen 
durch ſichtbare Zeichen ſtändig zu machen ober feſtzuhalten, iſt allerdings 
eine herrliche Gabe des Himmels; denn dadurch ſind wir im Stande, 
und die Vor⸗- und Mitwelt gleichſam zu vergegenwärtigen und mit den 
Weiſen aller Zeiten geiftig zu verfehren. Was die edelften und beiten 
Menjchen jemals! gedacht und gefühlt haben, das Eönnen wir ihnen nach⸗ 
denfen und nachfühlen, die Eohrungen, die fie gemacht, werden unfer 


= 


Eigenthum, Eönnen uns an ihrer Hand auf einen Punkt des Geiftes er: 


heben, den wir, uns ſelbſt überlaflen, nie hätten ahnen, viel weniger 
erreichen koͤnnen. — Sp großen Segen aber andy das Leſen guter Schrif- 
ten verichafft, fo kann es doch auch — Nachtheile mit ſich Führen nnd 
namentlich der Jugend unheilbared Verderben bringen, Und. Dieß lehtere 
iſt in unſern Tagen mehr als fonft der Fall, zumal es fo viele Bücher 
gibt, bie tödtliches Gift in fid) enthalten... Es tft Daher bei der Auswahl 
beilen, was die Schüler leſen dürfen, eine äußerft aroße ———— 
noͤthig. — Der Erzieher, laſſe ſich in dieſer Hinſicht weder durch die 
ſchöne und viel verſprechende Außenſeite irgend eines Buches, noch durch 
irgend eines Rezenſenten Lobeserhebungen irre leiten, ſondern er bleibe 
unbeweglich Bei dem ſtehen: „Keinem Zoͤglinge je ein Buch in. bie Haͤnde 
zu geben, bevor er es nicht ſelbſt geleſen, genau geprüft und es dem Geiſte 
und en befielben angemeſſen —— bat. Was immer in religioſer 
und ſittlicher Beziehung ſchaͤdlich iſt, das werde als feile Waare wegge⸗ 
worfen.“ Man hat, ſagt Stapf, Beiſpiele, daß Jugenſchriften das 
Gift, das ſie ee jogar bis auf Die legten Seiten aufbewahr- 
ten, wo es um jo mehr ſchaden mußte, je mehr Der junge Xefer durch 
das Schöne, das vorangieng, den Schriftfteller liebgemonnen hatte, Und 
ſollte auch der Verfaffer in jeder Hinficht ganz verläßlich fein, jo ift body 
nicht Alles für Alle, und nur der Lehrer kanu beftimmen, was für 
feine Schüler taugt. — Gr bringe. daher mit warnender Liebe in ‚fie, daß 
fie auch in ben fpätern Jahren bezüglich auf ihre Lektüre fih an einen 
einfichtöwollen, wahrhaft frommen Rathgeber Balten, und ebe fie fi ein 
neues Buch anfchaffen, vorerfi feine Zuflimmung einholen. Wenn auf 
dem Markte neben den — Nahrungsmitteln auch viele Tod und 
Verderben bringende verlauft würden, wer könnte fo leihtfinnig fein, 
ohne fich umzuſehen oder zu fragen, die naͤchſten beften aufzufaufen und 
fie dann begierig zu verfchlingen! — Wenn diefe Maaßregel jemald Be- 
wafchtigung und pünftlihe Befolgung verbiente, jo tft es jeßt, wo ber 
Boden ber nee len jo unendlich Vieles und mitunter auch gar 


viel Bergiftendes hervortreibt, 
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Lektüre des Lehrers. Wenn wir bem Lehrer in den kaum Gef 
einen Maaßſtab an die Hand geben, den er an Die Auswahl ber rif⸗ 
ten zu ag bat, welche feine Kinder Iefen und nicht leſen follen; fo 
müfjen wir auch ihn Jelbft auf das Leſen guter und nur guter 
Bücher aufmerffam machen, denn die ſchlechten Geiſt und Herz verder⸗ 
benden we heut zu Tage überall ausgeboten und nicht felten Hegt 
[ent in den eigentlichen Lehrbüchern, die von gewilfen Leuten in bie 

elt mit großem Lobe hinausgefendet und verbreitet werben, nicht Bloß 
verftedt, fondern offen tödtendes Gift. Wir könnten foldyer Schriften 
eine Menge nambaft machen, Die den Lehrern in Die Hände geipielt wur 
ben und die beigetragen ha daß Manche ſelbſt an ihrem Glauben 
Schiffbruch gelitten, vom Pfade des Lichtes abgeleitet und auf Die Wege 
des Irrthums und ber Finfterniß hinübergegangen find *). Auch iſt nicht 
ber der je beide Schulmann, welcher am meiften gelejen, ſondern ber, 
welcher uͤber das Belefene am richtigften gedacht hat. Mit Hecht ſagt 
daher Dinter: „Lie8 wenig, aber Das Wenige durchaus mit eigener 
Prüfung, mit Bezug auf dich und dein Amt, ımb lerne Üiber Dad, was 
bu gelehen haft, mit Beicheidenheit, aber gründlich urtheilen. he 
tft mehr wertb, gibt mehr Bildung, als Bücherwetsheit. Und biefe aunf 
du fammeln, wem du dein Werk nicht mechaniſch treibſt.“ (Red. 3. B. 
S. 55 und 57.) (S. auch Artikel Fortbildung und Handbib 
liotbef.) 

Rernbegierbe — Erweckung derſelben. (S. Art. Unterridt.) 
Lermen (in Beziehung auf das fünftige Behalten). Der Lehrer Suche 
den Kindern den Gedanken ge ß zu maden, daß fie nicht lernen für 
das gegenwärtige Koͤnnen und Willen, fondern für das Fünftige Behalten. 
Bei Rindern von leicgtbeweglicdyer Naturart iſt auch in der Regel das 
Gedaͤchtniß flüchtig und unbeftändig, und es tritt bei ihnen ber ohnehin 
gewöhnliche Fehler: hervor, daß fie nur für bie gewöhnliche Stunde und 
un des Lehrers willen lernen, nicht aber, um das Exlernte auch für bie 
Bukunft zu behalten. Diejem lebeiftande muß der Lehrer dadurch begeg⸗ 
nen, daß er ſich häufig auf das ſchon Srlernte bezieht, das öftere Rekapi⸗ 
tuliren oder Wiederholen nicht verfäumt und ei feine Fragen haupt⸗ 
ſaͤchlich an Die Vergeßlichen richtet. Sie müflen tagtäglich in ber Erwar⸗ 
tung fliehen, daß der Lehrer fich auf Die vorangegangenen Belebrungen 
oder die auswendig gelernten Aufgaben bezieht, und er muß fie auf das 


+), Wir wollen bier mit Umgehung aller aubern nur das Lehr: und Leſebuch — 
betitelt: „Die Erbe und ibre Bewohner”, von Karl Fr. Vollrath Hoff 
mann, Stuttgart 1832 — anführen. Diefes Buch wflrde, als es kaum an das 
Licht getreten, mit einem ſolchen Applans ungefündigt, daß man fein Bedenken 
trug, es auch In den fatholifchen Schulen des Landes einzuführen. Und nun left 
man ohne Brröthen, wenn nun fann, Seite 232 bis 234; ferner Seite 274 und 
2980, Welche Ausfälle auf Kathollfen finden fih bir: — Man follte glauben, 
e6 wäre fein Bebildeter im Stande, folde Läfteungen auf eine Religionsparthei 
in vollen Schalen auszugießen. Dadurch hat aber der Gere Verfaſſer nicht bloß 

. eine kraſſe Iguoranz in Beziehung auf die Katholiken zur Schau gefellt, fondern 
auch feine Leidenfchaftlichkeit und Jutoleranz bis auf die höchfte Spige getrichen. 
Und folge Schriften follte man wohl uufern Schullehrern zur Lektüre empfehlen 
fönnen? — Daffelbe ift der Ball mit Mayer's Univerfum, das durch feine fchönen 
Stahlſtiche anlodt, defien Tert aber vol Gift und Moder ift; ebenfo die fogenante 
Pfennigbibliothek ans demfelden Verlage, und jene autern giftigen Pilze der deut: 
ſchen Literatur, deren die falſche Aufflärung, der nichts mehr Heilig und; ehrwürbig 
iR, noch taͤglich eine Unzahl produziri. 2 h 3 
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aufmerkſam machen, was ſchon dageweſen und behandelt worden if. Nur 
anf folche Weiſe wird das Behaktungsvermögen joldyer Kinder nad) und 
nad) seftgeticht, inden ihm bei den Erftlingen ber Schule die Hinweifung 
auf den Fünftigen Gebrauch für das Leben noch nicht zu Gebote fteht. 
Aus diefem Grunde kann er wohl nichts Beſſeres thun, als dieſe Kinder ' 
mit dem Gedanken recht vertraut zu machen, daß fie nicht bloß für den - 

enwärtigen Augenbltd zu Iernen, fondern auch für das Tünftige Be⸗ 
alten des Gelernten zu forgen haben. 

Leſen heißt die Schriftzeichen gleichſan nad Sylben, Wörtern und 
Saͤtzen zaſammenfaſſen. Die Kunft zu lefen befteht in’ ber Kertigfeit, bie 
fämmtlichen gebrudten und — Buchſtaben eines jeden Wortes 
nach ihren eigenthümlichen Lanten und nad ihrer Reihenfolge in einem 
oder in mehreren Stimmabjäßen (Sylben) auszufprechen. — Diefe Kunft 
ift von hoher Wichtigkeit und großem Nuken ‚fie ift für jeden Menfchen, 
jelbft für den im niedrigften Stande Lebenden, nothwendig und unent> 
behrlich. Denn wer nicht Iefen Fann, dem iſt der Weg der ſchriftlichen 
Gedankenmittheilung verrammelt, und bie Duelle ber heiffamften- und 
mannigfaltigften Kenntnifje verjchloffen; er ift zu gar vielen Geſchaͤften 
bes Lebens unbrauchbar, ift eben deßhalb vielen Verlegenheiten und Nach: 
theilen ausgejeßt, und fann nicht einmal an ber öffentlichen Gottesver⸗ 
ehrung gehörigen Antheil nehmen. Es Ift daher billig, Daß jedes Kind 
tefen lerne. Der Lejennterricht iſt daher wohl and) in unfern Schulen 
der erfte, den man mit den Erſtlingen treibt und’ behandelt. Auch wird 
ber weitere und ungehemmte Fortgang bes Unterrichts Durch das Leſen⸗ 
fönnen bedingt. Dem Lefeunterrichte wirb aber auch größtentheild bie 
Hebung der Sprachwerfzenge, jo wie nn im Wufmerfen - und 
Nachdenken vorangeſchickt. Jedenfalls müſſen die Kinder, ebe fie leſen 
lernen, vorher ſprechen gelernt haben, und deßhalb ſollte das Unrichtige, 
Rauhe und Unbeſtimmte in der Sprache der Kinder durch vielſeitige 
Uebungen, durch Vor⸗ und Nachſprechen beſeitiget werden. Der Leſe⸗ 
unterricht darf uͤbrigens mit den Kleinen nicht zu früh beginnen. In 
manchen Familien — bie Mütter oft ſchon im vierten Jahre der 
Kinder mit dem Leſen an und koͤnnen den Augenblick kaum erwarten, bis 
fie die Buchftaben lennen und endlich leſen. — Dieß tadelt v. Türk, 
mdem er fagt: „Wenn ih eine gute Mutter fehe, die ſich anftrengt, ihr 
vierjaͤhriges Kind buchſtabiren und Iefen zu lehren, fo möchte ich immer 
misrufen: Herr! vergib ihr, denn fie weiß nicht, was fie thut. Denn 
wenn das Kind nun wirklich mit unenblicher eigener AUnftrengung nnd 
durch Die jeltene Ausdauer und Geduld der Mutter und bes Lehrers 
lefen gelernt bat, was foll ihm dieß Lefen? Gibt e8 ein Buch, das ein 
viere MB fechsjähriges Kind verftände? — Kann ed ein ſolches Buch 
geben? ft es rathſam, ift es zuläffig, daß ein Kind Dinge leſe, Pie 
es nicht verſteht? — Man wird mir vielleicht ein ganzed Heer vor 
Kinderfibeln, Hinderfehriften 2c. nennen. Aber ich Bin der Meinung, daß 
in jeden derſelben dennoch eine Menge von Begriffen und Ausdrücken 
vorfommt, die dem Kinde noch nicht Klar find, und von ihm noch nicht 
verftanden werben ; ferner, Daß durch das Leſen nur von "Außen in das 
Kind Bineingetragen, aber daffelbe nicht von Sinnen heraus gebildet wird, 
Das Kind kann “jahre lang lefen und es bleibt dennoch in feiner Mutter 
prache unbeholfen. — Ich glaube. daher, das Leſen, als Unterrichtsmittel 
er zarten Kindheit, d. i. für ſtinder bis in's achte Jahr, gänzlich ver⸗ 
werfen zu müſſen.“ Sn & C. v. Türk, die finnlichen Wahrnehmungen ꝛc. 
Winterthur 1811. ©. 1. u. 2. der Borrede) — Wenn wir gleichwohl 
der lebten Behauptung bes v. Türk wicht beiſtimmen können, ba ber 
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Leſeunterricht mit Kindern von acht Jahren eg viel au fait beginnen 
würde, jo koͤnnen wir biejelbe in der Hauptiacdhe Denaseh unterichreiben, 
Segen das frühe Lejenlernen erklären ſich auch andere Erzieher, ſelbſt 
wenn ed ben Kindern jpielend beigebracht würde. Aber der Aufichub Des 
Unterricht3 darin Bis in's achte Jahr iſt eine Anficht, Die fich mit der 
Organifation unferes Dautwerne nicht vereinbaren läßt. Mit bem 
festen Jahr beginnt Die Schulfähigleit des Kindes, und der Sle⸗ 
mentar = Unterriht der Schulen fängt mit dem Leſen und Schreiben au. 
Späterhin ift der Geift ſchon zu jehr entwidelt, um an Dem Mechanifchen 
diefer Beichäftigung noch Wohlgefallen zu finden. Wohl kann Die Mutter 
der Schule weſentlich vorarbeiten, wenn fie, ohne Künftelei, Die Bildung 
der Spradjorgane und die Vorübung an ben einfachen Lauten, did ben 
Elementen ber Sprache, zur ve äftigung mit. ihren Kindern macht. 
Davon muß der Unterricht ausgehen, und die Schule wird ſchon ſehr 
zufrieden fein, wenn fie nicht Zeit und Mühe — oft vergebend — zu 
verjchwenden bat, fchlechte und fehlerhafte — zu entfernen. 
Leſen, logiſches und ausdruckvolles. Der Zwed des Leſenlernens 

iſt der, daß man das Geleſene an Man Hest nicht, um zu lefen, 
fonbern um verftanden zu werben. ift ein Unterſchied zwiſchen dem 
Wörterlejen und dem Wortleſen. Diejenigen. Schälen, in melden die 
Schüler das Lejen der Worte lernen, lernen im weitern Sinne Des 
Wortes Iefen, d. 5. fie lernen dasjenige verftehen, was in den Worten 
enthalten ift; fie lernen den Sinn ber Worte auffallen. Das Wörter: 
leſen ift das erſte Mittel zur Erreichung dieſes Zweckes. Es find ſonach 
das Woͤrterleſen und das Wortleſen zwei ganz verſchiedene Dinge. Sie 
ſollten daher auch im Unterrichte ganz getrennt von einander gehalten 
werden. Jenes iſt das Erſte und Nothwendigſte, dieſes das Zweite und 
Wichtigſte. Jeues fol zu Diefem Hinführen, — daſſelbe vorbereiten. — 
Man muß beide Zwecke nicht zugleich erreichen ‚wollen, fonft vertbeilt 
man die Kraft des Schülers, und die getheilte Kraft leiſtet in keinem 
Stüde daß, was fie geleitet haben würbe, wenn fie ſich ungetheilt und 
ungeſchwaͤcht dem eigenen Gegenſtande hätte zuwenden können. Deßhalb 
3 ed auch jehr fehlerhaft und verfehrt, wenn Das erfle Leſebuch ver 
einen gleich mit wirklichen Sägen, Fleinen Erzählungen und Geſchichten 
beginnt. — Das Wortlefen ift ein ganz geiftiger Akt und fordert Auf 
merfjamfeit, Die Anwendung bed Verſtandes und der Urtheilskraft. Das 
förperliche LXejen wird durch ben Törperlichen Mechanismus und Drganis- 
mus vollzogen; das geiflige Leſen ift nur Durch ben Geiſt moͤglich. Co 
lange die Kinder mit dem SKtörperlichen der Sprache nicht im Reinen 
find, jo lange verjuche der Lehrer es nit, ihre Aufmerkſamkeit auf das 
Beiftige zu richten; es flört dieſes Die Erreichung des erften und naͤchſten 
Bwedes, und ift mitunter auch verberhlid, für ein fpäteres geifiges Zeilen, 
wenn er Säge und Stüde geiftigen Gehaltes Bloß mechaniich leſen Läßt. 
— Allein bier as bie Frage, wie es der Lehrer anzufangen babe, 
Die Kinder zum Gedankenlejen zu führen?. Wir antworten bierauf: 
1) der Lehrer leite Die Kinder zum Verftändniß einfacher. Säße, und 
en vorerft der nadten und dann ber audgebilbeten. Wenn bie Kinder 
ie Saͤtze leſen, fo leite er fie dann durch Fragen zur Auffaſſung der 
En aljo zur Berglieberung dieſer Sätze (nicht der ſprachlichen), und 
laſſe fie von Denjelben wieder leſen, und dieß fo oft, bis daran nichts 
mehr auszuſtellen if. 2) Zeite ex die Kinder zum Leſen und Verſtehen 
aufammengejebter Säße an, und zwar ber zuſammengezogenen und nicht 
ammengezogenen Saͤtze und verfahre hiebei wieder eben fo, wie beim 
eſen ein? er Saͤtze. Beim Zergliedern muß ber Lehrer tet und überall 
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fragen: Was iſt das? Was heißt das? Mas bedentet dieſes Wort — 


im Allgemeinen — Hier, in dieſem Zuſammenhange ꝛc.? Verſtehſt du, 


was du lieſeſt? Renne ein Wort von ähnlicher Bedentung: drüde den 
Brenn Gedanken mit andern Worten aus ıc. 3) Gebe er den 
Kindern. Anleitung zum Ueberfegen Der Säße, d. h. er laſſe einen Ge- 
Danfen in andere Norte übertragen, oder denjelben auf verfchiedene Weiſe 
ausdrucken. Iſt ein Kind im Stande, Den anfgegebenen Gedanken in 
andere Worte einzufleiden, eine anbere Darftellungsweife zu wählen, 
jo iſt das ein Beweis, daß es den Satz verftanden ir Eine ganz 
genaue Ueberſetzung darf ber Lehrer jedoch vor der Hand gar nicht ver- 
langen, ſondern er muß ſich anfangs begnfigen, wenn bie Kinder nur 
einigermaßen anfangen, einen vorgelegten Satz zu unterſcheiden. 
4) Rehme ber Xebrer die Bergliederung der Lefepenfen mit den Kindern 
vor: Es verfteht ſich von ſelbſt, daß Bier nicht von einer grammatifchen 
oder WWortzergliederung, fondern nur von einer Sachzergliederung bie 
Rede ſein koͤnne. Die Zwecke, welche durch Die Sachzergliederung erreicht 
werben, find: Bildung des Werftandes, Mebung ber Aufmerkſamkeit, 
Gewoͤhnung an's Nachdenten, aufmerkfames, befonnenes Lefen und Bes 
feftigung im richtigen Leſen. Beim Gejchäfte der Berglieberung leitet ber 
Lehrer nur bie Antworten der Kinder durch paflende Fragen. Es koͤmmt 
dabei zunähft darauf an, daß dad Kind den Hauptgedanken flude, auf 
welchen ſich afle üßrigen beziehen, und der wie ein Sönoten das Ganze 
zufammenhält. Iſt Diefer gefunden, fo loͤſet fich das Ganze von felbft 
wie ein Gewebe auf. Das Kind erkennt nun die einzelnen Theile, aus 
welchen da8 Ganze zufammen gewoben ift, und felbft diefe Daun wieder 
zufammen, das Ganze von Neuem geftaltend. 5) Endlich führe der Lehrer 
Die Kinder zum Verflehen und Wiebergeben von Erzählungen, Gefchichten 
und: ganzen Leſepenſen. Sobald fie ein Stüd gelefen haben, fo laſſe er 
die Tejebicher fehließen und verlange won jedem, Daß es irgend einen 
Gedanken nenne, \welcher In bem gelefenen Städe vorgekommen tft. Doc 
darf jeder Gedanke nur einmal genannt werben. Bon ben’ reifern 
Schülern aber verlange ber Lehrer, daß fie nicht nur einen, fondern 
mehrere, mit einander in Verbindung flehende Säge, angeben, bis fte 
nah und nad) ben ganzen Inhalt eines Leſeſtückes — und nach⸗ 
uerzählen, und zwar in freier Form wieder zu erzählen im Stande find. 
uf die angegebene Weiſe wird das richtige oder logiſche Leſen erzielet, 
womit dann in jeder Beziehung viel gewonnen iſt. — Wird übrigens 
nur das elementariiche Lefen gründlich gelehrt und geübt, fo wird fich 
wohl auch Das wichtige, Schöne und ausdrucksvolle Leſen von felber finden, 
befonbers wenn das richtige Verftändniß und Gefühl bei den Kindern 
eingetreten iſt. Es wäre in ber That ein Mibgriff, den fich der Lehrer 
erlaubte , wenn er das Lrienlernen in’ ein mechaniiches und ein beflama- 
toriſches (logiſches und aͤſthetiſches) da re und in der Schule vSNi 
gefondert treiben und erzielen mollte, adurch würde er Bemeifen, d 
er die Sache noch nicht recht verftehe, und daß fein Verfahren noch nicht 
von rechter Art ſei. Es überfteigt die Grenzen des Möglichen Feines: 
wegs, den Refeunterricht von der erften Stufe an mit Keffänber Stimme 
zu betreiben; der Leſeton barf von dem natürlidhen Sprachton eined Ge⸗ 
bildeten durchans nicht verfchieden fein. Es muß daher ein Laut, eine 
Sylbe, ein Wort, Wortverbindung, ein EN 2c. ſo oft gelefen werben, 
bis das Kind fo natürlich Hest, wie ein gebüdetes im Umgange fpricht. 
Der Lehrer muß demnach dem ſchleppenden pen s und wortweifen Leſen 
ohne Beachtung der erforberkichen Betonung der einzelnen Laute und Syl⸗ 
ben eines mehrſylbigen Wortes vom Anfange des erflen Leſeunterrichts 
8* 
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an zu ſteuern ſuchen. Es gibt leider jetzt noch ſehr wenige Schulen, 


wo Die Lehrer ein ſolches Leſen von voruherein zu erſtreben pflegen. — 
Man hat Jahre lang daran zu arbeiten, um ein ſolches faljch eingelerntes 
oder beſſer eingelehrtes monotones Leſen wieber auszumerzen, ja öfters 
Tann man es gar, nicht mehr. Ob hierin mitunter. auch Die Verfaſſer der 
Fibel⸗ und Leſebücher ſchuld find, wollen wir Bier unentſchieden lafjen*). 

Reifen des Geſchriebenen. Nicht bloß im Leſen des Gebrudten, 
fondern and) des Gefchriebenen verichiedener, auch unbeutlicher Hand» 
Schriften follen Die Kinder geübt werden. An Hülfsmitteln hiezu wird 
es dem Lehrer um fo weniger fehlen, je leichter es ihm ift, bald einen 
ziemlichen Vorrath zu erlangen, wenn er bad, was andere Schüler ge- 
Ichrieben haben, Die Kinder lefen läßt, oder wenn er von Lehrern an 
andern Schulen Handichriften ihrer Schüler zu befommen ſucht, und 
foldye den Seinigen zum Lefen mittheilt. Auch ift das Anlegen verjchie- 
dener Handichriften Für ben Lehrer in unfern jchreibfeligen Zeiten mit 
gar feiner Schwierigkeit verbunden. Nur hat er dafür zu jorgen, Daß 

er ed nicht auf eine Sammlung von unleferlihen und inkorrekten Schriften 
ankommen läßt. Am beiten wäre es in Diefer Beziehung, wenn burd 
den Steindrud ein wohlfeiles Leſebuch mit vielerlei Handichriften heraus⸗ 
gegeben würde, um bie Finder in dem Leſen des Gejchriebenen auf eine 
nügliche und planmäßige Weiſe tiben. zu koͤnnen. 

Refeblicher (Beichaffenbeit derſelben). Wir Haben in unfern Schulen 
mancherlei Lefebücher, aus welchen unfere Kinder allerlei Weisheit für 
das Leben Ichöpfen follen, ob fie ihnen aber auch die Weisheit, Die Dem 
Menſchen allein Noth thut, mittheilen, ift eine andere Frage. Auch hat 
man, was bejonderd in Städten der Fall ift, den Kindern Büder in 
die Hände. gegeben, die mitunter mehr geeignet find, die Erziehung zu 
verfehren, als fie auf rechte Art und Weiſe zu befördern. Die Schule 
hat noch etwas mehr zu leiften, ald bloß die Kinder lejen, fchreiben und 
rechnen zu lehren, — und zwar gerade dad, was bad Wichtigfte und 
Unentbehrlidfte it. Die Schule hat bie Aufgabe: die Finder 
zu erziehen, d. t. fie zu der Beſtimmung heranzubilden, welche ihnen 
Gott geett und angewieſen hat. Da nun aber von dieſer Erziehung 
nicht nur ſehr Vieles, ſondern Alles, — von der Anſicht über das Ber: 
hältniß des Menjchen zu Gott und zur Welt, über feine höhere Beſtim⸗ 
mung, über die Fähigkeit und die Mittel, diefe zu erreihen — abhängt, 
und eine verkehrte Anficht hierüber nothwendig auch zu einem verlehrten 
Ergebniß führen muß; fo muß Wlles aus unfern chriftlihen Schulen 
nern werden, was fid) Damit nicht vereinbart oder nicht vereinbaren 
läßt. — Wohl bat man in den Schulen damit angefangen, allen Unter⸗ 
riht und alle Erziehung bamit zu beginnen, daß man das Nachdenken 
wedt, ben Verftand und die Urtheilskraft fchärft, um aus Diefen gleich 
anfangs gewedten und aeicäriten Seelenvermögen das zu entwideln, 
was dem Menichen zum Wohle Des Leibes und der Seele gebeihlid ift. 
Allein man Hat dabei überjehen, daß der Berftand eben Io wenig ein 
Stoff enthaltendes und Stoff gebendes Vermögen, ald das Auge ein 
Licht enthaltendes oder Licht fpendendes Glied des Leibes it, ſondern 
daß beide nur zum Empfangen und Bereiten des Empfangenen geeignet 


*) Chr. F. Scholz meint, daß durch die Schreiblefemethete, wenn fie richtig ange 
wendet wird, dieſem Unweſen von vornherein Fräftig gefeuert werde, und bemerkt, 
daß es leicht fei, das gehörig betonte Lehen, felsh mit ben allererften Anfaͤugern 
hr Lefen, zu begründen unb zu erzielen, was eine viellährige Erfahrung Seftätigt 
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find. Die Schule Bat alſo den Kindern, welche empfangen und inne 
werben wollen, was fie einmal zu Beflgen unb N wiffen nöthig haben, 
mitzutheilen, was Bott uns allzumal in unferer Geiftesarmuth angeboten 
und gegeben bat, was er und in ben Werken feiner Schöpfung jo nabe 
leat, und Durd den Mund feiner heiligen Kirche von den unfichtbaren - 
und ewigen Dingen verfünden läßt. Nur hiedurch wird jener Samen 
in Die zarten Herzen der Finder gelegt, der zu einem Baume heran 
wächst, unter beffen Zweige fie Schuß und Obdach, Erguidung und 
Ruhe, Früchte und feligen Genuß fir ihr ganzes Dafein finden würden, 
während fie fonft ihrem innern Leben nach am Lichte der reinen Vernunft 
und bei dem fehimmernden Glanze des leeren Verftandes verwelken und 
vertrodtien müflen, und wovon bei des na Laft und Hitze nichts als 
etwas Rauch und Afche fibrig bleibt. — Wenn nun aber das Werk der 
Schule nicht bloß im Unterrichten, fondern auch darin befteht, Daß fte 
erziebe, d. i. aus dem Berberben berausziehe, in welchem die Kinder 
Eva's alte fidy befinden, und mit dem befreunde, was der Menſch nad 
Gottes heiligem Willen werben foll, fo Tann fie ihre Aufgabe unmöglich 
dadurch befriedigend löfen, wenn fie Darauf. ausgeht, die Kindes durch 
einjeitige Verftandesbildung zu bveranlaflen, daß fie fich lediglich Darauf 
beichränfen und alles aus fich felber einzuleiten fuchen. Iſt das nicht 
derjelbe Weg, anf dem der Menſch fich gleich Anfangs von der Duelle 
alles Lichtes und Lebens getrennt, von Bott ne und fich und 
ſeinem @lende preißgegeber bat? — Ya, das tft der Weg, auf dem fi 
von jeher Alle, die ihn wandelten, in’8 Verderben flürzten; Das ift das 
Mittel, durch welches noch heute Die junge Menfchenwelt in jo mancher 
Schule recht methodiſch in der Trennung von Bott erhalten, zım Selbft- 
ſucht des Geifte® und Herzens, zur Thorhelt und zum Hochmuthe geführt 
und von feinem wahren Biele abgeleitet wird. — Soll nun dem Verführer 
vom Anbeginn nicht ferner in die Hände gearbeitet werden, fo ift näthig, 
baß man zu der von Bott felbft in feiner heiligen Kirche niedergelegten 
Erziehungsweiſe zurüdtehre und den Unterricht nur als ein Mittel ber 
wahren Erziehung geltend made. Man muß dafür forgen, daß Die Kinder 
für das Leben und im Leben für Gott und Ewigkeit erzogen nnd gebildet 
werben. Das ift die große Aufgabe, welche Die Schule zu Töfen Bat. 
Diefe Aufgabe im Auge zu behalten, muß Daher ein Lefebuch den Schü- 
fern. der böhern Slaff in die Hände gegeben werden, welches den an 
Berwäflerung gewöhnten Kleinen das Göttliche in feiner ganzen Reinheit 
porführt, Damit fie zur Tebendbigen Ueberzeugung gelangen, wie himmel: 
weit das Wort des Herrn vom Gerede der Menjchen entfernt if. Es 
ſollten demnach alle Leſe⸗ und Lernblicher Teinen Eingang in die Schule 
finden dürfen, welche durch ihre Außerlich ausgeſprochenen Grunbjäge 
oder nad) ihrer innern Richtung dem angegebenen erhabenen Zwecke ber 
Jugendbildung geradezu entgegen wirken. Sonft darf man ja nicht glauben, 
Daß durch bie h eifrig beförberte Schulbildung ein wahrer Gewinn für 
die Menſchheit erzielet werde. Das aufblühende Geſchlecht wird vielmehr 
dad alte Sprichwort beftätigen: „Wer im Wilfen vor>s und in 
Sitten zurückgeſchritten iſt, Hat ungleih mehr verloren 
ald gewonnen.” — Nachdem wir nun anf die Hauptſache Bei einem 
Leſebuch * chriſtliche Schulen aufmerkſam gemacht, und die Quelle an⸗ 
gegeben haben, aus welcher bei der Bearbeitung deſſelben vornehmlich 

höpft werben ſoll, fo wollen wir nun auch die weitern Erforderniſſe 
angeben, bie das erſte Lejebuch zu einem guten ftempeln. A. Einrich⸗ 
tung und Befhaffenhett des erften Leſebuchs. Die Anfor- 
derungen, welche an das erſte Leſebuch gemacht werben müſſen, find 
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folgende: a) muß ed für chrißliche Schulen ch riſt lich fein, und fein 
ganger Inhalt muß Davon Zeugniß geben. Man bat dieß bei Faſſun 
er erſten Lejebücher häufig überjehen oder zu wenig Gewicht Dar 
gelegt, indem man fi ber Meinung bingab, ber Hauptzwed fei, Kinder 
zum Leſen zu bringen, ber Leſeſtoff babe nichts zu bedeuten, wenn nur 
nichts Unchriſtliches oder Unfittlides darin vorkomme. Mir 
Eönnen dieſe Anficht nicht ganz theilen. Allerdings beiteht Die Hauptſache 
darin, die Erftlinge der Schule zum Leſen zu bringen, und je einfacher, 
kürzer und gründlicher dieß gefchehen kann, defto beſſer wirb das Buch 
fein. Doch Balten wir. nach dem oben aufgeftellten Grundſatze Dafür, daß 
neben den gewöhnlichen Zejejäben and) vorzüglich ſolche gebraucht werden 
jollten, Die in ein chriftliches Gewand eingehällt find - und irgend etwas 
Kirchliches bezeichnen. Die äußerlichen Gebräuche unferer heiligen Kirche 
bieten reichen Stoff zu ſolchen Säben in ber Faum angegebenen Be 
jiehbung, und womit unfere Kinder fo frühe wie möglich ‚befaunt zu 
machen find. — b) Das erfte Leſebuch muß nach den Korberungen ber 
Lautirmethode eingerichtet fein. Es iſt in der padagegiger Welt eine 
entſchieden ausgeſprochene Sache, daß ber Anfang im Leſen durch's Lau 
tiren gemacht werden ſoll. Ein Leſebuch darf ſonach nicht hinter den 
Anforderungen ſeiner Zeit zurückbleiben. Wenn die Lautirmethode hie 
und da noch Abneigung findet, ſo kommt dieß entweder daher, weil noch 
Manche dieſe Leſelehrart nicht kennen, oder weil fie ſolche nicht recht 
anzuwenden willen. Es läßt ſich freilich nicht ganz in Abrede ſtellen, 
bat die Lautirmethode, namentlih wenn Die Grftlingsclaffe zahlreich if, 
ben Lehrer ſehr anftvenge; allein das Lautiren laͤßt fi Daun auch info 
weit abändern, ald man neben dem Laut zugleich auch deſſen Ramen 
lehrt. Wird das Kind nur angehalten, die Frage richtig zu beant- 
worten: „Wie tönt der Laut, und wie heißt Der Laut? Dann 
iſt die Sache bei weiten nicht mehr jo jehwierig, ald man fie öfters 
dafür halt. — Das erfte Leſebuch fol auch den Schreiblefeunterricht 
berüdfichtigen. ie Kinder müſſen neben dem gebrudten Zeichen eines 
Lautes auch zugleich das Geſchriebene defjelben Eeunen lernen. Es Dient 
dieß theils zur Abwechfelung, theild gibt es dem Leſen des Geſchriebenen 
und mitunter auch dem Schreiben jelbit bedeuteuden Vorſchub. — d) Das 
Sylbentrennen fomme im erfien Lejebuche nicht nach Sprach⸗, ſondern 
nach Sprechiylben vor. Erftere ift von einigen Neuen, jedod mit Un⸗ 
vecht enipfohlen worden; Denn es ſetzt eine allgemeine Kenntniß von ber 
Bildung eines jeden Wortes voraus, welche bei manchen Wörtern ſelbſt 
ben Gelehrten abgeht, und bei folgerechtes Uebung unnatirlide Wort: 
zerreißungen herporbringt, wie z. B. Beer⸗e, groß=e, ſchreib⸗e, Glaub⸗e, 
Hoffusung, u. |. w.*) — e) Die Schreibart mit du, eu, d, tz, ß fol 
der mit du, eü, kk, 33, N} vorgezogen werden, weil fie in den meilten 
Drudichriften, ſelbſt in Lehr: und Gebetbüchern zur Zeit noch vorkommt. 
Hierauf muß der Lehrer Rüdficht nehmen und nicht gleidy jede Neuerung 
lindliugs nachäffen, beionderd wenn ſie nicht beffer als bie alte iſt. — 
f) Die Kenntniß des großen Buchſtaben Darf gar nie zu weit hinaus⸗ 
eichoben werden. Hier gibt es verjchiebene a eh 
inige wollen, Daß man fie erft da lehre, wo die Kleinen ſchon Syiben 





5) Gieher dürfte doch eine kurze Auleitung zur Sylbenirennung nicht überflüffig fein, 
3 8. daß ein Witlauter zwiſchen Grundlautern zur folgenben Sylbe gezogen 
werbe. Werner, daß von zwei Mitlautern zwiſchen zwei Grundlautern, ber eine 
zur erften und ber andere zur folgenden Sylbe gehört. Uebung thut auch hier 
das Meifte. Die Regel allein frommt nicht, 
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mit großer gt von Vor⸗ und Rachlanten leſen föntten ; andere Dagegen 
fönnen kaum früh genug damit beginnen, fie lehren fle jchon mach zwei⸗ 
Lautigen Sylben. Das Richtige liegt auch bier in der Mitte ES muß 
weder zu früh, noch zu ſpaͤt mit der Kenntniß der großen Buchſtaben 
begonnen werden. — 8) Jede Stufe muß etwas Verftänbliches für die 
Kinder enthalten, ir theilen nicht Die Anficht Jener, welche den 
Kleinen nicht eher etwas bieten, was fie zu verftehen vermögen, bis alle 
,Uebungen durchgeführt find und auch bie vierfilbigen Wörter gelejen 
werden koͤnnen. Oder wie follen Die Kleinen Luſt und Liebe zu einer 
cr befommen, wenn fie ſtets fort im Bereiche des Unverftänblichen 
wandeln mällen? — Bar viele Verfaffer ber Lejeblicher haben da gefehlt, 
Daß fie eine Mafle finnlojen und unverftänblichen de es bietet, welches 
den Kindern viele Mühe, aber wenig Freude und Augen Bringt, und 
fomit gar leicht entbehrt werben Tann. — Auch dürfen wir ie den 
Umftan — unberuͤckſichtiget lafſen: ob es nämlich zulaͤſſig ſei, bald 
mehrfilbige er zu gebrauchen? — Sn vielen Lefeblichern kommt 
nicht eher ein mehrſilbiges Wort vor, als bis bie fchmerlantigften ein⸗ 
ſilbigen durchgeübt find. Wer könnte, wenn er anders Befonnen urfheilt, 
Damit übereinftimmen? Werben die Silben nur getrennt, dann können 
die Kleinen, wenn fie nur mit zwei⸗ und breilautigen gehörig umgugehen 
wien, dad Wort: Mo⸗ni⸗ka, Me⸗la⸗ni⸗a ıc., ober die Säße: bie 
Bäume find im Winster kahl; Tieblich fteigt das Mor⸗gen⸗roth herauf ıc. 
ohne Schwierigkeit leſen, da fie ſonſt erſt nach langer Zeit dazu kommen. 
Die getrennten Sylben erleichtern das Lefen ungemein *). — h) Die 
Erzählungen, Barabeln x. müflen fe *5 ſein, daß ſie die Kinder 
anſprechen. Auf jeder Stufe diefes Leſebuchs muß dafür geſorgt werden, 
daß der Stoff die Kinder anzieht und ihnen Liebe abgewinnt. Was 
langweilt und den Kindern zu * liegt, muß vermieden werden. Hiezu 
eignen ſich ganz beſonders die lieblichen Gleichnißreden Jeſu, die 
kurzen Erzählungen von Chriſt. Schmid, Chimani ober bie Legende 
von Silbert, jedoch mit weiſer Auswahl. — i) Ebenſo darf auch ein 
Abſchnitt von Gedaͤchtnißübung nicht vermißt werden. Eine Aus⸗ 
wahl von leichtfaßlichen Denkſprüchen, Spruͤchwoͤrtern, Stellen aus der 
heiligen Schrift nebft einigen Eurzen Gebeten dürfte den Inhalt dieſes 
Abſchnittes ausmachen. Das Memoriren religidfer Wahrheiten bringt 
unfern Kindern immer größeren und bleibendern Gewinn, als das Aus⸗ 
wenbiglernen einer — x., obwohl auch dieß zuweilen angehen mag. 
Wie oft Hat nicht ſchon ein Kernſpruch aus dem Worte Gottes ſpaäter 
von einer Frevelthat zuruͤckgehalten? — Wenn es num nicht gleichviel iſt, 
was die Finder lernen, Te muß auch Alles fade und alberne Gewäſch, 
wie wir es leider noch oft in Schulen treffen, und was immer ihr veine® 
und heilige8 &emäth entweihen könnte, fern gehalten werden. as 
memprist ‚werben fell, muß der Kirche würbig fein. Da eine foldhe 
Auswahl Hierin nicht immer jedem Lehrer zu Gebote fteht, fo ift es a 
wenn ein folder Stoff im Leſebuch enthalten iſt. Uebrigens darf der 
Grundſatz: „Schrette ſtufenweiſe vom Leichtern zum Schwerern fort,” 
auch bier nie aus dem Auge gelaflen werben. — k) Die Iateinifche Schrift 
ſtehe beiſammen am Ende bes Buches, nicht aber mit dem Deutfchen 
*).Bei folder Anwendung von Süßen müßten jedoch auch Nennmwörter mit Heinen 
Aunfangsbuchſtaben gebraucht werden. Do das bringt feinen Nachtheil. Jetzt 
wiffen die Kleinen noch von den Wörterflafien nichts, und es gilt ihnen gleichviel, 
ob das Wort Bie⸗ne“ ht Boden 5 habe. Später werben fie barliber ſchon 
belehrt werben. _ ee a Re 
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unternäicht,, denn kein Lehrer wird wohl etwas Nenes lehren, bevor 
das Alte recht eingeübt und verdauet iſt. Es muß ſonach der Lehrer 
vorerſt den ganzen Stoff in deutſcher Druckſchrift mit den Kindern durch⸗ 
genommen haben, ehe die Reihe an das Lateiniſche kommt. — Dieſem 
Leſebuch muß endlich noch ein Keiner Katechismus, welcher Die Grund 
lage für den religiöfen BorbereitungdsUinterricht bildet, beigegeben werden. 
— Wenn nun auch gleihiwohl das erſte Leſebuch fo eingexichtet ift, Daß 
die Kleinen an der Haub deflelben leſen lernen Eönnen, jo werden doch 
Die Leſemaſchinen und Wanbtafeln nicht ald ganz entbehrlich betrachtet 
werben Eönnen. Denn ficherlid dürfte man: ben Lehrer zu bedauern 
Urjache haben, wenn er bie allererften Leſeübungen auf den im Lefebuche 
enthaltenen Stoff bejchränten müßte (Man f. Art. Lefemajchine und 
MWandtafeln) — Endlich ift Hier noch zu. merken, daB im Anfange 
große Lettern zu gebrauchen find, Denen nach und nach Kleinere folgen 
müflen. Auch muB dieſes Buch gebunden nit über. 6— 8kr. Eoften, 
damit die Ginführung. defjelben in die Schulen nicht erjchwert werde, 
Sp viel nun von der Einrichtung und Beichaffenheit des erften Leſebuchs. 
— B) Einrihtung und Bejhaffenbeit des großen Lee 
buchs. Dieſes Leſebuch muß nicht nur vollſtaͤndig, ſondern auch in jeder 
Beziehung ganz zwedmäßig fein. Es muß vor Allem hHriftlih, und 
wenn bon —*2*8 Schulen die Rede iſt, durchaus chriſtkatholiſch 
fein, wenn es anders ben Anforderungen entſprechen Di die an daſſelbe 

alfo in demſelben 
nichts vorkommen, was nicht auf Dad Genaueftle mit ber Lehre des 
Chriſtenthums nach dem Sinne und der Erklärung der fatholiichen Kirche 
übereinſtimmt. Nicht bloß in feiner Haupteinrihtung muß ein ſolches 
Bud, für unjere Kinder dad Wahre, Heilige und Schöne bezweden 
ia , jondern jeder einzelne Theil bejjelben muB Davon durchdrungen 
ein. Die religiöfe Bildung tft entichteben Das einzig Noththuende, Die 
deßhalb auch mit allem Eifer betrieben, und wozu Das De Leſebuch, 
welches ſich an das erſte unmittelbar auſchließen muß, das Seinige bei⸗ 
zutragen bat. Iſt den Kleinen in — Leſebuche die Milch des Evan⸗ 
geliums gereicht worden, jo muß ben größern nunmehr auch kraͤftigere 
Speije gereicht werden, um damit ihren geiftigen Hunger ftillen zu können. 
Wenn daher in der Schule gleihwohl manches Andere gelehrt wird und 
gelehrt. werden muß, das mit dem religiöfen Elemente feine Gemeiuſchaft 
zu haben jcheint, weil-e8 niedern Bweden dient, jo muß es jebenfalld 
im Leſebuche jo Dargeftellt und gegeben werben, daß es nebenbei dennoch 
den höhern Zwecken dienlich wird. Hier bringt fi und unwillfürlid 
Die große Erziehungsmaxime auf: „Se mehr Der Geiſt des Menſchen 
alljeitig entfaltet wird, deſto mehr wird er auch in ben Stand gejept, 
in einen höhern Grade feine ewige Beitimmung .zu erreichen.” — Ber 
demnach Alles, was außer dem rein religiöfen Gebiete liegt, aus der 
Schule, ſomit au aus den Leſebuche verbannen wollte, der würde 
zugleich auch den Stab über das brechen, was zum Beten des jüngern 
Geſchlechtes felbft von den redlichſtmeinenden Männern der Vor⸗ und 
Miivelt geleitet worden iſt; er würde bie Zeit wieder zurückrufen wollen, 
wo die Menſchen vor Sahrhunderten landen, und jomit Alles befeitigen, 
was von da an Bid jeßt geſchehen ift. — Wer fich mit foldyen Gedanken 
trägt, Der hat in ber That die Entwickelung des Geiſtes nicht erfaßt. 
Diele Entwidelung tft der Entwidelung organischer Naturgebilde analog 
oder Bean: Beraten wir, um und eined Beiſpiels zu bedienen, 
den Obſtbaum. Sobald ber zarte Keim aus dem mütterlichen Boden 
dringt, gewahrt man zwei fich feitwärtd neigende Blaͤtichen, zwiſchen 








welden fi das eigentliche Stämmchen zeigt, das in ber bleibenden 
Richtung nach oben beharren ſoll. Je mehr Diefed wächst, deſto mehr 
gebt es in die Breite; bald jondert ſich auf dieſer, bald auf jener Seite 
ein Neftchen und aus Diefem wieder ein Zweig ab. Und fo tbeilt fi 
das Gebildete in immer neue Bildungen. Das Baͤumchen hat nun ſchon 
viele Wefte, Zweige und Blätter; allein dieſe Theile dienen feiner eigent⸗ 
lihen Beſtimmung nicht unmittelbar; es werben aus denſelben teine 
Früchte. Sollten wir deßhalb Aefte, Zweige und Blätter für unnüß 
und feines Pflege erklären, mıd ihrer Entwidelung feine Sorgfalt 
Schenten? Sie find, ſoll der Baum einft feine Beſtimmung erfüllen, 
unbedingt nothwendig. Wenn die genannten Theile bis zu einer gewifjen 
öhe und Stärke gebiehen find, jo gewährt uns Die hervordringende 
nospe, ans welcher fich die Bläthe entfalten wird, Vergnügen nnd 
Freude. Dürften wir nun wohl alle übrigen Theile vernachläffigen um 
der alleinigen Sorgfalt und Freude der Bläthe willen? Keineswegs. 
Jedem dad Seine. Obgleich die Frucht nur aus ber Bläthe entfteht, 
jo pflegt Der Kalkan und verftändige Gärtner Dennoch alle Theile des 
Baͤumchens und freut fih ihres Gedeihens und ihrer Schönheit. — Sp 
verhält es ſich mit dem menjchlichen Geifte Alle ihm verliehenen Kräfte 
und Fähigkeiten muͤſſen, ſoll er Die möglichfie Höhe erreichen, ausgebildet 
werden. Wandye ‚Kraft mag fich jeitwärts treiben, wenn nur darauf 
gehalten wird, daß das eigentliche Staͤnmchen — das höhere Vermögen 
zur Erkenntniß des Wahren, Guten und Schönen in der Mitte bleibt und 
erade fortwädst, fo Daß das ald wahr, gut und jchön Erkannte das 
ehren und dad Thun beftimmt und ordnet, daß dieſes nidht von 
jedern Trieben beherricht wird. Geſchieht dieß, jo dürfen wir und bamit 
zufrieden geben. Daflız ift num zu forgen, daß bieß geſchehen ınöge, 
d. 5. daß die Kraft, dem GBöttlihen nachzuſtreben, und jomit die höchſte 
und ſchoͤnſte Blüthe des menfchlichen Geiſtes deſto Lieblicher ſich entfalte, 
(5. kathol. Jugendbilder. Bweiter Jahrg. 10. Heft. 1840. Seite 628 ı«.) 
— Indem wir durch das angeführte analoge Verhältuiß den Beweis zu. 
liefern juchten, Daß auch Durch die jogenannten profanen Lehrgegenftände 
dem eigentlichen Bwede der Schule gedient werden könne und wirklich 
edient werbe, wenn: fie anders betrieben werben, wie fie betrieben werben 
Fllen; jo geben wir nun einen Schritt weiter, um bem Biele näher zu 
fommen. Nehmen wir ben Maßſtab zu Häffe, den wir bei ber Einrich⸗ 
tung und Beichaffenheit des erften Leſebuchs angewendet haben, jo wird 
es nicht mehr jo ſchwer, auch die Binrichtung und Beſchaffenheit des 
rößern Leſebuches anzugeben, Diejes Lefebuch muß nach den Gefagten 
Folgende Eigenſchaften Baden: a) &8 muß in allen feinen Theilen auf 
das chriſtliche Denken, Leben und Wirken zunächft Bezug haben, fomit 
der Hauptfache nach auf die reine Lehre des Chriſtenthums, wie fie bie 
heilige Kirche erklärt, gebaut fein. — b) Der Stoff der Erzählungen muß 
ns der .. Schrift und aus der eigentlichen Kinderwelt genommen 
werben, Die Darftellung einfach, klar und gemuͤthlich fein; es muß durch 
das Ganze ein gottesfürchtiger Sinn wehen, nicht wie ihn ein Falter 
Berftand zu befiken wähnt, fondern wie ihn eine durch lebendigen Glauben 
an Gotted eingebomen Sohn erleuchtete Vernunft hat. Eben darin muß 
der Vorzug eines ſolchen Leſebuches vor benen, welche bie neuere und 
nenee: Bett zu. Tage gefördert bat, heitehen. Der Inhalt deſſelben muß 
nicht bloß belehrend für den Berftand, ſondern auch zue Pflege und 


Bewahrung wahrhaft frommer, veligiöfer Gefühle wirkjam jein. — 0) Die 


in dieſes Lefebuch mit weiſer Auswahl aufgenommenen Graählungen und 
Sprüche aus der heiligen Schrift follen die Sittenlchren des Katechisumd 
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anfdsaultch wachen und Den Eindruck herfelben: verſtaͤrken. Der Rabe 
muß, wenn er die Kinder zur Uebung einer Sittenlehre ermahnt, oder 
von den guten und fchlimmen Kolgen einer Geſinnung fpricht, Dielelben 
auf fchon befaunte Beiſpiele zurückweiſen koͤnnen. — d) Hinftchtli der 
Renlien muß ed den. bejchräntten Forderungen, die an Elementarſchulen 
geniacht werben, entſprechen, d. h. es Darf nur bad Nöthigfte bieten, 
* aber das Dargebotene muß als Dlage zu ausführlicher Belehrung 
durchaus brauchbar ſein. Dieſes Leſebuch bürfte demnach in fi enthalten: 
4) Borübungen im liehliden Gewande zur Bildung bes Geiſtes und 
Herzens; 2) kurze und lehrreiche Erzählungen, Barabeln, Gleichniſſe x , 
jo Daß fie ſich über den ganzen Krei der Pflichten der Jugend gegen 
Gott, gegen fich ſelbſt und ge den Nächiten verbreiten, und zwar mit 
abwechjeluden Leitern; 3) Gebächtntkäbung, beftehend in Sprüchen aus 
der heiligen Schrift und der Kirchenväter; 4) Sprachlehre, wobei von 
der Unficht ausgegangen tft, daß der Sprachunterricht nur Dann zweck⸗ 
mäßig und w ehaft geiftesbildend fei, wenn man alle Sorge darauf 
verwendet, Daß überall Willen und Können, Lernen und Ueben im innig- 
ften Zufammenbange mit einander ſtehen. Gin: trodenes Aufzählen von 
Sprachregeln kann den Kindern keinen erheblichen Nugen bringen, und 
die Kenntniß ber einzelnen Sprachformen, jo nothmwendig fie auch ift, 
bat doch immer nur einen untergeorbneten Werth, weil fie nur etwas 
Heußeres, nur bie Träger des Geiſtes find, welcher durch biefelben dar⸗ 
geitellt wird. (S. Art. Sprache und Sprablehre) 5) Ratur 
eirhichte und NRaturlehre, und zwar nur in foweit, als ihre ſtenntniß 
Bir das Leben nöthig ift, wobei auch die Kalenderkunde einen palfenben 
Platz finden dürfte. 6) Geographie und Geſchichte in wejentlichen Lime 
riffen. Dabei ſollte vornehmlich das Bild des Menfchen in feiner Herr 
lichkeit und Erniedrigung anfchaulich hereortreten und bie Ueberzeugung 
genäbrt werden, daß Der Menfch Durch weile und thätige, oder verkehrte 
und träge Benäßung der himmlifchen Gaben fein Glück oder Unglück fid 
bereite, und doch bei aller feiner Willensfreiheit fich .an — 
Gnade anlehnen müffe. Daß die Geſchichte des engeren Vaterlandes bier 
die Hauptſache ift, verſteht ſich wohl von felbit. 7) Bablenlehre, jedoch 
auch hier wieder nur das Nöthigfte, das den Kindern bei der Erklaͤrung 
des Lehrers als Wegweiſer und Anhaltäpunft Dient. Ginige Rechnungs 
Aufgaben dürften biex am rechten Drte fein. Dem Lehrer muß es heim: 
gegeben werben, feine Kinder in diefem fo ungemein wichtigen Lehrobjekte 
u} eine klare und faßliche,. die Geiftesthätigkfeit derfelben anregende und 
belebende Weiſe zu unterrichten, und fie in einem wohlgeorbneten Lehr 
ange von Stufe zu Stufe weiter zu führen. — So fehr übrigens bei 
ulbüchern auf Wohlfeilbeit ” Kt it, jo Darf doch die Dekonomie 
— nicht ſo weit gehen, daß Druck und Papier ſchlecht genannt werden 
misten, — 2% 
Leſemaſchinen nud Wandtafeln. ‘Die Lefemafchine ift ein Kaſten, 
worin mehrere Alphabethe von großgedrudten Buchſtaben, auf Pappe oder 
dünnen Hölzchen geklebt, jo aufbewahrt werben, daß man jeden einzelnen 
leiht finden und benügen Tann. Leber Diefem Kaſten iſt eine lange und 
Breite Tafel mit mehreren Leiften angebracht, zwiſchen welchen Die einzelnen 
Buchſtaben — Erlernen oder zum Bilden ‚ganzer Sylben, Woͤrter und 
Saͤtze geftellt werben. Dieſer Kaften wird deßhalb auch häufig Seh» 
faften genannt. Es gibt auch Xefemafchinen in Geſtalt eines Eleinen 
Schranks oder einer Kommode, deren obere Flaͤche jchräg und mit Leiften 
verſehen tft, und bie Bequem von einer Stelle zur andern gebracht werben 
Bönnen, Gbeufo gibt ed auch Leſemaſchinen, Die aus Tafeln ı beftchen, 
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auf welchen man Die mit Mit» und Srunblausern beſchriebenen Bretichen 
zwifchen Leiſten fo auf» und abjchieben Tann, daß durch Die verjchieden- 
artige Zuſammenſtellung der Buchftaben eine Menge Sylben und Wörter 
gebildet werben koͤnnen. — Wenn auch das Leſebuch für die Erfklinge 
der Schule einen noch fo reichhaltigen und wohlgeorbneten eſtoſ ent⸗ 
haͤlt, an dem ſich dieſelben üben koͤnnen, jo koͤnnen nach unſerer Anſicht 
die Leſemaſchinen und Wandtafeln doch nicht wohl entbehrt werden. Die 
Kinder lernen allerdings bei wohleingerichteten Leſebüchern leſen, aber ihre 
Thaͤtigkeit fchreitet eben nicht mit Der Munterfeit, Sicherheit und Schnellig- 
feit fo voran, ald wenn die erften Lejeübungen mit ihnen an einex Leſe⸗ 
mafchine oder ſchreibend an der Wandtatel angeftellt werden. Die 
Leſeübung an der Leſemaſchine oder an der Wandtafel muß ben noch 
kleinen Lefefchüler zum Lehen im Buche vorbereiten. Man beobachte nur 
bie in Die Schule eintretenden Kinder, wie unftät und ſuctng ihr Blick 
von einem Gegenſtande zum andern hinübereilt. Läßt der Lehrer num 
Die erſte Seite des Leſebuches auffchlagen, nötbiget er die Kleinen, ihre 
Augen auf einen Buchftaben hbinzurtchten und benfelben genau zu ber 
trachten, ja, gebt ex zu jedem Ginzelnen bin und veranlaßt ihn, durch 
Aachen mit einem Finger den Buchſtaben beſſer zu fixiren, ja wird er 

ch in feinen Erwartungen bald getäufcht fehen. Das Kind Täuft mit 
feinem Blide wechfelnd über alle Die verjchiedenen Bilder hinweg, und 
hat der Lehrer Den Zeigefinger Des legten Schülers unter den einzuübenden 
Buchſtaben gelegt, ſo wellen die Finger der andern ſchon wieder bei einem 
andern oder bei gar keinem Buchſtaben. Hiebei iſt es auch, beionders 
wenn Die Zahl der Anfänger groß fit, rein unmöglich, dieſelben gehörig 
je beauffihtigen.. Ganz anders verhält ſich die Sache, wenn der Lehrer 
den einen Buchſtabeu an die Leſemaſchine ftellt oder an die Wandtafel 
ſchreibt; da kann nicht Teicht ein Umherſtreifen flattfinden, beſonders 
darum nicht, weil der Lehrer hiebei die Bligfe der Kleinen genau bemerfen 
oder muftern kann, und mehr in feiner Gewalt — Und wie will ſich 
der — ſchnell überzeugen, ob ein Schüler mit dem Leſebuche in ber 
Hand diefen oder jenen Buchflaben nicht vergeffen und beflimmt aufgefaßt 
bat, wenn er dem Beit verſchwendenden Suchen ausweichen will? Gr 
findet fi genöthiget, zu dem einzelnen Schtiler Hinzugehen, und, auf deu 
Buchſtaben binzeigend, nach deſſen Laut zu fragen. Während dem aber 
ftehen alle andern Schüler untbätig und beichäftigungslod Da, und nus 
dem einen bringt diefer Augenblid Gewinn.. Dagegen gewinnen an bey 
Leſemaſchine ober Wandtafel alle, zumal der Lehrer einzelne vorzugsweiſe 
berückſichtigen kaun. Hat der Blick des Kindes durch Die Lejeibungen 
an der Lelemafchine oder an der Wandtafel. eine entichiebene Sicherheit, 
das Vermögen für Die Auffaflung der Lautzeichen eine beftimmte Kraͤftigkeit 
erreicht, dann erft ren die Leſeübungen im Lejebuche beginnen; aber 
auch dann noc find abwechfelnde Leſeübungen an der Lefemafchine ober 
Wandtafel von großem Außen, nicht jo fat, weil dieſe Abwechlelung 
den Kleinen Freude gewährt, fondern weil der Lehrer ihre Aufmerklamfeit 
auf den Lefeftoff mehr zu fixiren vermag und größere Gewißheit hat, 
daß Feine Verwochſelung der Lautzeichen ꝛc. flattfinde, und weil er endlich 


das aufmunternde und zeiterfparende Lefen tm Chor mit Vorteil eine 


treten Yaflen kann. Aus dieſen re Gründen dürften nun doch 
art ve erften Leſeübungen an ber Leſemaſchine und Wandtafel zu em⸗ 
ehlen ſein. | 
Leſemethoden. Es gibt der Methoden viele — ältere und neuere 

— die Kleinen das Lejen je lehren. Wir wollen im Verlaufe unferer 
Darſtellung eine jede derjelben in ihren Eigenthümlichkeiten möglich genau 


- 


124 eſemethoden. 


bezeichnen, ohne und jedoch aͤngſtlich an die Zeitfolge ihrer Grſcheinungen 
* halten. Die Reihe kommt zuerſt an die A. Buhflabirmethode. 
Bu den dlteften Lejemethoden gehört unftreitig die Buchſtabirmethode, 
welche jebt noch in vielen Schnien angewendet wird, und welde, wie 
eine Tange und allgemeine Erfahrung lehrt, zwar Iangfamer und mübe- 
voller, aber nichts defto weniger zum vorgeitedten Ziele ficher führt, 
weun fie namentlich in der verbefjerten Form betriebeu wird. Bei allem 
dem ift fie jedoch nicht naturgemäß, voll geiftlofen Mechanismus, und 
macht einen Umweg, der mit pen eftverluft verbunden iſt. (Man 
fehe hierüber Artifel Buhftabirmethode) — B. Die Syllabir- 
methode. Cine andere Methode ift der Syllabirunterricht, nach welchem 
der Lehrer den Schülern fogleich und fo lange die ganze Sylbe vorfpricht 
und fie von jenen nachſprechen läßt, Bis fie zu der Fertigkeit gelangen, 
Bet den Umriſſe jeder Sylbe und jedes Wortes fi} fogleih zu erinnern, 
wie ſolche ausgeſprochen und gelefen werden muß. Wenn alſo, nad 
Aſpachs Anweiſung, die Kleinen Durch bie vorgeichriebenen Uebungen 
dahin gebracht worden find, daß fie die vorgejprochenen Buchſtaben einer 
Sylbe, wenn auch nicht gerabezu die ſchwerſten, fchnell aufammeniprechen, 
fo läßt man die Buchftabirübungen mit Syllabirverfuhen zuweilen ab- 
wechjeln. Diefe Methode beruht auf einem fehr nahe liegenden Kunſt⸗ 
griffe, nämlich dem, zwilchen die einzelnen Sylben eine kurze Paufe ein- 
treten zu laſſen, und dieſe immer mehr abzufürzen, bis fie endlich ganz 
verſchwindet. Die muß man bei einer jeden beobachten. — Qaben Die 
Kinder die vorgefchriebenen Stufen des mündlichen Buchſtabir⸗ und 
Syllabirunterrichteß durchgegangen, und daneben auch in der Buchftaben- 
Iehre Die Schriftzeichen volltommen fertig lefen gelernt, jo ſengen ſie an 
im Buche zu buchſtabiren, zu ſyllabiren und zu leſen, wo ſie dann bald 
eben ſo ſchnell nach der Schrift, als vorher nach den vorgeſprochenen 
Buchſtaben leſen. Der Lehrer muß hier nur auf die richtige Ausſprache 
derjenigen Buchſtaben ſehen, welche eine mehrfache Ausſprache haben. 
Er muß indeſſen die mündlichen Buchftabiräbungen nachher zuweilen 
wiederholen, und dieſe alsdann an die analytiichen Syllabir: und Bud. 
ſtabirübungen * Behufe des Schreibens übergehen laſſen, wobei er 
alsdann die Kinder auf das Schoͤnſte vorbereitet finden wird. — Dieſe 
Methode hat zwar den Vorzug großer Einfachheit, allein ſie taugt mehr 
für den Privat-Unterricht, als für den allgemeinen Schul⸗Unterricht. — 
GC. Die Lautirmethode. Diefe Methode ift, wie wir fchon früher 
bemerft baden, Feine nene Erfindung, fondern nur eine Gntdedung ber 
bereitö früher dageweſenen; fie wurde beſonders durch C. F. Hofmann 
wieder an's Licht angezogen, und daun von Stephani und den Anhängern 
berjelben auf die Stute ber Vollendung gebracht. — Hält man fich bei 
dem Unterrickte in der Schriftiprache und bei den Sprehübnngen, welche 
benfelben vorbereiten, an Die einzelnen Laute, wie fie wirklich in ben 
Woͤrtern bei einer richtigen Ausfprache derfelben Hörbar wahrgenommen 
werben, geht man im LUinterrichte Davon aus, und läßt diefelben von ben 
Kindern richtig hervorbringen: jo bat man das Verfahren, das unter Dem 
Namen „Lautirmethode“ *) verflanden wird und befannt iſt. Diefe 
Methode Hat fo wejentlidye Vorzüge vor * auch 200 jo verbeflerten 
Bnhfkabirs Methode, daß man blind und taub gegen das Beſſere jein 
müßte, wenn man dieß nicht einfehen und anerfennen wollte, Die Vorzüge 


*) Man bat Tange geftritten, welcher Benennung man beitreten foll — ob der der 
Lautmethobe ober der der Lautirmethode — bis man fi endlich dazu 
verftanden hatte, vie lehtte beizubehalten, 


beſtehen aber wicht, wie ihrer Diele einfettig dafür halten, darin, daß 
die Lautirmethode leichter und geſchwinder zum Leſen führe, ſondern 
hauptjächli darin, daß fie die Seldftthätigfeit der Kinder ganz in Un» 
ſpruch nimmt, und fie früher befähiget, die .Hülfe des Lehrers zu ent⸗ 
behren, indem fie Durch kurze Andeutungen gleichſam non jelbft das Leſen 
erlernen, während bei der Budyitabirmethode im Au= und Fortgange des 
Unterrichts der Schüler den Lehrer faft gar nicht entbehren kann.“) Wir 
wollen hier nicht Der vielen andern Vortheile erwähnen, welche bie richtig 
angewendeie Lautirmethode dem Leſen und Schreiben Iernenden Schüler 
in Hinficht Der ganz genauen Ausſprache, Rechtſchreibung und des eigeht« 
lidyen Sprachunterricht gewährt, wir müſſen jedoch nad unferer vollen 
Ueberzeugung bemerfen, DaB, wenn Ssemand der Buchſtabirmethode das 
Wort reden und fie wohl gar über jene erheben wollte, er ficherlich Uns» 
zecht hätte. Daß man an der Hand ber Buchftabirmethode aud) gut lefen 
fernen könne, und daß Millionen Menſchen durch fie gut leſen gelernt 
haben, Tann durchaus nicht in Abrede geftellt werben; tod iſt es ein 
Unterjchied, ob man von Konflanz aus geradezu nad) Baſel, oder von ba 
über ——— dahin reiſe. Wer gerne auf Umwegen zum Ziele kommen 
will, der mag es thun, wenn er nur nicht verlangt, daß wir ihn begleiten 
ſollen. — Nach dieſen Bemerkungen gehen wir nun zur Darſtellung des 
Lehrganges, den der Lehrer beim Leſeunterricht nach der Lautirmethode 
feftzubalten Hat. — Die Lautirmethode geht von den wahren Elementen. 
der Sprache, d. 1. von den Lauten aus. Jeder Lehrer, der fich als 
Meifter diefer Methode bewähren will, muß vor alleı die fänmtlichen 
Sprachlaute genau kennen lernen. Dazu wird erfordert, daß er bie 
Entſtehung der Laute nach dem Mechanismus ber Sprachorgane genau 
auffaſſe und — einzeln angeben koͤnne. Alle Laute enſpringen entweder 
a) aus ber Stimmritze oben in der Luftroͤhre, Durch welches Organ wir 
der aus der Lunge firömenden Luft eine tönende Eigenſchaft mittheilen 
fönnen, oder b) aus dem bloßen Haudye, der in der Luftroͤhre feinen 
Zon angenommen bat, den wir aber durch — lautbar machen 
können. Es gibt daher zweierlei Laute: Stimms und Hauchlaute. 
Bon den erfiern find acht Grundlaute, weil fie den Orundton in jeber 
Sylbe ausmachen, als: a, e, i, 0, u, &, d, ü. Diefe Grunblauter 
bilden eine Xonleiter und zwar vom tiefften Grundlaut bis zum böchften 
auffteigend, nämlich: u, o, a, d, d, e, ü, i. Durch Vereinigung ziveier 
Orundlauter entſtehen Doppellauter, nämlih: ai, au, alt= en, el. 
Bu den Stimmlantern zählt Stephant no: j, w, m, n, I, r, das ift, 
ihrer Entftehung nach, Font ftellt er fie unter die Mitlauter, Mitlauter 
find nämlıch Kante, welche fich mit den Grunblautern zu Syiben verbinden. 
Derjelben find 18 und zwar: a) jene ſechs Stimmlaute und b) Die übrigen 
dreizehn Mitlanter, bei welchen das b und d fanfter, p und t aber härter 
beroorgeftoßen werben müſſen. Sind die Kleinen im Ungeben bes Lautes 
\hon etwas geübt und können fie etwas Iefen, dann mache fie der ge 
auch mit dem Namen der Buchftaben befannt.e. — Stufengang der 
Uebungen. 1. Müſſen Die Kinder die Buhftaben rein aus 
Ipreden lernen. Den Anfang macht ber Lehrer mit den einfachen. 
acht Grundlautern nach Der Folge ihrer Entftehung, um fie — bie 
Kinder — deſto mehr auf ihr Thun bei biefer Hebung aufmerkſam zu 
machen, wobei er eine beſondere Sorgfalt auf Die reine Ausſprache ber 


°*, Zu allen Lehrgegenflänben, ſagt Scholz, iſt nach unferer Ueberzengung biefenige 
Lehrmethode die befte, welche dem Schüler ben Lehrer am eheften emibehrlich macht 
Meth. d. Spradianterr. 2. Dh. 256, 
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drei Buchſtaben aä, 3’ und ü gu wenden bat. Hierauf übt er die oben 
angegebene Buchfkaben = Tonleiter dem Auge und Ohr ein. Iſt dieß ge- 
ſchehen, dann folgen die Vokalfilben oder die Verbindung zweier Grund: . 
lauter, Hiebei (dbt der Lehrer entweder beide Grumdlauter einzeln, und 

ar anfangs langſam und dann immer geſchwinder ausfprechen, bis fie 
ch zu einem Laute verichmelzen, oder er läßt den erften Buchſtaben, 
a a der zweite verbedt wird, jo lange forttönend. ausſprechen, Bis 
er den zweiten wieber fihtbar macht, worauf das Kind von felbft Heide 
u einem Stimmabjaße verbinden lernt; ei und eu find genau zu unter: 
(heben ,‚ doch darf eu nicht wie Au audgefprochen werben. Die Doppel- 
auter oder zuſammengeſetzten Laute werden beim Leſen wie einfache 
a Nun folgen die ſechs Stimm Mitlauter. ier muß der 


N t — Gott, g => 
ag, k— Rock, z = Ber) 2, Hebung im felbfttbätigen 


freilich ſehr fchleppend von nal) allmähltg aber erlangen bie Kinder 
eine ſolche daß N 
ſtthaͤtigen 


2) Scholz ſagt: Stephani will, daß fänmtliche Sprachlaute ohne Berückſichtigung 
ber alten Buchſtabennahmen den Kindern vorgelautet und von dieſen nachgelantet 
werben folln, nud dieſe Uebung foll fo lange fortgefegt werben, bis. Re jeden 
Buchſtaben, den man ihnen zeigt, dem Laute nach angeben und ebenſo für einen 
angegebenen Laut den ihm entiprechenden Buchflaben finden können. Er madht fi 
deßhalb bald am Anfange zwei päbagogifher Sünden, nämlich eier Unter: 
laffungss und einee Begehungsfünde fhuldig, indem er 1) die einleitenden 
Gprachübungen ganz unterläßt, und 2) den Kindern zummtbet, daß fie eine foldhe 
Maſſe einzelner Buchflaben, des Fleinen und großen Alphabethe hinter einander 
weg behalten follen, bevor fie Lautverbindungen -Teunen: -tenen, 


Srfeartgebin; 47 


Milanker und Brumblanter beſteht, z. B. Auge, ei-ne, Eiche, Sel-fe; 
Fi-dherrei, A-ma-j0-ne u . Nun folgen einfache Sylben mit voran⸗ 
fiehenden Grunblautern. Hier ſoll Fein Zubeden des zweiten Buchſtaben 
fattfinden, e8 darf mit der Spitze des Griffels bloß auf den Grundlauter 
ne und dabei von den Schülern geforbert werben, Daß fie beim 
eſen biefer Sylben den angebeuteten Buroftaben durchaus zuerft ertönen 
laſſen. Hieran fchließen fich wieder einige Heilen zwei⸗ und alas 
Wörter, 3. B. al-ſo, Feu-er, Ul-me, Zu-fchhau-er x. ıc., womit die 
m Lefeſtufe ſchließt. — Uebrigens iſt es nötbig, bie Kinder anzubalten, 
aß fie das g in den Anfangsiyiben gu, go, ga ac. —— ſtoßend, in den 
Endſylben aber, z. B. Wu-ge, Fel-ge ıc. bloß gelind ſauſend, fo wie bie 
Syiben ug, og, ag ıc. etwas behnend, und bie Sylben nd), od, ach 2. 
geichärft ausiprechen. 3. Hebung "Die Kinder üben fih im 


bereit3 Sylben mit einem jchließenden Mettlauter, 3. 8. ir, it, ein, ab; 
aus ıc, fertig Iefen können, fo macht es Feine Schwierigkeiten, Wörter, 
wie folgende: mir, mit, mein, rein, Wein, Bein, Bab ıc ſelbſtſtaͤndig 
lefen zu lernen. Wie Das Lefen zwei⸗ und mehrſylbiger Wörter ausge⸗ 
fahrt werben foll, zeigt Stephani an dem Worte Ufer. Zuerſt Iefen fie 
die Endſylbe er, dann ſetzen fie f dazu und ſprechen „fer”, zuletzt ſetzen 
ſie die erſte bekannte Sylbe u dazu, und leſen das ganze Wort — uk 
Nach einer * Uebung der Art nimmt die Anzahl der Schwierigkeiten 
ab. 4. Uehung im Leſen der Wörter mit Dehbn: und Schär— 
en Die gedehnte und gefchärfte Ausſprache der Sylben 
und Woͤrter wird enweder nicht oder durch beſondere Buchſtaben 
angedentet; die Dehnung durch Verdoppelung des a, e und o, und durch 
das e hinter Wem i (ie), durch das h Hinter den acht Grundlautern und 
durch. h Hinter dem t (th). Die Schaͤrfung Durch Verdoppelung der 
Mitlauder, m,n, r f, Ig, t, b, ſ, (Or) — Die Dehnung und 
san, der Sylben iſt fowohl beim Reben, als auch beim Leſen von 
großer Wichtigkeit, weil fie urfprüngli dazu dienen, Die durch Worte 
u bezeichnenden Gedanken und Gefühle deſto befier auszubrüden. Es iſt 
aber wichtig, daß bejondere Uebungen damit vorgenommen werben. — 
Wörter mit Dehnungszeichen machen in der Handfibel den Anfang, 
und Stephani jagt in ber aeg. daß dieſe Uebungsworter ſtaͤrker 
——— und ſchaͤrfer ausgeſprochen werden ſollen, als im Zuſammenhan 
ber Rede nöthig iſt, z. B. Ya = aaaa. Eine beſondere Aufmerkſam 
verdient das ß, welches von Rechtswegen den Dehnungszeichen beigezaͤhlt 
wird, wie z. DB. die Woͤrter ſüß, Fuß, Maß ꝛc. beweliſen. Es erleichtert 
das Unterſcheiden des ß und vui eine außerordentliche Weiſe das Leſen 
und Schreibenlernen. — Hieran ſchließt fich der Leſeſtoff mit beſondern 
Schaͤrfungszeichen *) 5. — Sylben mit gehaͤuften Mit- 
lautern leſen zu lernen. Die Wörter find fo geordnet: Sylben 
mit zwei Mitlauten a) am Anfange, b) am Ende, c) an beiden Stellen 
zugleich, d) Sylben mit mehreren Mitlautern. Deckt man in den Wörtern, 


*) Hier kann auch noch die Echärfung durch zuſammengeſetzte oder augehaͤufte Mitt 
lanter am Ende der Sylbe ober bes Wortes, z. B. ld, It, rf x. x. hinzugeſetz⸗ 


werden. 
*4) Kür das Lehrverfahren bei dieſen Uebungen wird jedoch bie erforderliche Anweiſung 
vermißt. Auch koͤnnte ver Leſeſtoff beſſer geordnet fein. — — 
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B. blaſen, Blei, blau, Brief ꝛc, bie erſtſen Buchſtaben zu, fo erſcheinen 
loß die den Kindern wohl bekannten Sylben: „lafen, lei, lau, rief.“ 
Macht man unmittelbar Darauf, als fie eine dieſer Sylben ausgeſprochen 
haben, den verftedten Buchftaben ſichtbar, fo verbinden fie b mit laſen, 
und Iefen „blajen”, mit lan — blau, mit lei.— Blei, mit rief 
— Brief, Dieſe — dürfen nur einmal vorgenommen 
werden: im zweitenmale werden die Kinder angehalten, dieſelbe Uebung 
ohne verdeckte Buchſtaben ſelbſt zu wiederholen; zum dritten Male müfjen 
fie alle diefe Wörter ſogleich ordentlich Iefen. Die Schüler müflen ſodann 
die geeinten Mitlauter: BL, br, pf, pr 2c. obne Grundlauter lautiren ). 
Bu den unächten Buchſtaben gehören nad) Stephani y=i, € (geh), Das 
vor a, o, u, d und wenn ein Witlauter barauf folgt, wie k, jonft aber 
wie z auögeiprochen wird; q (fub) wirb — fin in einem Laute ausge⸗ 
ſprochen, x (il) wirb als ein Zeichen für zwei Laute — F und 8 ges 
braucht, kommt aber gemöhnlid nur tin der Mitte vor, ph wird wie f 
und ti mie zi, wenn ein Grundlaut Darauf folgt (Ration) außgeiprochen.**®) 
Bu den Buchſtaben, melde zuweilen eine Seloabere Ausſprache erhalten, 
gehören: das ch, welches in fremden Wörtern wie ein ſch, 3. B. Chikane, und 
auch wie E lautet, 3. B. China, Charte, fo wie in der Mitte eines Wortes, 
wenn noch eines darauf folgt, wie in Flachs, Wachs ıc., Ebenſo ng und nf 
in den Wörtern Ring, lang, Dingac., Dank, Schrank, Ihlanfıc 
Die Finder follen die Lauten und g wie gewöhnlich Iefen, anfänglich langſam 
und elementarijch ricig dann aber geſchwind und ohne Nachton des g. 
6. Uebung. Die Kinder lernen die Wörter in Sylben ab» 
tbeilen. Der Lejeftoff ift bier nach folgenden vier Fällen geordnet: 
a) Wenn fein ober nur ein Mitlauter zwifchen zwei Grundlautern ftebt 
(Eier, ſcheinen); b) wenn zwei Mitlauter in der Mitte ſtehen (Birne, 
Tadler, finden, halten x.); c) wenn mehrere in ber Witte fteben, 
(Erbjen, pflanzte); d) bei zufammengefeßten Wörtern Landmann, 
Schafhirt x.) — Die Schüler follen mit dem Begriff „Sylbe“ ver 
traut gemacht und ihnen Dabei gejagt werden, daß Die Sylbe ein Theil 
der Rede ift, der mit einem — ausgeſprochen wird. Um das 
Sylbenabtheilen im Buche vorzubereiten, ſoll eine kurze Vorubung mundlich 
mit den Kindern angeſtellt werben. Der Lehrer ſpricht einige mehrſylbige 
Wörter langſam aus und läßt die Stimmabläge zählen. Er frägt bei 
dem gedrudten Worte nach den Darin enthaltenen Grundlauteru, wobei 
“er mit dem Griffel auf dieſelben zeigt; laͤßt bie in den Wörtern vorfom- 
menden Mitlauter berfagen, fordert fie auf, anzugeben, wie viele Mits 
lauter in bem Worte „Icheinen“ zwiſchen dem erſten und zweiten 
Grundlauter fiehen, und leitet Die Schüler an, zu prüfen, ob man fcheis 
nen oder fchein= en leſen fol, und ob der Mitlauter n zur erften oder 
zweiten Sylbe gehöre. — Auf gleiche Weije wirb bei den folgenden Regeln 
verfahren. 7. Hebung Hier üben fih nun die Kinder im 


*, Scholz nennt dieſes Verfahren unfinnig, und fragt: Warum begamı Giephani 
denn nicht mit leichtefn geeinten Mitlautern, 3. B. mit il, fe, ſchl, Ihr ac? 
So nennt er auch das Verfahren Stephani's beim Lefen ber Wörter mit mehreren 
Mitlautern am Ende der Sylbe. Bier foll der letzte Buchflabe verdeckt werben, 
z. 3. in oft bas t, fo daß ber Schüler nur of ficht, was, wenn er richtig 
lautirt, mit gebehntem Vokal ausfpridt, alfo of Heißt. Wer bisher noch folder 
Mittel des Verdeckens bedarf, hat fchlecht gelehtt und gelernt. 

29) Nebrigens bürfte es Kefler fein, die Lefes Webungen mit diefen Buchſtaben in der 
Handfibel etwas fpäter vorzunehmen, unb ftatt des c, wo es wie E ausgefprocdhen 
ee a B. Caroline, Gain, Glavier, Drcm ic. ein E zn fhreiben und druden 
zu laſſen. 
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elementariSg genauen Leſen ganzer Säbe, mem. eine zwed⸗ 
mäßig eingerichtete Wandfibel ‚ober ein.andberes Leſebuch benügt werben 
kann. . Die Säge und Die. kurzen Erzählungen müſſen übrigens umfichtig 

wählt werben, und bes Inhalt berfelben muß der Faſſungskraft der 
Binder angemefjen ‘fein. — Nunmehr. fehlt jegt noch die Fertigkeit im 
Refen, allein fie Eommt in kurzer Zeit und jo entfpredhend nach, daß die 


| Schiller nad) der Zautung im ſchnellen, fihern und richtigen Lejen andere 


 , Kinder übertreffen werden, welche oft mehrere Jahre lang nad einer 

andern Lejemethode unterrichtet worden find *). — Wir glauben, in Des 
Boranftehenden das Leſen der Lautirmethode ſelbſt für den Unkundigen 
derjelben gehörig bargeftellt zu haben Mag fie auch noch mancherlei 
Mängel baben, fo entipricht de bo den Anforderungen mehr, als «ine 
jede ambere Lefemethode. — D. Die Dlinier’fhe Lehrmethode. 
F. Dlivier ir eine. befondere Anweiſung unter dem Namen: Ortho⸗ 
epo⸗graphiſches Glementarwerk oder Lehbrbud über bie in 
jeder Sprache anwendbareKunſt, reht ſprechen, lejen und 
rehtjhreiben zu lehren. (Deffau 1840), . herausgegeben. Dieſes 
Merk zerfällt in drei Theile, wovon der erſte ben Beweis enthält, Da 
die Lautirmethode für eine vollkommen naturgemäße und gründliche Leſe⸗ 
lehrart ie halten fei. Der zweite liefert .eine tabellariiche Ueberſicht de 
um und der darauf gegründeten Lehrmethode. Der dritte befaßt fich 
endlidy mit einer ausführlichen Darlegung der Ton: Sprach -Unalyfe. — 
Der veiraang dieſer Methode iſt folgender: 1. Vorbereitungs⸗Un⸗ 
terridht. Dieſer bekeht darin, dab den. Schülern von Xehrer im Tone 
bes gewöhnlichen Imgangd gehaltene Erzählungen, mit ſteter Hinficht 
auf Die ntwidelung der finnlichen — und —— der Aufmerk⸗ 
ſamkeit desſtindes, mitgetheilt werben; daß er ihnen verfchiedene Wörter, 
Sähtze ind Redetheile deutlich und beſtimmt vorſpricht, und eben ſo 
von dem Schüler wiederholen läßt; daß er ganze Säge in Woͤrter, aus 
welchen fie beſtehen, gerlegen läßt. 2. Uebergang zum Leſenlernen. 
Es werden die Sylben zerlegt und abwechſelnd mit dem Bilden der 
Woͤrter, ſtufenweiſe von der Stammſylbe aus bis zu den. aͤußerſten Zur 
ſammenſetzungen und Verlaͤngerungen betrieben. Durch das Zerlegen der 
Sylben kommt ber Schuͤler zu den Elementen der Tonſprache, indem er 
von den Sylben vorn und hinten die einzelnen Laute abtrennt. 
Damit flieht Die Uebung des auflöfenben.. and .zufammenfependen nub 
natürlichen Elementirens als Grundlage bed Lefen⸗ und Schreibenlernens 
in Verbindung. Alle Sprachlaute werben im Drgane einzeln bearbeitet 
und baarihart außgelprochen. Diefe Berglieberungen, die ſtets mit Sprech 
üßungen verbunden find, beichäftigen ben Schüler nicht Wochen und 
Monate. lang, ſondern fogar halb — Es werden alte Vokal⸗ und 
Konſonantlaute einzeln durchgenommen and Die dabei ſtattfindende Thaͤtig⸗⸗ 
feit der Organe wird theilweiſe durchgegangen. Aber Die Sprachorgane 


möflen and dem Buche ſelbſt gelernt werden. Wir bemerken hieruber 





*) Die Lantirmethode wird durch einen beſonders dazu eingerichteten Ayparat fee 


erleichtert und befördert. Diefer beſteht in eiuer zweckmaͤßig eingerichteten Wan ds 
und Handfibel, welche mit einander gleichen Schritt Halten. Die Iegtere iſt für 
nlen, im benen mehrere Kinder zugleich im Lefen unterrichtet werben, unent⸗ 
behrlich. Auf Die Wandfibel iſt der ganze Lefeftoff nach dem angegebenen Mebungen 
darzuſiellen. Die Buchſtaben müſſen groß genug fen, um 13 — 20 Kinder an 
derſelben auf einmal unterrichten zu Können. Doer Lehrer bedient ich beim Anzeigen 
dee. Duchſtaben eines fleinen Stabchens, das eiwa 2 Buß kung, 1/5 BoH breit 
und 2 ftarfe Linien did iſt. | a 
Uniy.r Lexicon. I. 9 
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nur noch Folgendes: a). Der Vokallaut iR unabhängig won: der Gktimuie, 
von ber Höhe oder Tiefe des Tones, von dem Hauche, von ber Laͤnge 
und Kürze ober der Quantität und von ber Schärfung. . b) Die Vokale, 
deren Olwier eilf annimmt, werden geordnet nach ber Weite eines hypo⸗ 
thettich angenommenen Winkels, in. welchem bie Luft zur Glottis (Stimm 
tige im Halſe) hinausſtrömt. 0) In Anfegung der Tonleiter folgen bie 
lelſen Vofale von dem hoͤchſten Bis zum tiefflen Tome fe aufeinander: i, 
eh, 55, ü, o, a, 0, ob, u, e. Die größte Mumböffnugg und gleio die 
groͤßte Oe nung des Winkels ift bei ber Hervorbringung bed a, Die 
geringfte aber bei u nötbig. In Oliviers Lautlehre hat das mildernde 
re eine wichtige. Rolle, daß er es als natürlichen Hülfelaut der Konfonanten 
rechtfertiget. Den Lungenlaut h betrachtet er als einen Mittelaut, ber 
fih unter gewiſſen Bedingungen fowohl. zum Konſonant⸗ als Vokallaut 
geftalten kaun. d) Die ——— theilt Olivier in ſelbſt⸗ und in 
a ,„ er en in — —— ee 

u ben erſten ren b, p, D, t, 9, T; zu den letztern c, 1, ©, B, Ir g. &. 
Run folgen noch der Lallaut I,. der & nurrtaut x und ber Brummlaut 
ww und n. Nicht minder wichtig iſt auchdie Bezeichnung ber harten und 
weichen Konfonantlaute. So lernt nun bad Kind dasjenige, was es ſchon 
bewußtlos that, mit Bewußtfein.vollbringen. Der Bang, deu Ollvier 
einichlägt, if nicht nur. nach einer ſtrengen Stufenfolge berechnet, ſondern 
fchließt ſich auch unmittelbar au die Bilbungsftufe bes Kindes an. Nach 
der Auffafſfung jeder einzelnen jprady=organiichen Operation folgt nun 
4. Borübung zur Kenutniß ber. Buchſtaben aid wirkliches 
Rautzeihen Die Kinder follen verldufig ſaͤmmtliche Schriftzüge Bloß 
als Figuren betrachten, mit einander vergleichen und non einander unter⸗ 
Scheiben lernen, ohne .den Namen der Ftguren mitzutheilen. Grfi bann 
foll die Beibringung bes Lautalphabeths, mittelſt zwedmäßig. angeorbneter 
Bildlicher Gegenſtaͤnde vorgenonmen werden. Hiezu bient Die erfte von 
Dlister entworfene Tafel: zur Keuntniß und Erlernung ber Buchſtaben. 
Dieje Tafel beiteht aus einem großen Regalbogen, ber in. achtzehn Felder 
abgetheilt ift, auf deren jebem ein oder zwei ähnlich lautende Konjomanten 
nebfi einem in Kupfer geſtochenen Bilde enthalten find, von deſſen Be 
nennung die lebte Sylbe jebedmal den zu erlermenben Buchſtaben ausſpricht. 


So fteht bei b das Bild einer Taube, bei p das einer Tulpe, bei b 


das einer Weide, bei t das einer Fichte ꝛc. Sehen. tie Rinder z. B. 
eim 5, fo bemerfen fie voll Freude: es fteht bei der Tanbe und iſt alſo 
ein 5. Auf diefe Weile durchläuft der Scäler folgende Stufenreihe: 
e) er wird an ein Zeichen erinnert: b) das Zeichen ift Die: Darftellung 
eines ſchon wahrgenommenen Spracdlautes, 0) der Sprachlaut ift Beſtand⸗ 
theil eineß Wortes, d) das Wort iſt u ne ‚@egenftandes, 
welcher durch bad Bild neranichaulicht: wird, . In Anſehung bed Aeußern 
nimmt das Kind een ihm ſchon bekanntes Beichen wahr, dem es jowokl 
raͤumlich als auch in feinem Drgane einen beftimmten Pla angewiejen 
hat. Es gewöhnt ſich daher auch fein Alphabet gleichſam ald ein Ganzes 


. aufzufaflen %). Noch bemerken wir, daß Olivier einen Unterfchied zwifchen 


dem Mitlaut vor dem Vokal nnd dem Millaut nach bem Vokal macht; 


*%) Daß Dlivier jedes Lautzeihen durch ein Wort, in welchem baffelbe vorkommt, zur 
Kenntniß des Kindes bringt, mag wohl zweckmaͤßig fein; daß er aber dieſes Wort 
auch durch einen abgebildeten Gegenſtand vor dad Auge befielben führt, will uns 
eben nicht ganz gefallen, indem bas Bild bie Aufmerkſamkeit des Kindes anf fi 
sicht, zumal bie einfache Form bes. Buchiahene Feimzmı Natur⸗ unb. Runfigegen 
ſtande ähnlich iſt. 
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erſtern laͤßt er hinten, lehtern vorn mit einem e ſchnell ausſprechen. — 
Seine Mitlaute klingen demnach ſo: au Me Ä 
a) bern. b) en. a) vorn. bb). hinten. 
b = be eb qu == que equ (efu) 
ce ==: te ec r 7re er 
p= de ed Ii=je . cd 
f fe ef t = te et 
a m ge e v = de ed 
N zz De. d = mw ew 
= ke = Zu > 
1 = Te el ‘ z = x ez 
x = me em = de ech 
n = m ‚en — ße eß 


p = pe ep = She ed 
Die Sylben und Wörter werben alſo auf. folgende Weiſe Iautirt: ba⸗bea 
ab⸗aeb, Rab-Ra ed; Fleiſch-Fe le ei eſch ꝛc. Bel zugenommener 
Fertigkeit faällt das ganz weg. Sp naturgemäß dieſe Methode auch iſt, 
jo widerlich und gekuͤnſtelt klingt das Verfahren hiebei. Demſelben ſtehen 
nebenbei drei Dinge an 1) Die Kinder möüflen doppelte Mitlaute 
erlernen; 2) fie haben’ dazu bie. gewöhnlichen Buchftabennamen fich zu 
merten und verwechſeln Teicht Das Eine mit dem Andern; 3) beſonders 
beſchwerlich ift Die Sache bei den Zuſammenſetzungen von Mitlautern, 
z. B. je pe re a cht Sprache, und artet in eine wahre Kinderqual aus. 
— So viel Auffehen Olivier Durch feine Methode machte, und fo groß 
feine Verdienſte um die LZautlehre unferer Mutterfpradye find, denn er 
war der erfte, der die Lantirfahne auffterkte, fo mendeten ſich ihm doch 
nur wenige hen zu; was er aber angeregt, wird fort» 
wirfen. Alle Lefeleheverfaffer der neueften Zeit chen auf Dlivier’8 
Schultern. — E. Die Krug'ſche Leſemethode. Rad diefer Lehrart 
wird Das Kind, da das Leſen der erfte Lehrgegenftand iſt, der mit ihm 
vorgenommen wird, zuerft an eime regelmäßige Thätigfelt, an ein takt⸗ 
mäsiges © preden ng and. Pa efanntmachung ber 
Spradyglieder geführt... Yu dem Ende laͤßt der Xehrer allerlei Bewegungen 
mit der Hand des Kindes auf Befehlsworte oder auf eigenes Worzeigen 
machen, 3. ® Rechte. Hand in Die Höhe Rechte. Sand herab! — Damit 
die Kinder N gewöhnen 2) zu bedenken und zu wiffen, was fie thum, 
und b) im abgemeſſenen Takte zu ſprechen. So wird gefragt: Was habt 
far gemacht? Und. alle muſſen Die Thätigteit ihrer Hand durch Worte 
beichreiben. Dabei if da zu ſehen, daß Fein Kind früher oder. Ipäter 
u reden anfange, ald das Zeichen gegeben iſt; daß die Kinder nicht 
areten; daß fie Ian zu ſchnell und nicht au langjam reden. immer 
muß in einem Teßhaften Tone gefprochen werben. Ferner iſt Darauf zu 
achten, daß die Syiben nicht in lauter gleich u. Syiben Ichleppend 
— , ſondern dem Rhytmus (Redemaß) der Rebe: gemäß geſprochen 
werden, 3. B. die rechte Hand gleich 1 — _ :_. Bon den ver⸗ 
fchiebenen Bewegungen der Hand geht man zu den Fingern auͤber, Deren 
Rame den Kindern angegeben und eingelibt wird. Daranf müdfen die 
Kinder mit Dem vorgeftredten Zeigefinger die Geſichtstheile nad) und nach 
am ſich berühren. Auf Diele Weiſe werben die Kinder mit ben wichtigſten 
Sprarhgliebern bekannt gemacht. Kennen bie Kinder dieſe Theile genau, 
\o geht man zu ben WMundftelungen hben,. miktelft welcher die vier 
Grunbtöne u, a, o, e hervorgebracht werben können. Die Mundſtellungen 
werben vom Lehrer vor⸗ und vom. Schüler nachgemacht, wobei man auf 
die Benennnugen: Mund weit (a), Mund breit (e), Mand ſpiß (u), 
9* 
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Mund rund (I) kommt, welche dann al® worte’ bei ben Mund» 
ftellungen der Kinder dienen. Bei Piefen Ue ungen fikdet noch kein 
Lufthervorſtoßen oder Hauchen flat: Es kommt dieß erſt jetzt, indem 
man bei jeder obigen Mundſtellung Luft ohne Ton durch die Oeffnung 
des Mundes hervorſtoßen laͤßt. Hieran ſchließt ſich die Veranſchaulichung 
bes Folgenden: L.: „Wenn ihr bei der Mundbreit⸗Oeffnung dureh bie 
Kehle ftoßet, jo heißt das Kehlhauch“, d.t. & „Wenn ihr mit Wund- 
Breit- Deffnung die Luft mit einem Ton hervorſtoßet, fo gibt das Dem 
Tonhauch“, d. i. — Der Lehrer fragt die Kinder immer: „Was 
a ihr getban? — Nun wird bei jeder Mundfellung die hervorftoßende 
uft mit einem Tone verbunden. Bei.der Mundweitftellung wirb a, 
bei der Munpbreirftellung wird e, bei der Mundrundflellung wird o, 
und bei der Mundfpipftellung wird u hörbar... Diefe Brundtöne - (nad 
Krug) werden lang und kurz tönend a So werden nunmehr 
auch die Nebentöne di, o, &, i mit denſelben Mundftelungen hervorge⸗ 
bracht, nur mit dem Unterſchiede, Daß bier bie Zunge, weldhe bei den 
Grundtönen tiefer liegt, gehoben wird und zwar nad dem Borbergaumen . 
hinauf, wobei Die Aungenfpie an: ben unteren Schmeidezähnen Liegen 
bleibt, Der Lehrer fommandirt wie borber: Mund weit! (die Kinder 
thun es). Ton! (K. a.) Rang! (8. a.) Kurz! (a) Bunge hoch! (Kinder 
thun e8). Ton, lang! (R. &) Kurz! (K. &) Diefes & Eommt vor 
tu Uehre, Aftig, äffen 2c. Auf folche Weife wird bei jevem andern Neben: 
tone verjahren. — Hierauf folgen Die gezogenen Töne (zufammengefeßten 
Vokale) und werben wieder nach Berehldworten eingeübt. Krug laßt 
au aus a-p-u, al aus a-orü, eu aus d-d-ü, ei aus ai, ei aus 
ä-e-i entſtehen ober zujammen ziehen. Wichtig iſt na ihm bad „Ton 
uch en“, welches darin befteht, daß bie Kinder alle Töne in ben Sylben, 
örtern und Sägen, welche ber Lehrer norjpricht, mit Weglaffung aller 
Konjonanten eben jo rein, lang oder kurz anzugeben haben, wie fie die 
jelben aus dem Munde des Lehrers vernehmen. Spricht 2 8. der Lehrer 
pa, jo antworten die Kinder a; ſpricht er pa, fo tagen bie Kinder a. 
Und jo geht ed fiufenweile fort. — Nun werben die Konſonanten (Ton- 
beilimmer genannt) vorgenommen, Sie werben a) durch gegenfeitige 
Bewegung und Lage der Rippen, Zaͤhne, der Bunge und bed Gaumens, 
und b) Durch einen Luftſtoß durch Die Raje oder den Wund Heruorger 
bracht. Sie werben nad dem Sprachorganismus in vier Gattungen ein 
getheilt, nämlich in Berfchläffe, reine Laute, Tonlaufte und 
Hauche. — Die Konfonanten find. nach Krug folgende: 
1. ein Ä — — 
a arfe) a: (9): 0) der fiharfe) „., (d 
8 — aippenlaut y 8 — ne ) Hafnftußtaut 
, € FR | . i 
ie Gaumenſchlußlaut 9 
2. —— — * 
a 6 m), Bahnlaut (mn), 0) Gaumenlaut (na) - 
8 Windlaut (w), Zingenlaut (e), und Schuurrlaut * 
8. Reine Laute: : 


3, > ar ) Blafelaut 


anfte } 90 0) bes ſcharfe ) Säufelaut (8 9) 


) 8) ber 
0) der Bill (id). . 


4, Hau de: | 
F 38 tin 3, Zungenhauch (2) 0), der Tonbauqlaut (de 


# 

















” TE" WE — ne —— [- Wu — ww Wh — im — — — —— a ge — — — — — — — 





⸗ 


ee - 138 


der —— der ſcharfe) aehlhauch I 
am Gaumenhauch (CP (9). 8) der fanfte ) if jr 
Die in — z. B. Bl, dr x. werben durch 
Zuſammenſegun ——— einfachen Konſonauten benannt, — Das Einüben 
De Lante wird mit dem Wortbilden. verbunden. Dieb geichieht, 
indem man die Kinder a) einen Konſonanten mit langem Tone, 3. B. tob, 
daa, b) mit kurzem Ton, z. B. to, da, 0) zweigliedrige Wörter und 
zwar ſolche, bie mit einem Zone jchließen, 3. 8. Seife, Taube, d) zwei⸗ 
liedrige Wörter, bie mit einem. Konfonanten endigen, vor us ein 
lange Zon, 3 B. Heut, Laut, pder ein kurzer Ton, 2. Nod, 
Bod x. x. ſteht, bilden laͤßt. — Das Berfahren hiebei i ee 
Nehlhauch, a — Ban). — Lip — a (K. pah.) Saale 
Bammen .. Ko. arfer Lippenſchluß, a (K. bah). 
Sanfter Shah, = e ( x. ve Zuſammen (K. babe). Hanptlaut am, 
ſanfter Säufelaut (8. Sans) — Solche Uebun ıgen werben nad) und nad 
mit alten Lauten ‚vorgenommen, und. es iR wohl. nicht in Abrede zu ftellen, 
Bob F ausgezeichnete Sprechübungen und: geiſtbildend find. Es muß 
nach denſelben had. Leſenlernen leicht von ftatten gehen und 
—*324 as Rechtſchreiben befördert werden. Die Kinder werden nach 
dieſer Leſeart gewoͤhnt, ein jegliches Schriftzeichen, welches cin beſonderes 
Sprache lement andentet, zu nn und —— nach feinem Klange 
anzugeben. ober anszufpeechen. Dieß gibt dad Beicgenlefen. Dann 
müffen fie. eine Anzahl Buchſtaben, Die zu einem ee — 
z ſammenfaſſen und im Takte anöfpregen lexnen. Dieß gibt das Syl⸗ 
enlefen. Endlich en. Die Linder alle Glieder, bie. H — Worte 
in der S gehoͤren, ſchnell Fee ; — —— und takt⸗ 
maͤßig aus — lernen, as Wortleſen. — Der Gang 
ber Leſeübungen und bes A Kür. dieſelben iſt in Krug's Heinen Leſe⸗ 
—* vBorgezeichnet. Auch iſt von Ihm zum Buchſtabenleſen eine hoch⸗ 
tſche Erent-@lementertafel herausgegeben worden. — Bei Der genauen 
Befolgung biefed Lehrganges werben Die Kinder nicht nur volllommen 
neh richtig leſen, fendern fie werben. auch die Wörter in ihre hör- 
baren Beftandtheile sexiegen und ſonach für bie Redticreißung —E 
p 
lehrbuches = Grund. zu .einer Spradjlehre gelegt ig u. ſ. — Hier 


jan Anmehung R zmenlg. fa lich geichrieben und bie 
Sache viel zu will at er vieles Damit ver- 
flochten, was Fe jo eisen tie gar nicht nöthig if. Ja 
mehrere audgezeichnete ogen haben fich Dagegen laut ausgeſprochen, 

g in ——— theild unmoͤglich, theils nur 


ätte mit feinem‘. * oo russ Freunde, dem Herrn geift- 


dB 
. lichen "Rothe Br. a. in: — „die abſurdeſten Belege hiezu liefern 


koͤnnen. — o zum Brunnen getragen, daß er noth⸗ 
wendig — re Bi nit Alles für Ale! — F. Die Örafer- 
een a Be 
nee ogen, eim Unter erhaupt n e 
—— —— ler — — auf dem Anreihen einer 
Nuntuiß an die im Geiſte ſchon vorſindlichen. 2). Aller interricht 





beruht auf ber Solbſtihaͤtigkeit des Schülers im Auffaften und Andeihen 
ber — Kenntniß. 3) Aller Unterricht muß dem Zwede gemäß für 
648 Leben fein und darum von dem Leben ausgehen uud ſtets auf das⸗ 
ſelbe Hinweifen. Was das Leſen in Schulen as fo iſt es. nichts 
weniger als gleichgältig, wie unb auf welche Weiſe daffelbe gelehrt werde; 
denn e3 tft die erftie Behandlung eines Schülers, und 28 kommt ungemein 
tel Darauf an, 05 fie Im Urſprunge geiſtanregend, .. und 
bie Selbſtthaͤtigkeit befoͤrdernd, ober das gerade Gegentheil davon ſei. 
— Aller Leſeunterricht, der mit dem Leſen Dat it, und wenn ihn 
auch Sahrhunderte verjährt Haben, ein naturwidriger Bang; Daher iſt ex 
auch, was auch für eine Methode Dabei angewendet: werde, «ine wahre 
Geiſtesdeſpotie. Der nädjfte. Zwech des Unterricht und die Graubjäge 
des Menjchenunterrichts überhaupt, jo mie der Gang Der Natur fewbern, 
Daß ber — mit dem Schreiben gemacht werde; beun zuerſt muß 
bad Wort in der Schrift a er werben, ehe nelejen werben 
kann, und fol der Menich beim erh. diefer Kenntniß und Kunſt nic 
mafchinenmäßig behandelt werben, fo maß er, ehe er leſen folk, exit bie 
Einfiht in :den natürlichen Gang erhalten, wie «8 juging, baß Hier 
Betchen erſcheinen, welche für artifulirte Time beftehen und ben An 
ſchauenden zum Hervorbringen derſelben auffordern follen.: — Grafer 
macht folgenden Lebergang zum Schreiben und Leſen; es wird: mit ben 
Schülern. eine neue Sprahäbung augeſtellt, indem bie alltäglichen, vie 
in einer Familie vorkommen, aufgejucht und wieberholt werden‘, um in 
thnen Immer anfehaulicher den Begriff der menſchlichen Sprache als Mittel 
des geſelligen Umganges hetvorzuheben, und ‚bie Sprache des Schälers 
immer als Rede zu berichtigen un & verfeinern. und dadurch das Leien 
und Schreiben vorzubereiten. Die Schüler werben. in ‘einer Unterrebimg 
veranlaßt, ihre Wuͤnſche zu äußern, ihre Wahrnehmungen, Empfindungen 
und Gefühle, ihre oder anderer. Thaten anzugeben. Dadurch wirb ein 
herrliches Feld der Unterhaltung, der kindlichen Selbſtbelehrung, ver 
Uebung, der Eindilbungsfraft, des Vorſtellungsvermögens, der Urtheils⸗ 
kraft und der Sprache er eröffnet, — Daranf find Die Finder zur Er⸗ 
fenntniß zu bringen, daß es midyt bloß eine Sprache für’! Ohr, —* 
| eine Sprache fuͤr's Geſicht gebe. Was die Ichtere betrifft, fo 
wird der Schüler. Darauf aufmerkſam gemadt, daß man: Dusch Wink 
nder Gebärden zu Andern fprechen fünne;. ferner, daß man auch wicht 
immer —— ,durch Bewegungen an hen; man brauche nicht 
immer die Sache ſelbſt zu ſehen, Die. Anfchauumg bed Bildes einer 
Sache ſei ſchon hinreichend; man koönnge alſo auch vermittelft ber Beichnung 
reden. Grafer verabredet mit jeinen Schülern. eine ausgedehndere Zeichen 
fpradhe, als Die bisher befannte, vermoͤge welcher ein gener Yinger 
„komm“, eine umgebehrte Hand „geh“, ein abgefehrtes. Geſicht: „ich will 
nichts Davon ſehen“ bebeutet.. Er Ichlägt Daher vor, jolche Figuren 
mit Dein Finger gu bilden, Die leicht nachgezeichnet werben können, unb 
Deren jebe fir jedes Wort gelten fol. tejem zufolge fängt ee eine 
neue Sprechüßung an und zwar deßhalb, um den Schüler auf Die Wörter 
als Beftanbiheile der Rebe anfmerfiam gu maden: Gin rer: Fin 
2 B. wird mit einem lateinifchen G abgebilbei und if far 
08 Wort „komm“. Gin Kreis mit dem Dissen unb Beigefinger ges 


— 
andere Wörter liefert Baker gegen 34 ee ‚, deren Bedentun 
er aber in feinem Bude wicht augtbt. Da jedoch die Sprache —* 
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jebr unolllemmenift, ſo ſucht er bie. Aufmerllamkeit 
bed. reg ae neue Schriftipradye zu richten, = welcher „pelast 
wird, — ſie aͤu leicht zu kennen und zu gebrauchen ſei, zumal man 
kaum über 20 Beiden u Ei Babe, um Alles zu —— und daß die 
Schriftſprache mur ſolche Figuren enthalte, Die jo wenig von einander 
unterichieben find, daß fie alle aus zwei Grundfiguren hergeleitet werben 
fönnen. 68 wird einc u Spread » und Sprechäbung vorgenommen, 
nämlich Die, um den Schüler auf bie Artifulation der Wortiprade, uud 
ſomit auch auf bie. dadurch — —— aufmerkſam 
machen. Es og ein Geſpraͤch, dem ber Sa komm ber” zum 
zunde, liegt, wenn ein Kind anftmtt „komm her” Tpräche a 
ber“, > fo att komm: hat. e8 recht ‚gefprochen 9 Warum nit ? 
(Sch.: Es Bas. das Wort nicht ganz ausgeprochen.) Du * Recht. 
* n ai mollen.taffelbe Wort wieber von einem andern ſprechen laſſen; 
anf und jage mir dann, ob ed eiwa wieder unrichti Men 
hi Fe eben den a ein Kind (ae o m in (omm br), Dt at dieſes 
richtig geſprochen? — nicht? (Sch.: Der Anfang bes Wortes wear 
wicht vecht.) Fehlte etwa am dem Worte eiwa8? Wenn alſo biefes Kind 
am Worte efwas anägelafieu. oder nicht bad ganze Wort geſprochen hat, 
io hat jenes einen Theil von Worte re nicht wahr? Das eine 
hat eiuen Theil vom Worte ausgelaſſen, welches ko ſprach, nicht en 
Und welden Theil bat dieſes auögelafien — den vorbem oder 
leptern? (Sch.: den Iektern), Und jenes, das omm ſprach, bat on 
einen Theil -andgelafien, und welchen hat dieſes ausgelaſſen? (Sc.: 
ordern), Allg haben wir an diefem Worte ſchon zwei Theile a 
den , nicht. wahre? Aber ‚wenn ber vordere und ber Hintere. ausge⸗ 
jaſſen wich „was bleiht noch übrig? — Sprich noch ei komm, laß 
ben Leßten Theil hinweg, jo. haft bu omm, laß bu nun beide hinweg, 
was Bleibt in ber Mitte ost — — 9.) Richtig! Wie viele Theile 
haben. wir nun an bem Worte ko min gefunden (Sch.: drei). Glaubſt 
Du nun, ger. Mund habe ſich bei En usſprechen dieſes einen Wortes 
— einmal oder dreimal verſchieden geöffnet ? — Wir wollen auch dieſes 
— —* ich ‚bringe be n maitlern Theil dieſes Wortes o 





— (Sch.: o). Die Unterreduug wird nun noch * eſe 
mon, bie..Säpe: Komm in mein Zimmer, fomm ’ 
Ne ae ‚fomm ber * Tafel ꝛc. bis auf di⸗ Laute aergliebent, und 
1 


a nun das Schreiben. 


auf dee arum mechaniſche und befpotifche nweifung, welche 
den Grund 2 eines gei Lebensunterrichts, jo wie ber Entftehungs- 
geiihle De ‚bes Sprache jelbft zuwiderlaͤnft, und behauptet zugleich, Daß 
— e Schrift, als diejenige ‚welche von ben Verzierungen am 

ieb und au ber bie alten Büge — am leichteſten zu — 


Wahr d — i d ei in d d 
ee tage . Mi en af Bir gli ae * 


eg re arleiten. ſtaben, welche nur die 
* iederhonnug dea i N: — 2: vor in n, n, r; dann | 
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in o, a, u, e, anf dieſe folgen: v, w, k, z,, welche in zwei gleichlaufeade 
ten An fichen foınmen unb bie beiben Lippen im Sprechen vorftellen. 
Nach Graſer's Methode Darf nie ein Buchftabe, noch eine Sylbe an unb 
für ſich geichrieben werden, fonbern ſtets ein Wort. Uber auch das 
Wort muß feinen Sinn oder feine Bebentung haben, Diefe kann es jedoch 
nicht anders erhalten, als wenn es in einem Sabe erjcheint, ber dem 
Linde verſtaͤndlich iſt. Allein auch der Sab wird erft dann eine voll 
Dige Bedeuntung haben, wenn er in einer Rebe feine beſondere Beziehung 
erbält. e3 mag nun die Rebe eine- Befchichte oder eine Frage oder ein 
Naͤthſel ze. enthalten. - Grafer zeichnet nur Die zwei Hauptformen i und o 
einzeln vor. Es wird der Anfang des Unterrichts mit in cht, 
weiches in dem vorgeſprochenen Satze: „Komm zu mir in den Garten“ 
vorkommt. Hierauf folgt im in dem Sake: „Komm zu mir um vier, da 
findet ihr mich im Garten.“ Dann folgt das Wort: nimm, wobel eine 
lange Geſchichte erzählt wird. Hernach kommt die Reihe an das Wörtchen 
mir in dem Sape: „Komm zu mir.“ — Bisher bätten'nun die Finder 
die Buchſtaben i, n, m, r in Wörtern erfennen und fchreiben gelernt. — 
Wie Brafer biebei verfährt, zeigt folgendes Beiſpiel. Wie viele Wörter 
unterfcheiben wir in der Rede: „Komm au mir in den Garten d (R.: 
ſechs). Wohl, aber die drei erften wollen wir für iept außlaflen und 
das vierte, in, zuerft nehmen, damit ihr feht, wie leicht das Nachzeichnen 
ber fich geht in — jagt, mie viele Bewegungen und Stellungen bebarf 
ber Mund zur Ausſprache deſſelben? (K.: zwei), Lat uns fie auch näher 
Beobachten, um fie richtig nachzuzeichnen: i. Kühle ihr bei bem Hervor⸗ 
Bringen dieſes Lautes nicht die Zunge gegen vorne zufammengebrüdt, aber 
noch innerhalb der Zaͤhne? Und ſtoßt ihr. nicht einen geraden Strom 
von Luft hervor? Wie wollen wir nun dieſe Stellung bed Wundes 
abzeichnen ? Ihr zandert? Sch denke, wir bezeichnen die Runge mit einer 
kurzen, fentrechten Linie, die wir innerhalb ber Parallelen ſeßen. Er 
zeichnet nun dad i ohne Anfangs⸗ und Scählußfinte, jo wie ohne Punkte 
über ihm. Die erfte Stellung des Mundes, um den Raut ihervorzu⸗ 
Bringen, wäre nun abgezeichnet, und jeder von uns, ber es jähe, würbe 
fi Jemand denken, welcher 3 jpricht, oder es ihm nachſprechen. Allein 
— in war dad Wort. Es iſt demnach auch Die Bewegung ımb Stellung 
des Mundes hinzuzeichnen, welche noͤrhig iſt, um dem i den Machklang 
zu geben, damit wir — in hoͤren. Ihr kennet ſchon dieſe Bewegung ber 
Zunge. Zeigt mir fie ſelbſt. (K.: Sie ſchlägt an den obern Gaumen 
an und fällt wieder herab). Richtig! Seht nun, fie madt- un 
biefe Bewegung. Der Lehrer macht mit dem Beigefinger' eine Bewegun 
ähnlich Dem n im Tateinifcher Schrift in ber Luft, indem er anf- m 
abfährt, und zeichnet jobanı an die Tafel: oder auf das Papier das nm, 
2 ohne Anfangs» und Schlußlinie. Ihr Fönnt nun beide Zeichnungen 
br Teicht machen, Dann jagt, was iſt die erfle? (8 : die erfte ift nur 
eine fenfrechte Linie). Und die zweite? (8.: diefe beſteht and zwei ſenk⸗ 
rechten Linien, die mit einer fchiefen verbunden find). Nun ſchreibt mir 
das Wort in ſelbſt auf eure Schiefertafel. (Die Kinder machen im, allein 
noch ohne Bufammenhang), Der Lehrer zeigt, wie Beide Zeichen mit 
einander zu verbinden find, und zwar ebenfalld aus der Mundftellung. 
Der Punkt über dem i {fl das Zeichen des Nachdrucks, welches mit ber 
Sungenfpibe dem Laute gleichfam gegeben wird, So werben alle übrigen 
uhftaben an Wörtern eingehbt. Die fämmtlihen Buchſtabenfornien 
And nach Graſer Abbildungen ber MWunbftellungen; doch muß oft ein 
anderer Gegenftand zu Hülfe genommen werben, wie 3. B. beim m ber 
Kamm. Und jo durchzieht Der Unterricht alle Büchſtaben. -Mie 
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nachſolgenden Buchſtaben werben auf ähnliche Art vom ben Mundſtellungen 
bergeleitet. — Beim a fällt Die unterg Lippe von der runden Stellung 
in eine ſenkrechte Richtung bevab; deßhalb machen wir ein o nnd fügen 
daran an der einen. Seite n ſenkrechten Strich. — Beim U zieht ih 
von A ans Die untere Kippe wieber ein a einem Bogen in bie 
Höhes fie bildet bie Form eines. Hufeifens. an zeichnet ed deßhalb 
au bo, doch nimmt man bazu zwei i Stride. — Beim e drüdt ſich Die 
runde Form des Munbes, wie fie beim o war, beinahe eifösmig zus 
fammen, Darum follten wir das e durch eine Eiform bezeichnen. Das 
ift aber unbequem; deßhalb fchreiben wir o. — Beim v macht der Mund 
einen Winkel, und «8 wird alſo auch fo gezeichnet. — Beim w mird 
dieſer Winkel zweimal gebildet, links und rechts im Munde; darum das 
Deithen we. — Beim k Hemmt. fih der Gaumen und Schlund, und daß 
un fo aus, als wenn ein Yimmermann, um Das Berrutichen eines 

alkens zu verhindern, einen Keil Dagegen ſchlaͤgt; deßhalb Das Zeichen 
xX. — Beim z hält man die Zähne fe: und drängt die Junge au 
fie vor. Die zwei Bahnreiben (Lippen) werden durch zwei wagrechte 
Striche angedeutet, das Vorftoßen durch einen Strich, und der Nachdruck 
durch einen Punkt, alſo 2. — Beim 1 legt „18 bie Zumge ziemlich weit 
vor. — Dies weite Vorlegen berjelben: wird, da wir die Zunge ftei# 
burd eine Linie bezeichnen‘, durch eine lange Linie, Die über die gemöhns 
lichen Linien hinausgeht, angebeutet. — Iſt ber Schüler bis hieher 


gekommen, fo wird er auf die Mehrſylbigkeit der Wörter aufmerkſam 


gemacht, indem er den Namen Anne ſchreibt, und dieſen Namen deßhalb, 
weil er dann vermittelſt der Tanne zu t übergehen ſoll. Beimed und t 
wird die Bungenfpige ein wenig durch bie ‚Zähne vorgedruͤckt, jedoch fo, 
daß die Zaͤhne die Zunge zurüͤckzuhalten ſuchen. Beim: t geſchieht dieß 
mit Staͤrke, beim d mit Sanftheit. Die Zunge bezeichnet ihr wieder 
durch einen langen Strich, das a ein er Zaͤhne durch seinen 
Strich, alfo-t; aber Bei d öffnen fich Die Lippen rundlich, darmm muß 
dieß auch anders bezeichnet werden, alſo d. — Beim h wird bie ganze 
uutere Rinnlade ein Blafebalg ; darum zeichnen ‚wir, jedoch nur in Linien, 
einen Blaſebalg. Der aufgezogene Blafebalg Hat nämlich eine ‚lange und 
eine kurze Linie. — Beim ch wölbt fi die. Zunge von dem Hauchen, 
wir ſeßen alſo vor dem Blaſebalgzeichen einen Bogen und ſchreiben ch. — 
Beim b formen fi die Tippen in die Mitte in eine runde Geftalt pe 
fammen: daburd wird Dad Herausſtoßen der ph bewirkt. Für Die 
zunden kippen feßen wir einen Kreis, und für den herausgeftoßenen Luft 
from einen Strih, alte b. — Beim p ziehen fich die Tippen mehr zu 
—— beſonders die Unterlppe, und der Luftſtrom geht mehr abwärts, 

um auch der Strid un nicht auf⸗, ſondern abwärts fteht. — Beim 

finbet, wie bei k, eine Klemmung mit ber Yunge ſtatt; Dabei drückt 
fa bas Kinn herab und die Zunge beugt ſich. Wir bezeichnen bie 
Bunge mit einem Strich, welcher der Kinmmeigung- wegen herabgeht, und 
deuten ‚bie Ginbeugang oben an, alſo g. — Beim s brüden wir bie 
Zälme zuſammen, jo dab in der Mitte noch eine wagrechte Linie bleibt; 
die Linten bilden dabei in ihren Eden einen Bogen. Man follte das s 
alſo eigentlih Tiegend ald Bild der Lippen ſetzen: aber es wird aufrecht 
geftellt, damit eö fich beſſer an die andern Zeichen anſchließt. — Beim 
f bilden wir einen jchärfern Winkel, ald beim v, es müßte aljo ein recht 
fpiger Winkel gezeichnet werben ; weil er aber mit dem ftumpfen verwechjelt 
werben. -Tönnte, jo hat man das f- Beichen genommen und zieht einen 
Strich durch. — Der Schuͤler kann jett alſo folgende Buchſtaben ſchreiben 
und leſen: i, o, n, m, I, 8, vo,wWwKyL4dh ch, b, p, 8,8, 


- 
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in welcher Reihenfolge er. fie auch gelernt Bad: find nur wech bie 
— — und bie her De Es iſt ſinnlich 
rderbend, Doppellaute — ſagt Graſer. Dagegen 
find &, 6, ü Möttlauter; die Zeichen darkber ſoll Die Zuſammenziehung 
diefer Laute aubenten, und find leicht den Schälem beisubringen, au, 
en 1. werden al zwei Laute auigelabt, fo auch sch und andere Zuſam⸗ 
menjegungen. — Im Laufe ber Uebungen treten auch gweiſylbige YBörter 
ein, 3. B. anne, tanne x., wobei bie Kinder auf bie beiden Hauptbewe⸗ 
gungen bed Mundes aufmerkſam gemacht werden. Bevor die zuſammen⸗ 
gefehten Mitlaute eintreten, werben nach. einige leichte Uebungen in 
mehrſylbigen Wörtern vorgenommen, wobei die Kinder. Die Bewegungen 
des Mundes zählen müſſen. Ueberhanpt müſſen bie Kinder nach Greter’s 
Methode das Wort am Munde abjehen, welches. ihnen auch ohne allen 
Laut vorgeſprochen wird. Bei den zufammengeleßten Witlauten wirb dad 
: Wort oder die Sylbe immer fo geiprocken, daß nur der lebte Mitlaut 
vernommen und dann ber naͤchſte binzumeleht wird, 3. 3. Sprosse -rass- 
pross-Spross; Schaf-chaf (?) Sohaf. — Wenn die Schüler im Leſen 
und Schreiben ber Aurrentichrift hinlaͤnglich geuͤbt find, Dann beginnt das 
Ginüben der großen Buchftaben. . Der Lehrer ſchreibt das Alphabet. an, 
febt Über jeden Buchftaben ben vergrößerten und forgt Dafür, Daß er won 
einem jeden Kinde befonders an ber Tafel nachgezeichnet werde. Dieſes 
Boppelte Alphabet bleibt fo lange -an der Zafel sig: ‚ bi8 die Kinder 
damit gehörig vertrat: geworden And. Sobald der Lehrer ſich hievon 
überzeugt Bat, gebt er zum Leſen des. Bebrudten uͤber. Vorher wird 
edoch ben Rindern bie Entſtehung der Drudichrift mitgetheilt uud zugleich 
8 Berfahren beim Druden. Den Schluß der Anweilung macht das 
Rennenlernen Des. deutſchen Kurrentſchrift, bie in zwei bis drei Stunben 
eder Zermin iſt ſehr kurz) gelernt wird. — Herr Graſer hat bei ber 
arfte jetner Schreibleſemethode großen Scharflinz entwidelt, und 
fi dadurch um das Schulwelen ausgezeichnete Berdienfte erworben. Ob 
er aber im Streben nach Gründlichkeit ‚nicht gar zu weit gegangen fein 
dürfte, tft eine Yrage, die wir bier nicht beantworten wollen. Bir 
führen nur an, was Scholz hierüber ſagt: „Die Buchitabenformen der 
Mundſtellungen beim Ausiprechen Der Laute nachzubilden ift wahrlich ein 
abenteuerliche Treiben. Ebenſo ift e8 ein Umweg zu nennen, daß bie 
Kinder, Bevor fie den Begenftanb zu üben anfangen, über den Zweck 
deſſelben belehrt werben ſollen.“ — Das Lautiren und Bucflabiren wich 
von Graſer ganz verworfen; bei ihm müflen bie Kinder alsbald leſen. 
a: aus * — — die — zu je Au Rn — 
ni eignet iſt, wird dieſe Unterrichtsmanier wo werlich Ginge 
in untere. Schulen finden *). Uebrigens empfehlen auch andere Päda 
en, wie Großnaun, Harniſch, Scholz x. die Verbindung bes 
ejeunterrichtd mit dem reiben. — G. Denzel’ö Leſemethode. 
©. deſſen Einleitung in der Erziehungs » und Unterridhtölehre, 3. Theil.) 
ie Lejeart, melde B. ©. Denzel aufſtellt, macht feine Aniprüde auf 
Neuheit, weder der Anfihten noch der Ausführung. Sie if vielmehr 


und ſprachve 


®) Wer übrigens eine gruͤndliche und umfaffende Benrtheilung bes Grafer ſchen Lehre 

verfahrens leſen will, den verweiſen wir anf Harniſch's Volkoſchullehter, M. Bd. 

S. 1—31. Wie Graſer's Ideen praktiſch ausgeführt werben, zeigt I. Kalb in 

feinem Leſebuche für die unterfien Klaffen der Bollsſchnule. Bayrenth 1828. 2 Thle. 

Anh wirb bie Schrift: „Lepte Begründung des Schreib - und Leſennterrichss „von 

ee — 1830) zur gehörigen WBürdigung ber Graſer ſchen Methede 
Bute Dimſte thug. — Zi IR, le. : 
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Bloß. ein Mefultat der ſfraher bei Q, D und E ‚angeführten Leſemethoden. 
Wir werben dieß aus Folgendem deutlich entnehmen. Denzel beginnt 
1) mit Boräbungen: Dieſe beſtehen darin, daß Die Kinder angeleitet 
werben, Saähze in Woͤrter und dieſe in Sylben und Laute aufzulöjen, 
Gr us ‚mit Wörtern an, welche nur aus einem Grund». und einem 
Mittauser beftebeu; . z. B. „D wehl ruft Einer, ber große Schmerzen 
Bat. DI — ſprechet Das nach! (Der Lehrer berührt Fin Ohr.) Wie 
nennt ihr dieſen Theil des Körpers? — Lauter Diefes Wort auch noch 
wie ber vorige Laut? — Gebt at, wie habt ihr denn das erfte Mal 
geſprochen? — Wie das. andere Mol? — Iſt nicht bei Ohr etwas hin⸗ 
zugekommen, was bei O nicht da war? — Bildet aus O langſam Ohr. 
— Was habt ihr nachher hören laſſen? — Ihr ſeht nun, iſt aus 
dent Tone O und dem Schall x. uulammengeieht: - (Dex Lehrer zeigt " 
eine Uhr.) Wie nennt ihr das? — Klingt dieſes Wort auch noch wie 
— Ohr? — Wo if der Unterihied? — Um Unfange sber am Ende 
des Wortes? — Wie wird ber Ton einzeln lauten, welchen ihr in Uhr hört? _ 
— Ebenſo Tann der Lehrer ah, ih, GE auflöfen laſſen) Nun gedt 
act! Ihr wiffet, mas ein Thor if. Ohr — Thor, lautet das ganz 
gleich? — Iſt zu Ohr eiwas Hinzugefommen, wenn ich Thor ſpreche? 
— Wo? am Anfang oder am Ende? — Mer will mir angeben, was 
binzugefommen iſt? (Der Lehrer ſpricht das Wort Thor fo gebehnt als 
möglich.) — Aus wie vielen Theilen befleht nun Das Ohr? — Aus wie 
viel Theilen aber das Wert Thor? — So kann man Bad, Kuß, Tiich, 
mich x. büden Laflen.” — Rad; vielem folgt die. Betrachtung und das 
Kennenlernen der eg Diefelben werben a) gezeigt: und 
b) der Gebrauch derfelben nachgewieſen. Denzel hält dieſe Webung für 
pe wichtig, wenn: glei nur bedingungsweiſe für nöthig. Sept beginnt 
sigentlige Unterrigt tm Leſen. Die Uebungen hiebei find 
folgende A. Die Sprachtöne, und zwar 1. Die Haupitöne a, e, 9, U, 
1) die abgeleiteten oder Nebentöne A, 1, ö, ü, und 3) die Töne kurz 
und gedehnt. — B. Verbindung Der Töne: 1) Die fogenannten 
Doppelvokale: at (an), ei (ey), ni (uy), au, eu, ol, 2) Die Mitlauter: 
Hauchlaute j, h; Blafelautef, (0), ſ, I, ch, w, ſch, (8); Skoßlaute: 
Pr ds t, E, pp, tt, 3:; b, c, db, g, bb, bt, d: Schlußlaute: m, n, ng. 
— C. Anhang. Bufammengefehte. Laute; q, y; das Alphabet; bie 
groben Buchſtaben; zwei oder mehrere Mitlunter am. Anfange ober am 
nde eines Wortes: ft, br, pt, Id, ilt, bt, rd. gt, ft, md, mt, nd, 
nt, zt, zt, ft ıc; zweiſylbige Wörter, a) mit gleichen Vorſylben, ge, be, 
er, um, ver, zet.2c.; b) mit gleichen Endſylben, e, en, er, mg, beit, 
Seit, 6) andere gweilolßige Wörter, deren Sylben nicht3 mit einander ge 
mein haben, > B. Hausrath, Schafftell ꝛc.; d) Leſen ganzer Süße, in 
weldhen eins oder zweilylbige Wörter vorkommen (in der Handfibel); 
dreiſylbige Wörter, dann vier- und mehrjulbige Wörter. — D. Uebum 
im —— Leſen: Rhytmiſches Leſen a) nach Jamben oder Trochaͤen 
(Berbfüße mit kurzen und Iangen und langen und kurzen Sylben); b) 
eine lange und zwei kurze Sylben; freies Lejen und endlich Leſen mit 
Anterpunktion. — Zedem Abſchnitte in Denzel’d Dazitellung. bed Leſe⸗ 
unterrichts find einige Winke und Bemerkungen zur unteyrichtlichen Aus⸗ 
führung er t. Dabei wird ein Xefefaften mit beweglichen Buchſta⸗ 
ben, eine Wand⸗ und Hanbfibel vorausgeſetzt. Da aber Denzel weber 
hie erſte noch die zweite nambaft gemacht hat, melde den erforberlichen 
Rebrfinff enthalten, fo merben — die wenigſten Lehrer wiſſen, was ſie 
wit dieſem Lehrgange anfangen- ſollen. Ueberhaupt wird Denzel ber 
‚gemadbt,. daß er das Ganze. viel zu büsftig ausgeſtattet habe. 
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— H. Stern’ und Gerkbach's! Leſeunterricht. Im Ya 
1828 haben W. Stern und Joſeph Gersbach einen ern Leſele 

ang herausgegeben, womit wir bie Volksſchullehrer bekaunt machen wol 
en. In der vorangefchidten „Ueberſicht Der deutſchen Sprachlaute für 
den Lehrer” geben die. beiden Hrn. Verfafler Erflämmngen über bie Bes 
griffe Saut oder Schall, Ton, Geräuſch und lang, fprechen von hoben 
nnd tiefen, ſtarken und ſchwachen Tönen, und theilen bie Sprachlaute 
sin: 1) in Klanglaute (Vofale), a, er e, 4, N,0,0,%, u, ö, ß, ü, ũ, w, ler, m,en, 


und 2) in Geraͤuſchlaute (Sonfonanten): f, ſ, fh, ch, h, d, Die 
Klanglaute theilen fie a) in Hellklaͤnge (reine Volale) und b) in Dumpf⸗ 
Hänge (Halbbokale: w, I, r, m, n, ng. Hierauf zeigen fie Die Chätig- 
feit Der Sprachglieder, untericheiden offene (e, 9 und 8) und geichloffene 
Hellllänge und theilen die Dumpfflänge in Muͤndungsklänge (w, I, x,) 
d Naſenklaͤnge (m, n, a): Bon. den Beräuffslanten beißen, f, f, 
bie Slüfterlaute; ch, 5 Die Hauche; b, d, g find nit fortbäauernbe 
Verſchlüſſe. Die Namen ber Laute find größtentbeils nach Olwier und 
Krug gebildet. — Der Unterrihtsgang ift folgender: 1. Vorübungen. 
Die Kinder follen bier erfahren, was ein Ton ober Geräufch, mad tiefe 
und hohe Töne, und was ein Klang ſey. Auch follen fie mit ben 
Sprachwerkzeugen bekannt gemacht werben. : Wir führen bier ein Bei- 
I der Behandlung an. „Der Lehrer fordert die Finder auf, eine 
sze Zeit ſo ſtille zu ſeyn, daß mals gar Leinen Laut vernehme, gibt ſo⸗ 
dann auf einer Beige, Ylöte, einem Klavier oder mit einer Orgelpfeife 
einen Ton am, und ſpricht: bad war ein Tonlaut; was war das? (Die 
R.: Ein Zonlaut) — Wiederum: eine gänzlicde Stile Der . Lehrer 
fcharrt mit Dem Fuße auf dem Boden und. fragt: War. dad auch ein 
Zonlaut? (8.: Nein!) Einen Laut, ber fein Tonlaut iſt, nennt man einen 
Geräufhlaut. (Die 8. wiederholen: Geraͤuſchlaut. — (GEs folgen 
nun mancherlei Beiſpiele, Bid den Kindern: bie beiden Namen gelänfig 
find. — Große Pfeifen, Saiten, Gloden ac. geben große, Kleine dage⸗ 


gen Heine Töne. Der Lehrer gibt ben Kindern Töne von gleicher Höhe 


auf mehreren Tonwerkzeugen an, und läßt fie durch das Gehör unters 
fcheiden: — Floͤtenklang ꝛe.“ — Es folgen nunmehr acht Ueb⸗ 
ungen, deren Inhalt wir bloß andeuten wollen. 1) Die Hauptklaͤnge: 
a, 8, 0, u; 2) Die Nebenktlänge: &, t, d, ü; 3) die Verſchluſſe: a) 
Lippenſchluß p, 55 MD Zahnſchlußet, d; c) Gaumenihluß E, a; d) bie 
Verichläfle am Ende ber Sylben; e)- Wörter aus Hellflängen und Ber 
ſchluͤſen; 3) Die Nafenklänge: a) Lippenklang m, b) Zahnklang, 0) Gau⸗ 
wenklang ng; 6) die Mündungsllänge. a) Windklang w, b) Zungen 
Hang I, 0) Schnurrklang r; 7) Klüherlaut; a) Blafelaut f, b) Säufe 
laut |, c) Zifchlaut fh; 8) Die Hauche; a) Gaumenhauch ch, b) Zun⸗ 
genhauch &, 0) Kehlhauch h. — Beiſpiele des Lehrverfahrens. 1. Ueb⸗ 
ung. „Der Lehrer giebt auf der Orgel bes kleine g an, und ſoricht: 
Dielen Ton will ich jeßt auf viererlet Weiſe fingen. Merkt wohl auf, 
wie ed Hingt, und beobachtet ualeih wie ich den Mund halte bei ben 
vielerlei Klängen. — Gr fingt in lang gehaltenem Ton a, e, o, u mit 
einer merklihen Bauje nach jedem Klang, und ſpricht ſodann: ich ‚Habe 
biefen Ton zuerft mit A⸗klang, Dann mit dem E⸗klang, dann mit Ds 
fang, und- zulegt mit U⸗klang gefungen. Run will ich ihn noch einmal 
"mit A⸗klang fingen. Schauet auf meinen Mund mb bemerket, wie 
— ihn dabei halte.“ — Rachdem er geſungen, ſpricht er wieder: „Beim 
Hang muß ber Mund jo weit gedffnet ſeyn, daß ms: den Meinen 





























tsiieben, a 
ager zwiſchen Die Jaͤhne Iegen kann. Der A⸗klang bat die weite 
eng Die Kinder — hierauf nach: A⸗klang, Mundweit. 
— Dam wird noch einmal der E⸗klang vorgenommen. Die Kinder ber 
obachten die Mundftellung. Der Lehrer Ipriht: Beim E⸗-klang if ber 
Mund: nur wenig. geöffnet, Die Zaͤhne fliehen nicht wei von einander; 
man nennt daß bie breite Mundgedung. Die Kinder ſprechen nad: E⸗ 
fang, Mundbreit. So wird beim O⸗ und U⸗-klang verfahren. Dann 
folgt Die Wiederholung des Behandelten, wobei die Kinder immer takt 
mäßig nad) der Handbewegung des Lehrers ſprechen. — Sept wirb Das 
gefirichene g’ auf Der Drgel angegeben. Die Kinder müfjen babei erft 
lange ſtill und. aufmerkiam zubören und verjuchen es dann biefen Ton 
wie As, Er, Ds und Ustlang nachzuſingen. Der Lehrer giebt Dabei 
mit der Hand den Takt. Mit denjenigen Kindern, welde ben Ton ger 
troffen haben, wird die Uebung wiederholt, während die andern ſchwei⸗ 
en, und erſt nad ea Zuhoͤren wieder leife mitzufingen vers 
[den — Ferner fiellt der Lehrer den: Buchſtaben a hin und fpricht: 
ieſes Zeichen beißt das „A⸗klangzeichen.“ Wie heißt dieſes Beichen ? 
(8: U = Hanggstchen ) Unter dad a ftellt er das e, und macht's eben 
jo mit o und u, und Die Kinder wiederholen alles wieder wie bei a — 
Diefe Slangzeichen flehen in den Büchern und werden deßhalb auch Buch⸗ 
Raben genannt, ‘Diefer Buchftabe Heißt a, Diefer e x. Der Lehrer 
pricht vor, Die. Kinder ſprechen nad 4. Br der Buchſtabe a iſt das A⸗ 
klangzeichen x. Die Kinder werden Darauf aufmerflam gemacht, daß 
ber Buchſtabe a einige Aehnlichkeit mit der weiten, e mit ber breiten, 
udd o mit der runden babe. Das u ift anzufehen, ald wäre ed wie ein 
fpißiger Winkel V geftaltet, — Auf ähnliche Weile werben alle übrigen 
Uebungen behandelt. Wir führen nunmehr noch ein Beiſpiel in Bezieh⸗ 
ung auf die Bebanblung der Konfonanten an. — Der Lehrer: Hört zu, 
was ich für einen Laut mache, wenn. ich winfe, ob es ein Ronlaut oder 
ein Geraͤuſchlaut je: Er macht einigemal den ſtarken Lippenlaut: p. 
Die Kinder ſprechen auf das gegebene Zeichen „Beräuihlaut.” „Der 
2.: Wenn. man Dielen Laut macht, fo ift zuerft Die Unterlippe an die 
Oberlippe geichloffen, Dann wird die Luft (im Munde an die Lippen) ger 
druͤckt und herausgeflößen. Er macht den Laut wieder vor. Die Kinder 
ſchauen ihm auf den Mund, wenn cr winkt. Diejer Geräufchlaut heißt 
Lippenſchlußlaut, oder kurzer Lippenfchluß, weil’ man Dabei die Unterlippe 
an bie Dberlippe jchließen muß. Wie heißt dieſer Laut? Die K.: Lim 
niluß. Der Lehrer fpriht den Kindern vor, wie man ben Lippen⸗ 
chluß mache; Die Kinder ſprechen im Takte ‚nach: die Unterlippe an 
die Oberlippe gefchloffen, Luft ‚gebrüdt und herausgeſtoßen! — Sch 
ſpreche jetzt zwei Laute zuſammen. Horcht auf, wie ed lautet und ſprecht 
ed mit einander nad), wenn ich Die Hand nieberichlage. 2: Fark. Lip⸗ 
penſchluß und A-Hang: pal K.: pal 2.: Uippenihluß und G Klang: 
el Kr: pe u. ſ. w. — Die Syiben werden vom — auch ohne Be⸗ 
nennung ber Laute vor⸗ und von ben Kindern na pefungen. Hierauf 
wird bie Uebung umgelehrt ; der Lehrer fpricht bloß bie Sylbe, die Ki 
ber nennen bie Laute, jedoch ftatt A⸗ ober E-Hang x. ae. Endlich 
ellt ber Lehrer den Buchſtaben a auf und fpricht:. bier iſt das Stark 
ippen = Schlußzeichen, was die Kinder wießerhulen. Dann ftellt er um 
ter einander die Sylben Ya, pe, Fl, po, pu, pö, pü. Die Kinder Iprechen 
immer mit einander ben Beirkennamen bes neu aufgeftellten Buchſtaben 
ab. Dieſes Schlußzeichen ſieht auch in den Buͤchern: es iſt ein Bude 
fiobe, fein Name: Heißt Be Nun wird buchſtabirt. — So werben 
alle Bericlüfle.n. a. Geräujälaute behandelt, und zwar immer. erfb-alß 
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Bor: und dann alß Nachlaut. Sogar das Wörterbliben wird auf We 
fehlsworte ganz nach Krug's Manier vorgenommen. In ber 9. — 20, 
Uebung wird ein befonberes Sylben⸗ und Wörterlefen an Tabellen: und 
im Sprachbuche angeftellt, und zwar tn den Meinen und großen Budh 
Raben. Darauf folgt Das Leſen einfylbiger I und Beiwoͤrter mit 
einem einfachen, dann mit zwei⸗ und dreifachen An⸗ und Auslauten w. 
f. w. — Worauf e8 der Lehrer mit den Kindern beim Leſen aukommen 
iaſſen fol, zeigen folgende Geſichtspunkte nach welchen z. B. Wörter mit 
einfachen Mitlautern durchzunehmen find. Die. Kinder mäfjen. nämlich 
bet einem jeben Worte angeben: a) aus tie vielen Buchſtaben es bes 
ſtehe; fte müſſen b) die Buchſtaben nennen, welche in bemfelben vor 
fommen; 0). angeben, wie viele Lautzeichen es enthalte; .d) die Laute 
nennen, and welchen es gebilbet werben fol; e) bie Laute einzeln bilden, 
fie mit einander verbinden oder das Wort leſen. — Die mehrſylbigen Wörter 
find nad) der Zeitmeſſung georbnet, und bush Leihen beſonders anges 
deutet 3.8. + — Vormundſchaft. Ja felbft das Steigen und Fallen 
ber Stimme it durch Notenbeijpiele für den. Lehrer in der Anweiſung be 
zeichnet. — Doch genug hievou!l — Wenn aud ben  Begrfinbern biefer 
Leſemethode nachgerühmt werben muß, daß fie mit Ollvier's und Krug's 
Leſeſchriften ganz vertraut. find, und ihr Lehrgang anf eine den Sprach⸗ 
imterricht wohl Begründende Weiſe eingerichtet ſei und zum SDenkleien 
* ; fo koͤnnten wir nach unſerm Ermeſſen dieſe Methode zur Ein⸗ 
rung in unſere Schulen keineswegs empfehlen. Denn einmal gebricht 
es ihr an Einfachheit: die Kinder haben den Laut, ben Namen desſelben, 
Bas Schriftzeichen für basjelde, den Namen desſelben nach dem Laut und 
ven herkömmlichen Namen zu merken ; dann muß babei Dad Singen mik 
dem Lejen verbunden werden. Mögen auch beide noch jo jehr mit ein⸗ 
ander verwandt fein, fo gehören fie doch ein für allemal im Unterrichte 
nicht zuſammen, weil das Singen Das Leſen auf -Teinen Fall unserftügt. 
Es erwahrt fich hier das alte Sprichwort: Qui nimium petit, nihil: petit, 
d. 5. wer zu viel erreichen will, erreicht gewöhnlich nichts, ober wenig» 
ſtens nicht viel. — Dann das monotone Sprechen ber Säge 5. B. a 
ſtarker Appenſchluß ap. Es wird nämlih ein Ton angefiimmt unb in 
diefem wird der Sap (mit Beobachtung der Zeitmeflung) fingenb ge 
ſprochen. Wie jonderbar muß dieß klingen, wenn es vom einer. —— 
Schaar Kinder ausgeführt wird! Was würde Claudius (der W 
kerbote) Dazu ſagen, wenn er zugegen. wäre? Wahrlich nichts anders 
als was er bei einem aͤhnliche Anlaſſe gejagt: „Kinder, ſeht, Die Mutter 
bat Gaͤnſe!“ — Derjelbe Hr. Verfafer hat fpäter auch 41882) eine 
Schrift unter dem Titel herausgegeben : „Lehrgang des Lautierunterrichtes 
in Verbindung mit dem Schreiben nad) geiftbildenden Grumbjäben, nebſt 
einem Lautierwoͤrterbuch“ 2c. Dieſe Schrift und der Lehrgang, welcher 
bei..dem Unterrichte einfchlägt, bat Bedeutende Vorzüge vor jeiner Leſe⸗ 
methode. Hier find Die Lautverhaͤltniffe einfach, ar und ſachgemaͤß; bie 
Darſtellung ber Doppellaute. ift wefentlich vereinfacht, Die Rechtichreibung 
iſt au * bee — — en veine — 
verwirrende Buchſtabiren wenigſten eine ſpaͤtere Stufe zurüͤcgeſegt. 
Doch kommt Stern auch in dieſer Schrift nicht ohne gerechten Tadel 
davon. Insbeſondere fagt Scholz bieven: ao hat Das er 
gentlicdhe Weſen des Schretbend - Lefenlehrens ‚und Schreibend⸗ Lefenlew 
nens nicht vein aufgefaßt und bargeftellt; denn es ift ein Unterſchied zwi⸗ 
en dem Schreibend⸗Leſenlehren und Zernen und ber Verbindung bes 
a en mit Dem Schreiben. Der DVerfafler macht erſt 
die Kinder mit ben Oruckbuchſtaben bebaunt und veiht Daran ie Sihreib⸗ 
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©) daß Die Kinder eine Zeitlang äl und. äit flatt ei eu gebrauchen, if 


‚ eine zu weit getriebene Orimdlichkeit, unb weil fie das Gelernte wieder 


vergefſen follen, auch faljch und verwerflih. Dasſelbe gilt von. ben Dar 
fellungen wie z. B. sal und läm flatt Saal. und Lehm u, |. w. (Scholz 
—** des Sprachunterrichts für Volksſchulen. 2. B. S. 342-350) 
— 1 Die eigentliche Leſemethode. — Nachdem wir bisdaher Die 
verfchiebenen Leſemethoden ber — Paͤdagogen dargeſtellt 
haben, fo Bleibt und. nur noch Die Darſtellung derjenigen Leſemethode 
“hrig, welche weber durch's Lantiren, noch durch's Buchſtabiren, no 
durchs Schreiben zum Leſen führt, ſondern unmittelbar leſen laͤßt, u 
die man deßhalb kurzweg die Leſemethode nennt. Un ihrer Spike 
eben Gedike in Berlin (FT) und Jakotot, von dem ſchon früher 
ie Rede war. Der erftere legte ben Kindern flufenmeile geordnete 
Silben vor, fprach fie ihnen vor und ließ. fie von ihnen nachſprechen. 
Der teptere gibt dem Kinde ein Buch, fängt heim erſten Worte bedjelben 
an, läßt. dieſes Das Kind genau betrachten, liest es ihm dann deutlich vor; 
diefes ſpricht und liest dem Lehrer eben jo Deutlich nach; zergliebert dann 
das gelefene Wort in feine Silben und Laute; geht hierauf. zum zmeiten 
Worte fiber, verfährt dabei ſo, wie mit dem erften ; vergleicht es in jener 
Form mit. dem vorhergehenden und ſetzt dieſes Lejenlehren und Leſen⸗ 
termen Wort für Wort, Sag für Saß und Abſchnitt für Abſchnitt fort, 
HS das Buch ein völliged Eigenthum des Kindes geworben tft, d. h. bis 
der Inhalt und die Korm deßjelben mit Aug, Ohr und Gedädte 
ni B aufgefaßt if. — Da Diefe Methode, gleidy ber. Buchſtabirmethode 
lediglich auf einem Gedaͤchtnißmechanismus beruht, das Schreibelernen 
ungemein erſchwert, was jedoch von der Jakotot'ſchen Methode weniger 
gilt, als von der Gedik'ſchen; da- ferner beide in dem Entwidlmgd- 
gasıg des kindlichen Geiſtes nicht mit Nutzen einzugreifen vermögen, und 
da Ne endlich beim Maffennterricht nicht mit Erfolg ausführbar iſt; ſo 
bat fie au in Glementarfchulen feinen Gingang gefunden, und wird 
wehl auch fürber keinen finden Darum wirb man e8 und gerne erlafjen, 
wenn wir auch nicht. auf.eine in's Ginzelne gehende. Darttellung eines 
ſolchen Leſelehrganges eingeſien. Dadurch legen wir zugleich das unnm⸗ 
wundene Bekenntniß ab, daß wir dieſer Methode nicht huldigen koͤnnen. 


— Shlußbemertung (Berzüglich des Lautirunterrichts. — Die 


Erfahrung hat es unwiderſprechlich nachgewieſen, daß die Lautirmethode, 


- wenn fie gehörig betrieben wird, ben Vorzug vor allen übrigen behaupte, 


and dieß aus den nachſtehenden Gründen: a) das Lautiren iſt naturge 
mäß; denn wenn wir lefen, Jo. lefen wir nicht die Namen, fondern mar 
die e der Vuchſtaben. Auch beweijen bie ſorgſam auf den Lant ge 
eh Buchſtabennamen überzeugend, daß man früher lautirt als 
buchſtabirt habe, und dieſes nur ein verſaͤumtes und verunſtaltetes Lauti⸗ 
ren ſey. b) Das Lautiren führt zu einem: richtigen und wohlklingenden 
Leſen, weil es jedem Laute die ihm genau angemeſſene Ausſprache — 
©) Durch das Lautiren wird das Kind zum ernſten Gebrauche feiner 
Sprichwerlzenge und zur bildendſten Kraftanſtrengung veranlaßt. Mag 


‚Fi ze Seſckacht. 


zin ſolcher Unterricht auch anſtrengend ſeyn, fo bärfen wir nicht vergeſſen, 
daß ohne Anſtrengung nichts Erſprießliches zu Stande gebracht wird. 
d) Das Kind gelanat durchs Lauiiren zur Keuntniß der Ürbeſtandtheile 
der menfchlichen Sprache und legt mit ihuen den Grund zu jebsm andern 
gruͤndlichen Spracunterrichte. e) Das Kind thnt beim Lautiren Alles, 
was es thut,. mit bem Narften Bewußrjeyn und daher auch mit Luft und 
Freude, wodurch gerade ber Grund zu jebem verftändigen und bilbenben 
Unterrichte gelegt: und jede Axt einer bloßen Abrichtung, fo weit es bie 
Durch möglidy ift, im Keime erfiidkt wird. Bugleidh wirkt die fo geordnete 
Folge der Grundſylben eine gewifle Yolgerichtigteit im Denken unb be 
Anftiget jonady die Entfaltung der Geiſteskräfte. ſ) Endlich führt dieſe 
rt zu. leſen auch am fchnellften und ſicherſten zur Rechtſchreibung. 
es herrſcht bier die genaueſte Uebereinflimmung. und reinſte Bezeichnn 
des Hoͤrbaren mit dem Sichtbaren. Auch führt gerabe dieſer Behrfton 
bem Kinde ben Kern aller, Wörter auf's Leichtefte zu Gemüthe. 
Leſeſucht. (Leſeſeuche) Die Leſeſucht ift eine :unmäßige B 
feinen eigenen, unthätigen Geift mit ben Ginbildungen md Borftellungen 
Anderer ans deren Schriften vorübergehend zu vergnügen. Wan lieöt, 
nit um ſich mit Kenntniſſen zu bereichern, ſondern nur. um zu lefen 
man liest das Wahre und Falfche prüfungslos buch einander, und dieß 
Llediglich mit Neugier ohne eigentliche Wißbegier. Man liest und gefällt 
ſich in dieſem behagligen ‚ geichäftigen Geiftesmüßiggang , wie in - einem 
sräumenden Zuſtande. Die Beitverfchwendung, die dadurch herbeigeführt 
wird, iſt jedoch nicht Der einzige Nachtheil, welcher aus Bielleierei ent 
ſteht. Es wird Dadurd) das Vejen Müßiggang, eine Abſpannung der eigenen’ 
Seelenkraͤfte. Diejenigen , welche eine reisbare Einbildungskraft hefigen, 
und die Zahl dieſer bürfte wohl bie größte feyn, bilden. dieß Seelenver⸗ 
mögen vermittelt ber Vielleſetei zum Schaden der übrigen Bemüthskräfte 
in’d Mißgeburtartige and, Sie gewöhnen ſich, alles nur auf Die Unter 
haltung ihrer. Phantafie zu leiten. Ste wollen nur, was bieje kitzelt, 
und a dieß fiir das Wichtigfte. Wie viele bat die Leſeſucht verborben, 
und fie für ihren nachmaligen Stand und Beruf untüchtig gemacht? — 
Die meiſten von den Schriftftelern unserer Zeit geben der Weit in ihren 
Büchern nur die traurigen Früchte ihres verwahrloſten Geiſtes und Her 
gend, Ste Bieten nur die Bilder. ihrer Träumerei, aber nicht bad W 
und Schöne, wie’d von Oben ſtammt. Was fie felbft durch Vielleſerei 
auf jchmußiger Bahn gefunden, geben fie andern wieder Selbſt ge 
täufcht und verführt täufchen und verführen fie auch andere. Aus ihren 
Quellen ftrömt viel Blend und Unglüd in die Welt Knaus! — Doch 
den verberhlichiten Einfluß Bat die Leſeſucht auf die Jugend, theild weil 
in- derjelben das unerfahrene Herz am empfaͤnglichſten fuͤr Ginbrüde je 
der Urt, theild weil Die Cinbildungsfraft ohnehin das thätigfte ihrer 
Seelenvermögen if. Wirft dann ein a er Umftand, lehtig, . 
keit Dex Buͤcherausleiher oder Verkäufer, Nichtwachſamkeit der Gltern un 
Grzieher , ein auf Sittenverberbniß berechnetes Buch eines Wolläſtlings 
ur ihre. Hand; wird ihre Einbildungskraft mit unanftändigen Vorſtellun⸗ 
gen, mit verichönernden Gemälden viehijcher Triebe, mit Verzierungen 
bes Verbrechens vertraut gemacht, — wer mag dann noch bas — 
Herz retten vor der vergifteten Phantafie? — Stud das nicht bie gehei⸗ 
men, nur felten mit dem verbienten Sluche genannten Uriächen ber ver 
früheten ger Reife, der Erfahrenheit in ben Laſtern der Wol⸗ 
Löftlinge und der innerften Ruchloſigkeit bei äußerer Icheinbarer Sittlich⸗ 
keit! — Sind das nicht die Urſachen des früheren Hinwelkens der ur 
gend, ihres geiſtigen and Eörperlichen Abſterbens unter der Wuth gehei⸗ 
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mes Shnben! — Was der Eltern Liebe ımb Sorgfalt, und bes Lehrers 
frommer Eifer Jahre lang baute, reißt nicht felten ber Fluch eines ein: 


zigen verbrecheriichen Buches in einer Stunde nieder. Und menn auch 


⸗ 


der Jungling und Das Maͤdchen noch gluͤcklich genug ſeyn ſollten, die Un- 


ſchuld des Gemüthes in allen Oefahren zu bewahren, welche Die Leſe⸗ 
fucht herbeiführt; wer mag verbüten, daß die Bielleferei, was fie ſelbſt 
bei Erwachſenen leicht verurfacht, nicht auch” Feuer bewirkt? — Biel- 
und haldwillen, Kenntniß ohne Gründlichkeit; Daher Dann auch Mangel 
an Weberzeugung, Ergreifen des Scheins für Wahrheit, Bmeifeljucht, 
er und iuneres, troſtloſes Untertauchen in den Fluthen bes Ver⸗ 
derbens! — Es Bildet fi namentlich bet Kindern, welche mit reichen 
Phantafie- und Gefühlsfräften ausgeftattet find, unvermerft ein ftarfer 
Hang nach unterhaltenden Büchern, befonderd ſolchen, welche die Neu- 
gier ſpannen und bie Phantafie Bejchäftigen. en findet dieſer Hang 
durch die allgemein verbreitete Leſeſucht unferes Zeitalters, Die, beſonders 
in großen Städten, durch die Leſebibliotheken gefördert, felbft den Eltern 
nicht jelten das Schlechtefte und Gefährlichite in Die Hände fpielt, was 
leider oft unbewacht dem jpähenden Auge der Kinder nicht entgeht‘, und 
Dadurch oder auch Durch den Umgang mit ihren Schulfameraben in ihren 
Bereich fommt.- Sin einziger Gifttropfen Diefer Art, jagt Heinſius, 
iſt hinreichend, alle Findlihe Einfalt und Unbefangenheit zu vergiften, 
und nicht felten das Leben in der Blüthe ımb mit ihm Die Seftuungen 
der Eltern zu zerftören. Uub Sailer jagt in feiner trefflihen Erziehungs: 
lehre ©. 412.: „Die Lefefeuche aller Art macht bie Töchter arm an 
Geift und krank an Leib, und Momanleferei indbefondere ganz untüchtig 
für diefes Erdenleben. Darum tft der guten Tochter dad Gewiſſen, 
die Natur, das Evangelium und ein Bud, das ihr ein bewährter 
Gewiſſensfreund empfiehlt, — ihre Bibliothek.“ — Wie könnte aber ber 
Lefefucht, in der fo viele mannigfaltige Nachtheile, Fehler, Schwäden 
und .. theil8 ihren Urſprung, theils ihre Nahrung finden, gefteuert 
werben? — Ghriftlihe Obrigkeiten vermögen bier ungemein vieles, 
wenn fie mit rechtem Ernfte der Verbreitung offenbar fittenverberblicher 
Schriften wehren. Allein ihrem Blicke entgehen noch immer zahliofe 
Geift und Herz verberbende Bücher, und namentlicy trägt dabei Das zu 
freie Genfurgefeß zur Verbreitung fittenverberblicher Schriften viel bet. 
Man ahndet meift nur ſolche Grundfäge, welche mit denen des Staates 
nicht ganz harmoniren, was zwar recht iſt; aber man ift gleichgültig bei 
Erſcheinung folder Schriften, welche Religion und Sittlichkeit an ber 
Wurzel autgreifen oder wenigftend ihre Vorfchriften laͤcherlich machen. 
Heißt das nicht dem Verberben bie fleine Vorberthüre verjchließen und ihm 
die große Hinterthüre offen laffen? — Hter müljen nun einmal Eltern 
und Lehrer das Befte thun. Ste müſſen anf die Kejereien der Jugend 
wicht minder ald auf deren Geſpielen ein wachſames eu haben. Boſe 
Geſellſchaften verderben gute Sitten; aber die gefährlichite Geſellſchaft 
ift ein Buch, weldyes in dem Herzen der Jugend verfehrte Neigungen er- 
weckt, falfche und verberbliche Grundſaͤtze einihmeichelt, oder die heiligen 
Lehren der Religion und Tugend untergräbt. Eltern und ve milfen 
e3 fich zur Hauptforge machen, Das de und den Berftand ihrer Kinder 
ehörig auszubilden und die Tugend, Sittſamkeit, Keuſchheit — durch 
Bettesfurcht zu fehirmen und zwar fo, daß in ihnen ein natürlicher Ab⸗ 
fcheu gegen alles Unedle und Verderbliche entfteht. Auch müffen fie bar: 
RR jeyn, ihren Kindern zuerft die vortrefflichiten Schriften zum 
Leſen zu geben, bie für ihr Alter und ihre Beduͤrfniſſe bearbeitet 8 
d de nachher befio lebhaftern Edel gegen das Schlechte empfinden, 
UnivoLexicon. II. Ä 10 
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unter ſolchen gepriefenen Roſen eine giftige Schlange, Stetö müſſen fie 
fi) vergegenwärtigen, was ber Apoftel fagt: um lieb haben über- 
fteigt alle Erfenntnig — alles Wiſſen.“ (Eph. 3, 19.) Was hälfe ben 
Kindern alle Bildung des Geſchmacks, wenn darüber die Reinheit ihres 
Herzen verloren ginge; was alle Erkenntniß der Welt und ihrer Dinge, 
wenn biefe ihre Erkenntniß ihrer hoͤhern Beſtimmung und ber göttlichen 
Dinge verbunfelte? Das Leſen heiliger und anderer Schriften ſoll bie 
Jugend nur dahin führen, daß fie vollflommen werbe in ihrem für den 
Himmel auserkorenen Geifte, und daher alle nn. de jam meide, 
welche denen oft begegnen, welche auf jenem jchlüpfrigen Pfade Licht und 
Vollendung ſuchen. — Sin diefer Beziehung gilt für Kinder und ihre Leh⸗ 
ver Die goldene Regel: 


„Allzeit mit Vorficht nimm, und lies und prüf’ und wähle, 
Daß flatt der Wahrheit nicht fi Irrthum zu bir fichle, 
Denn au der Thorkeit, auch den Kaftern dient die Schrift, 
Und Bent, Ratt Honig, die des Todes Gift.“ 

| (2. Zim. 3, 18, 17.) 


Refetafeln (S. Art. Wandfibel ober Nefewandtafeln). 

Lefennterriht (S. Art. Lautirmethode). 

Lefeton (S. Art. logiſches Lefen). - 

Leſung und Erklärung der Sonn: uud Feſttags⸗-Evangelien. Wenn 
bei der Jugendbildung Religion die Stelle des Banzen ift unb fein muß, 
jo wird es wohl feinem Zweifel unterliegen, daß mau die Erklärung der 
jonn ⸗und fefttäglicden Evangelien mit in den Volksunterricht aufnehmen 
müffe Denn eine Schulbildung, die nicht ganz vom Sauerteige des 
Chriſtenthums ne ift, wenn fie auch im Uebrigen noch ſo vor- 
trefflich wäre, wird wohl fchwerlich eine fromme Generation heranbilden. 
Die jugendliche Bildung, wie wir ſchon öfters bemerkt haben, muß, wenn 
fie anders rechter Art Fin ſoll, vom Goͤttlichen ausgehen und zum Gött 
lichen zurüdführen. Denn nicht genug, Daß fie fonft Beine wahrhaft guien 
Früchte Bringen Tann, fie trägt auch ihre fchlechten Früchte. Unfere Zeit, 
ſo ſehr fie fonft noch dem Geiſte dieſer Welt huldiget, hat fi) Doch nicht 
nur das Verdienſt errungen, Die Gefahren einer verweltlichten Schuls 
bildung einzufehen, fondern fie hat jolche auch laut verfündiget. Gin 
obwohl allen bekanntes, aber nicht von allen gehörig gewürbigtes Mittel, 
die religiöfe Bildung zu fördern, ift mitunter auch die Lefung und Ere 
Härung der Sonn= und Fefttags- Goangelten, Früher war es faft allge: 
mein in den Volksſchulen üblih, am — das Evangelium des 
folgenden Sonntags zu leſen und auf eine den Kindern faßliche Weiſe zu 
erklaͤren. In jüngerer Zeit bat ſich dieſe überaus ſchöne und nuͤtzliche 
Sitte großentheils verloren. Sie ſoll wiederkehren und neue Geltung 
ſoll ihr in a chriſtlichen Schulen werden. — Die Vortheile, wenn 
anderd bie Leſung ber gedachten Evangelien zweckmaͤßig betrieben wird, 
find für bie religiöſe Bildung der Schuljugend von großer Wichtigkeit ; 
denn a) werden bie Kinder durch das Leſen ber ſonn⸗ und fefttäglicyen 
Perifopen und das Ausmwendiglernen berjelben mit dem Nöthigften aus 
der heiligen . befannt gemadyt, und dieß nicht bloß für die Dauer 
ber Schulzeyt, ſondern auch für ihre übrige Lebenszeit. Denn wenn ein 
Kind von dem Beitpunfte an, als es leſen und das GBelefene verftehen 
gelernt bat, aljo durchſchnittlich etwa vom zehnten. Jahre an, “alljährlich 
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die fonn⸗ und feſttäglichen Evangelien”) liest und auch memorirt, fo darf 
doch wohl angenommen werben, baß es beim Austritte and der Schule 
mit dem Inhalte derſelben vertraut fein werde Und da die Eindrüde 
auf das Findliche Herz bie färkften und Dauerbafteften find, fo werben 
fie, wenn fie auch lange fchlummerten, bei der leifeften Berlihrung doch 
immer wieder mit nener Kraft erwachen. — Das Wort Gottes übet aber 
in Verbindung mit dem Onadenthan des Himmels einen fo wunderbaren 
Einfluß auf das menfchlihe Herz aus, daß ein Jeder Davon fo viel ſich 
eigen machen follte, als es ihm nur-immer möglich tft. (2. Tim. 3, 16, 17.) 
In dieſen evangeliſchen Abjchnitten tft immerhin, wenn nicht die ganze 
heilige Schrift, doch das GErforberlichfte enthalten. b) Die Erflärung 
der jonn = und fefttäglichen Evangelien ſchließt den Schülern den rechten 
Sinn, Die wahre Bedeutung vieler dunfeln Stellen der heiligen Schrift 
auf und bewirkt, daß fie auch im reifern Alter richtig daruber benfen. 
Das bloße Leſen und Memoriren der evangelifchen Abfeinitte würbe ohne 
—— wenig frommen, ſondern vielmehr in mancher Beziehung gerade⸗ 
zu ſchädlich ſein. Diejenigen, fagt Gregor der Große, welche die Worte 
des Sefepes nicht richtig verftehen, verwandeln ein heilſames Getraͤnk in 
Gift für fih, und en fich tödtlih, wie mit einem Werkzeuge von 
Gifen, das zu ihrer Heilung gemadt if; — fie verwandeln das Licht 
des Lebens in Naht. Eben fo nachtheilig koͤnnte auch das Leſen der 
evangeliſchen Perikopen ohne Die erforderliche Erklärung der Jugend 
werden. Man denke hier z. B. nur an die Stellen bei Lukas 16, I—9 
und Matthäus 6, 24-33. Noch mehr iſt Dieß der Kal in Beziehung 
auf die Epiſteln. Daß fibrigend der Geiſtliche die Erflärung nur aus— 
nahmöweife dem Lehrer überlafjen dürfe, verfteht ſich wohl von jelbfk. 
Dem Lehrer muß jedoch zu dem Behufe „Boffine’s chriſtkatholiſches 
Unterrichts⸗ und Erbauungsbuch ic.” in bie Hand gegeben werben, damit 
er die darin gegebenen Erklärungen den Schülern mittheile, Nach der 
egebenen Erklärung müfjen immer einzelne Schüler über das Erklaͤrte 
erfragt werben, um fich überzeugen zu können, ob fle bie Sache richtig 
anfgefaßt haben ober nit. Gut möchte ed fein, wenn bie gelibtern 
Schüler angehalten würden, bie ale der — nach ſchriftlich 
wieder zu geben. Dadurch würden ſie im ſchriftlichen Ausdrucke geübt, 
und bad Gehoͤrte praͤgte fi Ihrem Gedaächtniſſe durch das Niederſchreiben 
tiefer ein. Gewiß in dieſer doppelten Beziehung ein bedeutender Gewinn! 
— 0) Die ſonn⸗ und fefttäglichen Evangelien ſtellen die Glanbens- und 
Sittenlehre in ihrer gegenfeitigen innigen Berbindung dar, und machen 
d beide, und namentlich die erſtere fruchtbarer Kir das Leben. Die 
Glaubenslehre iſt das Fundament ber Sittenlehre, und fo wenig die 
Pflanze der Wurzel entbehren ann, eben fo wenig kann die Sittenlehre 
der Glaubenslehre entbehren; beide ſtehen mit einander im engften Ber- 
Sande. Bine Sittenlehre ohne Glaubenslehre gliche einem auf Iodern 
Sand gebauten Haufe. Wie die Pflanze von der Wurzel Rahrımg erhält, 
jo bekommt die Sittenlehre von der Glaubenslehre Macht und Herrlichkeit. 
Das Sittengebet: „Wandeltanfdem Pfade der Gerechtigkeit!“ 


wäre ohne die Kehre: „Bott tft Heilig und gerecht?: weiter nichts 


als ein tönendes Erz und eine klingende Schelle. Hieraus geht die 
Nothwendigkeit, die Glaubens» und Sittenlehre in ihrer RR 
Berbindung zu behandeln, ſonnenklar hervor. Wie die Erbe Licht und 





*, Bezüglich anf die Epifteln, die meift mit den Evangelien in enger Verbindung 
Reben, dürfen dieſelben den reifen Schülern vorbehalten Bleiben, weil ihr Inhalt 
ſchwerer zu verſtehen, und bie Erklärung etwas ſchwieriger if. 
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Waͤrme von ber Sonne empfängt, woburd das Wadztigum und Gedeihen 
der Pflanzenwelt beförbert wird, jo erhält auch das kindliche Gemüth 
von den Grundlehren des ChriftenthHums Anregung und Wärme, dieſelben 
lebendig barzuftellen. . So machte es der Sohn Gottes ſelbſt. Er ver- 
fnüpfte 3. DB. die Korberung der ‚Herzensreinheit, ber Barmherzigkeit, 

riebfertigfeit sc. mit den großen Berheihungen „Gott zu ſchauen, Barm⸗ 
—*3 zu finden, Gottes Kind zu heißen sc. (Matth.5, 4—12.) Wil 
man nun den Kindern nicht nur Religionsfenntnifje beibringen, ſondern 
Diefe Kenntniffe auch Iebendig barftellen, jo muß man au nad dem 
Beilpiele Jeſu und feiner Upoftel beim Vortrage der heiligen Lehre zu 
Werke gehen, und beides — Lehre und Leben — in Harmonie du Bringen 
ſuchen. iezu bietet aber die Leſung manches evangeliſchen Abſchnittes 
ober der Epiſtel eine ſchoͤne Veranlaſſung dar. (Dieß wollen wir ſpaͤter 
Durch ein Beiſpiel beſonders beleuchten). — d) GErhaͤlt der Lehrer dadurch 
Gelegenheit, jeinen Schülern Aber die Bedeutung ber kirchlichen Leiten 
und Feſte Aufichluß zu geben. Das Tatholiiche Kirchenjahr umſchließt 
mit feinen Feten Das ganze Leben, wie mit einem heiligen Kreiſe, und 
ladet den Ehriften ein, die Folge feines Lebens als eine Folge heiliger 
Momente zu denken und als eine ſolche in feiner Gemeinſchaſt mit Chriſtus 
zu geſtalten. Dieſes Jahr alſo bat bei feinem Anfang und Ende einen 
— und tiefen Sinn; es iſt mit ſeinen feſtlichen Zeiten durch die damit 
zufammenhängenden heiligen Lehren und Symbole eine ewige Mahnung 
an das Göttlihe und eine freundliche Einladung zu einem unfterblichen 
Dafein *). Sollen nun auch unfere Kinder diefer freundlichen Einladung 
freubig olgen, die feitlichen Zeiten nnd einzelnen Feſttage auf eine wür⸗ 
dige und beillame Weiſe mitfeiern, jo müllen fie auch die Bebeutung 
derjelben fennen. Die Feiertage jollen audy ihnen zur Erinnerung an bie 
Wohlthaten Gottes, zur Ehre der Heiligen und fomit zur treuen Nach⸗ 
folge dienen. Dieje ehrmwürbigen Abfichten des Kirche werben aus Uns 
mienpe von manchen Erwachſenen vereitelt. Man kann baber kaum 
früh genug den Unterricht über die Bedeutung der kirchlichen Zeiten und 
Feſte mit der Jugend beginnen, zumal das, was frühzeitig erlernt und 
un Leben öfterd in Erinnerung gebracht wird, in wahres und unverliers 
bares Eigenthum übergeht. aber jagt in Dieter Beziehung Der heilige 
Ambrofius: „Quo prasstantior causa, ep debet esse cura attentior“. (fe 
wichtiger Die Sache, deſto mehr Sorgfalt verdient fie auch.) Nun aber 
ip gerebe die Schule ber Ort, wo am beften für Die Kinder geforgt ımb 
ihnen der Sinn und die Bebeutung ber firdlichen Zeiten und Feſte 
erichlofjen werben ſoll. Dazu geben bie ſonn⸗ und fefttäglichen Evangelien 
bie ſchoͤnſte Deranlaflung, zumal jchon ihr Inhalt darauf hindeutet, bei 
welchem Abjchnitte Des Kirchenjahres, oder bei welchem einzeln hervor 
tragenden — wir ſtehen. Der Lehrer halte ſich an dieſen 

nhalt, und knüpfe das noch Fehlende daran. - Eben ſo geben e) die 
onn=.und fefttäglichen Evangelien dem Lehrer Belegenheit, den Rindern 
ie kirchlichen Gerenionien und Segnungen —— zu erklaͤren. 
Meiſtens wird doch über dieſen Gegenftand in unſern Schulen wenigſtens 
am Schluſſe des. Schuljahres, oder wenn der Katechismus beendiget iſt, 
ein zufammenhängenber linterricht erteilt. Allein wie Manches bievon, 
ae von ber Menge anberer Lehrgegenftände, wird von den Kindern 
bald wieder vergeſſen, weil es namentlid” ihrem Gedächtniſſe an dem 
erforderlichen Stüßpunkte — ber Anſchauung — fehlt. Derjenige Lehrer, 


*, &. Dr. Staudenmaier's Abhand : „Dee Ins der kalboli ai 
für bas katholiſche Deutſchland. * — — atholiſchen Kirche 
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welcher Damit nicht zufrieden iſt, feinen Schülern die Eirchlichen Cere⸗ 
monien und Segnungen im AYufammenbange erklärt zu haben, wirb auch 
einzeln dieſelben wiederholungsweiſe Beiprechen, fo oft eine ober bie midere 
in der Kirche vorfommen mag, und ihnen dadurch eine viel Dauerhaftere 
Kenntniß davon beibringen. Zudem find die Kirchen: Geremonien für 
Kinder anziehend genug, um ihre Aufmerkfamkeit in einem höhern Grabe 
zu feſſeln. Sie adyten anf Alles, was der Briefter in der Kirche thut, 
befonderd auf Das, was außer dem Bereiche bes täglichen Gotteöbienftes 
liegt. Darum je man, wann e8 Saatzeit ift, und benüße den günftigen 
Augenblid. Dieſe günftige Zeit führt mitunter auch die Leſung der Der 
rikopen für biefenigen Tage berbei, an welchen irgend eine bedeutungsvolle 
Geremonie vorkommt. ..D bereitet die Erklärung der fonn= unb 
fefttäglichen Perikopen Die Kinder auf’3 Verſtehen der Predigt am folgen» 
den Sonn⸗ oder Fefttage vor. Obwohl man von Glementarichälern nicht 
fordern darf, daß fie einen langen nnd zufammenhängenden Vortrag, 
wie eine Predigt ift, mit Chetinahme und ungeſchwaͤchter Aufmerkſamkeit 
anhoͤren ſollen, ohne die Geduld zu verlieren, ſo wird dieß doch weniger 
au beſorgen fein, wenn ihnen ſchon zum Voraus das einſchlägige Evan⸗ 
lium erklaͤrt und ſie auf das Verſtehen der Predigt vorbereitet worden 
(od Um aus den Kindern im reifern Witer freudige Hörer des göttlichen, . 
ortes zu bilden, müflen fie frühe Ichsn daran gewöhnt, und mit dem 
Großen und Herrlichen ange in den wejentlichften Beziehungen be⸗ 
freundet werden, — Aus dem Gefagten gebt nun hervor, weld eine 
reichhaltige Duelle der religiöfen Bildung durch eine eifrige und Jorglame 
Benügung der Sonn⸗ und Fefttagd- Evangelien der Schuljugenb eröffnet 
werben konne. Es können jebt Evangelienbücher, beſonders ba Re im 
Sculbücerfondds Verlage zu: München fo wohlfell zu haben find, zu 
biejem edeln Zwecke in hinreichender Anzahl ohne weitere Schwierigkeit 
in die Schulen gebracht werben. — Uns bleibt jeßt nur mehr noch 
übrig, an einem Beiſpiele zu zeigen, wie der innige Zufammenhang der 
Glaubens⸗ und Sittenlehre Durch Die evangeliichen Perikopen vermittelt 
ud „on: fir das Leben gemacht wird. Wir wählen zu dem Ende ' 
das — für den 4. Sonntag nach dem Feſte der Erſcheinung des 
— (Matth. 8, 23 — 27.) — „Zur ſelben Zeit ſtieg Jeſus in ein 
chifflein, und feine Juͤnger folgten ihm. Und fiehe, ba erhob ſich ein 
roßer Sturm J dem Meere, ſo daß das Schifflein bedeckt ward von 
den Wogen; Er ſelbſt aber ſchlief. Und es traten au Ihm feine Shnger 
und Ihn, und fagten: Herr, rette uns, wir gehen zu Grunde! 
Und Jeſus ſprach au Ihnen: Was feib ihr jo furchtfam, ihr Kleingläus 
bigen? Dann fland Er auf, gebot den Winden und dem Meere, und 
ed ward eine große Stille.” — Der Lehrer Beginnt etwa jo: Meine 
lieben Kinder! Nachdem Jeſus einen Unglüdlichen von feinem Ausfabe 
auf wunderbare Weiſe gereiniget, und den Franken Knecht des Haupt- 
manns zu Kaphernaum geheilt hatte, wie ihr das ans Dem Gvangelium 
des vorigen Sonntags noch wiſſen werdet: jo begab Er fi mit zweien 
feiner Sänger — dem Jakobus und Johannes — in das Haus des 
Simon — und heilte deſſen Schwiegermutter, die von einem heftigen 
Fieber befallen war. San heilte er auch noch viele andere Sranfe 
durch Auflegung feiner Hände. Die vielen Menichen, die um ihn ver: 
ammelt waren und die @ehetlten mit ihren eigenen Augen fahen, geriethen 
arüber in großes Staunen, und wollte deßhalb auch nicht zugeben, da 
Er fi von ihnen entfernete. AHein Jeſus fprach au ihnen: „sch mu 
auch in andern Städten das Evangelium — bie frobe Bntfäait bom 
göttlichen: Reihe — verkünden, denn bazu, nicht Bloß zu euch, "bin, ich 
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eſandt.“ Gr. flieg nun mit feinen Sshugern in ein Schifflein, wm auf 
n anbere Seite des See's hinüber zu fahren. Nod einige andere Schiff⸗ 


waren, wurden gerettet. Der Sturmwind und die rauſchenden Fluthen 
des Waſſers drohten ihnen auf dem ſchwachen Fahrzeuge Untergang und 
Tod, und doch wurden ſie errettet durch Den, der auf demſelben ſchlief, 
damit ſie deſto mehr erkennen lernten ſeine Macht und Groͤße. Wer 
ſollte alſo kleinmuthig und vergagt fein, wenn ihm fein Inneres Zeugniß 
ibt, daß er die Gebote feines Gottes unverbrüdlich gehalten habe. Su 
eder dit und in jeder Roth kann er, der Fromme und Gerechte, bei 

jelber jagen: Gott ift mein Troft und meine Zuverfiht. Darum, 
meine Finder! Liebet nur immer Gott und die Tugend, weicher nie wiſſent⸗ 
lich ab von bem, was recht und gut ift, und warn Daun auch Das eine 
oder andere von euch Eünftig in Noth und Verlegenheit kommen ſollte, 
aus der euch keines Menfchen Hand erretten Fönnte, ſo Tann es dennoch 
ruhig im Herzen mitten in Gefahr und Nöthen fein; denn es ift Einer, 
der Gelfen und erreiten kann, und gerne hilft und reitet, und dieſer if 
unfer Gott und Vater! — Die Jünger Jeſu waren voll Furcht um 
Schreden. Sie eilten zu Yu: bin und riefen, ihn wedend: Herr! rette 
und, wir gehen zu Grundel Und Jeſus Iprach zu ihnen: Mas ſeid ihr 
jo furchtſam, ihr Kleingläubigen? Dany fland Er auf, gebot dem Winde 
und dem Meere, und es ward eine große Stile. Rein Blaͤttichen am 
Ufer regte fidy mehr und der See gli einem hellen Spiegel. — Daß 
bie Juͤnger fo ängftlich und furdtfam waren, zeugt von ihrem Schwachen 
Glauben an Jeſus und feine Hülfe Sie wedten Ihn ul, ohne zu 
benfen, daß Er auch fchlafend um ihre Gefahr wille und fie daraus 
erretten könne. Doch nahmen fie, jo klein au ihr Glaube an feine 
Hülfe war, ihre Zuflucht zu ihm. Wenn das Erfte Tabel verdiente, fo 
verdient das Letztere Nachahmung! — Kinder! viele Menjchen zeigen oft 
auch einen ſolchen ſchwachen Slauben, wie Die Jünger Jeſu, zu Gott, 
Ihrem himmlischen Vater. Wohl willen fie, daß. Gott allein helfen und 
aus ‚jeder — erretten kann; allein wenn ſie ſich mitten in Gefahr 
und Noth befinden, jo werben fie kleinmüthig und verzagt; fie halten fr 
weil ohne Glauben und Vertrauen auf höhere PT für aufgegeben, 
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und fo verdienen fle, wie bie Sänger, den gerechten Vorwurf: „Was 
ſeid ihr jo furchtſam, ihre Kleingläubigen 3” —* wußten es ja, daß ſie 
nichts zu fuͤrchten hatten, jo lange Jeſus bei ihnen war, und daß ſie 
ganz auf Ihn ihr Vertrauen ſetzen konnten. Nachdem nun aber Jeſus 
aufgefianben war und dem Sturm zu ſchweigen und ben Wellen ſich zu 
legen geboten Hatte, Dann erſt jahen Die Künger, wie thöricht und eitel 
ihre Angft und Bangigkeit geweſen war. O meine lieben Kinder! möchtet 
auch ihr jebt von Den zuvor furchtſamen, nachher aber beruhigten üngern 
fernen, auf Gottes Hülfe zu vertrauen. Gr ift es ja, ber über ‚Alles 
gebieten und aus jeder Roth erretten kann. Sein Arm wird nie zu kurz 
und feine Macht hört niemals auf. Er vernimmt ſtets Das Flehen feiner 
Kinder, und umfaßt mit Liebe Alle, die ihm redlich dienen. Gr leitet 
den Frommen an feiner * ‚und wenn er auch zuweilen fiber Dornen 
wandeln muß, fo führt ihn feine Weisheit doch zum vorgeftedten Biele. 
Wanbelt Daher nur immer treu vor ihm, dem Allerbeiligften, meibet 
ſorgſan jede, auch bie Heinfte Sänbe, und thut Alles, was ihr thum 
tönnet und nah Gottes Willen thun follet. Bleibet immer gut und 
fromm., und vertraut in jeber Lage eures Lebens auf Gott, euern Vater 
im Himmel, und er wird's mit einem Jeden aus euch recht wohl machen, 
wie es Jeſus mit feinen tief befümmerten Küngern recht und wohl gemacht 
bat. — Wir bemerken bier nur noch kurz: Schöner und Eräftiger Eönnte 
die Lehre von der göttlichen Vorſehung und vom glaubigen Vertrauen 
auf Gottes Hülfe nicht gegeben fein, als fie in den wenigen Worten bes 
euangelifchen Abſchnittes enthalten iſt. Daß fibrigens dieſe herrliche Lehre 
mit Kindern findlich, einfady und kurz behandelt werben müfle, iſt Durch 
fich ſelber Har. — Gerne würden wir auch eine Spiftel behandelt haben, 
wenn uns bieß nicht zu weit von unferm Zwecke abgeführt hätte. 

— (S. Art. Feigheit ꝛc.) 

e Unter dieſem Ausdrucke verſteht man überhaupt ein inniges. 
Wohlgefallen an einer Sache, und wenn ſich dasſelbe auf Menſchen bes 
zieht, fo heißt es Liebe im engern Sinne des Wortes, Im Tindlichen 
Gemüuͤthe wurzelt a ia nichts leichter und ficherer ald Liebe, und 
war vor Allem gegen igen, von welchen es Die erften Beweife von. 
iebe empfängt — gegen Vater und Mutter und gegen jeden freundlichen 
Menfchen. So lange dem Kinde nur Liebe von außen ber begegnet, fo 
lange wird and) in jeinem Herzen Fein anderes Gefühl Raun gewinnen, 
und in bed Lebens erfier Blüthe wirb in ihm die Liebe zur überwiegenden 
Herrichaft gelangen. In ihrem jchönen Bereiche vereinigen fid, aber auch 
alle jene Gefühle, welche den — A auf andere Menjchen zum 
Grunde liegen, ald da find: die Gefühle der Dankbarkeit, des Wohle 
wollend, der Gefälligkeit, der Xheilnahme u. |. w. Man erweile dem 
Rinde nur Liebe auch da, wo man fidh tadelnd ausipeicht; man fuche 
jede Meußerung der Feindſeligkeit, des Neibes, des Hafles fern von ihm 
u halten, und verſchaffe ihm Gelegenheit, feine Liebe thätig zeigen zu 

nnen, dann. wird fich in ibm auch mehr und mehr Die rechte fittlicdye 
Stimmung gegen Anbere eben und berrjchend werben, d. h. bie 
Liebe wird. ihren. Thron in fe Herzen errichten und befeftigen. Die 
Gltern aljo, welche bie Liebe ini Herzen des Kindes nähren, nähren mit- 
unter auch fchon in demjelben bie zarten Keime ber Religiofität, — bie 
Keime bed Höchften und Heiligften, was der Sterbliche empfinden kann. 
Denn Gott ift Die Unendlichlken und Duelle aller Liebe, und wer, fagt 
Johannes, in ber Liebe ift, der ift in Bolt. (1. Joh. 4, 16.) Und 
da, wo die Liebe zu. Gott ſchon jrüpe Wurzel gelaft bat, wird fie ſich 
auch in jeder andern Beziehung kund geben, eben fo. wahr iſt «8 
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auch, was .ein Weiler unferer Zeit fagt: Was an ber Mutilerbruſt Hei⸗ 
liges im zarten Herzen bes Kindes entglomm, Das Iodert einft ald Flamme 
der Andacht vor Gottes Altären. — -Aber auch bes Lehrer Sache muß 
ed ſeyn, überall die Kraft die Liebe vorher ſehen zu laſſen. Wie im Le⸗ 
ben, fo gibt es auch in der Schule Leine Kraft, welche mächtiger und 
Dauernber wirkte, ald die Liebe und ihre heilige Kraft. Was ber Lehrer 
Durch Gewalt oder Furcht erzwingt, ober durch vorgeſpiegelte Belohnun- 
gen oder Durch Anregung des Ehrgeizes hervorzulocken hıdıt, das find 
nur vorübergehende —— die verſchwinden, wenn ber Reiz aufs 
a „— find Schatten, welde entfliehen, jobald die Lampe verliſcht. 

er bie Kraft der Liebe, befonders wenn fie mit Ueberzeugung verbinden 
iR, dringt in das Innerſte des kindlichen Gemüthes ein, und fchlägt 
Wurzeln, Die jo leicht nicht wieber zu vertligen find. Die. wahre Liebe, 
bie fi in Behandlung ber Kinder gleich bleibt, bringt unwiberftehlich in 
ihre Seele ein, dann nur Riebe erweden, bie aus der Schule in's Leben, 
wie. aus dem elterlihen Haufe in Die Schule geht; fie wird ſich niemals, 
Bejonberd wenn fie in ber Liebe zu Bott gegründet ift, weder in Haß 
verwandeln, noch überhaupt als Heilige Flamme erlöſchen können. Und 
fönnte wohl ein Gewinn für Kinder im Leben und in ben mannigfaltigen 
Richtungen und Beziehungen besjelben größer ſeyn? — Deshalb jagt auch 
Angelus Sileſius in dieſer Hinfiht eben fo wahr als Schön: „Was laufeft 
bu nad Wik und Weisheit über Meer! Des Menſchen wahrer Werth 
kommt nur von Liebe ber.” — „Willſt Du alſo, o Lehrer, ruft Barthel 
in feiner Schulpäbagogif (S. 237) aus, haben, daß dein Zoͤgling Gott 
und Menjchen liebe, ſo beweile Du ihm zuerft Ziebe, die Liebe ſey ber 
@rundton deines ganen Weſens, bein Eifer, ‚Dein Ernſt gehe nur aus 
Liebe hervor: beine Liebe fey Der Sonnenftrapl, in welchem dad Gemüth 
des Kindes aufthaut.“ Fragt der Lehrer in Liebe, jo wird ihm auch bie 
„Xiebe Antwort geben. Es wird dann bei Kindern weder an ber freund⸗ 
‚lichen Aufmerkſamkeit, et Lernbegterbe und Gehorfam, noch 
an ben fchönen Xugenden ber ae Freigebigfeit ꝛc. fehlen; 
denn auf ſolche Weile wird in ber Schule ber Jugend im und durch 
Die Liebe Die Pforte des Himmelreiches geoͤ werben. Die Liebe macht 
die Kinder für alle edlen Empfindungen fü ie — 

Liebe des Lehrers zu den Kindern, e Alles, was der Lehrer in 
der Schule treibt, nur Liebe athmen ſoll, damit die heilige Flamme der 
Liebe in den en der Kinder dadurch ya und herrſchend gemacht 
werde; jo muß ihn auch Liebe zu feinen Schülern befeelen. Diele Liebe 
zu ben Kindern, die ſich kund gibt in der Freude an ihnen, und im Um⸗ 
gange mit ihnen, jo wie im frohen Eingehen in ihre kindlichen Empfind⸗ 
ungen, Gedanken, Beftrebungen und Spiele, — ift ein Gaupterforberni 
des Lehrers, wenn er mit Grfolg auf den kindlichen Geift wirken wi 
“In Kreife der Kleinen fühlt fich der chriftliche — gi ih. In den 

zarten Heußerungen ihrer Unſchuld, in Dem ftillen Entfalten ihrer Anlagen 
blüht ihm feine Freude, und in ihrem ſtufenweiſen Fortſchreiten feine 
Khönfte Hoffnung auf. Mit Wonne weilt er unter ihnen, ihr ang 
it ihm Bedurfniß, und es tft ihm nur dann ganz wohl, wenn er. gleich» 
ſam Kind unter Kindern ſeyn Tann, ohne — ſeiner Wuͤrde zu vers 
geſſen. Dieſe Liebe zu den Kindern En ihn in Das fchöne Vaterve 
niß, das die Kinder mit einem fiebenfachen Bande an ihn nüpft. Und 
jo fann ex Dann auch leiſten, was nur immer ein guter Vater unter feinen 
Kindern leiſten kann. Eben fo wird er dann much zuverfichtlich bie en 
feiner Kinder Zi fich und feine Führung, und ihre Aufmerffam ür 
jedes ſeiner Worte gerwinnen, Dur e, jagt Sailer, wecket Liebe. 
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Und Liebe ſetzt Liebenswärbigkeit im Auge befien voraus, ber. durch Liebe 
‘ zug Liebe gewedt werden fol. s 
i er Kinder zum Lehrer. Der Lehrer muß ſeine Kinder ſtets 
ſo behandeln, und ſich unter ihnen zeigen, daß ſie an ihm, an ſeinem 
Unterrichte und an dem ganzen Verhaͤltniſſe, in. dem er zu ihnen ſteht, 
ein herzliches Wohlgefallen finden und ſich zu ihm hingezogen fühlen. 
Er muß es deßhalb dahin bringen, daß die Kinder aus Liebe zu ihm, 
weil e8 ihm Freude macht, jeden feiner Winke befolgen, und daß fie ſich 
alle ‚gebränft fühlen, wenn auch nur eines aus ihrer Mitte ihn kraͤnkt. 
— Bu dieſer Liebe bei den Schülern gelangt der Lehrer. jevoch nicht durch 
fehlerhafte Nachficht und jeharfe Disciplin, auch helfen bloße Werficher: 
ungen, baß er feine Schüler liebe, bier nicht. Der reine Sinn wahrer Liebe 
zu den Slindern im Herzen des Lehrers ift ed, ber benfelben, weil aus 
feinem ganzen Thun und Treiben hervorſtrahlend, nicht verborgen bleibt, 
Und. nur wahre inni a, an ihren Freuden und Leiden, ein 
aufrichtiged, aus Liebe hervorgehendes Streben, denjelben für Zeit und 
Gwigfeit nüplich zu werden, kann ihm biefelbe fichern und bewahren. - 
Xiebe für dad ae Reben. (S. Art. kirchlicher Sinn x.) 
Lieblofungen (zärtliche Wenßerungen — blanditie.) — 68 gibt viele 
Kinder, Die gerne — * ohne daß es ihnen ſo recht vom Herzen 
geht, und dies gewoͤhnlich in der Abſicht, irgend einen eigennüßigen Zweck 
zu erreichen. Bei ſolchen ſchmeichelhaften Aeußerungen find jowohl &l« 
tern als Lehrer nur zu oft geneigt, Dbiejelben ald einen Erweis reiner 
Liebe zu betrachten und ſonach den jungen Schmetchleen möglichft gefällig 
zu fen. Dadurch erhalten dieſe die ficherfte Anleitung, die Schwäche 
der Eltern oder der Lehrer zu ihrem Vortheile zu benußen, werben auf 
ſolche Weife leicht zu Heuchelei und Verftellung bingezogen und gerathen 
unvermerft in die a der Lüge und —— Die Lüge aber 
iſt darum fo gefährlich, weil fie fih am tiefflen In die Seele wie Roft 
in das Eiſen, einfrißt, Den ganzen Innern Menſchen vergiftet und nur 
jehr ſchwer wieder ausgerottet werben kann. Darum follten Eltern und 
Lehrer oder Erzieher nie zu viel Werth. auf Schmeicheleien und Liebkos⸗ 
ungen der Kinder legen. (Mattb. 10, 16.) Ä 
Lieblingsleltion. Nicht felten geſchieht es, daß dieſer oder jener 
Lehrer auf einen Unterrichtsgegenſtand ein mas Gewicht legt, und, 
weil won demſelben viel Erjprießliches auf Die @eiftesentwidelung der 
Kinder erwartend, einen beſondern Fleiß auf bie methodiſche Behandlung 
desjelben verwendet. Dergleichen Ericheinungen zeugen aber meift nur 
von einer gewiſſen Vorliebe für dieſen oder. jenen Unterrichtszweig, Der 
dann zum Nachtheil der übrigen anı eifrigften betrieben wird. r Tens 
nen unter allen Zehrgegenfläuden nur Einen (ben Religiondunter 
sicht), der den Rang, weil der hoͤchſte und ale: zu behaupten be⸗ 
vechtiget iſt. Dieſem müſſen nun allerdings alle übrigen nachitehen, ohne 
daß deßfalls die andern hintan gefeßt oder vernachlälfigt werben bürfen. 
Doc es handelt ſich hier nicht 5 fat um dieſen allerwichtigften und er- 
abenften Lehrgegenftand, ſondern vielmehr um andere, wovon denn 
manchmgl ein Lehrer einen auserwählt und ihm bie erſte Stelle feiner 
Behandlung erweist. Diejer widmet 3. B. dem Rechnen, jener der 
Spradlehre ıc. die emfige Verwendung, und verfäumt dann Die gleich 
nothwendige Behandlung bes Leſe⸗ und Schreibunterrihts. Solchen Leh⸗ 
tern, Die ihre Sache in der Schule auf verkehrte Weiſe treiben, können 
wie nichts Zur nöthigen Zurechtweiſung vorhalten, ald was Dinter in 
dieſer Te laͤngſt ſchon gejagt hat. „Du Lehrer,“ fo fpricht biefer 
erfahrne agog, „ver du deine Stärke beſonders im Rechnen Zeigſt, 
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ſollſt darum Dich wohl hüͤten und Aber dich wachen, Daß du nicht bie 
übrigen Gegenftände des Unterrichts, aus Vorliebe zur yenkunft, ver⸗ 
nachlaͤſſigeſt und fliefmütterlich behandelſt, und ſollſt bedenken, daß ein Menſch 
uberhaupt etwas ungleich Groͤßeres und Beſſeres ſey, als einer mit der Rechen⸗ 
tafel in der Hand. Und du, der du im Schreiben vorzüglich ſtark biſt, lege 
es nicht Darauf an, mit der ſchönen Handſchrift deiner Schüler zu prun- 
fen, denn das ift eitler Schaum. Du Dritter ſollſt nicht meinen, weil 
du ein großer Sangmeifter bift, das Heil der Welt komme allein vom 
Singen ber; denn wenn dieß bie einzige helle Seite deiner Schule if, 
fo ſteht es ſchlecht mit dir und deinen Schülern, und ihr Singen iſt nicht 
minder eitel, wenn es nicht im engſten Verein mit den übrigen Zweigen 
des Unterrichtes ſteht“ u. |. w. So Iodend ed nun auch Immer ſeyn 
mag, biejem oder jenem Lehrgegenftande vorzugsweile feine Kraft und 
Beit zu wibmen, und fonach einen zur befondern Lieblingslektion für fi 
auszumwählen ; fo darf Doch Das große und bebeutjame Wort — Selbft- 
verleugnung — bier nie aus dem Auge gelaflen werden. Der Lehrer 
fol daher feine Lieblingslektion haben, denn Das ift eitel Werk und er 
täuscht fich jelbft, wenn er der Anficht Huldiget, er ſey deßhalb ein guter 
Lehrer, weil er in dieſem ober jenem Stüde mehr ald das, Gewöhnlice 
Beiftet; bringt er nicht Einheit, Harmonie und em richtiged Verhaͤltniß t 
feinen ganzen Unterricht, jo mag er alles eher jeyn, als ein tüchtiger 
Lehrer. aͤhrend er waͤhnt, er habe die Sonnenhoͤhe erſtiegen, wandelt 
er noch in tiefer Niederung. — 
Lieblingsſchüler. —*— ſelten trifft es ſich auch, daß ein Lehrer 
jeine Lieblingsſchuͤler bat, d. i. ſolche Schüler, Die er entweber um i 
felbft, oder anderer niedriger Abfichten willen den übrigen vorsieht, und 
ihnen Manches hingehen läßt, was er bei andern firenge ahndet. Daß 
ein ſolches Benehmen das Autrauen zum Lehrer ſchwächen und im 
ben Burhägeießten Abneigung und Neid erregen möüfle, liegt wohl 
auf flacher Hand. Doc nicht Bloß dieß, ſondern ein folches "Berfahren 
verträgt fich keineswegs mit der Regel ber Gerechtigkeit, Die ba will, daß 
einem jeden widerfahre, was ihm gebührt. Der Lehrer muß für eine 
feiner eriten und wichtigften Sorgen halten, gegen nr feiner Schäfer 
unpartheiifch und gerecht zu ſeyn. Er darf nur demjenigen einen Vorzug 
einräumen, ber befien in jeder Beziehung, ſelbſt in den Mugen Der übrigen, 
am würbigften ifl. — Der chriftliche Üehrer tennt feine Lieblingsfchüler, 
weil er alle liebt; und wenn er den einen mehr als den andern zugeihan 
tft, jo gibt hier nur der andauernde Lerneifer und ein flilled und ebles 
Betragen den Ausichlag, wobei er jedoch jeine Liebe feinem entzieht. Es 
tft Immerhin. ein großer Unterſchied zwiſchen ben Kindern; einige. find wil⸗ 
lig und folgfam, fleißig und unverdroffen bei ihren Arbeiten, andere zeigen 
erabezu das Gegentheil, was bejonders bei den Vermahrloften der Kal 
iR. enn bie erftern Das Geichäft des Lehrers erleichtern und fein Herz 
mit Freude erfüllen, jo erſchweren bie leßtern dasſelbe und machen ihn 
aus dieſem Grunde niedergeichlagen. Doch der Lehrer, der es ift, was 
er ſeyn ſoll, wehrt Dem Unmuthe fo ap er kann; er nimmt alle Kräfte 
jammen; er bietet alle Zunft und Aebe auf, um, wie der Apoßel jagt, 
a8 Boͤſe dur Gutes zu überwinden. (Röm. 12, 21.) er ‚ 
fo wird er ficherlich bald die Früchte en redlichen Bemühens zu feiner 
Freude reifen ſehen. Iſt aber Einer, der aus feiner Kinderſchaar fich ein- 
zelne als feine Lieblinge auswählt und denſelben Manches hingehen läßt, 
was er bei andern firenge ahndet, fie mit Schimpf» und Scheltworten 
überhäuft, und fie ftetd eine nachſichtsloſe Strenge fühlen läßt, dann 
wird er ſich feine Arbeit nur verbittern und fich eine: Qual bereiten, 








Eiebloſtgkeit — Liederlichkau 155 


welche ſeine Lieblingsſchuler nicht zu vergüten im Stande find. Liebe 
demnad und Gerechtigkeit geftatten nicht, Daß bie —— Lieblings⸗ 
—— eine beſondere Geltung zum Nachtheile der Uebrigen gewinnen; 
enn der chriſtliche Lehrer will von ganzer Seele Allen Alles ſeyn. Und 
hat er ſolche Kinder in ſeiner Schule, denen er ſeine Zufriedenheit im 
hoͤhern Grade zuwendet, ſo iſt es immer nur die Liebe und Gerechtigkeit, 
wornach ex ſein Benehmen ordnet, und zwar immer fo, daß bie andern 
ihre Herzen von ihm in feinem Kalle een Urſache haben, indem 
fie e8 einjehen lernen, daß doch nur Fleiß und gute Aufführung eine bes 
fondere Anerkennung bei ihm finden. Ind gerade dieß wirb auch bie 
Zurüdgebliebenen und weniger Entiprechenben zur Racheiferung jpornen 
und ermuntern, wie wir ſolches ſchon früher nachgewielen haben. Alſo 
feine Lieblingsichiler, welche. den andern DUNBe EBEN ,‚ nachfichtiger und 
und freundlicher behandelt werden, damit Dieje nicht mit bittern Empfind⸗ 
ungen auf jene hinſehen unb Dem Lehrer ihre Liebe entziehen mögen. 
Ale ſollen fühlen, daB in der Schule Feine Ungleichheit herrſcht, als eine 
a ee im Yeußern aber alle vor dem Lehrer gleich jeyen.: (Sprich: 
wort. 15, 9. Ä 
Kieblofigleit. Kinder von verabjäumter feſter Naturart find ſchon an 
ich wenig zur Gefälligfeit geneigt, weil fie init Mühe und wohl au 
it Opfer verbunden ift, an e fih nur ſchwer entfchließen. Wird 
tönen nun Ungefälligkeit und Liebloſigkeit geftattet, und werben nicht bloß 
die Anläſſe unbeachtet gelaffen, wo fie zu irgend einer Dienftfertigfeit 
und Gefälligfeit ermuntert und angehalten werden Eönnten, jonbern wer 
den fie öfterd jogar davon noch abgehalten wie 3. B. durch Aeußerungen: 
das werbet ihr Doch nicht thun, — bebaltet das lieber für euch — was 
gehen euch Andere an — laſſet fie laufen, fie mögen fich felber helfen ꝛc. — 
darf man fich dann noch wundern, wenn ſich joldye Worte und Aeußer⸗ 
ungen, welche Kinder aus dem Munde ihrer Eltern hören, — Sinn 
unausloͤſchlich einpraͤgen, und wenn fie dann nur ſchwer zur Gefaͤlligkeit, 
ir Grweiſung einer liebreichen Geſinnung, zur Wohlthätigfeit gegen 
othleidende zu bringen ſind? — Darum Fur Rindern nie Ungefäl- 
ligfeit und Liebloſigkeit geflattet werben. (Röm. 2, 5. 
Liebmachen (die Schule den Kindern.) (S. Art. Genußtrieb,) 
Liederlichkeit. Es gibt nicht felten Eltern und wohl aud Erzieher 
ıc., welche nur wenig oder gar nicht auf Pünktlichkeit und Vollſtaͤndig⸗ 
feit in den Geichäften achten, welche Kinder zu beforgen haben. Hier 
wird eine Nachſicht oder vielmehr eine Nachlaͤſſigkeit zu Tage gefördert, 
die öfters der kindlichen gleich kommt, welche letztere ſich dann nur zu 
leicht bis zur Liederlichleit, Ordnungsloſigkeit und a Unbrauchbar⸗ 
keit für beſtimmte Geſchaäfte und Beſorgungen ſteigert. as Kinder nicht 
recht und nicht vollſtaͤndig thun, das und ergaͤnzen dann Vater und 
Mutter, oder auch der Erzieher ꝛc. Nachläffligkeit im Anzuge, ungewa⸗ 
ſchene Hände, ungekaͤnmte Haare, Beſchmutzungen der Buͤcher oder der 
Schriften und Schreibehefte, ungenaue und flüchtige Ausrichtungen aller 
Art werden entweder überſehen oder gering geachtet, oder, wenn etwas 
Kae macht worden ift, jo legen entweder bie Eltern oder der lehrer 
Idft Mo an's Werl, um das Fehlerhafte zu verbeifern und das Mans 
gelhafte zu ergänzen. Dadurch werden bie Kinder in ihrem unorbentli- 
hen Ben immer mehr beftärkt, betreten dann Die Bahn der Liederlich⸗ 
keit und wandeln auf derjelben öfters bis zum Ende ihres Lebens fort. 
An Beiſpielen Der Art haben wir leider feinen Mangel, und gerade Diejer 
Umſtand mit allen feinen betrübenden Folgen ſollte Eltern und Lehrer 
um deßo mehr aufforbemn, bei den Rindern auf Pünktlichkeit und Volle 
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ftänbigfeft in dem zu achten, was fie zu thun, zu Beforgen und zu bolls 
bringen haben. | 

Linkiih uud unbeholfen. (S Art. Behandlung, raude.) 

Lippenlanter. (S. Art. Laut.). 

Lispeln (ftammeln und ftottern). Xispeln, Stottern ıc. find Sprach⸗ 
.. die häufig bei einzelnen Kindern vorkommen und eine bejondere 

ehandlungsweiſe von Seite des erziehenden Lehrerd verbienen. Wir 
wollen von dieſen gewöhnlichen Sprachgebrechen einen nady dem andern 
anführen und auf das bejondere Verfahren biebei hinweiſen. — Unter 
ber Benennung des Lispelns werden mehrere Sprachgebrechen bezeichnet, 
‚weldhe die Verwechlelung eines Buchftaben mit dem andern begreifen. 
3. 3. flatt des Ziſchlautes Sch ein fanftes ©." Hier lafle Der Lehrer 
bie Zunge des unrichtig fprechenden Kindes nad) der intern Mundhöhle 
ziehen, und gegen bad Gaumengemwölbe zu richten, Darauf eine flarfe 
Adipiration machen; fo wird Die Zunge Ih vibriren ober ſchwingen, daß 
ein Ziſchlaut Sch gehört wird, Ueberhaupt achte ber Lehrer bei ben 
erſten Sprechlibungen genau darauf, daß die Kinder richtig nachfprechen: 
— Das Schnarren, wobei man dad R unrichtig ausſpricht, entſteht 
meift Durch eine gegen die hintere Fläche ber Schneidezähne des Unter: 
Tieferd gefenkte, nicht wie eö fein follte, gegen ben Gaumen bingewend 
ae ha Zungenſpitze, wodurch fie, flatt an der Spike zu vibriren, 
an ber Wurzel vibrirt. Hier muß ber Lehrer den Schüler anleiten, Daß 
er die Zungenſpitze in Bund verjeßt, ynd fie das Geraͤuſch eines 
Scheerenjchleiferrades nachahmen laͤßt. Das Poltern iſt der Sprad- 
fehler, Die Worte verwirrt hervorzubringen, und mit einer Schnelligkeit, 
welde fie gebrochen und nur halb artikulirt hören läßt, auszuſprechen. 
Diefer Fehler . bei den Kindern gewöhnlich durch Lebhaftigkeit des 
Geiſtes und durch Nachlaͤſſigkeit im ſcharf beftimmten Ausſprechen ver 
Worte. Ein leichtes Mittel gegen dieß Gebrechen beſteht im Aufmerken 
auf das Ausſprechen der Worte, welches ſtets langſam und im Takte 
peihehen jol. — Gegen das übereilte Sprechen der Kinder nübt aud 
a8 Lejen mit lauter Stimme und das Deflamtren, wobei man auf 

einen taftmäßigen Vortrag im mufllaliichen Rhytmus zu fehen hat, — 
Dad Stammeln ft der Spracdfehler, beſtehend im Spreihen mit 
Verzögerung, Unterbrechung und Undeutlichkeit bei gemäßigter Stimme 
und ohne Lebereilung, wie beim Stottern. Beim Stammeln werben be 
ſonders Die Buchſtaben m und x gerne wiederholt. Kinder hören jedoch 
auf zu ftammeln Durch Die Zeit, durch reifenden Verftand und vollftän- 
dige Entwidelung ber Vorrichtung zum Sprechen. — Stottern iſt das 
Gebrechen, wenn man im Reben oft anfloßt. Es werden babei gewiſſe 
Sylben und Buchftaben, weldhe den die Sprachorgane bewegenden Mus⸗ 
keln jchwer fallen, unter Erſchütterungen und Budungen mehr ober wer 
niger wiederholt und mehr oder — ſchwer ausgeſprochen. Der Lehrer 
2 mit dem ſtotternden Kinde taltmaͤß F Spredübungen vor, anfangs 
mit einfachen Naturlauten, Vokalen, } . Abel, Aber ıc, Dann mit 
Schwer rs en Wörtern, die taftmäßig wiederholt werden mäflen. 
Hierauf laſſe er Verſe Tangjam und taktmäßig Iefen. Deftere Mehungen 
im Deflamiren und im ffentlgen Vorleſen find bewährte l, um 
die Kinder an ein ordentliches Sprechen zu gewöhnen. Noch eine Bor 
ſchrift für Stotternde befteht im tiefen Ginathmen vor dem Ausfprechen 
fhwerer Wörter und Säbe im ——— der Zunge nach dem 
Schlunde zu, und im gleichzeitigen Aufrichten der Zungenſpiße gegen das 
Saumengemölbe. Zugleich empfiehlt Colombat ein Meines, aus Silber 
und Glfenbein verfertigtes Werkzeug, welches an bie Schneibejähtee ber 
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untern Sinnlade unter Die Zunge Befeftiget wird, um fie in bem hintern 
Theile des Mundes zurüdzuhalten. — Man ſehe hierüber M. Eoloms 
bat: Ueber das Stottern und andere Sprachgebrechen und die Befettigung 
derſelben. Aus dem Franzöfiichen überjegt vou Dr. 3. J. Schulze, Il⸗ 
menau 1831. 

Rob nnd Tadel, Um dieſen Artikel vollftänbig A geben, müfjen 
wir a) einerfeit3 die Eltern und b) oT die lehrer in’d Auge 
fallen, denn öfters fehlen beide Theile hierin 
Maaß nicht immer zu halten willen, wodurch denn die Kinder nur zu 
Ieicht im Urtheile über fich felbft irre geleitet werden. — a) Was bie 
Eltern betrifft, jo verfehlen ſich manche, indem fie entweder beftändig 
Joben oder tadeln, und das nicht bloß, wenn Das Kind allein bei ihnen 
tft, ſondern aud in ihren Unterhaltungen mit Fremden in Gegenwart 
bes Kindes, Es müßte faft wunderbar zugehen, fagt Handel, wenn 
das ſtets gelobte Kind nicht zur Aufgeblafenheit und zum Selbſtdünkel 
eführt, das ſtets getadelte aber nicht blöde und mißtrauiſch gegen ſich 
PER emacht, eingejhüchtert und abgeftumpft würde. Dazu kommt aber 
noch, daß man lobend erhebt, was nicht zu loben, und tadelnd verwirft, 
was nicht zu tabeln if. Weib ein Kind fich einzujchmeicheln, folgt es 
blindlings dem fremden Willen, bält es fi ſtill und ruhig, bat es ein 


angenehmes Aeußere, richtet e8 fich nad) dem, was man ihm als äußere 


Anttändigfeit und Höflichkeit empfiehlt, auf das Pünktlichfte, ift e8 Jedem 
ind Geſicht freundlich, Hat ed drolligte Einfälle, weiß es altklug zu 
ſchwatzen, Anbere zu aberliſten, ſeine Vortheile recht geſchickt wahrzu⸗ 
nehmen ꝛc., ſo wird ihm reichlich Lob ertheilt, obgleich alle dieſe Dinge 
entweder kein Lob, oder zum Theile wohl gar Tadel verdienen. Denn 
alle jene gepriejenen Liebenswuͤrdigkeiten fönnen aus ſehr unreiner Quelle 
entfpringen, Bevortheilungen und Meberliftungen Anderer aber find: ohne⸗ 
hin allzeit tadelnswerth. Einem ſolchen Kinde wird ber rechte Geſichts⸗ 
punkt für fein Urtheil über fich ſelbſt verrüdt. Iſt im Gegentheile einem 
finde die Gabe des Anſchmeichelns von der Natur verlagt, hat es eine 
feftere oder eine lebhaftere Naturanlage, befißt es Außerlich wenig Em— 
pfehlendes, findet es fich nur ſchwer und wider Willen in Die äußeren 
Formen der Höflichkeit, ſpricht es frei und furchtlos, wie es ihm um's 
Herz ift, läßt es ſich vielleicht von ben Schlauern überliften und um 
das Seine bringen x. , jo wird es entweber getabelt oder wenigſtens zus 
rückgeſetzt, ober mit andern vermeintlich beilern Kindern in eine-beichämenbe 
Bergleihun gelebt. Und folcher Tadel wirb nicht etwa burd, Gründe 
unterfiügt, die dem Kinde einleuchten; nein, von der Willfür, von dem 
ae falſchen Urtheil der Zadelnden geht er aus und drängt ſich dem 
Kinde als Machtipruh auf. So wird es irre an fich felbft und nimmt 
ed. den Tadel für wahr an, jo wird es blöde, verſchloſſen und in fich 
gekehrt; erjcheint ex ihm aber als ungegründet, fo wird es mißtrauifch 


und am Ende ftarrfinnig gegen Andere. — Bei unfern niedrigften Volks-⸗ 


Hallen wird mit Worten er! gelobt, eher einmal getadelt und ausge⸗ 
ſcholten. Das Fönnte fein Gutes haben, geichähe ed nur immer am 
rechten Orte. Uber ſolche Kinder erhalten gewöhnlich Lob und freund» 
liches Weficht nur dann, wenn fie vom Betteln oder Stehlen reich be 
laden zurüdfommen, oder fon deu Eltern einen bandgreiflihen Vortheil 
zugewandt haben; Zabel ud Schelten aber, wenn dieß nicht Der Fall 
if. Gltern dieſer Art werden. in ber Regel ein Kind haͤrter züchtigen, 
wenn es im Haufe ein Töpfchen zerbrochen, ald wenn. e8 außer dem 
Ki einen andern Sinde ein Loch in Den Kopf geichlagen bat. Welche 
ſchieſe, unrichtige Anfichten und Urtheile fich bet ſolchen Kindern bilden 


als, indem fie Das rechte 
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möflen,, leuchtet von felbft ein. b) Was nun den Lehrer belangt, jo fol 
er das Gute feiner Schüler anerkennen, und dieß benjelben wohl: auch 
zu erfennen geben. Gr lobe den Iobenswertben Schüler unb das loben 
werthe Verhalten befjelben; aber er fei in feinem Lobe nicht * freigebig, 
beſonders in Gegenwart der Kinder. Haͤufiges Lob in's Angeſicht iſt 
Gift für das junge Herz. Es verführt zu unmäßigem Selbſtdünkel, zu 
übertriebenen Erwartungen und macht ſtoͤrrig und ſproͤde gegen noͤthige 
Erinnerungen. — Der Lehrer lobe demnach nur, was wahrhaft Lob, 
und table nur, was wahrhaft Tadel verdient. Dieje goldene Regel folgt 
aus dem Gefagten wie von felbft, und die treue Befolgung berjelben 
kann ihm nicht genug empfohlen werden. &8 ift ein fcharfer Blick und 
. viel Menſchenkenntniß nöthig, um bei Kindern Schein und Wahrheit zu 
fondern, und das lobende wie das tadelnde Urtheil genau nad) Verdienſt 
abzumeſſen. So lange der Lehrer hierüber nicht zur Elarften Gewißheit 
ne ift, jo muß er fein Urtheil gänzlich zurhidhalten und dieß ganz 
eionderd vor den verjammelten Kindern, Denn diefe durchſchauen ein- 
ander nicht felten befler ald das A ine Auge Des Lehrers, well 
fie ſich am freieften äußern und ihre Geſinnung und innere Beidyaffenheit 
ohne Rüdhalt offenbaren, was fie vor dem Lehrer nur felten. thun. Eben 
deßhalb willen ſte auch oͤfters genauer, ald man meint, zu beurtbeilen, 
ob Lob oder Tabel mehr oder weniger verdient ſei. Daher fommt es 
wohl auch, daß mandyer Lehrer fich hierinfalls irre leiten läßt und Mip- 
griffe mat. Es fommt ferner auf Die Wrt des Lobes und Tadels viel 
an; in Beiden muß zwilchen Dem zu Wenig und zu Biel die rechte Witte 
gehalten werden. (Medio, tutissimus ibis) Die Mittelftraße ift die ficherfte, 
wie der alte Dichter jagt. Zu viel Xob verleitet das Kind, feine Bor- 
züge zu überfchäben, beſonders wenn jchon Die — Erziehung ſein 
Urtheil über ſich ſelbſt beſtochen hat. Der Lehrer lobt alſo lieber gar 
nicht, als zu viel, da es ihm ohnehin Regel ſein muß, die Kinder —*— 
u bringen, Daß ihnen feine Zufriedenheit ſchon genügt. Dagegen iſt 
i foldyen Kindern, Die ſchon burch’3 Loben verwöhnt find, beſonders 
wötbig, Alles, was Tadel verdient, an ihnen ohne Nachſicht zu miß- 
billigen und fie zu einem richtigen Urtheil über ſich jelblt und Andere 
Binzuleiten.. Bei ‚Kindern aber, welche durch Häusliches Tadeln und 
Schelten ‚niedergedrüdt find, wirb es der umgefehrte Fall fein müflen. 
An dieſen muß der Lehrer bejonders das Gute hervorheben und mit Zu⸗ 
frtedenheit lohnen, ohne jedoch bei denfelben das Verwerfliche zu über 
jehen. Der Tadel jei übrigens - fowohl ernftlich als liebreich, aber nicht 
bitter und jpottend, nicht ſchimpfend und leidenſchaftlich. Das Lob halte 
fih weit davon entfernt, im Kinde, Das feine Pflicht erfüllet hat, etwa 
ben Gedanken auftauchen zu laſſen, ald babe ed etwas befonderd Verdienſt⸗ 
liche® und mehr gethan, als es zu thun fchuldig gewefen fei. Lob im 
firengen Sinne des Wortes follte eigentlich hier gar nicht, und uͤberhaupt 
nur An feltenen Faͤllen vorfommen. Wir möchten, jagt Handel, flatt 
deſſen überall nur Billigung, Anerkennung, Beifall, Aeußerung der Zu⸗ 
friedenheit ftattfinden Taten, und dieß Alles nicht eben in Worten, ſon⸗ 
bern weit mehr in Bliden, Mienen und Behandlung, fo daß Kind 
bie- Zufriebenheit feines Lehrers nicht ſowohl hört, als vielmehr ſieht 
und fühlt, alle aber fi aus feinem Benehmen das Urtheil bilden: 
„Se befier wir find, deſto thenrer find wir feinen Herzen.“ Vobt oder 
tadelt er in Worten, jo geiöhebe es möglichft Far Oft ift ein einziges 
Wort, 3 B. gut, recht ober — ꝛre. dem Kinde eben fo viel, und 
par wirkſamer, als eine lange Rede. — Allein auch der Gegenſtand 
Lobes oder Tadels iſt ſorgſam zu berückfichtigen. Wenn der 
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Lehrer auch bewahrt von ſolchen Uebergriffen und Fehlern, wie wir Re 
oben bei den Gltern bemerft: haben, fo muß er doch bei Allem, was bie 
Kinder thun, tiefer eindringen, genauer prüfen. und gleihjam in der 
Seele derfelben lefen, ob ihr Inneres auch mit ihrem Aeußern überein 
fiimme; ob, ihr Thun und Laſſen aus einer guten und fchlechten Gefinnung 
hervorgehe, alfo aufrichtig und wahr, oder erheuchelt und falfch fei. Der 
aufmerkſame Lehrer wird bald wahrnehmen, daß man fich gar oft auf 
das Aeußere nicht immer verlajien fan. (Nan omnes sancti, qui cal- 
cant limina templi. Man darf nicht Alle für fromm balten, welde in 
bie Kirche gehen.) Somit wird er auch die Kinder nicht Bloß nach ihrem 
äußern Thun allein, fondern nad) ihrer innern Gemüthsbeſchaffenheit zu 
beurtbeilen haben. Es Bleibt ihn Daher dieſe Ueberzeugung ſtets gegen- 
wärtig: „Das jchmeichelnde und fich Ichmiegende , Das ſcheinbar aufmerk⸗ 
ame, Andere gern angebende uud verflagende, nach Lob und Beifall 
chtlich ſtrebende Kind befteche ihn eben jo wenig, als das leicht auffah⸗ 
rende, widerftrebende, mit Angeben und Berklagen zurüdhaltende und 
wenig ſich einfchmeichelnde ihn zurückſtoßen möge.“ Unvermerkt muß das 
Kind zu ber Heberzeugung gelangen: „Nicht, was ich nach natürlichen 
Anlagen Bin und leifle, jondern was th willig und freudig will und 
thue, begründet meinen Werth oder Unwerth, — verdient Anerkennung 
oder Bstg, (Sprüdw, 27, 21. Hiob 6, 24 ꝛc. : 
Location. (Seßung oder Verjeßung.) Unter Location verflehen wir 

nicht bloß den Platz, den die Kinder in der Schule einnehmen, ſondern 
au das Verhaͤltniß derjelben zu einander nach Maßgabe ihrer Faͤhig⸗ 
- keiten und Kenntniſſe. Es muß in einer jeden Schule eine gewiſſe 
Rangerbnung der Schüler flattfinden, Damit ber Lehrer eine leichte Ueber⸗ 
fiht derſelben gewinne, Die Location kann mitunter auch ein ſehr bele⸗ 
bendes Neizmittel für die Kinder werden, wenn nur der Lehrer den 
Grundſatz feſthaͤlt, Daß — die Ehrliebe bei Kindern nicht zu ſehr 
dadurch gereizt; Der Vorzug, den er dem einen vor Dem übrigen gibt, 
nie auf Koften irgend eined andern ertheilt, und Iediglih nur Das Wohl⸗ 
serhalten und die Durch Fleiß erworbene Gejchidlichkeit zum Vorrücken 
berüdfichtiget werde. idrigenfall® müßten wir dem locirenden Lehrer 
unjere Zuſtimmung verfagen, weil dann mehr Nachtheiliged als Vortheil⸗ 
haftes dadurch herbeigeführt würbe. Bei der Nichtachtung bes angeführten 
Grundſatzes Fönnten ſich bie ee der Location für den Unterricht 
aux zu leicht in nicht unbedentende Kachiheile für die Erziehung verwandeln, 
zumal dadurch das Chrgefühl des einen Kindes verlegt und. Neid, Bitter 
feit und Kränkung bei bemfelben in Hinficht auf Das Begünſtigte veranlaßt 
würden , was in fittlicher Degiehung offenbar nur verderblich fein Fönnte, 
Hier wird alſo ein Verfahren beim Lehrer vorausgeſetzt, dem Die unbe» 
dingte Gewiſſenhaftigkeit zum Grunde liegen muß. — Im Uebrigen 
unterfeheidet man eine ftehbende nnd eine veränderliche Lolation, 
Die erftere ift die für einen längern Zeitraum, etwa für ein viertel oder 
halbes Jahr unverändert bleibende Ordnung, Die lebtere bagegen eine 
fürzer dauernde, welche durch das jogenannte Gertiren entweder tagtichr 
oder am Ende einer Woche oder eines Monats abgeändert werben Tann. 
Dieſe lebtere ift aber, da fie die Linder zu oft aufrelzt, die Erhaltung 
der nöthigen Ordnung gefährdet, und die Oberpläße, wie fie jo Bald 
wieder verloren gehen fönnen, in ben Augen ber Kinder miuber geachtet 
werben, Der erflern weit nachzuſetzen. Indeß Darf auch Die fiehende Lo⸗ 
cation nie zu lange, und namentlich in Elementarſchulen nicht über ein 
Vierteljahr anbauern,. damit fie nicht ungerecht werde. — In biefen 
Schulen muß ferner auch nur nach dem Klaſſenſyſtem verjebt, d. i. es 
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muß kein Mind eher aus einer Kaffe in eine andere und höhere verfeßt 
werben, als bis es in jedem Lehrfache das Ziel der Klaſſe völlig erreicht 
Bat. — Wenn bad Certiren überhaupt bedenklich ift, und nah rum: 
macher aus unfern Schulen ganz verbaunt werben foll, jo ift dieß um 
mehr der Fall, wenn es ben Religionsunterricht betrifft. Bier erjcheint 
aflelbe als durchaus verwerflih. Es ftört nicht nur den Unterricht, 
foudern verberbt die Kinder gemüthlich und moralifh. — Sehr zwedimäßig 
ift es auch, Die oberften und beſſern Schüler Hinten, bie ſchlechtern umd 
unzuverläffigen aber vorn in des Lehrers Nähe fiken zu laffen, damit er 

biefe leßtern defto eher im Ange behalten fann. 5 

Kohn. Die unzwetdeutigite und ficherfte Anweiſung, die wir Bier 
dem erztehenden Lehrer geben Fönnen, Beiteht darin, ba er an den es 
en feiner Kinder nie einen andern Lohn, als ſeine Zufriedenheit 
nüpfe, — Gewohnt, von dem, was es thut, Sofort Bewinn zu jehen, 
nur dad zu erftreben, was ihm Vortheil verjpricht oder maß feiner Ei⸗ 
genliebe jchmeichelt , teltt fo manches Kind in bie Schule ein, wo es ſich 
nunmehr dem Willen des Lehrers fügen und gehorchen fol, ohne Davon 
irgend einen Nutzen oder Vortheil für (19 wahrzunehmen. Hier iſt ed 
gleich Anfangs von Wichtigkeit, das Kind auf die Bahn der Pflicht hin⸗ 
zuweiſen und in ihm re fein anderes Bewußtfein anfkommen zu 
lafien, als das: „Was ich bier zu thun und zu lafien habe, ift Pflicht, 
tft nothwendig, und ich fol es thun oder laflen. Es ift gut, DaB der 
Lehrer in der Schule eben feine bejondere Belohnungen auszuthellen bat; 
aber auch felbft mit dem Wenigen, was ihm zu Gebote ſteht, muß er 
aushälterifch umgehen, inöbelondere alfo mit Iohnenden und lobenden 
orten. 88 gt Dagegen im Verhalten des Lehrers Etwas, was ben 
Kindern über Alles geben muß. Es ift nämlich jene freundliche Wilde, 
jenes herzliche Wohlmollen und jene vertrauende Zuneigung, welche fi 
in feinen ganzen Außern Benehmen gegen die folgiawmen Kleinen auss 
priht, und Die in thren Augen einen größern Werth haben muß, als 
alle Iohnenden und Iobenden Worte. Sn dieſer Zufriedenheit, in dieſem 
ſichtbaren Frohgefühl, das fi im Antlige des Xehrers fpiegelt, müſſen 
e, auch ohne Worte, den ſchoͤnſten Lohn ihrer treuen Pflichterfüllung 
Bel — (Man ſehe übrigens hierüber auch Den Artikel Belohuung) 
alm 20, 12.) 
L Unter Luft verſtehen wir diejenige hoͤchſt feine, elaſtiſche, 
flüſſige Materie, welche zwar nicht ſichtbar, aber fühlbar iſt, Die ganze 
Erde umgibt, jeden leeren Raum ausfüllt und zum phyſiſchen Leben un- 
entbehrlid, iſt. In dieſer letzten Beziehung betrachten wir fie bier. Die 
Luft iſt demnach Das erfle und nothwendigfte Erforberniß unferes natür- 
lichen ober leiblichen Lebens, Denn dieſes hängt zunähft vom Athmen, 
dieſes aber von der Luft und das erquidende und lebenftärfende Athmen 
von reiner und gejunder Luft ab. Die Luft alfo, in welcher Kinder 
leben, fol gefund und gedeihlich, d. i. rein und frifch fein. Rein und 
friſch aber wird Die Luft erhalten, wenn zu Wohnungen und Schlafftellen 
Beine feuchten und Dumpfigen Pläbe gewählt werben; wenn die Luft in 
Wehns und Schlafzimmern täglid, Durch Yenfteröffnungen erneuggt, Die 
jelbe durch übermäßiges Einheizen nicht verborben, jede —** 
bünftung —— verhuͤtet oder abgeleitet, und Keinlichkeit in Waͤſche, 
Kleidung und Wohnung beobachtet wird, und endlich, wenn nicht zu 
viele Menfchen in engen Zimmern beilammen wohnen, auch nicht mehrere 
in kleinen Gemaͤchern ſchlafen. — Beſonders ift Die Morgenluft zu em- 
pfehlen, melde, zumal im trodnen, heitern Tagen, Ir durch ihr Rein⸗ 
und Friſchſein auszeichnet, ſonach vorzüglich zur Entwickelung und 
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Stärkung des. jugendlichen Körpers geeignet ift. — Gott hat auch in, 
und durd Die Luft ein ewiges Denkiral’ feiner Güte geftiftet, von der 
jede Blume des Feldes, jedes Vögelein in den Höhen und jedes lebende 
Geſchoöpf mit Dank und Freude fpricht, und feinen Namen’ preifet. CP. 
105, 1—4.) — Der we“ forge vaͤterlich dafür, daß feine Kinder ſich 
im gefunden Luftraum ftet3 befinden, und dadurch leiblich erquickt und 
geſtaͤrkt werden mögen. (S. auch Artikel körperliche Erziehung.) 
Lüge — Lügen. So tief auch Gott der Menſchennatur Das Gerät 

für Wahrheit eingepflanzt bat, jo kann Dafjelbe doch eben 2 leicht fchon 
frühe verloren Be . jedes Kind äußert fich in feinen früheften Jahren 
wahr, und der frühefte Kinderglaube nimmt von uns Alles als Wahrheit 
bin. Hein bie erfte fremde Aeußerung, die es als Lüge erkennt, macht 
Diefen Glauben auf immer wanfend, uud legt in das Eimdliche Herz ſelbſt 
ben erften Keim zur Lüge und Berftellung. - Wahrheitsfinn tft der Grund» 
ton aller Sittlichleit,, jagt Handel; wird dieſer Ton verftinmt, ſo 
entſteht Mißton in allen Seelenthättgkeiten ; ber Geift der Lüge ift ein 
Gifthauch, der alle Kräfte des Innern Menjchen anweht und korrumpirt. 
Und doc, denft man gewöhnlich fo wenig daran. Unbedenklich redet man 
in höhern wie in ntedern Familienkreiten den Kindern Unmahres vor, ' 
und kümmert ſich wenig darum, ob die Kinder es als unwahr erfennen 
oder nicht; dort geihhteht ed nur mit mehr Manier und Anſtand, und 
bier mehr plump und handgreiflich; dort fibertüincht und überzudert, bier 
nat und ohne Hülle. Es flieht eine kurze Zeit an, und Die Finder 
haben den Eltern ꝛc. die Kunft abgelernt und geben dann auch ihnen ſtatt 
ber Wahrheit — Llige. Sie glauben, etwa im Scherze unwahr fein zu 
bürfen, ohne die Kinder nur erft den Scherz vom Ernſte unterjcheiden 
ee oder vorgebaut zu haben, daß fie nicht ihrerjeitd ans Scherz 
nit machen, und ihnen die Weifung abnöthigen: „Darin verfiehen wir 
feinen Spaß!“ — Manche Eltern verlangen, die Kinder jollen Bald 
etwas als Ernſt und Bald wieber als Scherz nehmen, und müſſen wohl 
bedeutend hinzuſetzen: Kinder, jept ift es unfer Ernfll — Und das ift 
fhon ſchlimm genug; denn Da Sffnen ſolche Eltern Den Kindern zwei 
Hinterthiteen, die eine: "2 dachte nicht, Daß es Eruft wäre,” und Die 
andere: „Es iſt nur mein Spaß geweſen!“ XBo aber nur erft jo etwas 
über die kippen des Kindes fommt, ba if die Finbliche Einfalt, Offenheit, 
Aufrichtigkeit , Ehrlichkeit und Geradheit zu Grabe gegangen, und ber 
Verſtellung und Ralfchheit der Eingang geöffnet, und man liest in Den 
unfihern Augen ſchon, wie auf einer Warnungstafel: Hio niger est, 
‚humo tu, Romane, caveto. (Schwarz ift diefer, hüte dich, Römer, vor 
m!) — Nicht jelten laͤßt man Kinder etwas fehen oder hören, verbietet 
thnen aber, davon zu ſprechen. Was ſoll dieß wohl anders heißen, als 
r Wahrheitögefühl auf eine wirklich ftarfe Probe Ken — Wohl prägt 
ich das Gefehene und Gehörte ihrem Gedaͤchtnifſe ein, aber nicht vie 
arnung; fie plaudern e8 ſchon in der nädften Stunde aus, dafür 
befommen fie Verweiſe, werben gebalgt nder wohl gar Hart geftraft. 
Damit verlangt man aber von den Kindern nicht nur etwas Unmöglicheg, 
fondern gibt Ine zugleich auch die erſte Anleitung zur Verftellung und 
Heuchelei, nicht bedenkend, daß das Schweigen und Geheimhalten erft 
dann von ihnen verlangt werden koͤnne, wenn ſie tm Stande find, Die 
Gründe einzufehen, warum etwas verſchwiegen werden fol, und Die 
Unannehmtichleiten, welche gewöhnlich mit: dem Ausplaudern verbunden 
find, Am allerjchlinmften aber tft es, wenn gemeine Väter oder Mütter 
oder andere Erwachjene entweder vor ben Augen ber Kinder etwas Böſes, 
Frevelhaftes begehen, und ihnen unter Drohungen reinen Mund zu halten 
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gebieten, aber fie unter Drohungen zu etwas Schlechtem anhalien, ober 
ihnen, wenn fie auf ihren Antrieb etwas Strafbares, z. B. einen Dieb⸗ 
ſtahl, eine Rache ıc., ausgeübt haben, auf's Strengſte anbefehlen, ſolches 
u verſchweigen ober zu läugnen, oder, indem fie dieſelben auf ben Bettel 
44 ihnen Belehrung gebeu, wie fie durch Sögen das Mitleid ber 
Menichen erregen jollen, 3. B. der Vater fei tobt, die Mutter jei Frank 
und Fönne nichts verdienen; fie jeieu vier Geſchwiſter und hätten heute 
noch feinen Biſſen Brod gegellen = Auf jolde Weile werben Kinder 
erzogen, welche oft ſchon in ben frühelten Jahren als. fertige Lügner 
auftreten, und Denen bie Kunft zu heucheln und fich zu verſtellen jo ge: 
läufig geworden ift, daß fie wohl jelbft den beſten Menſchenkenner täu- 
ſchen. Dann aber tft auch der Grund des — reinaus verdorben, 
And derlei Kinder find leider zu jeder Schlechtigkeit fähig, die ſie im 
Verborgenen üben und won der fie überzeugt fein Föunen, daß ſie nicht 
entdeckt werden, und daß fie Diefelbe ohne Weiteres laͤugnen koͤnnen. Das 
nun iſt Der Türzefle Weg, auf dem man die armen Kinder bem Berderben 
entgegenführt! — Es fragt fi nunmehr aber aud, wie jolche Kinder 
gerettet und wieder auf den Weg des Heils zurüdgeführt werden lönnen 
und follen? — Doch ehe wir nod auf die Behandlung lügenbafter 
. Kinder eingehen, müflen wir die Lüge in ihrer Abjcheulichleit und Ver⸗ 
werflichfeit — naͤher betrachten und ihre nachtheiligen Folgen nach⸗ 
weilen. Lügen, dieſer freſſende Jungentren⸗ des innern Menſchen, ſagt 
Jean Paul in feiner Levana, Bd. I. Seite 23, als abſtammend von 
Liegen, d. i. Uunterliegen, bleibt immer ein knechtiſches, eben ſo viel 

alſchheit als Seighet beweifeudes Lafter, das nur pin Menfch begehen 
Tann, der weder Geiſt nody Körper aufrichten Darf. — Das, was die 
Lüge fo durchaus Schändlih und unbeilig macht, iſt der Umſtand, Daß 
ber. Lügner, ber wiſſentlich anders jagt, als er meint, fo viel an ihm 
gelegen ift, das einzige Com munikationsmittel des geiftigen und Seelen: 
perkehrs ungewiß und verdaͤchtig macht. Und Harnifch fpricht ſich 
darüber fo aus: Die Lüge iſt überall die Zufluchtsſtätie der Sünden 
und die Quelle von Sünden, Sie kann fidy eben fowohl in die Schulen 
als anders wohin einichleihen; und ba, mo h berricht, gleicht Alles 
den übertünchten Gräbern. Soll.der Todtengeftanf Der Küge nicht eine 
Anftalt als herrſchender Geift durchziehen, jo muß man in derjelben auf 
alle Weiſe die Kreimüthigfeit, Wahrbeitäliebe und Offenheit erhalten. 
Ganz bejonders ift hierauf zu ſehen, wenn bei begangenen Fehlern durch 
die Lüge irgend ein Uebel jcheint entfernt werben zu können. an fichere 
dem Gejegübertreter, der feinen Fehltritt zur vechten Zeit aus eigenem 
Antriebe gefteht, wenn nicht wichtige Gründe Dagegen find, unbedingt 
Vergebung zu. , Da, wo ber Schüler eine Meinung bat, Die von ber 
des Lehrers abweicht, muß er mit aller Schonung angehört werben, bamit 
er offen und frei, doch, wie fid, von felbit verſteht, mit Auſtand und 
Bebühr, Das ausfage, was er auszufagen wuͤnſcht. Wie wichtig Diefe 
Freiſinnigkeit im ganzen bürgerlichen Leben fei, und wie vielen Hang 
auch der Starte babe, ſich zulebt der allgemeinen Liebe des Lebens aus 
Bequemlichkeit binzugeben, ober, wie man zu fagen pflegt, fünf gexabe 
Ken I laſſen, das weiß ewiß “jeder, der ſich mil feinem eigenen ſitt⸗ 
ichen Buftande ‚beichäftiget hat. (Handbuch f. d. deutſche Volksſchulweſen 
‚Seite 278 — 279). Hören wir noh, was Köthe in der angegebenen 
Beziehung ſagt: „Von allem geifligen Unkraut fchlägt keines tiefere 
Wurzeln, breitet ſich Feines mächtiger aus, erflidt und verbrängt aber 
aud) Feines heimlicher and um jo gewiller die ebelften @efühle unb höchſten 
Behürfniffe, als die Wucherpflanze der Unwahrheit. Hier thut es beſonders 
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Noth, die Axt alsbald an die Wurzel zu legen, wenn fie bie. erfien 
Sprofien treibt; die erite bewuhte und ablichtliche Lüge jo u behandeln, 
daß fie, wo möglich, auch die legte jei. Da, wo das Uebel noch nicht 
tief eindrang , fich noch nicht über Die eblern Theile verbreilete, gleichjam 
nur ans der Oberfläche des geifligen Lebens hervorbrach, wird vielleicht 
eine. einzige Strafe zur Heilung für immer genügen, Über man barf 
nicht hoffen, dem Uebel in jeder Geſtalt und quf jeder Stufe durch 
Strafe am ficherften zu 'begeguen, oder Durch fie allein die volle Gene: 
fung zu bewirlen. In vielen Fällen wirb man damit wohl abſchrecken 
von, der. breiften, Lüge, von der Aeußerung der Innern Mahrhaftigfeit ; 
aber dieſe ſelbſt überwindet man dadurch allein nicht, ja man fann bei 
keinem Fehler leichter durch unbebachtfame Strenge Das Uebel, dad man 


“ dämpfen und ‚überwinden wollte, mehren und befeftigen, beſonders wenn 


man meint, Alles, was ald Lüge erſcheint, alsbald beſtrafen zu müſſen. 
Kinder reden oft unwahr, ohne lügen zu wollen; theild ſehen fie Dinge’ 
und -Ereigniffe anders an, ald die Erwachſenen, und täufchen fich felbit 
hr der Anficht, Die fie Davon fallen, und bemgemäß ausfpredhen; theilg 
fixiren He auch Das gut Beobachtete und richtig Gedachte zu wenig, als 
daß es nicht oft Durch Die naͤchſten Gindrüde theilweije verwilcht, oder, 
mit andern Vorſtellungen vermiſcht, unabfichtlich ‚entftellt werben follte; 
tbeild ſpielt die vorherrichend rege Phantafle mit der Kinderſeele derge- 
Kalt, daß fie. die eigene Dichtung für Wahrheit hält, wenigſtens beide 
nicht ſtreng von einander zu unterjcheiden vermag, theils fpielen Kinder 
mit Worten, und meſſen ihnen nicht immer Die Geltung bei, welde fie 
bei Erwachſenen haben; theils m verwechleln fie biöweilen aud) ie 
eigenen Vorſtellungen mit den Thatſachen ſelbſt, und flellen jene Dielen 
leid, Greift man min unvorſichtig ſogleich, wo eine jcheinbare Lüge 
Dersrtitt, ‚mit Strafen ein, jo kann man leicht eine Erfenntniß des 
Böfen erweden, welche die Unſchuld des Gemüths gefährdet, und felbft 
zu der Sünde reist, um weldyer willen dad Kind eine ungeredhte Strafe 
erbulbete. Wenn aber Unwahrhaftigfeit und Falſchheit ſchon zur Ge: 
wohnheit ward, — wovon meift Mangel an Wachſamikeit und an zeitiger 
Gegenwirkung von Seiten der Eltern und ar und der inne böjer 
Beilpiele die Schuld trägt, — da wird man durch Strafen, je härter 
und ſchonungsloſer fie a, jene er en uud verderbliche Seelen: 
krankheit nicht unterdrücken, Jondern me 
der Furcht das Hervortreten der Lüge eine Zeitlang hindert, aber viele 
lit um jo mehr on Falſchheit und Verftellung reizt, und dadurch 
ſowohl das tiefere Wurzeln als die weitere Ausbreitung Des Uebels be« 
fördert. — So ftrafbar bie Lüge und Falſchheit auch immer und überall 
ft, jo gebietet doch Die Seelenheilkunde auch hier Sparſamkeit mit ſchar⸗ 
fern Mitteln md höchſt vorfichtige Anwendung derielben, aber nicht 
— auch eine ſoiche Behandlung des Kindes, durch welche daſſelbe 
zur Erkenntniß Der Abicheulichfeit der Lüge und zur Liebe ber Wahrheit 
geleiet wird. Wie überall, fo leiſtet auch Bier die Liebe die beiten 
ienfte. — Da nun aber. die Lüge bei Rindern wie bei Erwachſenen 
verfchiedene Quellen bat, jo ift vorerft notbwenbig, daß man Diefe 
Duellen, aus welchen Züge und Kaljchheit entipringen, genau kennen 
lerne. Eine Hauptquelle iſt die Schambaftigfeit, eine andere der Hoch⸗ 
muth, eine andere die Furt, eine andere die Unbeſonnenheit, eine 
andere das Wohlgefallen an allerlei ſchlanen Erfindungen, und wiederum 
eine andere das böfe Beiſpiel. — Es ift Feine Neigung allgemeiner in 
ben Menfchen verbreitet, als bie zur Lüge und zur Verſtellüng. Viele 
hundert unebene Dinge ſcheinen durch die Küge geebnet zu werben, daruin 
11 * 


ren, inben man zwar vermittelft 
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wird fie denn in ben gefeligen Verbindungen als ein gemeiner Ritt ge- 
braucht, um damit alle Lüden ausfüllen zu können. — Wenn nun bie 
Lüge an fi ſchon und danu FR ihren Bolgen als verabicheunngäwürbig 
eriheint; wenn fie namentlich Feder Sünde den Eingang In Das Herz ber 
jugend bereitet, fo müſſen fowohl Eitern als Erzieher und Lehrer der 
— mit allem Eifer eutgegenarbeiten. Vornehmlich mäflen Eltern durch 
8 leuchtende Beiſpiel ſtrenger, unwandelbarer, unbeſtechlicher — 
haftigkeit ihre Kinder vor ber Lüge, Falſchheit und Verſtellung zu 
wahren ſuchen. Ihr Wort fei denſelben ein Far geichliffener Spiegel 
der Wahrbeit, ihr Leben ohne Schminke, ohne falſchen Schein und 
Schimmer. Nidyt minder möüflen fie ein wachſames Auge auf Die Umge⸗ 
bungen der Kinder richten, Damit fie nicht von denfelben zum Zügen verleitet 
werben. Haben fie aber bie Erfahrung gemacht, daß das eine ober Das 
andere . Kinder ſich Der Lüge bereits bingegehen babe, fo ei ya 
biefelbe Durdy Die ihnen zu Gebote ftehenden Mittel und auf bie bereit® 
bemerfte Weiſe aus dem Herzen besjelben als ein muchernded und Alles 
vergiftendes Unkraut ohne Zögerung außzurotten fuchen. — Der erziehende 
Lehrer aber befvlge bei der Behandlung Tügenhafter Kinder folgenbe 
Regeln: Er ſuche die Lüge in ihrem ganzen Umfange möglichft- genau zu 
erkennen; er erforfche die Quelle ber Rüge und ſuche dieſe zu verftopfen ; 
er behanble das Kind ganz uw und erlaube fih am wenigften, Dur 
Kügen Lügen zu entdeden; er ftelle ben pr nn prahlenden Rügner 
in feiner Nadtbeit und Bloße dar und behandle den, der aus Scham 
und Furcht gelogen hat, mit großer Zartheit, und ſuche ihm Muth ein⸗ 
zuflößen; er beihäme den unbejonnenen; geſchwätzigen, zerſtreuten Lügner, 
er laſſe thn ſchweigen, wenn andere reden Dinfen; er nehme den roman 
haften Lügner m Damit er die ftrenge Wirklichkeit von den Geweben 
ber Einbildung unterfcheibe, Taffe ihn alle feine Ausſagen auffchreiben, 
wenn er will, daß ihm Vertrauen geſchenkt werden joll, und behandle 
ben, welchem das Zügen fchon ganz zur Gewohnheit — iſt, als 
einen Schwachen, dem ein Vormund geſetzt wird, auf deſſen Beflätigung 
ſeine Ausſagen allein Geltung erhalten®). — Die Schule muß um fo 
Fer er und ernfter gegen bie Lüge auftreten, ba der häusliche in 
er Regel hierinfalls jo wenig bauet, und fo viel gerflört. - Uebrigens 
nehme der Xehrer die Behandlung der Lüge, fo wie die Behandlung fo 
vieler anderer zarten Verhältniffe, nad) den Schulftunden vor. Er wird, 
wenn er mit dem Schtiler allein ift, viel eher d ahrheit herausbringen, 
als wenn er es Öffentlich thut und Die ganze Klaffe den Schüler beob⸗ 
achtet. — Selig ift er dann zn preifen, wenn er Die Ihgenhaften Kinder 
wieder der Wehrdafigtet gewinnt, und die durch Lüge und Verſtellung 
entfremdete Bottähnlichkeit in denfelben wieder herftelt. (WB. d. Wrish. 
1, 11. Apſtgeſch, 5, 3. 4. Col. 3, 9. Bf. 102,7. Off. 21, 8.) 
Lückenloſigleit des Lehrgangs. (S. Art. Lehrgang.) 
-  Mümmelbaftes Weſen. Die Beflerung der Kinder, benen Zümmel: 
Zune in einem erhöhten Grade eigen ift, bleibt Immer eine fchiwere 
ufgabe für den Lehrer. Meiftens treten ihm da entgegen: Trägheit im 


*) Benede bemerkt hiebei noch Polgendes: IR die erſte Lüge gewiß und als 
folge aufgededt, fo werde fie fo empfindlich ale möglich befiraft. Cben fo 
werde and fpäter, wie eiue Lüge hinzugefommen, eine boppelte Strafe auferlegt. 
Was die Art bee Strafe betrifft, fo möchte in jüngern Jahren gerade Bier bie 
törperlihe Züchtigung nit zu vermeiden fen. Mur biefe Kat in dieſer Zeit 
ben Grad des empfindlich Cindringenden, weldyen die Natur bes Vergehens erfors 

bet. Ju jedem Walle aber begleite man diefe oder andere Strafen, flets mit Zei⸗ 
Gen von Abſcheu und tiefer Vetrübniß. (Grziefungslehre Bd. 1. ©. 243.) 
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Denken, Unluſt zur Aufmerkfanfeit, Scheu vor Anſtrengung, — das 
find die feindfeligen Geiſter folcher am Geifte unb Herzen verabjäumten 
Rinder beim Unterrichte und den Belchrungen des Lehrers. — Hier, mo 
die Lümmelhaftigkeit in Grobheit und Ungefchliffenheit auftritt, nehme 
ber. Lehrer bei ſolchen Kindern ganz beionders die körperliche Haltung zu 
Hülfe Wie Diefe überhaupt für das Schulleben wichtig ift, fo insbeſon⸗ 
dere bei Kindern, Die ein träges und lümmelhaftes Weſen angenommen 
gan, und Bald krumm, bald chief, bald auf bie Ellenbogen geftüßt, . 
afigen. Gine beſtimmt vorgeichriebene Eörperliche Haltung wird fie aus 
ihrem trägen Weſen weden, auf fich. ſelbſt aufmerkfam erhalten, und zu⸗ 
gleih auf ihre Seelmeinrichtung einen N ätigen Einfluß behaupten. 
Denn die Erfahrung hat es ſchon hinlaͤnglich beftätiget, daß Kinder, bie 
fid) in der Haltung bed Körpers fo ganz gehen lajjen, auch gewöhnlich 
die denkfaulſten find; ihr ——“ —32 — gefühlloſes und gleich⸗ 
gültiges Weſen, dad ſich in ihrem ganzen Aeußern Fund gibt, iſt in der 
egel ber treue Spiegel ihres Innern. — Was übrigens bee Lehrer: 
noch ferner zu thun babe, um dem lümmelhaften Weſen der Sinder, : 
welche wir mit dem vollſten Rechte zu den an Geift und Herz Verſäumten 
zählen, kraͤftig und erfolgreich entgegen zu arbeiten, Beiteht Darin, daß 
er ihnen Anlaß und Antrieb gebe, viel vollftändig und laut zu fprechen, 
auf fie mehr ermunternd als demüthigend wirke, auf ein raſches, flinkes 


. Handeln halte, ihnen et bie Ausficht auf Das, was noch zu thun if, 


exöffne, fie zum Wettei 
zur Theiln anzuregen; enblich Daß er felbſt im Unterrichten lebhaft, 
im Berhalten gegen ihre Vergehen ruhig fei, und ihnen das Gute, was 
er an ihnen bemerkt, recht lebendig zum Bewußtjein bringe. — Wir. ver- 
weiten bier ben Lehrer auf bie bereits ih einfchlägigen Artifel, 
wos wir die Sache umfländlicher aus einander gejebt haben. 
L (S. Art. Gefühlsvermögen.) 
L — ti et. (S. Art. — keit.) 
— Dieſer Ausdruck bezeichnet eigentlich obleben ‚, Meppigfeit, 
übertriebenen Aufwand in Kleidung, Hausrath und Vergnügen. — a. 
Rinder follen Schon fräbe lernen — ſich ſelbſt verläugnen. — Das 
it die rechte Grziehungsweisheit nach dem Buchſtaben des Evangeliums. 
Mer dieſe Weisheit aus der Kindererziehung ausfcheibet, weiß kaum, 
was. er thut, wenigftend thut er das Rechte nicht und wandelt auf ber 
Bahn der Thorkeit. Sailer fagt in BR Beziehung treffend: „Da⸗ 
durch offenbart es fi), warum gerabe in ben Familien, in welchen der 
Luxus uͤberhand genommen, bie Genügſamkeit aus dem Herzen gewichen 
ſei. Es muß ſonach die durch Verkünftelung des Luxus und durch aben- 
teueslihe Bewegungen der bloßen BVerftandesbilbung von ber einfachen 
Natur immer" weiter abgelommene Menfchheit in ihren zarten Sprößlingen 
wieber in das ——— Geleis der ee ‚, der Genügjamfeit, 
der Gewiſſenstreue eingeleitet werden. — Lind wie wünfchensiwerth ift 
dieß! Denn Prachtliebe, Nichtigkeit, unnoͤthiger Aufwand ımb Ders 
— t waren von jeher die Vorboten des Elendes und das Grab 
es allgemeinen und beſondern rt — Unſere Kinder follen Daher 
44 e Daran gewöhnt werben, jelbft mit Wenigem zufrieden zu fein, 
e jollen eben jo frühe nad Maßgabe ihrer leiblichen Kräfte arbeiten 
fernen und wirklich arbeiten auf dem Geile ihres fünftigen Berufs. Da⸗ 
dur) lernen fie denn auch eben jo frühe > nüghche Thätigfeit er⸗ 
werben und bie Büler bes Lebens ſchätzen. Dadurch werben fie ep die 
Yolge vor unbefonuenen Ausgaben für Dinge, die nur zur Eitelkeit dienen, 
am —* hewahrt. Die goldene Lehre: „Das Ueberfläffige iſt immer 


er ſporne, und jeden Anlaß ſorgſam benutze, ſie 
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zu theuer, auch wenn e8 noch jo wohlfeil wäre,” prägt fich Ihnen tiefer 
ein und wirb ihr Leitftern auf der Bahn des Lebens. Es ift ein beugender 
Anblid, wenn man in unfern Tagen öfter fehen muß, daß Töchter und 
Söhne vom Lande in Pie Städte blindlings rennen, ihre Hände dem 
Spinnroden und dem Pfluge, der Sichel uud der Senfe entziehen, nnd 
mit der einfachen Kleidung ihres Dörfleind nicht felten auch die Unſchuld 
der Sitten, Die fich in dem Roth der blühenden Wangen jo freundlich 
offenbart, ablegen. Sie werden nichts, weil fie etwas anders werben 
. wollen, als wozu fie von Gott und den Ramilienverhältnifien beſtimmi 
nd. — Wie rein waren die Sitten unferer Altuordern, unb warum ? 
Weil der Luxus ſie mit feinem giftigen Haudye noch nicht a batte. 
Möchte dieſe fchöne Zeit wieberfehren! — Der übermäßige Aufwand, 
welcher heutigen Tages nicht bloß in Städten, ſondern aud in Dörfern 
-üblich geworden, die Bequemlichkeiten und Genüfle, welche fich Jung und 
Alt nicht verfagen will, die überflüffigen Auslagen Bloß für eitlen Kram, 
an welche das Geſchlecht ſchon frühe gewöhnt worden, laſſen den häus⸗ 
lichen Wohlſtand nicht anflommen. Und gerabe * iſt es, wo der Luxus 
das meiſte Gift in den Becher der häuslichen Ruhe und der ſtillen Lebens⸗ 
freuden gießt. Wir wollen hier der anderweitigen betruͤbenden Folgen 
nicht gedenken, welche der Luxus gewoͤhnlich nach ſich zieht. ag er 
mitunter wohl auch eine helle Seite haben, jo wird dieſe doch durch Die 
entgegenftebende nur zu fehr verdunfelt. — Wohl ift Schönheit in ber 
Natur eine Zierde und es Itegt in der Natur bes Menſchen, DaB er fie 
liebt. Gott hat uuzählbare Schönheiten zum Vergnügen der Menfchen 
geſchaffen. Gine Blume des Feldes fteht ungleich fchöner da in ihrem 
Sarbenfchmude, ald Salomon in feiner ganzen Herrlichkeit. Um bie 
ländliche Hütte des Armen blühen Schönheiten der Art, daß bie Pafläfte 
der Großen auf Erben: keine ſchoͤnern aufzuweiſen haben. 8 der An 
ejehene und Reiche zur Zierde feiner Kleidung und Wohnung nur mit 
(iwerem Gelde — , And nur Schwache Abbildungen von dem, was 
ber Arme täglich viel ſchoͤner und herrlicher aus ber Hand feines Gottes 
empfangen kann. Wenn es gleichwohl Pflicht für den Menfchen ift, ein 
rechtliches Mittel zu verfäumen, auch durch Anmuth in: feinem Aeußern 
dad Wohlgefallen Anderer zu erregen, jo darf doch hierinfalls Die Grenz⸗ 
linie nicht überjchritten werden. ‚Allen dieß kann nur zu leicht geſchehen, 
entarten und verberblich werben. Um bier vorzubeugen, muß bie Gr: 
ziehung ſchon frühe ihre Hand anlegen. Bu dem Ende ſuche der et- 
ziehende Lehrer feinen Kindern oft und ernft folgende Lehren tief in ihre 
Seele zu ſenken: a) Der Menſch Toll nie einen Aufwand: machen, ber 
die ‚Kräfte feine Vermoͤgens überſteigt. Er joH überall zuerft für bie 
nothwendigftien und unenibehrlichften Bebürfniffe forgen, und fi durch 
Arbeitjanteit fo viel erwerben, daß er fi mit Ehren erhalten. kaun, und 
daß er deßhalb Andern wicht zur Laft falle. Sp lange er darin nicht 
gefichert iſt, ift jeder Aufwand, der feine Kräfte iberteig, fün nnd 
verwerflid. Wer demnach gegen Diefe Regel handelt, Sept ſich ber Ge⸗ 
fahr au, in Armuth zu ſchmächten und ſich kummervolle Tage zu bereiten. 
b) Der Aufwand iſt fündhaft, wenn er der leiblichen Geſundheit Schaben 
Bringt. Der Leib des Menjchen ift ein Heiligthum, bas er nie entweihen, 
nie verlegen fol. Denn Bott bat ihm denſelben gegeben als ein Werk⸗ 
zeug feiner unfterbliden Seele, damit nügli zu wirken in: biefer Welt. 
Wer ihn durch ſchaäͤdliche Genüſſe ftört und krank madht, iſt vor Bott 
verantwortlich, ©) Der Aufwand iſt fimbhaft, went er die Reinheit bes 
Herzens befledt. Und dieß geichieht, :wenn ber Menſch darein feinen 
hoͤchſten Werth feht, daB er in Kleben und Geraͤthen, in Wohnnng 
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und Verguügungen, mehr Pracht und Luzus zeigen kann, als ein Auderer 
ſeines Shandes. Es geichieht, wenn er —— treibt nur aus Eitelkeit 
nud Hoffart; nur um Aufſehen zu” erregen und bie Blicke Anderer auf 
fih zu ziehen. Wie thoͤricht iſt es, wenn man über den Schmud des 
Leibes den fchönften Schmud der Seele: Ginfalt, Demuth und Liebe, 
verliert! Wenn man das Unfterbliche vergißt über den Staub. — ven 
Leib, dem man doch jobalb im Arme des Todes ablegen muß! — Und 
wenn Der Luxus die Seele vergiftet, was Hilft Denn Gitelfeit in ber 
“gleidung und in andern Dingen? — O .Rinber! febt ber Lehrer bei, ihr 
ſeyd nicht far Tand und eitlen Schmuck geboren, ſondern für Den Himmel 
nnd für eine ewige Seligkeit! Hiniveg aljo mit Allem, was eurer Seele 
Schaden bringen kann. — Nebenbei geht der Lehrer feinen Kindern auch 
ſelbſt hierinfalls mit feinem eigenen Beiſpiele woran. Von ihm fei alle 
Biererei,. bie ihn im Grunde verächtlich macht, im Anzuge weit entfernt. 
Der chriftlicde Lehrer Afft nie die veränderlihde Mode nach , ſondern fein 
Kleid ift einfach, anftändig und reinlich und laͤßt nichts von Stolz und 
Gitelfeit bilden. Gr dent! Die Blume in ihrem bunten Sarbenfchmelze 
it zwar ſchoͤn und ergößet Das Auge, aber die volle Mehre ift doch ungleich 
mehr werth. — Auch weiſet er, der Zehrer, feine Kinder auf Das ſtrahlende 
uud heiligſte Vorbild Jeſu, unfers gättlidyen Erlöſers, hin, um ihre Herzen 
von jeder Eitelfeit, unter welchem. Namen fie erſcheinen mag, zu 'ent- 
fremden und fie zu Der Ichendigen Lieberzeugung zu Bringen, Daß nicht 
Kitelkeit, nicht Stolz, nicht Die Mode des Tages dem Menichen Werth 
verleibe, jondern daß jein edelſtes Kleinod — Seelenſchönheit — 
fey. Cuc. 16, 19. Matth. 6, 29. Luc. 16, 22) 
| seeen *) find Schulen Fir bie — — aus welchen die 
Schiller mittelbar zur Univerſitaͤt übergeben. Yu den Lyceen werben 
demunach nicht alle Lehrfuͤcher behandelt, wie dieß der Fall auf den Hoch⸗ 
Schulen if. — Man bat diefe Lehranftalten. öfters ſehr angefochten und 
mancherlei jchiefe Lixtheile über ſie gefällt: Ginige wollten fie als über: 
flüßig finden, weil fie, wie ſie glaubten, Dusch Die Univerfitäten entbehrlich 
gemacht würben. Andere hielten die Lyceen jogar für ſchädlich, weil fie 
als unvollfiändige Lehranftalten doch nur ein halbes Wiſſen geben fönnten. 
Wieder andere wollten fie zu vollfländigen Lehranftalten bezüglich. anf 
Philoſophie und Theologie erhoben und fe in dieſer Beziehung gleichjam 
als Hochſchulen anerkannt willen. Allein Die Xyceen find, wie Sailer 
fi} darüber ausfpricht, nicht entbehrlich, wenn anders das Studium den 
Söhnen des PVaterlandes erleichtert werden fol, zumal viele nicht Ver: 
mögen genug befißen, um eine Univerfität beziehen und an berjelben vier. 
Bis fünf. Jahre weilen, wohl aber ſich in einem nahe gelegenen Lyceum 
bilden: zu können. Ja, ſie find — von groͤßtem Vortheile und unent⸗ 
behrlich für ſolche junge Leute, welche in noch zu jugendlichem Alter das 
Gymmaſium verlaſſen und nun, der ſtrengen Zucht dieſer Anſtalten ent 
wachſen und in Die zu freie Sphäre der Univerſitaͤt übertretend, gerade 
um je mehr in die größte Gefahr für ihr Heil an Leib und Seele ge 
rathen, je talentvoller und geiftiggewedter fie find, und je mehr bei den 
ae Verhältuiffen unferer Unwerſitaäͤten fie leider fich jelbit — dem 
limmen Beiſpiele, blindes Vorurtheilen und der Verführung: — preis- 
*) Lycenm, Lyleion, Gymnaſium zu Athen, fo genannt von dem in ber Nähe ſteh— 
enden Tempel bee Apollo — Auxeios. — In den bedeckten Gängen besfelben 
deng:'einft Ariſtoteles, ein Schuler des Sokrates, feine Weisheitolehren vor. Ihm 
78 CEhten wurben dann Tpäter die lateiniſchen Schulen Lyceen genammt, weil: darin 
ar ſtetelifche Viloſephie -geichrt wurde. 
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geaeden find. — Die Lgeeen find ferner keineswegs ſchaͤdlich au Dem 
runde, weil fie nur für einige Käcer Lehrer aufftellen, denn ed hören 
ja auch die Studirenden auf Univerfitäten nicht die Lehrer aller Fächer, 
ja, fie können oft nicht alle hören, wenn fie auch wollten. Daun kommi 
es bei jedem Stubium nicht fo Faft auf viele, als vielmehr auf gute Lehrer 
an. Endlich Tann das Banze des Wiſſens doch nie eigentlich durch Lehre 
egeben werben. Sieber muß es durch Selbftbilbung zu einem Ganzen 
Br ngen. Nur die Elemente der Wiſſenſchaft werben gegeben, die Wiſſen⸗ 
ſchaft muß ſich am Ende jeder: felber machen. — n fo iſt e8 endlich 
auch nicht nöthig, die Lyceen in Univerfitäten des philoſophiſchen und theo⸗ 
Iogifchen Faches umzuwandeln. Die wifjenfchaftlidhen Yortichritte ber 
Studirenden hängen nicht fo faft von der Wenge der alle ‚als 
vielmehr davon ab, daß die —— und weſentlichen Huͤlfsfaͤcher mit 
trefflichen, durch Wiſſenſchaft, Religion und Tugend ausgezeichneten uub 
in ſchönem Vereine wirkenden Männern beſetzt werben, und von: dieſen 
gründlich und moͤglichſt vollſtaͤndig behandell werden. Dieſer Umſtand 
gibt gerade den Lyceen den Vorzug vor ben Univerfitäten. Denn es iſt 
leichter, ſechs Männer, die an Keuntniß und Tugend, an Religion und 
Verträglichkeit ſich auszeichnen, als dreißig ausfindig zu machen. Und 
jene ſechs Wänner werden ungleich mehr Tugend und Weisheit im Land 
verbreiten, als wielleidht dieſe dreißig, deren zw a immer mebr nieber- 
reißen, ald die andern zehn bauen. Uebrigens ie Schöne Bucht und 
Ordnung, welde an Oymnafien blübet, audy ar Lyceen gehandhabt werben, 
und zwar in Anfehung des pünktlichen Fleißes im Beſuche der Lehrvor⸗ 
träge, der erbaulichen Anwefenheit bei dem täglichen Gottesdienfte, und 
des fittlich- guten Betragend. Der Lyceift fen 38 und freundlich gegen 
ſeines Oleichen, er trage den Kopf nicht höher als im Gymnaſium, und 
ſein Fuß betrete die Schwelle der öffentlichen Gaſthäuſer ſo wenig, als 
ber Schuler des GEymnaſiums. Er ſuche ſich auszuzeichnen Durch Fleiß 
im Studiren, durch Tugend mb durch ein Bott und Menſchen wohl⸗ 
gefälliges Betragen. Dadurch wird er fich und ber willenfchaftlichen An⸗ 
ftalt Ehre machen, und fich in den Stand feßen, feiner Beit zur Verherr⸗ 
lichung Gottes und zum Helle der Menfchen vieles beitragen zu Eönnen. 
(Man ſehe auch Art. Gelehrtenichule.) & 


M, 


M, ein Konjonant ober Mitlauter und der dreizehnte Buchflabe des 
deutſchen ABE, Hatte 1) vormals nach fi) noch ein 6, 3.9. Ambtmann, 
geheimbter Rath, umb; und befommt, 2) iegt noch zwiſchen ſich und f ein 
py z. B. Schimpf, Strumpf, verjchrumpft. Obgleich Zebteres in griechijchen 
Wörtery analogiſch richtig wäre, z. B. Nympfe, fo iſt in ſolchen doch 
ſtatt: pf, das einfache ph, 2» vorzuziehen, 3.8. Nymphe, Amphipolis. — 
Berboppelt bient ed zur Schärfung bes vorhergehenden Vokals 3. B. 


mm. 
Macht, die, bes Beiſpiels. Was hierüber-oben von ben Beiſpielen 
der Eltern und eher Met — findet auch beſonders ſeine An- 
wendung an ben Beilpielen ber Kinder unter einander ſelbſt. — 
hat der Lehrer auf's forgjamfte darüber zu wachen, daß ein Schüler. Dem 
andern mit gutem Beiſpiele vorausgehe und jeber fich beitrebe, Dem andern 
ed bierin gboszutpun , daß dagegen fchlimme Beilpiele um fo fchärfer 
hervorgehoben und mit aller Strenge abgejchnitten werben ,,- je mehr 
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bie menſchliche Natur nad. den Teptern richten möchte. Steckt ein 
fauler Apfel einen Korb voll guter au! Alle Wachſamkeit auch — 


Denen J— | r 
Reh hi des Lehrers. (S. Art, Herrichen, Sigenfhaften des 
ehrers, nm. a 2 | aS — 
Macht, die, der Liebe. Da die Liebe, welche in. Bott wurzelt, bie 
Tugend aller Tugenden, ber Zielpunft aller Weisheit und die Grund» 
bildung. aller wahren Thätigkeit ift; fo wird Me wohl auch Hauptſache 
für den Scyullehrer, des Zielpunkt feines Strebens und die Grundber 
dingung -jeiner ganzen Wirkſamkeit ſeyn müſſen. Wohnt Diefe-Liebe in 
ſeinem Herzen, dann wird er zu allem Guten willig und aufgelegt ſein; 
er wird unablaͤßig wirken zu Gottes Ehre, zu feiner Freude und zum 
Segen der ihm anvertrauten Kinder, Dieſe Liebe einiget feine Kräfte, 
ftärkt und erhebet .fie, und gibt fich in jeder einzelnen Bewegung und 
Lebensrichtung in und außer Schule Bei ihm kund. Durchglüht von 
diefer Liebe wird er auch ſtets fein wichtiges Werk mit Luft und hoher 
Zreude treiben und fein Amt in allfeitiger Beziehung mit gleicher Treue 
verwalten. Seine Verdroſſenheit in» Bejorgung feiner Seidhäfte wird ſich 
feiner bemächtigen, wenn and) feine rebliche Bemühung nicht immer erfannt 
und feine Anftrengung nicht nach Verbienft belohnt wird. Ihm iſt am 
Beifall deſſen alles gelegen, ber in's Verborgene fieht und ihm feine 


Arbeit angewiefen bat. Kräftig und eindringlich iſt Dad Wort der Lehre - 


und Der Srmahuung, das aus feinem Herzen kommt, denn es ift das 
Wort der. Liebe, und dringt deßhalb in Die Gemüther feiner Kinder ein, 
wie Regen und Thau des Smmeld anf das. aufgeloderte Aderland. Sie 
werden dadurch zum treuen Fleiße und Eifer im Lernen, ſa wie zur wil⸗ 
ligen Grfüllung ihrer Pfligten ermuntert und entflammt; denn eine 
glbenbe Kohle zündet auch andere an. — Das ift die Macht der Liebe, 
5 fie Lehrer und Kinder in das rechte Verbältuiß zu einander febt, 
und namentlich den exflern nicht ruhen läßt, bis Alles: entfernt iſt, was 
wie immer feinem Wirken feinblich entgegen treten mag. Was feine Furcht 
und Strafe bewirkt, Das bewirkt die in Gott gewurzelte Siebe des Lehrers, 
die fegnend auf die Kinder fich ergießt, und von beufelben erfreulich ihm 
erwiebdert wird. Wie die Seele dem Leib Das Leben gibt, fo gibt auch 
die Liebe dem Lehrer das eigentliche Leben .in feiner Wirkſamkeit, und 
dieſes Leben ergießt ſich in reihen Strömen. auf bie Schüler aus. (1. 
—F 13, > an * Jak. 2, 17, 26.) (Man vergleiche damit Art. Liebe 
Mädtchen. (S. Art. Erziehnmug and .Behaudinng be 
Töchter. — ae 


enſchulen. Maͤdchenſchulen, welche man in ber neuern Beit 
Töchterfchulen genannt bat, find beihalb ‚eine willfommene Erſcheinung, 
weil fie es möglich machen, den Unterricht der Eigenthümlichkeit Des 
weiblichen Weſens mehr anzupaſſen. Das Mäbchen verlangt, wie bei der 
Erziehung, jo auch beim lnterrichte, eine andere, feinere und fanftere - 
Behandlung, als der Knabe, damit der eigentliche. Charakter: jeiner Weib⸗ 
lichleit ‚nicht verloren gehe. — Wohl Tönnen eine Mädchen und Lleine 
Knaben überall zufammen lernen, und es ift für bie Bee Geſammit⸗ 
bildung ſogar gut, wenn Knaben und non in ulen beiſammen 
find. Werben aber, Iog! Harniſch, die Mädchen größer, fo haben fie 
——— nde weniger zu betreiben, als die Knaben, andere 
wieder mehr; einige gar nicht, und andere wieber ohne die Knaben. 
Deßhalh werden in gut eingerichteten Schulen bie größern Mädchen von 
ben größern Knaben, wenigſtens in einigen Anterrichtögegenflänben, ge⸗ 


wo Midchenfeheclen. 


ieden ſein. In ſittlicher Hinſicht Hat frellich eine durchgefichrie Tren⸗ 
* von Knaben und Mädchen manches — denn ich bin, nach 
meinen Grfahrungen, der Meinung, daß gerade durch Zuſammenleben 
von Knaben und Mädchen ein Grund zur Sittlihkeit gelegt wird, Daß 
die Einbildungskraft der Knaben und die Sehnfucht der Mädchen daurch 
dad nahe Beiſammenſein fi mäßigt, daß die Scham keit ſich weit 
eher, bei gehöriger Schulauflicht, erhält, als wenn beibe ile — 
find. Die Knaben, welche am wenigſten mit Mädchen zuſammengekommen, 
und die Mädchen, welche am wenigiten Knaben ſehen, find der Verführung 
am erften ausgeſetzt. Sie gehören gewöhnlich zu den flillen Brannen, 
Die tief find. — Jedes Abſperren reiht. Freilich muß Durch Das Zuſam⸗ 
menjein von Knaben und Mädchen keine Gelegenheit zur Verführun 
gegeben werden; : denn wir Erwachſenen bitten ja täglih: „Und führe 
uns nicht in Verſuchung!“ — Ein weiterer Bortheil, den das Zu- 
fammenleben der Beiden Geſchlechter — ſoll, beſteht Darin, meint 
der angeführte Schriftſteller, daß die Mädchen an Haltung und die 
Knaben an Milde — und beide Geſchlechter ſich mehr ausſöhnen. 
Wenn wir auch dieſer Anſicht einerſeits beitreten, jo koͤnnen wir ſie 
andrerſeits doch nicht billigen und als eine ſtehende Rorm anerkennen. 
Wenn in Dörfern eine folche Trennung der Maͤdchen von den Knaben, 
welche ein Alter Yon eilf oder zwölf Jahren erreicht Haben, nicht wohl 
verwirflicyet werden kann; fo follte dieſelbe wenigftend in Städten, wo 
minbeften drei ober vier Lehrer —53 ſind, ſtattfinden. Wer es weiß, 
wie oft ſchon beim Zuſammenſein der Knaben und Mädchen, wenn ſie 
reifer geworden ſind, die Unſchuld gefaͤhrdet und derſelben eine tiefe 
Wunde geſchlagen worden iſt; der wird wohl auch an das Gebet des 
Herrn gedenken und flehen: „Führe uns nicht in Verſuchung l“ — Gr 
wird aber auch auf Mittel bedacht ſeyn, jede Gefahr von. den Schülern 
möglich zu entfernen, und nach Kräften zu verhiudern fuchen, DaB Feine 
Berlodung an Abwege ftattfinden möge. Das näcft gelegene Mittel, 
bas fich hiezu Bietet, tft wohl Die Trennung bes Geſchlechter, wenn fie 
das beftimmte Alter erreicht haben. — Zwar bleiben die Hffentlichen 
Maͤdchenſchulen immer der böhern Aultorität unterftellt, obnleich ber 
Unterricht und Die Handhabung der Disciplin ausfchließliche Sache ber 
aufgeftellten Lehrerinnen ift, und als ſolche von ihnen geleitet werben 
muß. Daß der Iinterriht, den ſie ertheilen, m allfeitiger Beziehung zu- 
reichend feyn koͤnne, ift wohl keinem Zweifel unterworfen, vorausgeſetzt, 
Daß die rauen die erforderliche Bildung biezu erlangt haben. Einen 
ſchlagenden Bewets für .unfere "Behauptung liefern die Mädchenfchulen, 
Die wir namentlich in größern Städten kennen gelernt haben. Hier if 
beides — Unterricht und Erziehimg — vortrefflich beſtellt ) Der 
Unterricht, fo wie die Bucht, bloß von Männern ausgehend, geleitet und 
beſorgt, erfcheint nimmer als volllommen paflend. — Zu wünigen bleibt 
ädrigend immer, daß berlei Schulen für größere Mädchen nie zu aroß 
- werden, theild, Damit es möglich ift, auch in der gewöhnlichen Shuldube 
die Handarbeiten vorzunehmen, theild aber auch, weil es gegen bad weiß: 
liche Weſen üft, in großen Haufen beifammen zu fein. — Wenn übrigend 


*) Man befuche die Maͤdcheuſchulen in Münden, Jusbruck, Augebiirg, Salzburg, 
Prag ıc., und man wird ſich völlig Üherzengt finden, daß die. Leitung und der 
Unterricht an benfelben wohl feinen beſſern Händen anvertraut werden fönnte. 
Ausgezeichnet find biefe Schulen beſonders in den Händen ber Frauen aus refigiöfen 
Drben, der engliſchen Fraͤnlein, Urfnlinerinnen, Schulſchweſtern n. f. f., welche 
leßtert unmentlich in Bayern jcht faſt allgemein ringeführt find, 
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auch ber Frauewerein Ernſt und Würde Kehaupben kann, jo Hat Beta: 
lozzi dennoch Recht, wenn er (18183) an feinem 7Aften Geburtätage 
wieder auf feinen alten Gedanken, den Wohnftuben:Iinterridt, — 
urück Fam. Die Maädchen Lernen, wenn and nicht das Meiſte, bod 
ch das Beſte in der Häuslichleit, wenn fie anders gut beſtellt iſt. 
Wird, fagt Harnitch, unſer bäusliches Leben wieder eingezogener, 
frömmer und liebevoller, fo — dieſer Wohnſtuben⸗Unterricht gewiß. 
Kann die Mutter nicht den Maͤdchen das Leſen und Schreiben beibringen, 
fo kann es der Bruder ober Die Schweiler, oder bed Nachbars Frau 
nimmt einige Mädchen zufammen. — Wo ein frifches,. reges häusliches 
Leben if, kann viel gedeihen. "Aber leider fehlt dieß bei und jo ſehr, 
und deßhalb ift es je! Ba daß Die Mädchen eben jo gehörig 
befchuit werden, als die Knaben, was andy wohl im fünftigen Sjahr: 
Bundert ac. noch der Fall fein dürfte. 
? röben —S — Kinder, welche durch allzuhaͤufi 
| (ex e Erzählungen). Kinder, welche durch allzuhäufige 
Geſchichten verwöhnt werden, Ruben eine Abneigung ‚gegen ‚alle An⸗ 
fpannung bed Bebächtniffes, des Rechdenkens, des begründenden Urtheils, 
gen alle Aufforderungen zur eigenen, kraftfordernden Arbeit. Lehr: 
den, in denen erzählt wird, ‚gefallen ihnen wicht mehr. Bücher, Die 
vol der nüplichiten TBahrheiten find, werden von ibnen:mit Ueberdruß 
bei Seite gelegt, ſobald lie mehr ernit belehren, ald angenehm unterhalten. 
Wer zu viel erzählt, wiegt bie ebelften Kräfte Der Kinder in einen ge- 
fährliden Schlummer ein, und bat päterbin Mühe, fie wieder zu weden. — 
In Beziehung auf das, was wir (Art. Kabel) bemerkt haben, jellen 
Maͤhrchen ıc. nur ale Würze, nie aber als gewöhnliche Nahrung dienen. 
Sie enthält zu wenig Theile, Die den Menſchen ernäbren und dad Wachs⸗ 
thum befördern. Am allerwenigften ſoll fie ne den Speilen bei- 
gemifcht werden, daß fie am Gnbe die Nerven mpft, denen zuleßt, 
wenn fie ja einmal gereizt werben follen, faſt kein. Gewuͤrze mehr ftarf 
enug iſt. Schmackhafter machen foll fie hur Die nahrhaften Gerichte, 
—* nur das ſchoͤne Band ſeyn, durch welches das Angenehme und Nütz⸗ 
liche ſich vereinen. — Sollen alſo Mährchen als erdichtete Grzaͤhlungen 
m Unterrichte mitunter auch gebraucht werden wollen, jo darf dieß nur 
unter Der angegebenen Bedingung geſchehen, d. 5. fie Dürfen nur Würze, 
nie aber gewöhnliche Rahrung werden, wenn Kinder nicht verwöhnt und 
gegen alles, was Kraft anftrengend ift, abgeneigt nud mit Widerwillen 
erfüllt werben follen. | Ir RS, | 
Mangel an Luſt und Lerneifer bei den Kindern. Wenn Kinder 


Seine Luſt zum Lernen haben, und treibt der Lerneifer fie nicht :zur Schule . 


und zum Lehrer hin, jo werden fie auch nicht viel lernen, und feine Fort⸗ 
fchritte in dem nöthigen Willen machen. Luſt zum Lernen ift wohl Das 
Grfte, was fie in die Schule mitbringen muſſen. Die Lernbegierde muß 
fie an ben Lehrer feſſeln, und fie alles Andere vergeflen machen. Ihr 
liebſtes Verweilen muß in ber Schule und beim Lehrer fein Dann 
lernen fie auch mit Freude, was fie lernen ſollen. Wenn nun ein wird: 
licher Mangel an Luft und Lerneifer bei den Kindern ſich kund gibt, ſo 
fragt es ſich, wie der Lehrer dieſem Uebelſtande zu Begegnen babe? — 
Er bat der Lehrer, fagg Duinctilian, fo lange die Schüler unfähi 
nd, ihren eigenen Vortheil zu berechnen, allermeik 

fie Das Lernen lieb. gewinnen, und nicht Widerwillen Dagegen empfinden. 
(Quinctil. institat., orat. lib. I. cap. 1.) *) Diefer ausgezeichneie Schrift⸗ 


*) Sourtont il so faut bien garder dans les premidres anndes, ok.les Impressions 


darauf zu jehen, daß 
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ſteller räth, inbem er: über dieſen Gegenſtand fpricht, zu einer Methode, 
Die Vielen fonderbar fcheinen bürfte Er will namlih., daß der Lehrer 
dahin gelange, dem Finde das Lernen zu einem angenehmen Peitvertreib 
zu machen, daß er die Fortſchritte, die es gemadit eben jo lobe, als bie 
ed wohl hätte machen Eörinen, aber nody nicht gemacht hat; er will, Daß 
man dem Lehrling den Wahn geftatte, bedeutend an Klugheit und Wiſſen 
ewonnen zu — und daß er ſich deſſen rühme. Verweigere derſelbe 
as Lernen, jo möge der Lehrer fein weiteres Wort darüber verlieren, 
fondern ein audere® gelehriged‘ Kind — , das den Unterricht mit 
Freuden aufnimmt. Bald werde in dem Wiberftrebenden ſich Eiferfucht 
en, er werde ſich fehnen nach Belehrung; das Verlangen darnach aber 
muͤſſe ſodann burch zeitlange Verweigerung genährt und gefteigert werben. 
Es ſey eine feine Kunft, meint Duiuchlian, die Liebe zum Lernen in 
Kindern Bis zur Leidenfchaft anzufachen,, und dieß wird gejchehen, wenn 
vernünftig geleiteter Wetteifer hen Füuͤrwahr, ar er aus, glüd: 
lich ift der Lehrer, ber: ſo Die Lernbegierbe zu weden verfteht. (Quinctil. 
institut orat. Bb. I.:cap. he — Birtorin. von Feltre bediente ſich 
zur Anregung des Lerntriebs und ſomit dem Mangel an Lernluft abzu- 
helfen, eined nicht nachahmungswerth —— Strafmittels. Der 
widerſtrebende oder allzu nashläbige Schiller mußte, wenn feine Gefährten 
fi mit angenehmen Spielen beichäftigten, fißen und lernen. Dieß tft 
aber der Weg, das Lernen zu verleiben, ſelbſt wenn Das Kind ſich Früher 
Dazu bingezogen fühlte. it unbefieglihem &fel verabicheut man, was 
den Befig einer von und erjehnten Sadye immerbar hindert. Und was 
noch Schlimmer tft, dieſer Ekel, in jungen Jahren gefaßt, wird in Der Kolge 
ſchwerlich vertilgt. Daher nun Tommt es, Daß vielen auch exwachſenen 
Menſchen die Namen „Lehrer und Bücher” verhaßt find. Der wegen 
biefen und durch jene verurfachte Berdruß, Die Erinnerung an manche 
Entbehrungen, an uͤble und wohl auch unverftändige Behandlung haftet 
zu tief in den Gemüthern. — Das Lernen ift von bem freien Willen 
abhängig, ſagt Duinctilian, und Diefer darf. auf feine Weile und unter 
feinem Berhältuiffe gewältiget werben. Mean kann wohl nah Rollin 
( Trait6 du Gouvernement .des Collöges p. 468.) einen Schüler koͤrperlich 
zügeln, ihn beim Eſſen ftehen laſſen, jein Mißbehagen Durch: Zügelungen 
‚verboppeln; man kann ihm verbieten, an ben Grholungen feiner Jugend⸗ 
geführten Theil: zu nehmen, aber welchen Nuben wirb dieſe Art von 
erntrieb zu befeelen — Nur Abſcheu vor Büchern, Lehrern und 
Lernen ift Die Frucht derſelben, und dieſer mn. währt vielleicht Das 
gange Zeben hindurch. Ueberhaupt begegnet Kindern dieſer Art, was ben 
an Ueberladung bes Magens Erkrankten widerfährt. , Thorbeit bleibt es 
demnach, das ald Strafe Hinzuflellen, was als eine ben Verdienſte be 
willigte Belohriung oder als eine .über den gemeinen Menichentroß erhe⸗ 
bende Auszeichnung ann werden muß. — Soll das Lernen ſich als 
ein Gegenftand des Wohlgefallend bewähren, Daun tft es anch nöthig, 
Kinder zu warnen, nicht allzu lange dabei zu verweilen, zumal in Dem 
erften Jahrzehent, um Ueberdruß und Kraͤnklichkeit zu verhüten, zwei 
Uebel, die gemößnlich in dieſem Lebensalter aus anhaltendem Lernen ent- 
die en. Man wehre vielmehr mit janfter Gewalt und zwar zu Der Beit, 
a noch mit Luſt bei dem Buche verweilen, um das Verlangen ber 





quils 'regoivent, sont trös fortes, de joindre telldment lid6e des verges abo- 

minables & celle d'un livre, qu'ils ne penkent & l'étudò qa’aveo frayeur. Ils 

ont peine & en revenir jamais. (Fleury, Traitö du choix et de ia methode des 
: ötudes, ‚page 62.) ee nor 


— — — 770 ⏑ u + WE w- wen — ww we wu. — wu. vv WET GE „nn VD ——⏑— > 4 


- or — — — — — — 


Bemgilgufüigbeit.tnib relicdec duiecrichie 178 


Rclehr zu diefer Beſchaftigung in ihnen: recht Tebenbtg.: au machen. — 
Doch gibt es der Lehrer nicht wenige, welche über Mangel an Luft und 
Lerneifer Hagen. Dieſe Hagen jedoch aus eigener Schuld, Inden fie zuviel 
in Die Kinder. bineinftopfen. Sie geben zu viel, und laffen zu wenig felb 
finden, wo bie Kinder finden koͤnnten. Dinter fagt, was: bei dem Bol 
die Sokratik gibt, Die Freude am Selbſterwerbe, das muß der Lehrer der 
Kinder aus gebildeten Ständen baburd, bewirken, daß er von den genannten 
Dingen nicht zu viel gibt, ſondern die Schüler anweist, wo fie es ſelbſt 
fuchen koͤnnen. Wem ber Magen überlaben ift, den efelt die beſte Speite 
an, und nichts wäre unfinniger, als ihm Hände. und: Füße fefthalten, den 
Mund aufbrechen, und thn zum Eſſen zwingen. (Und doch thun das 
unfere gelehrten avo ogen ) Richt doch — durch Bewegung 
in geſunder Luft den —2* und ſetze die geſunden Speiſen hin. Der 
Menſch wird von ſelbſt zugreifen. — Der lebendigere Menſch haßt nicht 
leicht etwas fo ſehr, als daß, was ihm aufgeatohingen wird. Mittelftraße 
ift ber naͤchſte un Biele. (Rev. S. 25.) Uebrigens ſehe man 
en ar figteit er Hgisfen. Unterrichts. Wir haben ſchon .oft 
gelha religiöſen J aben ſchon .o 
gele uud werden e8 wohl noch Öfters fagen: „Religion tft die 
afis alles Unterrichts.“ — Es iſt wohl gut, wenn unfern Kindern 
auch andere nligliche Kenntniffe, bie das Leben in Auſpruch nimmt, bei 
— werden; aber es iſt vor Allem noͤthig, in ihren genen jene 
nden zu nähren, mweldye gute Söhne und Töchter, gute Bürger aus: 
nahen, welche dad Glück und den Frieden: Fünftiger Familien. ıc. ſicher 
fielen und bewahren. Run bat. aber die Religion allen die Sendung 
und die Macht, diefe Tugenden zu verleihen, den Menichen zum Chriften 
zu — und zugleich eine Kenntniffe und fein Glück zu foͤrdern, was 
auf einem andern Wege, den man etwa einichlagen möchte, nicht: erreicht 
werben kann. Die Religion muß alſo ald die Duelle alles Guten ber 
Hauptgegenfland alles Unterrichts jeyn. Macht man den Unterricht Der: 
felben zu einem bloßen Rebenzweig, ſtellt man ihn dem Rechnen, ber 
Sprachlehre, der Raturgefchichte ıc. glei, jo muß bie Neligten noth⸗ 
— in den auge der Jugend ihre Würde verlieren: Geſetzt aber 
au, Daß‘ der Religiondunterricht den erften Rang behaitpte, der ihm ge» 
bührt, daß der Glaube der Kinder in ben reifern Jahren der vernünftige 
Gehorſam des Apoſtels werbe, und ihr Gedaͤchtniß denſelben treu bewahre, 
fo ift Damit das Biel noch nicht erreicht, das erreicht werden ſoll. Der 
Unterricht tft ein Strahl, ber erleuchtet und blendet, aber das Herz weder 
erwärmt noch — und doch iſt dieſes Herz der erſte und wichtigſte 
Gegenſtand, der die größte Sorgfalt bed Lehrers verdient. Auf Das Herz 
ber Kinder muß er wirken, um na Lehre, deren Wahrheit Die Vernunft 
ertannt bat, Liebe, Achtung und Ausübung zu verichaffen; anders werben 
wohl viel wiffende, aber Feine tugendhafte Menfchen gebildet werben; 
denn bie Weligion, wenn fie nur zum Gegenftande der Erklärung, de 
Beweiſes, oder gar zum ar ae einer profanen Neugierbe wird, 
fteigt nicht in Das te inder hinab, um Darin die böfen Neigungen 
nd Begierden zu befämpfen, und der Tugend den Steg zu bereiten, 'ein 
Sieg, ber die Frucht religiöfer Gewohnheiten und bes Sraftilchen Religions» 
unterrichtes iſt. Legt es der Katechet nur darauf an, den Kindern einen 
theoretifchen Unterricht zu ertheilen, fo ſchleudert er durch ein letztes 
kur Reſultat dDiefelben ſo in Die Welt hinaus, daß fie zwar Religion 
im Kopfe oder im Gebächtnifie, aher nicht im Herzen und Willen haben. 
Und was will dieß anders beißen, als ein Schiff mitten in Die-Stürme 
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ohne Stener und Lenker ſchleudern )7 Und if Dieb no 
unfern Schulen geſchehen, wo man, ſich beſonders mit der unverßandenen 
hofratiichen Methode bei Ertheilung des Neligieusunterricht® ‚befaffet, und 
ei den Weg, den Ghrifus ann und ‚feine Apoftel eingehalten 
baben, unbebenklid, verlaſſen bat? Mußte ſo dieſer linterricht. in Dem 
allerwichtigften Gegenſtande nicht hoͤchſt verkehrt und mangelhaft werben, 
und. wurde ex nicht, Da man andere aͤnde vorzugsweiſe begünftigte, 
in den Hintergrund — — So lange der Religionsunterricht 
in's Reben Gibergeht; ſo Lange. er entweder bloße Verflandes- oder Ge⸗ 
daͤchtnißſache, und nicht die Wurzel uud Das Unterpfaud der Sittlichkeit 
ift: fo Iange ift und bleibt er einfeitig, mangelhaft uud kraftlos. — Dazu 
fommt, daß bie Fundbamentalfäbe, auf melden namentlich die Glaubens⸗ 
lehre der nllgemeinen Kirche beruht, viel zu wenig hervorgehoben und zu 
feicht — werden. Daß dieß an dem einen Orte mehr als an dem 
andern der Fall ſey, verſteht ſich wohl von felbft. Unſere Kirche ver⸗ 
langt Entſchiedenheit in ihrem Glaubensbekenntniſſe. Diefe Entichieden- 
heit kann jedoch nur unter der Bedingung einer genauen Kenntnis Der 
Slaubenslehre und einer Hieraus hervorgehenden Schäpung Derfelben 
vorhanden ſeyn. Um Diefe zu: vermitteln, iſt nothwendig, Daß Den Schülern 
eine richtige und genaue Kenntniß des kirchlichen Dogma beigebracdkt 
werde, — &8 iſt eine alte, aber gleichwohl unbeachtet gebliebene Wahr: 
ai daß man, um ein feſtes und Dauerhafte Bebäude aufzuführen, einen 
ften Grund dazu Iegen muß. Dieß iſt ganz beionberd der Tall beim 
chriſtlichen Religionsunterrichte. Will man den Kindern eine ihrer Faſ⸗ 
fungsfraft augemeflene und -möglichft gründliche Kenntuiß der Glaubens⸗ 
lehre beibringen, jo muß man vorerft Diejenigen — durch deren jedes⸗ 
malige Auffaſſung die ſeichtere oder tiefere Grienntni bar geſammten 
Glaubenslehre bedingt iſt, feharf hervorheben und moͤglichſt klar machen. 
So 3. B. ift ed eine ber wichtigften Lehren ber Fatholifchen Kirche, da 


Jeſu Lehre in der bh. Schrift und in der mündlichen Ueberlieferung ent: 


halten ſey, und biefelbe von der unfehlbaren hoͤchſſen Gelammt-Auftorität 
der. Kirche irrthumslos erklärt werde. Diefe wichtige Lehre, auf welcher 
der. Grundunterſchied zwiſchen dem Katholiciämus und Proteſtantismus 
beruht, wirb aber in den Schulen jo mangelbaft und büxftig. vorgetragen, 
Daß unfere Kinder, weil ohne gründliche Kenntniß, den großen Wert 
.- heiligen Religion nicht gehörig erkennen und. ſchätzen lernen, Dieſes 
dichtwiſſen Par ihnen dann großentbeild durch das ganze.Leben an, 
und. fe gleichen in dieſer Beziehung einem Manne, ber einen in 
feinem Hauje Bat, deu er aber nicht kennt. Darum iſt der Unterricht 
mangelhaft, wenn dadurch dieſe Lehre den Kindern nicht tief eiugeprägt 
wad zum Faxen Bewußtſeyn gebracht wird. Manche Lehrer finden bier 
Anftände und Schwierigkeiten, wo feine find. Es darf ja den Kindern 
nur ſchlicht ergählt werden, wie bie Schriften des neuen Bundes ents 
anden find, und daß ihre Verfafler, die Apoftel und ihre Schüler mei⸗ 
ens nur nad dem jedesmaligen Bebürfniffe der Gläubigen oder wegen 
einer beſondern Beranlaffung gefchrieben. haben, ohne Die Lehre Jeſu 
(feine, Thaten abgerechnet) vollſtaͤndig auf — Wiſſen dieß nun 
erſt die Kinder, * leuchtet es ihnen auch beim erſten Blicke ein, daß 
man, weil die Lehre des Herrn nicht vollſtaͤndig in den. Schriften des 


9 Was wir hier mur in einem ſchwachen Umriſſe gegeben Haben, iſt ausführlicher 
dargeflellt in ben Memoire presents par le rectenr du eollöge St, Michel zu 
Tit. Conseil d'education du :oanton. de Fribourg en röponse am rapport sur 
lenseignement du collöge, 1833, 
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R 
zur Folge babe, daß nämlich in ber abe in Kirche die Lehre Jeſu 
rein und gegen jede Derjällhung geflchert Blei 


Das in’S ewige ‚Leben rg daß, während die Lehren anderer 
eit Veränderungen, erlitten haben, die Lehre 


Heil.“ Auch bier wird die Sache lee nicht: genugjam erklaͤrt und 


* immer ſelig werben, doch nicht mit ſolcher Zuverlaſſigkeit, wie dag 
in de be 


ſitzen. 

aus der katholiſchen Kirche mit hinübergenommen find, und, fie ſonach 
in Diefer Beziehung nody immer derſelben angehören, und da Die Tatho= 
liſche Kirche die Quelle ift, aus welcher ihnen ihre Mittel des Heiles 
Hoffen, jo. fanı und Darf wohl ohne alle Bedenklichkeit gejagt werden; 
„Außer der Kirche kein Heil.” — So lange nun dieſe Fundamentlehre 
wicht beſonders berausgeftellt, nicht im @eifte der Liebe In unfern Schulen 
jun beutlichen eroußfleln ber Kinder gebracht wird, trägt ber Unterricht 
mmer dad Merkmal der Mangelbaftigfeit an fi. — Ebenfo mangelhaft 
iſt nicht ſelten der Unterricht in Beziehung anf die Beiligen Saframente 
als Gnabenmittel, durch deren rechten Gebrauch Jeder Für fein Heil 
vollkommen wirken kann. Woher kommt e8 aber, daß in unjern Tagen 
namentlich der Empfang des Buß- und Altardfafranıentes bei Vielen 
wirkungs⸗ und erfolglos ift? Der Grund ent i mangelgalte Lenntniß, 
Daher bie Kälte und Bleichgältigkeit bezüglich auf dieſe Mittel des Heiles, 
daher der Mangel an wahrer Andacht: und Zerknirſchung des Herzens 
am Tiiche des Herrn. — So verhält ed ſich mitunter auch auf das Dogma 
vom Reinigungsorte, der —— der Heiligen und die Lehre von 
der Verehrung derſelben ꝛc. Wie ſelten wird dieß Alles den Kindern 
mit wahrer Sorgfalt auseinander geſetzt, ja Ian von manchen Neu: 
lingen faum Berüfr oder wohl gar — allen aber auf folche 
Weile unfere Kinder nicht der Gefahr ausgelegt werden, dieſe I wich» 


tigen Kirchenlehren mit einem ſchnoͤden Blide zu betrachten, ‚ober ſich (dem 
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Aberglauben diuzugeben, und den Vorwurf zu verdienen, den bie Prote⸗ 
ſtanten den Katholiken fo gern zu machen belieben? — Wie einfach, 
faßlich und nutzreich laſſen ſich alle dieſe Lehren in der Schule behandeln. 
Wir wollen nur bei dem letztern Punkte ſtehen bleiben. Kauft der Lehrer 
hiebei Die zwei Momente in's Auge: a) man Darf die Seiligen nur ver- 

Me Ehre erivetien, db. h. nicht anbeten, 


gemuntert, und wenn wir dabei unſerer eigenen — bewußt 
werden oder an ber Ausführung uuſerer Berl verzweifeln, fo follen 
wir Bei der Verehrung ber Heiligen an den Ausipruch des bi. Anguftinnd 
denken: „Wenn jene es Tonnten, warum follten wir ed nicht vermögen 
— mit dem Beiflande und der Hülfe Gottes?“ — Bu ber Mangelhaf- 
tigkeit des religiöfen Unterrichts haben indeflen die verjchiebenen Katechismen 
Sy Vieles beigetragen, welche theils felbft an großen Mängeln und 

ücken litten, und von Denen immer einer den andern wieder aus Den 
Schulen verbrängte.e Dadurch warb eine Verwirrung und Ungleich⸗ 
förmigfeit berbeigeführt, Die leider jet noch nn ift. Da jeder 
Katechet Bald nach Diefem, bald nach jenem Leitfaden griff, ober wohl 
gar einen eigenen verfertigte, ſe ließ ſich an eine —— des 
religiäfen Unterrichts nicht einmal bei einzelnen Schulen denken. „Denn“, 
ſagt in feiner Schrift (Elemente der Methodik und Bäder 

ogik, S. 256 $; 115), „da der Gang der Promotionen und andere Um⸗ 
Hände: eine beſtaͤndige Veränderung und Verſetzung ber jungen PBriefter 
rarhlich und nothwendig machen, und Diefe nicht nach einerlei Ordnung 
und Plan bei ihren Satechejen verfahren, ae konnte der Nachfolger felten 
das Werk feines anangert [Deriehen. anche Materialien wurden zu 
oft, mandye ger nicht abgehandelt. Die Sn erhielt nie bie nötbige 
Ueberſicht und einen vollftändigen Inbegriff vom Chriſtenthum“. *) — 
Es kann nun nicht fehlen, nady einem mangelhaften, ſeichten, kraft⸗ umd 
falbungsloſen Katechismus muß auch der Unterricht mangelhaft, fteril uud 
teoden ausfallen, ne wenn berfelbe noch dazu bon einem — 
ertheilt wird, dem die noͤthigen Gaben und Kenntniſſe fehlen. Unſers 
Bedüunkens dürfte der Katechismus, der nach einem Veſchlufſe des triden⸗ 
tinischen Goncil8 herausgegeben worden, den Bor "8 vor jedem andern 
‚behaupten. Aus demſelben Tann man bie chri eathe iſche Lehre anf das 
Gruͤndlichſte und zugleid, in jehr populärer Weiſe kennen lernen. Und 


*) Nömifcher Katechismus. Parse 4, Gap. VI, quaest. 3, — 
se) Darüber führt ſchon Johann Biſſel in-feine Jkaria bittere Klagen. Das 
‚ : Dunkle, Trodene, Seelenloſe -hinfihtli der Form if noch jeht au der Tagesord⸗ 
nung. Die Kuufl, Populär nnd kindlich zu fein, iſt immer noch fellen. Rod 
immer wiflen viele Katecheten nicht, wie Chriſtus lehrte. Die chriſtlichen Wahr: 
heiten müſſen mit Slamımenfchrift in bie Herzen der Kinder gezeichnet werben. — 
Weſſen Angefit glüht, weſſen Augen Feuer fprühen, wer ein ganz anderer Menſch, 
ein Wefen höherer Art wird, indeß er von dem fpridt, was gut und groß umd 

I göttlich if, der — und wur ber iſi ehr herrlicher Kutechet: >  * 
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da derſelbe bereits aus dem Lateintichen auch in's Deutſche Abertragen iſt 
(von J. Felner, Mainz 1828, 2 Bde.), jo iſt er Jedem zugaͤnglich. Die 
Tendenz deilelben iſt ganz auf den Volksunterricht berechnet. Iſt er 
aleihwohl zunaͤchſt für Geiſtliche beftimmt, jo kann ihn doch auch der 
Lehrer, dem nebit den erftern der Religions = YUnterricht am meiften ob« 
liegt, auf die herrlichſte Weiſe benutzen. «Man jebe hierüber Artikel 
Religion und Religionsunterridt.) Ä 

anier (Art und Weiſe). Manier und Methope werben öfters mit 
einander verwechſelt, obwohl fie nicht eines und baffelbe find. Denn 
unter Manier verfteht man dad Gigentbüimlicdye, das dem Lehrer Inne 
wohnende, bei der Unwendung einer Methode. — Ss -Fönnen nämlich 


‚Mehrere venjelben Weg einſchiagen (dieſelbe Methobe befolgen), und 


Doch hat ein Jeder etwas Beſonderes, Dad er bei ſeinem Gehen offenbart 
Einer gebt langſam, der Andere ſchnell; diejer fteht öfters ſtill — vor« 
und rückwaͤrts blidend, jener nicht, Wieder ein Anderer bleibt im Gehen 
auf der Mitte des Weges, und ein Dritter Hält ſich bald in ber Mitte, 
bald wendet er ſich ſeitwaͤrts. Manier tft demnad) das eigenthümliche 
Berfahren, wie ein Jeder dieſelbe Methode verwirflichet oder bewerk⸗ 
ſtelliget. Es tönnen nämlich verfchiedene Xehrer die gleiche Methode ber 
folgen, und Doch jeber wieder feine eigene Manier dabei behalten. Und 
Diele eigene Manier behält er aus feinem andern Grunde, ald weil fte 
ibm inwohnend iſt, und Der Geiſt fih in feine Formen zwängen Täßt, 
ſondern freithätig fich bewegt — als in feinem eigenen Elemente. Das 
Handeln eines jeden Einzelnen innerhalb beftimmter Grenzen, welche bie 
Methode zieht, ift Daher beziehungsweife auf Andere ein eigenthüms 
liches oder hatafteriftiihes. in Beziehung aber auf Das Eine ein 
mannigfaltiges oder verfhiedenartiges. Es können alte ihrex 
Viele eine und Diejelbe Lehrweiſe beim Unterrichte beobachten, allein in 
Betreff der einem jeden eigenthimlichen Manter gehen fie Dennoch aus⸗ 
einander, weil nicht jeder daſſelbe Eigenthitmliche hat, noch haben kaun. 
Mannal. (©. Orgel). 


—8 (S. Weltfarte.) > 
Maaß, das rechte in Lob und Tadel halten, (5. Art. Lob und 
.) | 


\fen.) 
. Müpigkeit (Beobachtung des gehörigen Maaßes im Genufle ber 
au) Mäßigfeit beiteht darin, daß man Speife und Trauf nad) 
einez folchen, Ai 


neue und gefunde Säfte Auaetabet, um benjelßen auf’3 Neue zu beleben. 


hat. 
— Wenn man von den vernunftlofen Chieren zu jagen pflegt: „ite freſſen 
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Ißt und trinkt nun der Menſch nicht mehr, als er zur Erhaltung feines 
Lebens und feiner Geſundheit bedarf, fo lebt er mäßig; frißt und ſauft 
er aber, und übertrifft er bierinfalis jelbft die Thiere des Feldes, jo lebt 
erunmäßig, und wird dann auch meiſtens von diefen nicht übertroffen. Gin 
unmäßiger Genuß der Speiſe und des Tranks ſchwaͤcht und zerrüttet 
aber audy ben Leib und bie Wejundheit ebenjo ſehr, wie ein mäßiger 
Beides, Leib und Geſundheit, ftärft und erhält. — Die Art und Weile, 
wie Kinder Speife und Trank genießen ſollen, ift und bleibt Sache der 
Erziehung. Eltern müfjen zunächft darauf bedacht feyn, Daß fie ihre 
Kinder ſchon in der Bluͤthe ihred Lebens an Mäßigpfeit gewöhnen. Sie 
müſſen diejelben nicht bloß vor je Veberfüllung, jondern auch vor 
Ledereien und vor flarfem Getränfe ſorgſam bewahren. Es kann ben 
Rindern manches Aut fchmeden, aber nicht gut befommen, wenigftens nicht 
für die Länge. Das Uebermaaß fchadet in Allem, wie im Eſſen und 
Trinken. Sollen Sinder gefund und munter bleiben; jollen fie lieblich 
empor wachjen wie Die Roſe im Garterdande; fo müſſen fie Maaß in 
allen Dingen halten lernen. Nie jeyen Speife und Trank für den Gaumen: 
figel der Kleinen berechnet; fie follen immer nur genießen, was ihrer 
Geſundheit förderlich it. Die einfachfte Lebensweile ift immer bie befte. 
Die Eltern willen, ober follten e8 wentgftend willen, was Kindern zu⸗ 
träglich ift oder nicht. Das Letztere müſſen fie ihnen verſagen, falls fie 
ihnen e8 auch geben fünnten. Nie dürfen fie Die goldene Regel verlieren: 
„Prüfe, was dem Leibe gefund ift, und was ibm ungelunb 
ift, das gib ihm nicht." Lüſternheit nach feltenen Speilen und Ge 
. teänten, Unmäßigfeit im Eſſen und Zrinfen bat ſchon viele Kinder in 
ber —— Bluͤthe des Lebens in's Grab gebracht. Darum müſſen die 
Kleinen jo früh, wie moͤglich, an Maͤßigkeit und Nüchternheit gewöhnt 
und angehalten werben, fi auch bier, wie in Allem, nad) Gottes heiligen 
Willen zu benehmen. Kurz und Er äitig drüdt fih auch Fhryſo ſtomus, 
der große heilige Kirchenlehrer, hierüber aus, wenn er ſagt: „Nichts if 
verberblicher, als die Eßgier, welche die Seele fleiichlich macht, und das 
Ertenntnißvermögen verblendet.” — Wie in Allem, was Das wahre Wohl 
ber Kinder anbetrifft, Jollen auch bier Die Eltern denſelben mit der Leuchte 
ihres guten Beiſpiels vorangehen. Ebenſo auch die Erzieher ihren Zoͤg⸗ 
lingen. Dieſe jollen an jenen nur ein nachahmungswürdiges Mufterkild 
hauen. Biftorin von Feltre, dieſes herzliche Bild eines vorzüg- 
lichen Jugendlehrers, erlaubte feinen Zöglingen nie zu-viel zu effen. Als 
dieſe eined Tages feine Enthaltſamkeit 4 aus Liebe gegen ibn miß⸗ 
billigten, ſprach er zu ihnen: „Wie ſehr find wir in unjern Anſichten 
v den! — Ihr wollt, Daß an meinem Mahle nichts fehle, ich aber 
achte darauf, daß bei dem eurigen nichtd überflüffiges ſei.“ In Diefer 
Beziehung fagt auch Sirach: „Ueberfülle Dich nicht mit allerlei nieblicher 
Speife, und iß nicht zu gierig. Denn viel Eſſen macht frank, und ein 
unerjättlicher Fraß befommt das Grimmen. Biele haben fi} zu Tod ges 
frefien, wer aber mäßig ißt, lebt defto länger. (Sir. 30, 32—34.) Bei⸗ 
ſpiele jowohl von Mäßigkeit als Unmaͤ igteit durften auch hier von 
— Nutzen für Kinder ſein, und ihnen die wichtige Lehre tief in die 
eele ſenken: „Die Geſundheit iſt auf den Fluren des irdiſchen Lebens 
die Sonne, unter deren mildem Olanze jede Blume des Lebens erſtrahlt, 
aufblüht. Die Wurzel, die der Geſundheit und dem Leben ſtets neue 
Nahrung zuführt, it — die Mäkigfeit.“ 
Materialien zur Selbſtbeſchaͤftigung der Kinder in der Schule. — 
Bur Förderung einer guten Schnibiseiylin gehört uuſtreitig eine flete 
mögliche Beichäftigung aller Schüler während ber Unterrichtsſtunden uud 
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ein ruhiges ſtilles Verhalten beim Anfertigen der vom Lehrer aufgegebenen 
Arbeiten. Daß dieß aber in einer fehr vollen Schulftaffe, beſonders in 
joihen Iinterrichtögegenfkänden,, die mehrere Nbtheilungen nothwendi 
machen, nicht ſo gar leicht zu bewerkftelligen ift, weiß jever Lehrer aus 
eigener Erfahrung. Gine jede Abtheilung muß deßhalb ihren Fortſchritten 
angemeflene Aufgaben zum Bearbeiten erhalten, die vom Lehrer entweder 
an die Schultafel gejchrießen, oder den Kindern diktirt, oder auf Borleges 
blättern vertheilt werben. Abwechſelung ift biebei nothwendig und Die 
Erzielung mechaniſcher Fertigkeit muß mit. der Hebung der Geiftesthätig« 
feit gleihen Schritt halten. Dazu gehört nun. aber ein großer Vorrath 
von geeignetem Material zur ftillen nüplichen Beichäftigung ber Schüler: 
Abtheilungen zu ber Zeit, in weldher ſich der Lehrer mit ber Ginen lam 
beſchaͤftiget. Ferner gehört dazu eine zwedmäßige Auswahl bes Arbeitö« 
ftoffes, der für Die ſchwaͤchern Schüler wicht zu ſchwer, und für die Faͤhi⸗ 
geru nit zu leicht fein darf. Endlich wird Dazu eine forgfältige und 
möglichſt genaue Durchficht der gefertigten Arbeiten erfordert. An Stoff 
zu geeigneten Aufgaben für dieſen Zweck dürfte e8 nun wohl keinem 
geübten Fo fehlen; denn jeder Unterrichtögegenftand bietet, nachdem 
er vom Lehrer erflärt und veranfchaulicht worden ift, Stoff genug biezu, 
und an Vorlegeblättern zu dieſem Behufe fehlt es gerade auch nicht; 
wohl aber dürfte ihm die Auswahl der Aufgaben, oder dad Vertheilen 
der Vorlegeblätter nnd beſonders die Durchſicht der gefertigten: Arbeiten 
zu viel Beit rauben, und den Schülern Beranlaffung zu Störung und 
Unrube, geben. Zur Vermeidung Diefes Uebelſtandes beobachte der Lehrer 
folgende3; 9 Er ſchreibe die Aufgaben vor dem Anfange der Schule an 
die Wandtafel, damit fie die Kinder bald bei ihrem Eintritte in das 
Schulzimmer auf ihren Schiefertafeln bearbeiten können; b) er gebe 
dann por dem Schiuffe der Schule — mit ben Kinvern durch; 
c) er laſſe fi die Arbeiten einiger Schuͤler vorzeigen, berichtige das, 
was faljdy ift, und Kalte die übrigen dazu an, wohl nachzuſehen, ob ſich 
die gerügten Fehler auch bei: ihnen vorfinden, und wenn dieß ber Fall 
tft, dieſelben zu verbeſſern, d) und endlich laſſe er Die Aufgaben zu Haufe 
noch einmal gut ausarbeiten, und Die verbeflerte Arbeit in ein dazu be: 
immtes Buch rein und gut abichreiben. Damit dieß aber wirklich ge- 
ebe, jo jammle der Lehrer wöchentlich wenigitend einmal dieſe Arbeit: 
bücher ein, durchſehe jede Arbeit genau,. und verbeflere Die noch vor» 
bandenen Fehler oder nuterftreiche fie zur Verbeſſerung. — Uebrigens 
müflen die Aufgaben fo beichaffen fein, daß Die Bearbeitung derjelben 
das Denkvermögen der Kinder gehörig. in Anſpruch nimmt, und denjenigen, 
welche durch ſchnelles Schreiben eher damit fertig werben, feine Zeit zu 
anderer ftörenden Beichhäftigung, oder, was noch fchlimmer wäre, zum 
ftilen Hinbrüten übrig läßt. Nebenbei müflen die Aufgaben unb ihre 
Bearbeitung von der Art fein, daß fie für Kinder nicht nur in Feine 
mechantiche zeitraubende Schreiberei ausarten, ſondern ihrer geiftigen 
Bildung Augen und Gewinn verſchaffen. — Hiezu empfehlen ſich beſon⸗ 
ders 1) 3. H. Pfannenbergs Magazin von Aufgaben mit zw verar⸗ 
beitendem Stoffe zu fchriftlihen Aufſätzen. Dritte vermehrte nnd ver- 
befierte Ausgabe von I. C. 3. Baumgarten. Leipzig, 1820. 2) 8. 
Stäümpler’s Materialien zur nützlichen und allgemeinen Selbftbeichäf- 
Haung der Kinder in Land» und Bürgerjchulen. Quedlinburg und Leipzig, 
1839. 3) F. Weiumann’s GElementarbuch der Denf-, Spree, 
Sprach⸗, Schreib» und Stykübungen. . Blaubeuren, 1840. 
Materialismus. Es koͤnnte wohl auch im Bereiche der Erziehun 
gerade fo gugehen, ie dort nach dem Gleichniſſe des Cvangeliums ww 
* 12° 
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wAcker, auf welchem ber Hausvater guten Samen ausſaͤete, der Feind 
r naͤchtlicher Weile Unkraut darunter freute. Schnell wuchs basfelbe 
er und bewältigte den guten Weizen. So würbe mitunter auch der 
er, auf_bem die Frucht der guten Erziehung zur herrlichen Aernte 
en follte, durch ausgeſtreuten Unkrautſamen entftellt unb verderbt 
den. Die falihen Grunbfäge der Grziehung, die nämlidy nichts 
ihres einfeitig aufgreifen, ſondern Falſches durch ſich ſelbſt ausfprechen, 
nten gleich dem Unkrautſamen bezüglich m ben guten Weizen, wohl 
en andern hl8 einen verberblidhen Einfluß auf bie Sryiehung ſelbſt 
en. Unter dieſen verwerflichen und verderblichen Grundſaͤtzen ſtünde 
Materialismus als Gegenſatz von SpiritualkSmus oben an. 
rüber ſpricht ſich Sailer auf folgende Weile aus: „Wenn ber Erzieher 
der Materie befangen, überall nichts ald Vergänglichkeit und Wechſel, 
rall nur Staub, nirgend Geift, Intelligenz annähme, fo koͤnnte dieſes 
:berfuftem als Grundjag der Erziehung aboptirt, nichts anders als, 
t Menfchen zu erziehen, die Menfchennatur entwürbigen; müßte, ftatt 
Niedere dem Höhern zu unterorbnnen, durch Richtbildung des Höhern 
Niedere als das Eine emporheben; würbe den Unterſchied zwiſchen 
Thierwelt und Menſchennatur verwiſchen, und die Idee des Goͤtt⸗ 
en, des Ewigen, von der allein Licht in den Menſchengeiſt ausſtrahlen 
te, durch die Finſterniſſe, die aus den finnlichen Trieben auffteigen, 
dunkeln.“ — Es würde dann bei der Annahme dieſes Srundjages eben 
otet heißen, als: Menſch! weihe Dich dem Genufje und den thierifchen 
eben und Weigungen; um denſelben aber recht lange und frob leben 
tönnen, ſo fuche Diefe Triebe und Neigungen zu beichränfen und zu 
Bigen. Welch eine Entwürbigung der erbabenen Beftimmung, RN deren 
seihung der Menſch von Gott berufen iſt, wäre dießl — Wie fehr 
Bte a ſolche Weile das wichtige Geſchaͤft der un profanirt 
‚ ganz in den Kreis des Thierifchen herabgegogen werdenl Doch es 
erde und koͤnnte ber Tag nicht ausbleiben, an dem ein ſolches das ganze 
biet der Erziehung verwüftendes Unkraut in bad Feuer geworfen 
rede. — Ebenſo fehlerhaft wäre ed aber au, wenn der Spiritualismus 
ergeiftigung) als ber fireugfie Gegenſatz bes Materialismus, den 
fchen nur für die Ewigkeit erzöge, und ihn für das Leben der Zeit 
haus untlichtig werben ließe. In dieſem *— würde er Die Menſchen⸗ 
ur weder für bie Beit bilden (weil er ausſchließlich nur für Die Ewig⸗ 
bilden wollte), noch für die Ewigkeit, weil das Beitliche gleichfam 
' Organ und bie Wiege ift, wodurch und worin ber Be r feine 
ge Beftimmung follte gebildet werden. Es würbe dann heißen: Ber 
nich als Doppelwejen aus Sinnlichkeit und Vernunft, fol nn. Ber: 
ft jeyn. Doc unjere Zeit ift von dieſem lebten MY fern, g: es 
Irhaft in's Lächerliche fallen müßte, wenn es und auch nur von fern- 
beitommen follte, irgend einen Erzieher im Ernſte davor warnen zu 
len. Vielmehr fdyeint fie nahe daran zu fein, die Flügel bes Geiſtes 
t etwa bloß bejchneiden, jondern vollends abſchneiden zu wollen mit 
Drei großen Scheeren der unbegrängten Ueppigkeit, der vernunftlofen 
ftescultur und ber geiftlofen, bolitilden und oͤkonomiſchen Gemein⸗ 
igkeit. (S. Sailer's Erziehungslehre S. 160 — 162.) Hier liegt num 
ſchen dieſen Verwirrungen von einem Aeußerſten bis zum Andern die 
hrheit in der Mitte, wobei jedoch insbeſondere der Materialismus, als 
zdruck —7 — Zeit, zu vermeiden iſt. Wir drücken dieſe in der Mitte 
ende Wahrheit auf folgende Weile aus: „Manſuche den Menſchen 
zu bilden, Daß er wachſe und reife für die Ewigkeit, 
7 zuglei au tauglich werbe für Dig Geſchäfte und 
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Arbeiten der Zeit; man bilde ihn fo, daß er Terne tı ı 
Endlichkeit Gines zu werden und zu bleiben mit ®ott, 
Unendlichen, fo Daß er gereht und gottjeligfei — fel! 
Mitte eines frevelhaften und entarteten Geichlecdhtes 
—F 2, 15.) Unvergleichlich ſchön und rein ſpricht ſich dieſe in der 
iegende Wahrheit im Chriſtenthum aus. Denn dieſes und nur 
bildet den ganzen Menſchen, und zwar jo, daß das Sinnlidhe dem € 
und das Geiſtige dem Ewigen diene; es fchmächt und töbtet nid) 
Leib, fondern weihet ihn zum Dienſte des Geiſtes; es drückt den 
nicht nieder, ſondern bildet, hebt und weihet ihn für den Dienf 
Ewigkeit. Wenn der Geift ein Tempel Gottes geworben ift, jo wir 
Leib, als der Träger desielben ober als Bortempel, noch don Dem 
lichen Lichte durchleuchtet werden, und gleichfam ein vom Göttliche 
ftrahltes Bild barftellen können. Darum fagt aud ber Apoftel: „ü 
get Gott an eurem Leibe und in eurem Geifte* (2. | 
6, 16. 1. Cor. 3, 16. 17. — 6, 19 x.) — 

Materielter Unterricht. Diefer bezwedt die Mittheilung nüßl 
Fenniniffe und Fertigkeiten, weiche die Finder in ihrem fünftigen | 
praßtifchen Leben nöthig haben. Cr ift alſo der Gehalt der Form, |: 
tih dem formellen entge engeieht, und bedeutet Das, was den Inl 
dad Welen eined Gegenttandes betrifft. — Der materielle Unten 
muß dem formellen ſtets untergeorbnet bleiben; und bie Kenntnifle | 
Sertigleiten; welche durch den Unterricht mitgetheilt werden, müfjen 
Mittel zur Gutwidelung und Stärkung der Kraͤfte und Anlagen 
Kindes benutzt werden. Es müſſen fih Materie und Form im Un 
richte: gegenfeitig durchdringen, und in der Methode Eines wert 
(S. Art. Unterriät.) 

Materie des Niterrichts. (S. Lehrftoff ꝛc.) 

Mathematiſche Geographie — iſt die Wiſſenſchaſt von dem, 
ſich auf der Oberflaͤche der Erbe ausmeſſen Läpt, oder die Anwend 
der Mathematit auf die Ausmellung ber Erde. Schon die Niten ha 
hierinfalls nicht unbedeutende Sortjenrite gemalt. Es geht aber 
Meßkunſt auf Der Erde von zwei Brundfähen aus, und zwar: 1) 
die Erde ald eine Kugel zu betrachten, und 2) daß bie Punkte 
Kreife, welche man fih am Himmel denkt, mit ähnlichen Punkten 
Kreiſen auf der Oberfläche der Erde übereinftimmen und zufammenfal 
Betrachtet man die Erde nur in Hinficht ihrer Beftalt, Größe, Beweg 
und Stellung im Weltgebäude, fo hat man die mathematiſche Beugrap! 
berüdfichtigt man aber bie natürliche Beſchaffenheit derfelben, ihre O 
fiäche mit Bergen, Fluͤſſen, Seen, Meeren, Erzeugniffen ꝛc., jo entf 
Die popitige Geographie, und betrachtet man die Erde als einen Wi 
ort der Menfchen, deren befondere Berhältniffe und als einen Anbe; 


‚vieler Länder und Staaten mit ihren Eintheilungen und Einrichtun 


fo bat man Die politiihe Geographie. Wir befaflen uns bier nad) 
alphabetiihen Ordnung ausfchlieplich mit der mathematifchen, und gı 
babet von dem folgenden Gefichtöpunfte aus: Die Erde ift eine Kr 
weiche am fühlichen und nördlichen Pole etwas abgeplattet if. Daß 
Erde eine runde Geftalt habe, geht daraus hervor: a) Bei einer Moı 
Be wirft Die Erde ihren runden Schatten auf den Mond; b) 

rde iſt Schon mehrere Male umjchifft worden, welches nur darum ı 
lich fein konnte, weil fie rund iſt; c) DaB man auf dem Meere und auf 
Lande aus weiter Entfernung immer Die höchften Spigen ber Gegeniti 

uerft wahrnimmt u. |. w. Der Burchmefler der Erde oder Die X 

er Linie, bie man ſich durch ben Mittelpunkt ber Erde gezogen dı 
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beträgt 1720 Meilen, ihre Umfang 5400 Meilen, bie ganze Oberfläche 
derſelben 9,288,000 Quadratmeilen und ihre ganzer körperlicher Inhalt 
2,662,256,000 Kubikmeilen. — Die Erde bat eine Doppelte Bewegung, 
a) um ihre eigene Achſe, wie man bie eingebildete Linie buch den Mit- 
telpunft der Erbe nennt. Der obere Endpunkt dieſer Linie Heißt Nor d⸗ 
pol, der mntere aber Südpol; b) bie Bewegung um die Sonne in 
365 Tagen, 5 Stunden, 48 Minuten und 51 Sekunden. Diele Bewegung 
ift fo rajch, daß wir fie nicht wahrnehmen. Die Bahn, welche die Erde 
Durchläuft, beträgt 129,000,000 Meilen, ift länglic” rund, und wird 
Ekliptik ( Sonnenbahn) genannt. Dieje ift Urſache, daß die Erde zu 
gewiſſen Zeiten der Sonne um 700,000 Weilen näher ift, ald zu einer 
andern, wodurch Die längern und fürzern Tage und die vier Jahreszeiten 
— Sommer und Winter, Krübling und Gerbt — entftehen. — Um die 
Erde denkt man ſich mehrere Kreiſe gezogen. Der Aequator (Gleicher, 
Mittellinie, von den Sciffern ſchlechthin Linie genannt), ift gleich 
weit von beiden Polen mitten um bie Erdkugel gezogen, und theilt diefe 
in zwei gleiche Hälften, in die nörbliche und fuͤdliche Halbkugel. Der 
Meridian (Mittagskreis) ift eine Linie, die von Mittag gegen Mitter- 
nacht um bie Erdkugel gezogen wird. Alle Derter auf der Erde, durch 
die ein nnd derſelbe Meridim geht, haben zu ein und berfelben Zeit 
Mittag, und mit einander dieſelben Tagzeiten und Stunden. Solcher 
Meridiane kann man ziehen, fo viel man will. Die Erdbeſchreiber haben 
nber gleichwohl den Meridian, der durch bie Eanarifche Inſel Ferro 
gezogen ift, ben erften genannt. Der Aequator ſowohl ald ber 
Meridian werben in 360 Grade. (9), ein Grad in 60 Minuten (‘), eine 
Minute in 60 Sefunden () getheilt. Jeder Grad beträgt 15 deutſche 
Meilen. Die Entfernung eine Orts vom Aequator nad Süden ober 
Norden, ober bie Anzahl der Grade ded Meridian vom Aequator ges 
en feige geographiſche ſüdliche oder nördliche Breite, 
je nachdem er auf. Der fjüblichen oder nördlichen Halbkugel liegt. Die 
tl rnung eines Orts von dem erften Meridian gegen Often oder We 
fen heißt Defien geographiſche Länge — Rreile um die Erde, die 
in gleicher — yon dem Aequator gezogen werden, nennt man 
Baralellkreife; Die bemerkenswertheſten find die zwei Wende 
treife, 230 30' auf der nördlichen und füdlichen Halbkugel vom Aequa⸗ 
tor entfernt. Wenn die Sonne in den nörbliden Wendekreis (Wende 
kreis des Krebſes) tritt, jo haben wir Sommeranfang, und wenn fie 
in den ſüdlichen Wendekreis bes Steinbodß) tritt, fo Haben wir 
Wirtteranfang. — Die beiden Parallelkreile, die 23° 27 von den Polen 
entfernt find, heißen-Polarfreije, (Polus arctious, nördlicher Dreh⸗ 
punkt; und P. antarcticus, füdlicher Drebpunft). Der Strich Landes zwiſchen 
dem Aequator und den beiden Wendekreiſen wird die heiße Zone (Grb- 
gürtel), jener zwilchen den Wende- und Polarkreiſen die gemäßigte, 
und der von den Polarkreiſen bis zu den beiden Polen bie £alte don 
genannt, — Die Geftirne, welche fi in ber Nähe ber Ekliptik befinden, 
werden in die zwölf himmlischen Reichen eingetheilt, in deren jebem ſich 
bie Sonne einen ganzen Monat aufhält. Diefe Beiden beißen gegen 
Norden: Widder, Stier, Bwillinge, Krebs, Löwe, Jungfrau; gegen 
Süden: Wage, Skorpion, Schuͤtze, Steinbod, Waflermenn, Fiſche. Die 
Punkte, wo die Ekliptik den — durchſchneidet, neunt man Aequi⸗ 
noctialpunkte. Wenn bie Sonne in dieſen Punkten ſteht, fo — 
wir Tags» und — d. h. zweierlei Zeit, we Tag und Racht 
einander gleich find, jede zwoͤlf Stunden lang, a) die Frühlingsnacht⸗ 
gleiche, den 21. ober 29. März, und b) die Herbſtnach taleiche, 
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ben 24. oder 22. September.“ Wenn Die Sonne die Wendekreiſe Beräß 

fo ſcheint fie einige Rage ſtill zu ſtehen, und bieß find in ber Eklip 
die Solftitialpuntte (Sonnenftillftand, d. h. diejenige Zeit, wo Tag 
und Nacht am längften oder am kürzeften iſt). Den 21. Juni iſt dann 
ber längfte Tag oder Sommeranfang und den 21. Dezember ber Fürzefte 
Tag oder Winteranfang. Die fchiefe Bahn der Efliptil Bringt auch noch 
bie Verichiedenheit im Auf⸗ und Untergang der Sonne hervor Man 
theilt Daher. Die ganze Erbe in 30 mathematiſche Klimata. Das erfte 
anf dem Nequator hat beitändig gleiche Tage und Nächte, die folgenden 
bis zum 24. verlängern ihren längften Tag jedesmal um eine halbe Stunde, 
und Die lepten jechd jedesmal um einen ganzen Wonat, fo daß unter den 
Polen nur ein Tag von ſechs Monaten und eine eben jo lange Nacht, 
bie aber durch Dämmerung, Schuee. und Nordlicht erhellt wird, zu finden 
if. Den Punkt am Himmel, der gerade über unferm Scheitel ſteht, 
nennt man Zenith (Scheitelpunlt), den aber, der dieſem entgegen ift, 
Nadir (Fußpunkt). — Der Kreis, den man überall 90° vom Benith 
oder Nadir entfernt annimmt, beißt der wahre Horizont (Be 2. 
kreis), der von dem ſcheinbaren Horizonte wohl zu ———— iſt. Die 
vier nn des Horizonts find: Oft (Morgen), Sub (Mittag), 
Weſt (Abend) und Nord (Mitternacht) Alle Bewohner der Erbe, die 
mit und auf demſelben Parallelkreiſe 180° der Länge von und wohnen, 
nennt man die Nebenbewohner; dieſe haben mit ung preise I) res⸗, 
aber nicht gleiche Tageszeit. Gegenbe wohner heißen Die, welche mit 
und benfelben Meridian, aber ſüdliche Breite haben; dieſe haben mit uns 
gleiche Tageszeit, aber nicht gleiche Jahreszeit. Gegenfüßler (Anti 
pobden) beißen die, welche auf der andern Hälfte de Meridians, 180° 
der Länge und eben jo viele. Grade ſuͤdlich als wir noͤrdlich wohnen. 
Diefe haben andere Tage» und andere Jahreszeit mit uns; es ift bei 
ihnen Tag, wenn es bei-und Nacht, und Sommer, wenn es bei uns 
Winter if. — Nach diefer gegebenen kurzen Grllärung bemerfen wir für 
ben Lehrer nur neh: a) Er behandle auch diefen Theil der. Geographie 
nach derjelben Weile, wie wir fie (Art, Erdbeſchreibung) ange 
geben haben, ohne bad Eigenthümliche Desjelben Dabei aus. dem Auge % 
verlieren; b) er — die Gelegenheiten, welche ihm die Kalenderkunde 
oder beſondere Leſepenſen hiezu darbieten; o) er ſorge dafür, daß in ſeiner 
Schule das unaentbehrliche Mittel, dieſen Unterricht deu Kindern anſchau⸗ 
lich und faßlich zu machen, nicht mangle. Dieſes Mittel iſt der Erd⸗ 
und Himmels⸗Globus, d. i. bie kuͤnſtliche KQugel, welche den Himmel und 
die Erde vorftelt. Anders verhält ſich Die Sache jedoch in Stadtichulen, 
in welchen die Geographie nach allen ihren Beziehungen behandelt werben 
joll. Hiet muß ber Zehrer allerbings auch beim Linterrichte ber mathe 
matijchen Beographie tiefer eingehen und denſelben umftändlicher behandeln. 
iezu empfehlen wir ihm beionders folgende Schriften: S. Walchs 
inleitung in die mathematifche Geographie. Dritte Aufl.,; — Schmid’s 
Lehrbuch der mathematischen Geographie, und Bremwer’s Anfangsgründe 
„ber maihematiichen Geographie. Düfjelborf 1828. Lejenswerth ift hier 
über auch, was L. G. Blanc in feinem — bes Wiſſenswuͤrdigſten 
aus der Natur und Geſchichte der Erde und. ihrer Bewohner ſagt (3. 
verb. u. verm. Aufl. Halle 1837). | 
e ift das, was ber @inzelne zum Grundſatze feines Handelns 
macht, und es kann biefer ſubjektive Grundſatz entweder mit dem objel« 
tiven Princip ober Haupigrundſatz (der andern Sägen zum Grunde Dient, 
oder aus dem andere Säpe erkannt werden) bed Guten übereinftimmen 
Dann reben wir von einer reinen ober. ſittlichen Maxime), oder rein 
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jub ſein. Der Jubegriff der Mearinien: sut Gefinnung des 
—5 — Was nun den Erzieher betrifft, ſo muß er dafür ſorgen, 
daß feine Erziehmgs⸗Maximen ans dem einen Grundſatze, der aus ber 
reinften Duelle der Wahrheit und des Lichtes, db. i. aus dem Gäriften- 
thume entipringt, fich in jeder Hinficht ableiten und. als ſolche erkennen 
laffen. Demnad, muß vorerft er ſelbſt unter allen limgebungen Des 
Ay der reinfte, und unter allen Modellen, die er abformt, Das 
e 





e fein. Wird das Erziehungsprinedip zunähft und einzeln auf die - . 


Beit bezogen, in welcher und für welche das Kind erzogen wird, d. 5. 
auf die gegenwärtige und nächfllünftige Art zu denken und zu ‚Handeln, 
jo erhält es den Ausbrud: Um den Bögling in jeiner ER und für feine 
Zeit zu bilden, fo unterjcheide Der Erzieher vorerft richtig und parteilos 
in dein Geifte der Zeit: 1) das offenbar Wahre in ber Anficht des Zeit 
alterd von dem offenbar Irrigen, 2) das offenbar Wohlthätige in der 
Richtung des Zeitalterd von dem offenbar Schädlichen, 3) das offenbar 
Gute in den Maximen des Zeitalterd von dem offenbar Böen. Dann 
laſſe er dieſe parteilofe, — Unterſcheidung für ſeinen Einfluß auf die 
Bildung des Zoͤglings, d. h. auf Bewahrung desſelben vor offenbar fal⸗ 
ſchen Anfichten, ſchaͤdlichen Zwecken, boͤſen Maximen, und auf Vorbereitung 
desſelben zu wahren Anſichten, zu wohlthaͤtigen Zwecken und zu guten 
Maximen entſcheidend werden. Oder fürzer und beftimmter: ‘Der Er- 
zieher bilde feinen Zögling aus feiner Zeit und für feine Zeit, aber nur 
aus dem Wahren, Guten und Wohlthaͤtigen feiner gegenwärtigen für das 
Wahre, Gute und Wohlthätige der fommenden Zeil. Die Zeit diene 
thm, und er Der delt. Sollte der Fall eintreten, Daß der Geift ber Zeit 
ganz geiftlod würde, und das Falſche, Das Wölfe und Grund Verderbende 
die erften Plaͤtze einnähme, fo hätte dann freilich das obige Unterfcheiden 
Bald ein Ende. Gs mag aber der Fall kommen oder nicht, fo foll ber 
Zögling nie eine Dratbpuppe des Peltgeiftes fein. „Am Badenbarte 
und Tituss oder Brutusfopfe, jagt Sailer in feiner Fraftoollen Sprache, 
ift eben nicht viel gelegen; denn dieß Alles macht das Scheermefler und 
die Scheere jo ober anders, und mas das —— und die Scheere 
macht oder nicht macht, was ſoll das? Aber, daß Gerechtigkeit das 
erſte Wort in allen ee Staates, Religion das erfte 
- Wort in allen Angelegenheiten ber Kirche und Heiligkeit der Ehe 
das erfie Wort in allen Angelegenheiten der Familie behalte, daran tft 
Alles gelegen. Und wenn der Zeitgeift dahin fäme, daß an die Stelle 
der — Willkühr, an die Stelle der Religion Gottloſigkeit, und 
an bie-Stelle des heiligen Ehebandes die Anarchie (Geſetzloſigkeit) der 
zuͤgelloſen Luft träte, oder getreten wäre; dann Tenge nicht mehr, wie viel 
die Glode in unjern Staatr, Kirchen⸗ und Yamilien-Thürmen geſchlagen 
* Denn es wird die Uhr bald abgelaufen ſein, und welche Gewalt 

e dann wieder aufziehe, will ich nicht wiſſen.“ (Erziehungslehre S. 
144- 146.) — Möchten wir in Hinſicht der Erziehung doch nie von andern 
Maximen etwas vernehmen dürfen, als von joldyen, welche dem Princip 
bes Wahren, Guten und Segenbringenden ihr Vorhandenfeln und ihre 
Wirkſamkeit zu verbanfen haben. Iſt jedoch der Erzieher vom Wahren 
und Buten gen durchdrungen, belebt ihn nur das Chriſtenthum und feine 
heiligende Kraft, dann wird er auch nur folden Grundjäßen bei bem 
Geſchaͤfte der Erziehung Huldigen, durch welche das Wahre, Gute und 
Heilfame auf feinen Bögling übertragen, und bleibende Wohnftätte in ihhm 
aufichlagen wird. Er wird dann auch die Wege wandeln, von welchen 
e8 beißt: „Sie find -ald Wege des Herrn lauter Güte und Wahrheit.” 
(Pf. 26, 10.) Er wird: feRhalten an der Gerechtigkelt, an ber Religion 
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und an der Seiligkeit des Ghebunbes oder eines andern Berufes, den 
ihm Die göttliche Borjehung anweifen wird. Immer wird die Maxime 
als ſubjektiver a mit Dem objektiven Princip, aus welchem 
jener aus einer reinen Duelle abgefloflen ift. j 

Mechaniſcher Unterricht. Der Unterricht tft mechaniſch, wenn er 
fih auf ein bloßes gedankenloſes Beibringen gewiſſer Kenntniffe (nicht 
Einfichten), auf ein bloßes Gewoͤhnen zu verjchtedenen Fertigkeiten 2c. 
und auf ein bloßes Anfüllen des. Gedaͤchtnifſes mit leeren Worten und 
unverſtandenen Regeln bejchränft, ohne daß dabei die eigene Geiftesfraft 
ber Kinder angeregt und beichäftigt, gewedt, gebt und geftärft wird. 
Bei einem ſolchen Unterrichte kommt nicht in den verftändigen Bereich 
der Kinder, auch werben fie nicht in den Stand gefebt, das Erlernte auf 
eine erſprießliche Weiſe anzuwenden. Sie willen nur das Wenige, mozu 
fie abgerichtet worden find; fie fönnen ſich damit in der Kolge nicht zus 
. recht finden und beifen; fie werden in ber Entfaltung ihrer Geiftesfräfte 
aurüdgehalten und fchrumpfen gleichlam in fich jelbft zufammen. Ste find 
einer verkümmerten Pflanze gleich, Die, ift fie einmal vermahrlost, nie zu 
ihrer. naturgemäßen Größe und nie zn einem frifchen,, Träftigen Anſehen 
gelangt, ja felbft auch dann nicht Dazu gelangt, wenn ihr auch eine befiere 
Pflege zu Theil wird, weil ihre erfte Entwidelung gehindert und unter- 
brochen worden if. So haben ſchon viele Hunderte, geihwäht an 
Geiſteskraft Durch mechanische Verfahren beim Unterrichte, die Schulen 
verlafen, und wurben auch ald Erwachſene unfähig, träg und abgenetat, 
ihren Verſtand gehörig zu gebrauden. Daher denn die fonderbaren Er: 
fcheinungen in ihrem Leben, ald: der mannigfaltige, tief gewurzelte Aber: 
- glauben bei fo Vielen; die verfchiedenen Vorurtheile und Abneigungen 

gegen nüßliche.und heilfame Verbefjerungen ıc. „Bei einem ſolchen Unter: 
richte, ſagt Vittorin von Feltre, wird wohl viel geſchwatzt, aber 
wenig gefruchtet. Geduld gehört: freilich dazu, eine Geiftesthätigfeit, . 
ſelbſt im Mechaniichen unzählig oft zu wiederholen, bis die Sache jebes- 
-mal richtig aufgefaßt und verftanden if. Aber was nüben Lehrer, Die 
von Zeit zu Zeit auf Dem Bippogzoben (fabelhaftes Thier, halb Pferd 
und halb Greif) durch azurblaue Wolfen hinfliegen, während den armen 
Kindern vor Erftaunen alle Sinne fchwinden, und nur wenige ben auf: 

efahrenen Propheten von dem fißenden Lehrer zu unterjeheiden wifjen.” 
— follte daher aus allen Schulen und aus allen Lehrgegenſtaͤnden der 
mechaniſche, geiſttödtende Unterricht entfernt bleiben, —** aus dem 
Rechenunterrichte und dem Unterrichte in der Religion. In allen Lehr⸗ 
fächern ſollte Der Unterricht bildend, geiſtaufregend und ſtääͤrkenud werden. — 
Uebrigens iſt für den erſten Unterricht ein gewiſſer Mechanismus da ganz 
an ſeinem Orte, wo es ſich darum handelt, den Kindern Fertigkeit beizu⸗ 
bringen, wie z. B. beim Schreiben und Zeichnen. 

Mechanismus, der Tod des Unterrichts. Es ſei Die Methode noch 
jo gut, wenn fie der Geift Des Lehrers nicht belebt, fo iſt fie weiter nichts 
anderes als ein töbtender Buchſtabe. Ebenſo mag auch der Unterrichts» 
ftoff nody fo gut fein, wenn ihn der Geiſt des Lehrers nicht durchdringt 
und beherricht, fo ift er eine tobte Maffe, die vom Schüler, wenn er fie 
anders aufnimmt, nur als Ballaft % mitgeführt wird. Der mechaniſche 
Unterricht iſt weder anziehend no krartüben, und Die mechaniſchen 
Schulen Fönnen fi} niemals erheben. Sie find, fagt Kelber, ein blei⸗ 


*) Ballaft heißt die Hinterlaft, Steinlaft, welche in das Hintertheil derjenigen Schiffe, 
bie feine Hinlängliche Ladung von Gütern haben, geworfen wird, nm bie erforder: 
liche Schwere und das Bleichgewicht gegen Wind und Wellen zu erhalten, 
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ernes Gewicht, das an dem Lebensperpenbifel der Jugend haͤngt und 
ihren Geiſt darniederdrückt, und er bleibt gewöhnlich ein gebrüdter, wenn 
auch dad Gewicht ihn nicht mehr befhwert. Der Geift Des Lehrers foll 
fowohl die Methode ald den Unterrichtäftoff beleben, und des Schülers 
Geiſt erweden und bewegen. Nie darf vergeflen werden, was ber Apoſtel 
fagt: a Buchſtabe tödtet, aber der Geiſt belebt“ (2. 
&or. 3, 6.) 

Meinen, -verichteden von Ahnen, Willen und Glauben. (Entwidelung 
des Unterichiedes.) Weinen (Bermuthen) ift ein Kürwahrbalten, das fid 
anf ungureichende, ſchwankende Gründe flüßt. Ahnen ift ein Fürwahr⸗ 
halten, das fih nur auf dunkle Gefühle gründet. Das Willen (mit den 
Augen des Verſtandes fehen) ift eine Ueberzeugungöweiſe, welche ſich auf 
die zeitlichen, irdiſchen Gegenftände bezieht, und mit Hilfe der Sinne 
und bes Verftandes gewonnen werben kann. Der Glaube im Allgemeinen 
it ein Fuͤrwahrhalten aus Gründen der Vernunft oder der Erfahrung. 
Der religiöfe Glaube ift eine fefte Heberzeugung vom Dafenn nnd Wirken 
einer überfinulichen Welt. Am chriftliden Sinne ift der Glaube die 
freudige und getreue Annahme und Befolgung ber göttlichen Lehre, wie 
folche und durch Jeſus Chriſtus und feine Apostel mitgetheilt worden ift. 
Gründet fi der Glaube auf dad Zeugniß Anderer, jo wird er ein hiſto⸗ 
riſcher Glaube genannt. So tft ein großer Theil unferer chriftlihen Re⸗ 
ligionsüberzeugungen biftorifcher Art. Denn daß Jeſus in der Külle der 
Beit feine ewige Herrlichkeit verlaffen, in menfchlidger Geftalt auf Erben 
erichienen, in_göttlicher Kraft gewirkt und gelehrt, dann aus unbegrenzter 
Liebe für eine in Sünden verjunfene Welt gelitten bat, — und 
auferſtanden iſt; das Alles gründet ſich auf Die Berichte, welche uns feine 
Jünger und Apoftel als die redlichften und unverbächtiaften Zeugen er⸗ 
flattet und binterlaffen haben. Der wahre Glaube ift ſonach eine Hare 
Meberzeugung vom Dafeyn und Walten hoͤherer, überfinnlicher Dinge, 
zu deren Annahme das Auge unferes Geiftes, unfere Vernunft und unbes 
dingt nöthiget. Wer dad nicht annimmt oder verwirft, was er nicht mit 
den Sinnen vernimmt, oder mit feinem ſchwachen Verftande nicht erfallen 
und begreifen Tann, iſt ungläubig, fo wie der, welcher abgeneigt ift, etwas 
auf das Zeugniß Anderer für wahr gu halten. (ob. 20, 25.) Aber⸗ 

läubig dagegen ift, wer an einen Zuſammenhang der Dinge glaubt, der 
er Bernunft und Erfahrung widerfpricht, — über Bernunftgründe 
hinausgeht und durch nichts begründet werden kann. Der Abergläubige 
gleicht alfo einem Menſchen, der Etwas da fucht, wo es nicht iR, und 
nicht fein kann. «So ſucht der Abergläubige Hilfe in Noth, Geſundheit 
in Krankheit, Rath im zweifelhaften Falle ꝛc.; allein er ſucht dieß alles 
da, wo es nicht zu finden iſt. Der Abergläubige nimmt feine Zuflucht 
zu folhen Mitteln, von denen feine Hülfe zu erwarten ift, weil Gott 
deine Kraft zu helfen in fie Hineingelegt bat. Hilfe ift demnach nur da 
zu ſuchen, wo fie Gott Bingelegt und die Weifung in und durch die Bers 
nunft gegeben bat, fie da zu fuchen, wo fie auch gefunden werden Tann. 
(Röm. 1, 21, 22. Apſt. 77, 22.) - i 

Melodie ift im Allgemeinen bie fuccejfive Tonverbindung, im Beſon⸗ 
dern aber eine Reihe von Tönen, Die dem Ohre durch ihre Kolge und 
Abwechjelung nach beftimmter Höhe und Tiefe angenehm erjcheint; im 
eingefehränkten Sinne des Wortes auch der Geſang irgend eines beftimmten 
Mufits oder Singftüds. Durch die Melodie im Allgemeinen genommen 
will der Componiſt (Tonfeßer) die Gemuͤthsſtimmung, welche er zu malen 
fich vorgenommen hat, ausdruͤcken. Dieß geſchieht in den mehrfſtimmigen 
Kunſtwerken vorzüglich durch bie Hauptmelodie oder Hauptitimme, welcher 
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die üßrigen Stimmen mit ihrer Melodie untergeorbnet find. Schon 
hieraus folgt, daß die Melodie Das Wefentliche jedes Tonftüds, die Seele 
ber Mufit, fei, und daß ihr die Harmonie als Ausdrucknittel der Gefühle 
untergeordnet fein muͤſſe. Die Muſik hat den Geſang als ihr eigentliches 
Werk, als ihre vornehmfte Aufgabe, zum fteten Ziele; baber ifl es für 
den Tonſetzer von der größten Wichtigkeit, die weientlichen Eigenſchaften 
einer guten Melodie und die Mittel, durch Die fie zu erreichen ift, zu 
fennen. Die Elemente, woburd Der Gomponift in Den Stand gefept 
wird, mittelft melodiſcher Verbindungen der Töne ein ſchoͤnes Spiel der 
Empfindungen auszudrüden, find die Verfchiedenheiten der Töne an ſich 
und die Verichiedenheit des Yortichreitend von einem Ton zum andern. 
Hiezu kommt ned, die Verichtedenheit der Bewegung (bad Rhythmiſche) 
In allen diefen Beziehungen muß die Melodie den Weußerungen ber zu 
fchildernden Empfindungen angemefjen fein und wieberum auf unſere 
Empfindungen wirfen Eönnen. Melodie und Rythmus find bie wahren 
Mittel, dad Gemüth in Empfindung zu verlegen, und wo jene fehlen, Da 
ift die,böchfte Reinheit der Harmonie unwirkſam. Das eigentliche Weſen 
der Melodie beitebt einzig und allein im Ausdrud. Sie muß allemal 
irgend eine innere Empfindung f&ildern, und Seder, der fie hört, muß 
ſich einbilden, er höre die Sprache eined Menfchen, der, von einer gewiſſen 
Empfindung durchdrungen, Diefe an den Tag zu legen firebt. Inſofern 
nun aber tie Melodie in den Händen bes Tonſetzers ein Werk der Kuuft 
und des Geſchmacks ift, muß fie auch, wie jedes andere Wer? der Kunfl, 
ein Ganzes ausmachen, in welddem die mannigfaltigen Mittel zu ciner 
vollfommenen Einheit verbunden find. Diefed Ganze muß eine gefällige 
Form haben, und fomohl überhaupt ald in feinen einzelnen Xheilen fe 
beichaffen fein, baß dad Ohr des Zuhoͤrers zur fortdauernden beftändigen 
Aufmerffamfeit gereizt werde, und ficy ohne Anftoß und Berftreuung Ten 
Gindrüden, die es empfängt, mit Luft überlaffen und bingeben Fünne. 
Seder Geſang, der diefe Eigenſchaft bat, iſt gut. Die vericievenen 
SEigenſchaften aber, welche einer auten Melodie eigen fein müſſen, find 
folgende: 1) Iſt ſchlechterdings nothwendig, daß ein Haupt: oder Grund⸗ 
ton darin herriche, Der durch eine gute, Dem Ausbrude angemeſſene Abe 
wechfelung verichiedene Abftufungen bekomme. Dieß kann nur dadurch 
geſchehen, daß die auf einanberfolgenden Töne aus einer beftimmten Ton- 
leiter genommen werben. Geſchaͤhe dieß nicht, jo würde unter den ein» 
jene Theilen kein Zufammenbang fein. Denn bie in jeder Tonleiter 
iegende Harmonie gibt den aus denjelben genommenen Tönen den nöthigen 
Bufammenhang. Der Haupt= oder Grundton muß aber dem Charakter 
des Stücks angemefien gewählt werden. Denn jede Tonart hat einen 
ihr eigenen Charakter, wie umgelehrt jede Empfintung einen ihr eigen» 
thümlichen Zon. In ganz kurzen Melodien, die bloß aus ein paar Haupt» 
fägen befteben, kann man durchaus bei dem Hauptton bleiben, ober and) 
allenfalls in feine Dominante übergeben; längere Stüde Dagegen erforbern 
„Abwechjelung des Tons, damit. der Ausprud aud in Abſicht auf das 
Harmonische feine Schattirung und Mannigfaltigfeit befomme. 2) Iſt Bei 
der Melodie nad) dem oben Geſagten Die Verfchiebenheit der Tonfort⸗ 
Schritte von großer Bedeutung. So wie die Empfindung nicht auf gleicher 
Höhe ununterbrochen bleibt, jo fordert auch die Melstie in Bezug auf 
‚ben Ausbrud der Empfindung fowohl, ald auch um bes Wohlgefalleng 
willen ein nicht willtührliche® Auf» und Abfteigen durch größere oder _ 
kleinere, confonirende oder diffenirende Intervalle, wie die Empfindung 
ſelbſt abwechjelnd fleigt oder fallt, fich Leicht oder mühlam in Freude ober 
Schmerz bewegt, 3) Iſt zu einer guten Melobie der Rythmus noth⸗ 
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wendig. Jeder Geſang erweckt durch die einzelnen Töne, welche ber 
Zeit nach auf einander folgen, den Begriff der Bewegung. Jeder Ton 
iſt als eine kleine Nüdung, deren eine beſtimmte Anzahl einen Schritt 
ausmachen, auzufehen. Ohne Ordnung, NRegelmäßigkeit und Abwechfelung 
würde eine Folge von Tönen, fo harmonisch man auch deren Kortichritte 
fände, unjere Aufmerkſamkeit feinen Augenblid unterhalten, ſondern viel: 
mehr verwirren. . Darum muß in der Bewegung eine gewifle Gleich⸗ 
förmigfeit vorhanden fein, und die Folge der Töne muß in gleiche Zeiten 
oder Schritte (Tafte) eingetheilt fein. Diefe Schritte müſſen, wenn fie 
aus mehreren kleinen Rüdungen beftehen, dadurch bemerflich gemacht 
werden, daß jeder Schritt auf der erfien Rückumg ftärfer als auf den 
übrigen angegeben wird, ober einen Accent bekommt. Alsdann vernimmt 
das Gehör die Eintheilnng der Töne im Takte. Deßhalb müflen die 
gleich langen Schritte oder Tafte in gefälliger Abwechfelung auf einander 
folgen, und es iſt daher nöthig, Daß die Dauer des Takts in Fleinere 
Beiten eingetheilt werde, Damit die verfchtedenen Zeiten durch Accente, 
Durch vereinten Nachdruck, ſich von einander unterjcheiden. Der gefühl- 
volle Ansdruck wird ſonach auch durch fchnelle oder langſame Bewegung, 
durch die Austheilung der Töne im Tafte nad) ihrer Ränge und Kürze x. 
gegen einander Beftimmt. 4) Muß eine gute Melodie fingbar und nad 
Beichaffenheit ihrer Art leicht von dem Gehör aufzufaflen fein. Wo Diele 
Eigenschaft fehlt, da werben alle übrigen Verbienfte einer Tonfekung ver: 
dunfelt und unwirkfam gemacht. Um leicht und faßlich zu werben, ift 
nothwendig, daß ber ae den ausübenden Geſang kennen gelernt 
babe. Die Leichtigkeit, das Gefällige und Fließende des Gefanges kommt 
oft von der Art der Fortichreitung her, nnd bei Diefer muß man, fo Tange 
der Ausdruck der darzuftellenden Empfindung Feine Ausweichung verlangt, 
‚ bei der Tonleiter Ded angenommenen Tons bleiben. Denn die diotonifche 
Tonleiter ift in jedem Intervalle dem Ohre die faßlichſte. Die Eigen: 
Schaft einer guten Geſangmelodie befteht insbeſondere in der Nothwendig⸗ 
keit, den Ausdrud eines: Textes fo viel’ ald möglich wieder zu ‘geben. 
Der Tonfeger muß fich Beftreben, die eigentliche Art und den Grad ber 
Empfindung, welche im Texte liegt, zu fühlen und ſich überhaupt in die⸗ 
jelbe au verſetzen. Dabei tft e8 wichtig, Die Stellen genau zu beobachten, 
wo die Empfindung jo eindringendb wird, daß das Gemüth dabei zu ver: 
weilen wünjcht. Indeſſen trifft man häufig Verftöße gegen Die zweck⸗ 
mäßige Behandlung des Terted an. 5) Muß dafür geforgt werden, daß 
nicht durch Fehler gegen bie Natur des Takts die Melodien unangenehm . 
„ und wibrig werden. Man bringe daher Feine Diffonanzen auf die Takt⸗ 
theife, welche Diefelben nicht vertragen. 6) Beim Vortrage der Melodie 
it auf Stärke und Schwäde der Töne genau zu fehen, um die Empfind⸗ 
ungen jededmal gehörig auszudrüͤcken. — Dieß find Die wejentlichen Be— 
merkungen, die wir Kinfichtlich der Melodie zu machen für nöthig erachteten. 
Da nun in der Melodie die mit unmiderftehlicher Kraft belebten Toͤne 
liegen, Die man ald Aeußerungen einer empfindfamen Seele erkennt, ſo⸗ 
bat der Geſang vor allen andern Werfen der Kunft den Borzug, Daß er 
Gefühle Hervorzurufen im Stante iſt. Dieß legt aber auch dem Ton- 
Ice bie unerläßliche Pflicht auf, ‚dem Stubium des Gefanges oder ber 
elodie beſonders in kirchlicher Beziehung die möglichfte Sorgfalt zu 
widmen, damit dadurch das Gemuͤth des Singenden ıc. zum Himmliſchen 
und Göttlichen erhoben werde. 
Melodik, die, ift derjenige Theil der Volköfchulgefanglehre, welcher 
das Treffen d.i. das Fallen und Steigen der Töne betrifft, Die Melodie 
bejchäftiget fih aljo mit dem genauen Ausdruck der Töne, welche ent- 
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weder durch das Ziffer⸗ oder Rotenſyſtem bezeichnet werben. Daß biefe 
von dem Lehrer mit allem Fleiße betrieben werben müſſe, leuchtet wohl 
durch ſich felber ein. | 1 

emoriren. Da wir und über diefen Punkt fchon früher ausge⸗ 
‚ Iprochyen haben (S. Art. Auswendiglernen); jo fügen wir hier ald Nach⸗ 
trag nur noch bei: a) Wenn auch der Verfiand der Kinder noch jo jehr 
durch die verſchiedenen Manipulationen des Unterriht3 gejchärft, Das. 
Gedächtniß aber vernachläffiget wird, und aus Wangel an Uebung 
ſchwach bleibt; jo gleicht derjelbe einem Kaufmanne,« der jehr richtig per 
culirt, aber aus Mangel an Raum im Magazine doch nie etwas Großes 
unternehmen fann. Der Lehrer ftelle Die Belehrung nur in ben Hinter> 
grund und begnüge ſich damit, Samenförner auszuftreuen, aus denen ſich 
zu feiner Zeit etwas Schönes und Gutes entwideln wird. Er laſſe die, 
Kinder nichts lernen, als was fie wenigftens großentheild verftehen, und 
was fie entweder jegt oder fünftig mit Nußen gebrauchen. — Betrachtet 
man das Gedaͤchtniß ald eine Vorrathskammer, und ſucht dasſelbe übers 
haupt zu flärfen, ohue Rüdficht auf Das, was gelernt wird, jo baut man 
Die Wande diefer Vorrathskammer. Man erweitert ihren Umfang, baß. 
fie mehr faßt. Dieß kann gejchehen, ohne Daß der Beſitzer an Reichthum 
gewinnt, Wird den Kindern Das, was fie für ihr prakliſches Leben und 
ihre höhere Beftimmung bedürfen, vertraut, dann erſt wird das Zeughaus 
nicht bloß erbaut und erweitert, jondern auch wahrhaft bereichert. Die 
bloße Kraft wirb erweitert, ſelbſt durch das Auswendigleruen der ſinn⸗ 
loſeſten Dinge, ja Durch dieſe am meiſten. Wenn das Urtheil, jagt. 
Dinter, zu zeitig gehoben wird, verliert das Gedächtniß an Umfang, 
Es arbeitet nicht für jidy allein. Es wird faſt in jedem Augenblide vom 
porhersichenden Urtheile geftört, Wo das Urtheil zu ſehr verjpätet wird, 
da bemädhtigt fi) das Gedächtniß fall Des ganzen Geiſtes. Die Vors 
rathskammer nimmt das ganze Haus ein und ber arbeitende Verftaud ift 
fo eingezwängt, daß er die Arme nicht rühren kann vor der Menge ber 
Materialien, Daher in Volsſchulen der alten Art jo viele Finder, bie 
ungehener lernen und wenig Denken; daher in manchen, Die Das Verbeſſern 
zu weit treiben, bie viel begreifen und Nichts merfen — und behalten. — 
Malw. S 113 und Anw. 3. Bib.1. S. 383.). Man fehe hierüber auch 
den Art. Gedaͤchtnißübung.) 

Menſch. Lnter den lebenden Gejchöpfen auf Erden gebührt Dem 
Menſchen der erfte Rang. Schon durch jeinen Körper, feine Geftalt und 
feinen Bau, zeichnet er fi) vor allen übrigen organifirten Weſen unferer 
Erde aus, Allein fein Borzug ift ungleid höherer Art. Er ift Gottes 
Ebenbild. Denn Gott ſprach, ald er den eriten Menſchen ſchuf: 
Laſſet und den Menſchen machen — ein Bild, das uns gleich fe. Er 
ſoll herrſchen über die Fiſche im Wafler, Die Vögel in der Luft, die Thiere 
auf dem Felde und über Die ganze Erde! Gott bildete nun aus feuchter 
Erde einen menſchlichen Leib, und. hauchte ihm die Seele ein. (1. Mofes. 
1, 26.) Der Menih, Gottes Bild, if aljo unendlich höherer Natur, 
als die Thiere, Nur fein Leib gehört der Erde an, Sein Beift — die 
Seele ift etwas Goͤttliches. Ste kann dad Gute erkennen, lieben und 
thun. Sm ihr fpiegelt fich Gottes Weisheit, Güte und Macht wie bie 
Sonne im Thautropfen, obgleich unendlich klein, aber Doch immer hell und 
zund. — Der Meujch ift ein vernünftigsfreies Weſen. Er ift der Herr 
der Natur, ber Herr ber Geſchöpfe, — der Einzige auf Erden, Der ben 
Ya en Heren über fi erfennt, und fish freiwillig unterwirft. Gott 

errſcht im Großen, der Menjch im Kleinen. Ein Künflein von Gottes 
Bernunft ift des Menjchen Vernunft, Unumſchraͤnkt waltet Gott im 
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unendlich großen Gebiete feiner Schöpfung, der Menſch im Meinen Be 
reihe, Das ihm Gott auf Erden —— hat. Er, der ohne Anfang 
und ohne Ende iſt, macht auch den Menſchen zum Endloſen. Und fieh, 
das iſt des Menſchen erhabener Stand, iſt fein goöttliches Ebenbild! Gr 
ſoll daher auch mit freudigem Danke erkennen, weſſen er von Gott, ſeinem 
Schöpfer, gewürdiget worden iſt. Er ſoll Gottes Ebenbild an ſich felber 
ehren, ſoll dasſelbe hervortreten laſſen in Weisheit und Heiligkeit, ſoll 
vollkommen — verſtaͤudig, liebreich, freundlich, thaͤtig und heilig fein, 
wie Gott. Er ſoll aber auch Gottes Bild an Andern — an jedem 
Menſchen ehren. Anbeten foll er Den, der ihn zu ſeinem Bilde erſchaffen 
hat. Sein Mund fol Gottes Lob verfünden und feine Huld und Gnade 
rühmen durch alle Tage ſeines Lebens, — Jeden Menſchen nun dem 
anerichaffenen, aber durch die Sünde entftellten und verbunfelten Eben» 
bilde wieder näher zu bringen, tft die erfte und wichtigſte Aufgabe der 
Era und Öffentlichen Erziehung. (S. hierüber Die einſchlägigen 
rtifel. 

Menuſchenachtung. Das Kind fol zum guten Menſchen gebildet 
werden. Der gute Menſch tft nah Schwarz (B.3. S. 397.) derjenige, 
ber das Ebenbild Gottes In fich aufftellt in reiner Liebe gugfeich gegen 
feinen Nädften, gegen die Mit- und Nachwelt, in Tüchtigleit und edler 
Anftrengung jeiner Kraft, nm feine Stelle, jo hoch oder fo niedrig fie 
auch fet, würdig auszufüllen, und in feinem Lebendgange das Beſte zu 
tdun, wad er nur zu thun vermag. Unfere Böglinge Kolfen als wahr: 
haft gute Menfchen in der Welt ihre Lebensaufgabe Idjen. — Hiernach 
wird der gute Menſch alle wohltbätigen Neigungen in fich vereinigen, 
Religiofität, Gerechtigkeit, Güte, Billigkeit, Großmuth, Freigebigfeit und 
Barmherzigkeit xc., die wir zufammengenommen Menſchenachtung 
und Menjchenliebe nennen, und zwar nad dem Ausſpruche bes 
Apofteld: „Die unter euch herrichende Liebe iſt das Band der Volllom- 
menheit; und wer in ber Xiebe bleibt, der bleibt in Bott und Gott in 
ihm.“ (Col. 3, 14, 1. Joh. 4, 16) — Menfchenliebe aber ift nicht jene 
ſchwache und fchlaffe Gutmüthigkeit ohne Grundſaͤtze, ohne Selbftftändig- 
feit, Die fidy jedem Einbrude bingibt, und weder dem Verführer noch Dem 
warnenden Freunde a ann; jondern fie iſt eine Tugend, bie 
das Heil der Menfchheil eifrig ſucht und dasjelbe mit Weisheit zu be 
dern bemühet if. — Wo diefer Sinn in ben Eltern herrſchend ift, 

a gi er wohl auch ohne pofitived Zuthun auf Die Kinder fiber, Die ihn 
in Wort und That wahrnehmen, und das wird wohl Die befte Xehre fein. 
Allein er ift nicht überall und vielleicht am wenigften in ſolchen Familien, 
bie vermöge ihrer -geiftigen Bildung und ihres Wohlitandes ihn am 
meiften üben fönnten und jollten. Dazu kommt, daß man gerade in ben 
Sun der Reichen alles abwendet, was bie Sinder zur Kenntniß ber 
enfchennoth und des Elends aus eigner Wahrnehmung und we 
binführen Fönnte. Bei jedem Mihbehagen und Ungemäh find helfende 
Hände für fie in Bewegung. Sie werden oft groß, ohne irgend em 
Andere® Ungemach empfunden zu baben, als Hitze und Kälte in der freien 
Natur. Welchen Bee fönnen fie fih machen von Kranken und Noth⸗ 
leidenden, Die 2 jelbft Helfen jollen, von den täglichen Mühen und Are 
beiten auf dem Felde oder in der Werfftätte; von ber Abhängigkeit ber 
Dienenden, Die unter dem Drude hartberziger Gebieter ſchmachten! — 
Dazu kommt, daß fih das Kind eines vornehmen Haufes in Speife, 
Trank, Kleidung und Behandlung viel höher geftellt flieht, al die, von 
welchen es bedient wird. Der Anblid der Iinterwärfigkeit des Gefindes 
macht einen Eindrud, ber Das Verhalten bes Kindes beftimmt, und leicht 
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Verathtung erzeugt, die bann bald andy auf die niedern Stände Anderer 
übergeht. Es gibt Übrigens Der Urſachen mehrere, welche entweder Nichts 
achtung erzeugen oder vermehren. Hieher gehören insbeſondere die rohen 
Sitten im Bolfe, die Plumpheit und Unreinlichfeit in demjelben, die ab» 
ftoßende Sprache, die Warnung, ſich mit Kindern des großen Haufens 
nicht abzugeben 2. Diefe und ähnliche Erjcheinungen find nicht geeignet, 
den Einn für Menſchenwobl zu wecken. Wie aber ift unter jolden Um⸗ 
ftänden die junge Seele zu retten? — Es hat Wenichen gegeben uud 
gibt ed noch, welche ein Gegengift in empfindfamen Gedichten uud Mo«- 
manen gefunden zu haben wähnten. Derlei Menjchen kennen die Geſchichte 
Neros’s'nidt, Der auf dem Theater die erdichteten Lieder fabelhafter 
Helden beweinte, und feine Augen an den Grauſamkeiten weibete, die er 
über Schuldloſe verfügte Es iſt ein bimmelweiter Unterſchied zwiſchen 
der Empfindung auf der Schaubühne und dem Mitleiden für wirkliches 
Ungemach, wie es überhaupt ein himmelweiter Unterſchied zwiſchen Em⸗ 
pfindſamkeit und Empfindelei jſt. — Ueberdieß ſagt Billaume, 
haben die wirklichen Leiden noch einen Charakter, der ihnen nach⸗ 
theilig iſt; fie zeigen ſich nämlich mit einem unangenehmen Gefolge. Eine 
flerbende Romanenheldin erhält von Der Einbildung des Leſers, wenn ber 
Dichter sicht Thon Dafür gelorgt hat, ein einfaches aber entzückendes 
Gewand; das Bett, auf dem fie rubt, ift von Außerfter Zierlichkeit. Sie 
erwartet lächelnd den Tod, und ſcheint ein Engel zu ſeyn. Die Krankheit 
bat das Roth ihrer Wangen und ihrer rofigen Lippen nur wenig gebleicht. 
Sie tröftet ihre in Thränen zerfließende Wutter, ober ihre Die Hände 
zingenden @eliebten. Ber jollte mir dieſer fchönen Sterbenden nicht mit 
empfinden! Abgeſehen vom Intereſſe, das ihre Leiden und ihre Tugend 
dem Leſer eingeflößt haben, ift ihr Anblid fchon hinreichend, den Zus 
fehauer zu entzüden. Betrachtet man aber einen wirklihen Sterbenden, 
jo ift Daß etwas ganz anders! Die Unordnung in dem Zimmer, Die von 
der Krankenpflege faſt unzerttennliche Unreinlichkeit, Die Todtenbläſſe, Die 
Angft und die Zuckungen ded Kranken und Scheidenden, welch ein ab» 
R eudes Schaufpiell — Sch habe immer gefunden, daß ber Erzieher 
einen Zwed verfehlt, wenn er Worte an die Stelle der Dinge jebt, 
und Beichreibungen anbringt, wo man fehen und fühlen muß. Man 
verfteht ihn unrecht oder gar nicht. Alle Ermahnungen zur Menſchen⸗ 
liebe, alle Bejchreibungen und Erzählungen von Noͤthen bewirken nie ein 
wahres thätiges Mitleiden, das mit feinem Gegenftande im Verhaͤltniß 
ſteht. Wir müflen ſomit nach wirfjamern Mitteln forſchen. Unter den 
vielen Regeln, weldhe der angeführte Schriftfteller vorjchlägt, Dürften 
folgende die anwendbarften fein: 1. Der Erzieher vermeide Alles, 
was Des Yöglings Herz verhbärten kann. — Die Entfernung 
von ber leidenden Menfchheit macht und gegen ihre Leiden unempfindlich. 
Er lafje aljo Menidyen feinem Zöglinge näher kommen, damit er ſich zu 
ihnen gewoͤhne. Tr lafle das Kind in der Unwifienheit der Vorzüge, die 
ihm feine Geburt oder jeine Bermögensumftände gewähren. Er. büte ſich, 
ihm jeine Ichöuen Kleider, Wohnung, Genüffe 2c. zu rühmen, und vers 
aͤchtlich von ſolchen zu ſprechen, die dieſe Wortheile nicht genießen. Stellt 
das Kind jelbft Vergleiche zu feinem Bortheile zwiſchen fich und dem ſchlecht⸗ 
gekleibeten Armen an, jo muß man ihm dieſe Klaſſe von Menſchen wichtig 
machen. Es muß fein Iinvermögen recht empfinden, es muß fühlen, Daß es 
an und für fich ſelbſt nichts bat und nichts if. Man lehre es frühzeitig, 
daß die wahren Quellen des Reichthums und des Adels die Arbeit, die 
Faͤhlgkeiten und die dem allgemeinen Beſten geleifteten Dienfte find. Man 
laſſe es empfinden, wie nöthig ben Reichen und Begüterten bie Duͤrftigen 
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und Armen find. Man mache ihm begreiflich, daß der thaͤtige, kraſtige 
und nutzbare Menſch unendlich beſſer ift, als ein Kind, bad nur von den 
wohlthätigen Gaben Gottes lebt, die ihm Die Hand des Vaters oder ber 
Mutter ſpendet; daß Adel und Reichthum der Eltern fih auf die Kinder 
forterben und dieß Ddenfelben noch Fein befonderes Verdienſt verleibe. 
Dder wie Dinter fagt: „ber Werth des Menſchen beruht nicht auf 
dem Plage, auf dem er fteht, jondern auf dem Herzen, das in. ihm Ichlägt 
und auf ber reblichen Liebe, die feine Schritte leitet.” (Pred. 1. S. 720.) 
Man Iprehe oft mit ihm von den Dienften, welche der Handwerker und 
Landmann dem Reichen leiftet, von der Mühe und Geſchicklichkeit Derjelben. 
Man führe das Kind in die Werfftätte oder auf das Feld, und made 
e8 aufmerflan auf die Volllommenheit ihrer verjchtiedenen Werte. Es 
muß die beichwerlichen Arbeiten des Volks, die einfachen Mahlzeiten und 
die häuslichen Ginrichtungen desjelben fehen und kennen fernen. Der 
Erzieher erlaube feinem YZöglinge nicht, ſich gebieteriich und ftolz gegen 
das Geſinde zu betragen, noch weniger, DaB er ſich Orauſamkeiten gegen 
irgend ein Thier erlaube, e8 mißhandle und verftümmele. 2) Der Er: 
zieher mache feinem Zöglinge die Menfchheit ehrwürdig. 
Er laſſe ihn in den niedrigiten Ständen Fähigkeiten, Geſchick und nütz⸗ 
liche Betriebſamkeit erbliden. Gr fee diefem Bilde öffentliche Verachtung 
und den allgemeinen Abfcheu entgegen, Die den nichtswürdigen, unbraudy: 
Baren Großen, den ungerechten, bartherzigen, müßigen Reichen treffen 
(wozu aud die Geſchichte Beilpiele in Menge bietet). Er frage ibn, 
‚weldyem von beiden man in einer Pflanzftadt, die vom der übrigen Welt 
abgejondert wäre, den Vorzug geben würde, dem armen, Eräftigen, rüfligen 
und gejchidten Arbeiter, oder dem fchlaffen, weichlichen und ungeſchickten 
Neichen oder Edelmann. Anf diefen Grund kann er eine Vergleichung 
der Verdienfte bauen, um ihm begreiflich zu machen, Daß Kräfte umd 
Geſchicklichkeit in keinem Stüde ſchlechter ald Geld und Reichthum find, 
— Bor Allem zeige er ihm recht, wie ſehr er Der beftändigen Hülfe ber 
Menichen bebarı, daß er denſelben Das Haus, das er bemohnt, dad Brod, 
Das er ißt, die Kleidung, die er trägt, a verdanfen babe, und daß das 
Volt jein Pflege- oder Nährvater fei. bringe ihn dahin, Daß er ein- 

ſteht, weldye Opfer dieſer Theil der Menſchheit unferer Bequemlichkeit 
- bringt; wie der mühſame Tagarbeiter feiner Ruhe entfagt, feine Geſund⸗ 
dur fein Leben der Gefahr ausfegt, um für wenige Groſchen und Licher- 
uß, Vergnügen und Sicherheit zu verichaffen. 3) Der Erzieher 
made feinen Bögling mit Den Leiden der Menſchheit be 
kannt. — Er fühle 3. B. Hunger, Durft, Kälte, die brennende Hiße 
ber Sonne, Müdigkeit. Cr halte ihm da nicht immer eilfertige Diener; 
er. komme nicht allen feinen Wünjchen zuvor; er lafle ihn fi) Bet Spazier⸗ 
gängen, bei kleinen Reifen zu Fuß anftrengen, und Hüte fich wohl, ihm 
alle Erfriſchungen, die fi im Haufe finden laſſen, nachzuſchleppen. Aus 
biejer Behandlung wird er bie Vortheile ziehen, daß Fr Unbehaglichkeit 
und Mühe kennen lernt und Gharafterfefligfeit gewinnt. Er zeige ihm 
auch zuweilen bei kommender Gelegenheit Leidende, Kranfe, in ihrem be⸗ 
klagenswerthen —— ‚ vergeſſe aber nicht, ihn auch auf Das frohe, 
muntere Wejen der Armen aufmerkſam zu machen, damit er fühle, daß 
die Zufriedenheit. nicht vom Außern Beſitze allein abhange. (Billaume’3 
Preisfhrift S. 129.) Diefe Hinmweifungen, um Kindern me Stände 
wahre Achtung gegen Menſchen, Die in niedern Ständen leben, einzu: 
fiößen, mögen wohl jehr dienlich fein; allein ganz werben fte fchmerlich 
um Biele führen, weil ihnen die Kraft mangelt, die nur aus dem reinen 

orn der Liebe Gottes quillt. Erfuͤllt Diele Liebe die Herzen ſolcher 
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Riaker, eier fie, daB Gottes: und Menſchenliebe im Guumbe in 
- ins zufammenfallen,, fo wird es ihnen wohl nie an Achtung gegen bie» 

jenigen Menjchen fehlen, welche jelbft in den niebrigften Berhältnifien 

ed zeitlichen Lebens fich befinden. Dieſe Liebe ift ber Grund von aller 
wahren Menſchenachtung. Alles Uebrige dient mitunter blos zur nöthigen 
Berftärkung ded Motiv’3 der Liebe nach dem göttliden Gebote. (Mich. 
6, 8._ Joh. 13, 35. 1. Joh. 4, 21. Mattb. 5, 43, ıc.) 
| chenalter. Wenn gleich des Menſchen Lebensziel nicht mehr fo 
weit hi eicht, als zur Zeit der Urvater, fo iſt ihm doch immer noch 
eine betraͤchtliche Zeit auf Erden zu leben De ante in Dee er viel Quted 
wirden und genießen fann. Wohl nicht ein Alter von neunhundert, aber 
von hundert fieben uud vierzig Jahren kann er ausnahmsweiſe noch jetzt 
erreichen... Iſt der Menſch von Natur gefund nud Brdftig, lebt er. einfach 
und mäßig, läßt er Arbeit und Ruhe gehrig abwechſeln, fo. kann er wohl 
auch noch jetzt achtzig, nemnzig und hundert Jahre überjchreiten, wie ſolches 
verſchiedene Beiſptele umftändlih nachweiſen 9%. Nächſt Gottes Gnade 
bat die einfachfle Lebensart, dad Nomaden⸗ ober‘ Hirtenleben, die Ent⸗ 
haltſamkeit, der Genuß der reinen Luft, der gefunden Kräuter x. zur 
Berlängerung des Lebens in der alten Zeit das Meifte beigetragen. Cine 
ähnliche Lebensweiſe möchte auch für unfere Zeit Die beſte Makrobiotik 
[= Um ein - Alter zu erreihen und mit Ehren alt zu werben, 
auf muß ſchon in der Jugend Bedacht genommen werben. Durch bie 
Stufen der. Kindheit, Jugend und Mannheit muß man hinauffteigen in's 
hohe Alter. Ste mäßiger unfere Kinder leben,..und je eifriger fie auf Der 
Bahn der Enthaltſamkeit fortichreiten, deſto höher werden fie hinauf⸗ 
felgen, deſto würbiger und gekrönter einft oben fieben. Um jeboch die 
Kinder vor den: Gefahren mehr ficher zu ftellen, Die ihre Geſundheit und 
Leben jo häufig bedrohen, wird Der Lehrer nichts Beſſeres thun Fännen, 
als daß er die Geſundheitslehre auf eine faßliche Weile mit ihnen behan⸗ 
delt und burdy Beifpiele aller Art erläntert.: Besfäumt er biefen wichtigen 
Unterrichtözmeig, und nimmt auch nur ein Kind Schaden au Geſundheit 
und Leben, fo laftet die Verantwortlichkeit vor Bott auf jeiner Seele. 
Men ung. (S. At. Beſtimmung d. Menjchen.) 

M bung. Gewiß muß ſich ein jeder Menſchenfreund innigſt 
freuen über den herrlichen Oeiſt, der ſo manche Vollsſchule beſeelt, über 
die Thaͤtigkeit und Tuͤchtigkeit jo mancher Lehrer, Aber die Forifchritte in 
Nenntniffen und Fertigkeiten der Schüler, über den in Lehrern und Er⸗ 
Hiehern erwachten Stun fhr Froͤmmigleit und Tugend, jo wie endlich über 
das Streben Bieler nach des einzig wahren Bildung des Men 
Shen zum Menſchen und frommen Ghriften, woraus dann ohne⸗ 
bin der gute Bürger hervorgeht, wie aus ber Knospe zur Frühlingszeit 
bie Rofe. — Wir haben eine bedentende Anzahl Lehrer, Die vum richtigen 
Standpunkte aus ihre wichtige Stellung betrachten und Davon ergriffen 
find, die es .wilfen und fühlen, wie wiel von ihrer Wirkſamkeit al8 Jugend⸗ 
bildner fir Zeit und Ewigkeit abhängt, und beren eifriges frommes Be 
müben dahin gerichtet ik, Bett in feinem Erzbehumgsplane nachzuahmen, 
den Menjchen mit allen Ar Kräften zum hoͤchſten Ideale, zu Ehriftus 






und durch ihn zur Bottähnlichleit hinzuziehen und zu bilden **). — Faſſen 
wir das Ideal dr M nbilbung recht: in’& Auge, fo muͤſſen mir vor⸗ 


*) Adam lebte 880, Noe 777, Abraham 175, Iſaak 180 und Jakob 147 Jahre. 
Dagegen Heißt es: unfer Leben währet 70 Jahre, nnd wenn's hoch kommi, fo 
Find’ achtzig. (Bf. 88, 10) Ä 

29) Freilich wärbe es um das Sthulweſen noch ungleich beffer fiehen, wenn alle ober doch 
die melften Lehrer von dem gefagten Ideal der NRenſchenbildung ergriffen wub durch⸗ 
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et von Dem ausgehen, was bie Alten fagken: „Mens. semä in cerpore 
sano“, eine geinuße Seele in einem gejunden Körper. Es braucht nicht 
exit weitläufig bewielen zu werben, bob der Körper nicht für lich, jondern 
bes Geiſtes wegen da ift. Obgleich in ihrem. natürlichen Weſen höchſt 
verſchieden, ſo —* Doch beide, Geiſt und Eörper, in der innigſten Ver⸗ 
bindung mi einander, und in der größten Bihängigfeit von einander, fo, 
daB das Wohl und Wehe bed einen von dem Ded andern abhängt. — 
Duck) Den Körper erhält ber Geift Kunde. von der Außenwelt; darch den- 
jelben Körper offenbart fish ber Geiſt mit allen feinen Kräften andern 
ibm verwandten, Wefen; er, ber Körper, ift Die Hülle und ber Träger 
des Geiſtes und als foldyer ber Vermittler vefjelben mit Der Außenwelt. 
Der Geiſt if es, der den ganzen Körper durchdringt und regiert. Je 
leichter, ungehemmter und genauer dad Organ bie Ginwirkungen der 
Außenwelt aufnimmt und den Geifte zuführt, deſto vollfemmener ift der 
Küörper,. defto mehr entipricht er feiner Beftimmung, defto ungehinderter 
tönnen bie Kräfte des Geiſtes fih Außern uud .zur höchſten Vollfommen- 
beit fih ausbilden (S. Art. körperliche Erziehung) — Da jebod 
bie korperliche Ausbildung mehr in den Bereich der häuslichen Erziehung 
als der Schule gehört, und der Lehrer die Kinder nehmen muß, wie fie 
Die erſten Erzieher geleitet haben, fo fünwen wir hier von dieſem Xheile 
der Menjchenbildung nicht weiter reden, jondern wollen Heber gerabe zum 
deal ber geiftigen Volllommenheit des Menjchen — Da nmun 
aber der Geiſt das eigentliche Weſen des Menſchen iſt, jo di und bleibt 
die Ausbildung deſſelben immer der Hauptzweck bes rziehung. und bie 
Aufgabe des ganzen. menſchlichen Lebens, — Bwar haben: wir bereits 
ſchon von dem Ideal ber Menſchenbildung geſprochen; bach fcheint es 
nicht überflüifig gu jein, bier .etwas umftänblicher daranf einzugehen. — 
Der Geiſt ift ein denkendes, ampfindendes und ſittlich handelndes Weſen. 
. Diefe drei Vermögen, in ihrer Vollendung gedacht, werden, fagt 3. U 
2. Richter (Betrachtungen über den Zwed der Erziehung und bes öf- 
fentlicden Unterrichts ic.) das Ideal ber geiftigen Ausbildung — in Be⸗ 
ziehung auf Göttlichkeit. — 1) WE denkendes Weſen wird ber 
vollkommene Menich in jedem Kalle deutliche unb angemeſſene Begriffe, 
Yichlige, ‚den Denkgeſetzen gemäße Urtheile und. Schtäfje zu bilden und 
das, wad er beuft, durch die Sprache vollkommen verftändlidh auszu⸗ 
brüden vermögen; überall wird fein geichärkter Blick fogleich dad Wahre 
und Rechte erkennen; fein Gedächtniß, wie feine Sinbildungsfraft werden 
mit dem benfenden: Verſtande ſich in voller Sarmenie befinden; er wird 
Wahrheit lieben, nad georimeiem Znſammenhange feiner Borfteflungen 
ſtreben, den Schein pon der Sache, das Weien von der. Form überall 
richtig untericheiden und «ben darum den Werth eined jeden Dinges 
genau E würdigen willen. 2) Al. enpfindendes Weſen hat er reinen 
Sinn für alles Schöne, Edle und Anfländige; eimen geläuterten Geſchmack, 
der 2 in feiner ganzen Denk⸗ und Gaublungsweile auöfprechen wird; 
ein richtiges. Runftgefühl und hohe Begeifterung für alled Große und 
Grhabene; daher. bie Harmonie teined eigenen innern und äußere Lebens, 
die Gewalt, mit ber er jebe Leidenfchaft zu: zägeln weiß, — wenn er 
anders mit Gottes Gnade treulich wirkt, — Das Hochgefühl für alles 
— das ihm die Betrachtung der Werke Gottes in der Natur ein⸗ 
oͤßt, und der tiefe Sinn für alle. Schönheiten der Kunſt. 3) Als ſitt⸗ 
drungen wären, die nit nur das Höhe wollten, fonbern es aud apnsbauernd 
“ erfirebten. Allein e6 gibt leider nnter der Zahl der «dein, eifrigen und tätigen 
Männer au Miethlinge, bie da glauben, das Amt fei ihretwegen, nicht fie des 
Anıtes wegen da, uud die alles weitere Fortſchreiten ‚für abgeſchioſſen halten. 
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liche Bien, gepfropft auf den Stamm des Lebens — das Chriſten⸗ 
thum, erkennt er den unbedingten Gehorſam gegen das 5— Geſeß, 
das Gottes Finger mit Flammenſchrift in ſeine Seele geſchrieben; er 
bemüht fich, ſein ganzes, Deuken, Wollen und Thun darnach einzurichten 
und alles zu vermeiden, was damit im Widerſpruche ſteht. Er fuͤhlt als 
ſolches ſeine höhere geiſtige Beſtimmung, erkennt den. wahren Zweck ſeines 
Daſeins und feine völlige Abhaͤngigkeit von Gott, dem Alerheiligſten, 
dem er nur durch heiligen Wandel ſich immer mehr naͤhern kann. Der 
Anblick ber ſichtbaren Welt erhebt fein Auge zu jener höheren ſichtbaren, 
in der es nur das Bürgerrecht erlangen Tann, wenn er in feinem ganzen 
Denen," Wollen und Handeln nie ben Simmel über bie Erbe vergißt. 
Geine Seele ſchwingt ſich auf zu dem unendlichen Urheber alles: Bor: 
bandeneg, zu Dem ewigen Urquell alles Schönen und Bnten, ber fein 
Schöpfer und Vater it, Voll Demuth und Glauben fchließt er fih an 
fein. heiliges Wort an, und achtet es flır In höchfte Seltgkeit, in dieſem 
Glauben ſich als Kind des ewigen Vaters in Chriſto Sefu, feinem Sohn, 
zu betrachten. Das Gefühl feiner Schwachheit erhält ihn in -beftändiger 
Aufmerkjamkeit auf ſich ſelbſt, und der Gedanke an Gott verleiht ihm 
Kraft, die Verfuhungen feiner ſinnlichen Ratur zu überwinden, und mit 
Anwendung aller Sraft unter Dem böhern Beiflnude nah Dem Wahren 
und Heiligen zu ftreben. — Er ſchaͤtzt Die Guͤter der Erde; aber nie’ 
wird er #4) verleiten laſſen, fie für:jein Hoͤchſtes zu halten. Gr ift be⸗ 
ſcheiden und anſpruchlos; denn .eben feine geiftige Bildung lehrt ihn, 
wie alles menſchliche Willen nur - Städwerf fen, wie wenig der Menſch 
auf Irgend einen Vorzug feines Geiftes ftolz ſein könne. Er achtet Daher 
auch in dem Geringſten und Unwiſſendſten ben Menichen, der mit ibm 
zu gleichen Anſprüchen und Hoffnungen ‚berechtiget ift, und behandelt ihn, 
fern von aller Anmaßung, mit berzlicher Liebe und Freundlichkeit, Nie 
beurtheilt er ben Werth des Andern nach Außern Gläddgüteen, anch nicht 
einmal: ‚nach. der Größe des intelleftuellen Willens, fondern nach ver 
Tref flichkeit feines Httlichen Dentens und Handelns. Immer ift er bereit 
u helfen und zu unierflügen, ben Irrenden auf ben rechten Weg zu 
führen, die Nebel, welche ihm bad Wahre und Gute verhüllen, zu zer: 
freuen, den Keim bed Beflern in ihm zu beleben und zu -Träftigen. Mit 
Freube betrachtet er Gottes Werke und forfeht in feinem Worte, jo viel 
ex kann, um Gott immer befier kennen zu: lernen. Dieſe Kenntniß erwedt 
in ihm auf's lebhaftefie das Bewußtſein feiner eigeuen Würbe, fo wie 
feiner tiefen ei s um Deftimmung ſtellt ſich ibm klarer vor das 
innere. Auge, und Gott erjcheint ihm gleichlam - allgegenmärtiger, wenn et 
feine Allmacht, Weisheit und Liebe überall in den Erjcheinungen des 
Weltalls wieber findet, Ex fühle fich ins Hinblicke auf Gottes unendlich 
weiſe Führungen ruhiger und zufriebener, auch wenn äußere. Uebel ihr 
treffen, in Denen er.nur die Mittel, ihn zu reinigen und zu beſſern, er» 
haut. Selb den irdiſchen Tod fuͤrchtet er nicht; bemn er erkennt in 
ihm eine Erſcheinung, Die nur feine koͤrperliche Hülle trifft, und das 

ahre feines Geiſtes nichts angeht, weil er die Ueberzeugung erlangt 
bat, dab dieſes Weſen etwas Ewiges und Unzerſtoörbares tft, daß er die 
ihm geworbene Ausbildung desſelben, vornehmlich feiner ſittlichen Natur, 
auch in bie andere ‚beilere Welt, zu Der der Tod ihn führt, mit hinuͤber 
nimmt, Daß das Scheiden von ber Erbe die Geburt zu einem neuen vol- 
Tommmeren Leben: jei, wo das Unßerbliche in ihm in eines reinen ver: 
Elärten Hülle ſich nur noch herrlicher offenharen werde. — Dieſe Mouente, 
bie wir bier angeführt Haben, find ſonach Die Grundzüge des rein menſch⸗ 
lichen (chriſt lich eu) Ideals. Wer nm. bie Exrelchumg desſelben aus⸗ 
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dauernd zu erfbreben fucht, der muß gewiß ein nister Wenſch, ein —— 
Chriſt und ein treuer Staatsbuͤrger ſein. Die Erreichung debſelben aber 
muß Sache des ganzen Lebens und nicht bloß der Schule ober überhaupt 
der jugenderziehung fein und bleiben. Die Schule kann hiezu nur ben 
Weg zeigen; fie kann denfelben mit den Kindern eine Strede geben, 
und muß das Exftreben jenes höchften Zieles jedem Einzelnen über effen. 
Vorzüglich hat die Schule dahin zu wirken, den Schülern das Ideal bes 
Lebens klar und deutlich gum Bewußtſein zu bringen und fle Dafür zn 
gewinnen. Sind die Schüler der Leitung ber Schule entwachjlen, fo 
tbernehmen Kirche und Staat ihre feruere Ausbildung. Beide flehen 
dann jedem Individuum lehrend, ermahnend, anfmunternd, warnend oder 
ftrafend zur Seite und bringen ihm feinem Ziele näher. Beſonders aber 
muß bier die Kirche mädstig eingreifen, und alle Mittel anwenden, bie 
ihr gegeben find. Was die Schufe betrifft, fo muß fie zur Erreichung 
bes Ideals der Menfchenbildung den beiten Grund zu legen fuchen. In 
dem vorhin aufgeftellten Ydeal der Menſchenbildung, wo wir Den Menfchen 
als denkendes, empfindendes und als fittlich-handbelndes Weſen kennen 
lernen, liegen auch die Bildungsfaͤhigkeiten deſſelben. In dieſer Breifachen 
Beziehung müſſen nunmehr auch nmaſere Kinder in der Schule gebildet 
werden, doch nicht fe „ daß der Lehrer fie zuerſt als denkende, dann als 
eınpfindende Weſen bilde, und mit der Bildung zum fittligen Handeln Den 
Schluß mache. Im erften Kalle würde er nur Berfiandesmeniden 
ohne Wärme und ohne Begelfierung bilden, in ben beiden andern Fällen 
aber gingen aus der Bildung Gemüthsmenſchen hervor, bie, weil 
fie fi) nur ihren Gefühlen überlafien und dieſen allein folgen, mancherfei 
Berirrungen ausgeſetzt wären, und ſich in dieſem unvollfommenen Leben 
unglücklich fühlen wirden. Eine ſolche Bildung wäre en hoͤchſt 
einteitig, und wohl auch Verbildung. Harnif 6 fagt daher fehr Ran: 
„Die rechte Erziehung” (auch die Schulerziehung, der Unterricht) „fir 
nach gleihhmäßiger Ausbildung aller menſchlichen Kräfte; fie will den 
Sinnen geben, was den Sinnen gebührt, Dem Verſtande, was dem Ber: 
ftande gebührt, dem Bemüth, dem Willen und dem ganzen Leben, was 
jedem zufommt. So wird bie freie Selbſtthaͤtigkeit in chriftlicher Demuth 
ewonnen, ber getheilte Meuich zur Einheit und ber zerriffene zur Ganz: 
Bet ebracht.“ — Hieraus fehen wir zugleich, Daß der Unterricht und die 
Gr — * in unſern Schulen ſo amgeien! werben und fo beichaffen fein 
ib daß das Willens, Willens: und Gefüihlsvermögen nicht aufs und 
nebeneinander, fondern mit einander, burdheinander, in 
einanber unb fir einander gebilbet werde, eins immer das andere 
fördernd. Und nehmen au gewiſſe Bildungsmittel mehr das reine 
Willen, andere Dagegen mehr das Gefühl und den Millen in Anſpruch, 
fo muß die Ein- und Umficht bed Lehrers die rechte Mitte Geim Unter» 
richte zur: treffen willen. So wird ber Unterricht in der Religion nicht 
Bloß fromme Gefühle und Entichläfle erwecken, fondern auch den Berftand 
dabei in Thätigkelt ſetzen; ber Unterricht in der Sprache und im der 
Srößeniehre Haben vorzüglich Die Verſtandesbilbung zum Zwecke; aber 
der Lehrer fol auch das Gefühl und ben Willen dabei nicht ganz ver: 
nachläfligen. Bet allem, was er in ber Schule mit feinen Kindern treibt, 
muß tim das Höhere, dad Gättliche im Menſchen vorſchweben. 
Alles muß ſich auf dieſes beziehen. Und gerade iſt die Nichtachtung 
dieſes hoͤhern Princips der Grund, DaB jo piele Lehrer:'ihre Zwecke nur 
halb erreichen. Ste fehen naͤmlich die Schule immer nur als eine Unter- 
richtsanſtalt an, in der den Kindern Bloß SRenntniffe mb Fertigleiten bei⸗ 
gebracht werben follen; nicht aber als eine Grziehungsanſtalt. Daher 
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kommen die Zwittergeſtalten fo Häufig aus unſern Schulen, bei beuen im 
Kopfe Licht, im Herzen aber. Kinfterniß zu finden if. „Die Welt, fagt 
Viktorin, bedarf vor Allem der Menjchen, bei denen die ewigen Grund» 
Vübe bes Rechts und bes Guten feljenfeft flehen, die Dem Strome, welcher 
ilionen zum Unrecht und zur Schande hinzeißt, trotzen; Menjchen, 
die auch bei fchmerzlichen Opfern, welche die Pflicht fordert, groß genug 
denten und handeln, um Nichts für verloren zu balten, fo lange nur 
ihre Tugend bewahrt if. Wären Die Schulen von folcher Beſchaffenheit, 
daß, indem fie ben Geift bildeten, die Sitten verfchlimmerten, jo wünjchte 
ich, daß fie alle zerflöst und aufgehoben wärben, weil das Uebel geringer, 
wenn ber Rechtichaffene und Pflichttreue unwiſſend, ald wenn der Berftandes» 
mensch ein Boͤſewicht if. Wahrlich unfchuldige Unwiſſenheit richtet bei 
Weitem weniger Unheil in der Welt an, als ber Mißbrauch des Wiſſens.“ 
(S. 61 u. 62.) Der rehte Schulmeifter bat demnach bei feinem 
Unterrichte immer nur den Menichen, ben —— und den Fünftigen 
Bürger im Auge. Ihm Ichweht das Ideal der wahren Menjchenbildung ſiets 
vor, und er ilt bemüht, basjelbe möglichit zu erreichen, ‚oder re wenig. 
ſtens ur u kommen. Ghriftus gibt auch ihm den Schlüſſel in Die 
and. Er —* was der Eingeborne des ewigen Vaters dem ganzen 
enſchengeſchlechte war, ſeinen Kindern in der Schule zu ſein. Auf Ihn 
blicke er hin, und lerne von Ihm ſo lehren, wie Er lehrte, und ſo die 
Kinder lieben, wie er ſie liebte, und er wird dann auch denſelben durch 
Zucht und Unterricht die Pforte des Himmelreichs erſchließen. 
ee ge Der kleine Familienkreis der eriten Menſchen 
erweiterte 24 Bald fahen fie fih von Kindern und Kindeskindern ums 
eben. Doc blieb ihnen das Unangenehme des Familienlebens fo wenig 
remd, als das enehme desſelben. Erlebten ſie Freude an Abel und 
Seth, fo bereitete ihnen Dagegen Kain Bekümmerniß und Herzeleid. Auch 
Noe, diejer Fromme Mann, hatte unter feinen drei u einen unge⸗ 
ratbenen, Namens Cham. d wie reich war das Leben eines Jakobs 
an Kamilien- Freuden und Leiden! — Wie jebr — ihn der Dine 
all und Joſephs Verluſt! Welche Freude bereitete ihm das Wieder⸗ 
n ſeines Sohnes, das Gluͤck, in welchem er ihn fand, und das ex 
ſelbſt durch ihn genoß! Das Familienleben bleibt nie ganz ungetrübt; 
allein es gewaͤhrt auch immer den reinſten und reichſten Genuß, es be⸗ 
reitet der Be Bungee jeligfte. Oder mo wären gute Kinder glüdlicher, 
als bei guten Gltern, und wo fühlten gute Gltern ſich glädlicher, als in 
ber Mitte. guter Kinder? Wo Gines leidet, da leiden Alle, und wo 
Eind ſich freut, -da frenen fih Ale? Wer die Leiden des Samilien- 
lebens nicht will, will au die Frenden beöfelben nicht. Wie die Religion 
alles Heiliget, ſo auch das Familienleben. Wer fromm ift, und vor Gott 
wandelt, if} ihm angenehm. Religion vermindert jedes Leib, verjüßet jede 
Bitterkeit, und erhebt und vergrößert jebe Freude. Der Vater, bie 
Mutter muß den Kindern in Allem ehrwuͤrdig erjcheinen, und Die Kinder 
muͤſſen von Pietät gegen Die Eltern durchdrungen fein. O, wie war auch 
das Familienleben in der alten Zeit fo ganz ander, ald in der neuen! 
Wie ehrwürbig und in welchem Anjehen ſtanden bie Erzvaͤter Abraham, 
Iſaak und Jalob in ihrem Familienkreiſe dal Was vermochte da bas 
väterlihe Wort und Belipiell Wie überaus rührend ericheint da die 
kindliche Schen und Anbänglichleitl — Unfer . Familienleben bat felten 
mehr Die wahre Weihe. Ehegatten, Kinder und Eltern finb häufig ein- 
ander entfremdet, Väter und Mütter kümmern fich wenig um Kinder, 
und Rinder fragen wenig nad den Eltern. Die gegeniei e Liebe und 
Achtung if jelden bie « Das Berhältniß der Ellern zu deu Kindern, 
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und diefer zu jenen iſt oft ganz verkehrt, die" Sltern müfen thun, mas 
die Kinder haben wollen, und die Kinder müfjen gutmachen und die Fehler 
ber Eltern zudeden. So follte es nicht fein, und es iſt beklagenswerth, 
daß es häufig fo if. Wenn wir aber tiefer auf die Wurzel dieſes Uebels 
unſerer Zeit eingehen, jo Liegt die Schuld an den Eltern jelbft, welche 
theils aus Mangel an Einftcht und Kenntniß, theils aus Schwäche, 
— auch and Mangel an eigener Erziehung ihre Kinder fo be⸗ 
Bar eln, und fidy nicht felten ein Betragen von ihnen gefallen laſſen, daß 
es für das Herz eines jeden Menfchenfreundes empörend ii! *) Wir 
haben in den einfehlägigen Artikeln bereits darauf dr anal und em- 
pfehlen nur noch Das Wort eines weiſen Erziehers: „Wer die Pflichten 
eined Vaters, einer Mutter nicht erfüllen kann, Bat auch nicht das Recht, 
Bater oder Mutter zu fein!" — ©. übrigens auch den Artiil: Men- 
ſchenſcheu. Virtus in medio. Die wahre Nuffaffung liegt in ver 
Mitte. — Möchte das fehöne Familienleben der Vorzeit wieder in unfere 
Familienkreiſe zurüdfehren! Möchten alle Kinder Ihre Eltern ehren und 
erfreuen, aber auch alle Gltern ihren Kindern: in Wahrheit angehören ! 
Möchte die Religion, dieſes himmlifhe Band, das Herzen mit Herzen in 
Liebe . vereint, wieder unfer heutige8 Familtenleben durchdringen und 
Heiligen! Dann würde auch Liebe und Ehrfurcht der Kinder gegen Eltern, 
jo wie Treue und Sorgen der Eltern für ihre Kinder Be — 
Wie Gott als Vater aller ſeiner Kinder auf Erden erſcheint, ſo ſtehe der 
Familienvater da in Mitte ſeiner Kinder. — Thätigkeit und Regſamkeit 
muß die Familie beleben und beglücken. Eltern, Kinder und Dienende 
müſſen ſtets zwedimäßig beſchaͤftiget ſein. Kain war ein Ackersmann, Abel 
ein Schaͤfer, der Acker gab ihnen Brod, die Schafheerde Wolle und 
Kleidung. Sp war Jubal ein Inſtrumentenmacher und Thubalkain ein 
Meifter in Erz- und Eiſenwerk. Kinder müſſen ſich bei Zeiten einem 
lichen Beruf widmen, und Dafür mäffen Eltern dieſelben tächtig madyen 
laſſen. Sie find dieß nicht bloß den Kindern und ihrem künftigen Wohl, 
fondern auch der Welt und dem Baterlande ſchuldig. Nützliche Berufs⸗ 
thätigfeit verbunden mit wahrer Frömmigkeit macht Kamilien und Ge- 
meinden, > wie Staaten bluhend. Weld ein Wohlftand herrichte in ber 
Familie eines Abrahams, Iſaaks und Jakobs! Wie blühend wurde ber 
judiſche Staat unter dem Könige David und feinem Sohne Salomo! — 
Den —— (S. Art, Menſchenachtung.) 
chenkenntniß. Für einen Jeden gibt es, ſobald er zum deutlichen 
Bewußtſeyn ſeines Daſeins und Wirkens erwacht, wohl keine wichtigere 
Fragen, als Die: Ber bin ich? Wozu Bin ich da? Was wird und fol 
aus. mir werben?- Wer fidy Diefe en nie: forgfam zn beantworten 
perjucht hat, der hat noch nicht in ber Welt als Menſch gelebt, und Kann 
ſich nicht rühmen, je der Weisheit Stimme vernommen zu haben; benu 
er'ermangelt völlig jenes reinen Anterefjed, Das den nachdenkenden Geiſt 
m Die Arme der Weisheit Führt, die da iſt das Licht und die Führerin 
auf Der Bahn bes Lebens. Mer alfo ihrer entbehrt, der wandelt im 
Dunkeln, und muß die Bügel des Lebens ber Blinden Neigung anver⸗ 
trauen. — Allein der Menſch Iebt bier nicht allein und abgeſondert bloß 
Wi fi, fondern er lebt auch unter Menſchen unb mit Menfihen; er 
98 wirken auf fie, und fie wirten auf ihn, beide machen Anjprücdhe auf 
einander, ihre Anfprüche durchkreuzen -fich, und es entfleht Gegenwirkung 
*) Olim non sic! Aber das waren freilich jene alten Zeiten, wo, nad) dei Ansfprüchen 
ber neuen Propheten, „ber Geift noch nicht zum Bewußtſein 'gefömnien“ und bee 
= junge Weltbürger noch nicht fo emanzipirt war, wie‘ eiwa Kent zn Tage die Mebens: 
wärbige Iugend in Nays)uet, vor deren Jufulten Fei DRenfdh mug fer il: — 
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Wie tl er. Ich nun hier verhalten? .. Bam ber richtigen Beantwortung 
dieſer Frage „hängt nur zu oft Gluͤck, Ruhe und Bufriebenheit unfers 
Lebens ab, fo wie das Belingen ober Mißlingen unſerer Abftchten und 
Entwürfe ,.die Erreichung ober Verfehlung unjerer Zwecke. Die Kennt 
niß ber Menſchen nad one: Denis. und Handlungsweiſe, bie Herzen 
berfelben zu lenken und fie für feine. Abſichten und Zwecke zu flimmen, 
heißt Menſchenkenntniß. Und viele Kenntnis ift insbelondere auch dem 
Lehrer nöthig, wenn ex anders gebdrig auf: Die Rinder einwirken, und fie 


zweckm ehaudeln will. Dinter zuft Daher jedem Lehrer zu: Er⸗ 
wirb die Menſchenkenntniß, Kenntniß deiner Kinder, und du wirft leicht 
Anden, wevor du We, um bes. Zeitgeiſtes willen, wonor bu den Ein 
seinen um feiner- Gemüthsart, oben auch wohl um feiner ‚häuslichen Lm- 

ebungen willen zu warnen haſt.“ (Schulconf. S. 34.) Wie das ein 
cte und bedauerlicher Fuhrmann if, ;der feine Pferde und die Wege 
nicht kennt, die er zu befahren bat, ebenſo beklagenswerth iſt ber Lebrer, 
der feine Kinder nicht kennt, ober ſich um Die Kenntniß derſelben wenig 
ober wicht: bekuͤmmert. Die vielerlei Mißgriffe, die er hinſichtlich Der 
Behandlung derſelben fowohl in Zucht und Umterricht wacht, und noth⸗ 
wendig machen muß, werden ſich cm ihm hundertfaͤltig Dafür rächen. 
Alſo: Lehrer, lerne beine Kinder kenuen! — Allein bier ragt es fi 
wieder, wie er es anzufangen, und was er zu thun habe, um dieſe ihm 
fo nothwendige Kinderkenntniß zu erlangen? Um ſich dieſe Keuntniſſe 
zu erwerben und die Kinder richtig zu eilen, muß der Lehrer a) 
ſtets Rüdfiht: nehmen auf ihre natürlichen Neigungen, Temperamente, 
Gefinnungen und Gemuͤthsarten; b) ex berüdfichtige ihre verſchiedenen 
Geſchlechts⸗ und Witersverhältnifie, ihre Anlagen und Fähigkeiten, bite 
ſich aber auch vor jeder Taͤuſchung; ©) er gebe auf ihr Thun und Laſſen 
acht, vornehmlich dann, wenn ſie glauben, daß dasſelbe unbemerkt von 
ihm bleibe; beſonders aber berückſichtige er ihre hernorſtechende Neigung, 
um zu wiſen, was er von dieſem ober jenem zu erwarten, und wie er 
jedes nach feinem eigenthuͤmlichen Weſen zu bebanbeln habe x. — Dex: 
fenige Lehrer, ‚welcher ſich durch anhaltende Beobachtung eine Fertigkeit 
erworben hat, Kinder in ihrer Eigenthümlichkeit zu erteunen und zu ber 
urtheilen, wind auch deſto eher im Stande fein, Diejelben auf eine ange⸗ 
meflene Weiſe zu behaudeln und folche Wege einzwichlagen, auf welchen 
er mit Denfelben. zum mern de kommen kann. Die Erfahrung 
leiſdet übrigens auch hier die beſten Dienſte, obwohl fie manchmal ſchwereẽ 


Lehrgeld koſtet. = — — | 
Men Eine eigentliche Menſchenkunde (Anthropologie) 
als Wiſſen a ehört nicht in die Volksſchule, jedoch follten einzelne 
Belchrungen: t r üben: das, was den Menſchen nah. Beift und Körper 
por allen. Übrigen lebenden Geſchoͤpfen auf Erden auäzeichnet, theils über 
Das, was ihm zur veligiäs»fittlihen Bildung nöthig ift, keinem Rinde 
ganz entzogen werben. Gelegenheit hiezu findet ber Lehrer theils in ben 
Unihauungsübungen (Ded- äußern jowehl als des innern Sinnes), theils 
im Religionsuntesrickte oder hei Behandlung auderer Lehrgegeuftänbe. 
Sie vor Allem kaun das Kind feinen: Gott und Schöpfer finden lernen, 
ba er, wie des Apoſtel jagt, Beinem Einzigen von uns fern ift (Apoftelg: 
47,.27), wenn es anders aufmerkſam gemacht wird auf Die unendli 
Weisheit und Guts, Die ſich in allen feinen Sinnen und Glievern, in 
dem gangen WBane feines Xeibed und in ben unausſprechlichen Vorzuͤgen 
feine Seele fo freundlich offenbart. (Pi. 138, 44.) ⁊c. Hier foll es die 
Gefühle und rebungen Teunen lernen, welche den Menſchen innerlich 
Bewegen and aͤ —2 Handlungen beſtimmen. Hier ſoll es lernen, 
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welche Geftihle und Beſtrebungen in ibm’ ſelbſt am öfteften vorksinmen, 
welche es in ſich zu naͤhren und zu beleben, welche es zu vermeiden und 
n entfernen babe. Hier ſoll es lernen, ſich in das Innere Anderer 
ineinzudenken und diejenige Menſchenkenntniß anzueignen, die es 
ur richtigen Beurtheilung feiner Geſpielen und Mitſchuͤler anleitet, zur 
Sa t geneigt macht, zum Mitgefühle bewegt, — Die zur Warnung 
bient, zur Nacheiferung ermuntert und zu feiner Veredlung Beiträgt. — 
Warum tadeln fo manche Kinder Fehler an andern, zu denen fie ſelber 
geneigt find? Warum werden fie fo leicht gegen fremde Beleidigungen _ 
erbittert, während fie fich dieſelben Beleidigungen gegen Andere erlauben * 
Warum find ſie flörrig und unerträglich, während e ver! „daß fich 
Andere von ihnen Alles gefallen lafſen ſollen? Darum, weil ſolche Kinder 
weder fich noch Andere kennen. Das tft Dre Menſchen⸗ und Seelen⸗ 
funde, die jeder ſittlichen Belehrung sum Grunde ‚Ziegen foßte, zumal 
ohne fie auch die völlige Bekanntſchaft mit ben Pflichtgebsten weiter 
nichts anderes als leere Kenntniß ift und bleibt. Wie Diele. fennen ben 
Ausſpruch: „Alles, was ihr wollet, das euch die Leute thun follen, Das 
ſollet auch ihr ihnen thun.“ (Matth. 7. 12.); allein nur wenige befolgen 
ihn, weil man fie nicht gelehrt bat, in fi ſelbſt zu bliden, und ihnen 
ihre eigenen Wünjche und Aniprüche an Andere nicht zum lebendigen Be⸗ 
wußtjein gebracht, aber. eben jo wenlg die Winfhe und Anſprüche An⸗ 
derer auf fie Mar und lebendig vor bie Seele geftellt Hat. Lernen Kinder 
wicht den Menfchen nad) feinem ganzen Weſen in ſich ſelbſt erfennen, fo 
wird ihnen bei allen Belehrungen und Ermahnungen zur Aushbung dieſer 
uber jener Tugend immer eine mo Triebfeder fehlen und wir bärfen 
hinzuſetzen, ein treffliches. Bilbungsmittel zur Liebe und Menſchenfreund⸗ 
fichleit, die tn jedem Menſchen Den Menjchen und feine Würde erfennt 
und ehrt, weder ſich hier ſtolz und Gbermätbig.erhebt, noch dort Andern 
verächtlich fchmeichelt und ſich Priechend anal Das kurz Geſagte 
dürfte Grund genug fein, Die Menſchenkunde in der Schule auf Die an⸗ 
ebene Weiſe da zu behandeln, wo ſich beim Unterrichte gelegentlich 
ntnſipfungspunkte darbieten. Dem Lehrer if die Menichentunde und 
die Erlernung derfelben befonbers zu empfehlen. Denn da er Menfchen 
bilden fol, 5 muß er auch die Eörperlichen und geiftigen Kräfte, Die er 
zu entwideln und zu üben bat, und Die Regeln, weichen fie wirken, 
genan kennen zu lernen fmchen. Die nöthige — dazu findet er m 
folgenden Schriften: Campe's Seelenlehre für Kinder. Ilte Aufl. 
Braunſchweig 1831. Sieber's a. Seelenlehre für Kinder. Mit einem 
R. Leipzig, Kollmann 1822. Hiezu: deſſen kurzer Leltfaben zur Seelen- 

lehrte ce. Daſ. 1835. ıc. x. ä | 
Menſchenliebe. Dieſe Liebe vesbindet uns, jeden unferer Mit- 
menfchen , auch den geringiten, zu achten und ſehnſuchtsvoll Alles beizu⸗ 
tragen,‘ bie Summe des geiftlichen und leiblichen Elends zu vermindem, 
fo wie die Summe Des en zu vermehren, wie und wo fie nur Durch 
und vermehrt werden kann. Die Liebe ift blos Die Sehnfucht, jeben 
Menfchen um uns ber jo vollkommen und fo glücklich als möglich zu 
ſehen, und Ihre Frucht ift das raftloje Streben, Vollkommenheit mb 
Blüdfeligkeit unter den Menfchen fo allgemein, als möglich, zu madhen. 
Der Menfchenliebende fühlt fich in bie Umflände und Verhaͤltniſſe Anderer 
binein, und gibt und leiſtet auf Das Bereitwilligſte ehem eben, was er 
ihm geben und leiten fol, und was er in gleichen Umſtaͤnden und Ber: 
Haltniffen - fich felber wimjchen wurde. le , bie alle —— 
ale Gottes Ebenbilder umfaßt, und diefes’ mit dem Wohl und Wehe 
unſerer Mirmenſchen theilnehmende ‚Gefühl (ſt es, wodurch Das Menſchen⸗ 
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Kind zur Humanitaͤt — zur edeln, reinen Menſchenthümlichkeit — gebildet 
werben joll, ohne Nie ed im Stande der Rohheit en oder in Uns 
menichlichfeit. ausarten würbe. Die allgemeine Menfchenliebe aber ninmk 
bezüglidy auf Dad Verhalten des Ehriften zum Chriſten, noch einen böhern 
harakter an, und wird Bruderliebe *); vermöge welcher man ins⸗ 
ondere fich liebend zu denjenigen. hingezogen fühlt, bie Durch denſelben 
Glauben an Jeſus Chriftus mit und verbunden find, und vermöge dieſes 
Glaubens derſelben Kirche angehören. . Diefe Liehe ift und von unſerm 
göttlichen Erlöjer befonders. empfohlen und zur. heiligften Pflicht gemacht, 
„Wer einem der Geringften aus biefen einen Trunk friſchen Waſſers 
zeicht, wahrlich, ich Inge euch: er wird feinen Kohn: wicht verlieren.“ 
(Mattb. 10, 42.) Und: „Daran wird Sebermann erkennen, daß ihr 
Liebe zu Gott uud Der Glaube an ein ewiges LeBen tft die eigentlichfte 
and reinſte Duelle der. Bruberliebe. Wer Gott liebt, wird auch die 
Menichen kieben, denn wer ihn liebt, gehorcht ihm gern, und er fordert 
bon und Menſchenliebe. Wer Gott liebt, freut ſich, feine Abfichtem 
zu befördern, und feine Abſicht iſt Menfchentugend und. Menſchenwohl. 
Wer Gott liebt, münfcht ihm ähnlich zu werben, Wir werben es durch 
allgemeine, zeine, thätige und weiſe Menſcheuliebe. Wer ben ‚Vater 
liebt, liebt .auch feine Kinder. — So lehrt und auch der Glaube an ein 
ewiges Leben alle Menſchen achten. Sie find für Die Ewigkeit gefchaffen, 
— fünftige Engel, Sie banfen und dort nod für das Bute, das wir 
bier an ihuen. thaten. Nur liebevollen Beiftern fteht der Himmel offen: 
„Der Baum der Liebe,” jagt Daher Dinter, „waͤchst nirgends froͤhlicher, 
kraͤftiger, unverwelflicher empor, als im Garten der: Religion, angelädelt 
vom Bedanten an Gott, wie von einem erwärmenden und befruchtenden 
Sonnenfcheine.” (Unterr. 2, 9. 5. S. 21.) Der .Apoftel Baulus ber 
ichzeibt das Weſen und die Eigenſchaften der Liebe auf eine. fchöne und. 


.erbabene Weiſe im erſten Sendjchreiben an die Corinther 13, 1—13. 


Sie gibt unfern Handlungen, Die ohne fie blos geſetzmaͤßig wären, ſitt⸗ 
lihen Werth; fie weiht uns zu Wohlthätern der Menjchheit; fie gibt 
Kraft und Gabe den Armen; fie erhebt zur Achnlichkeit. mit Gott und 
Ser; fie iſt ſtark, um Alles aufjuopfern, Alles zu verzeihen, Alles zu 
hoffen von Gott und Menſchen, und fo zu befiegen, was unüberwindlich 
ſchien; fie Bleibt gleich erhaben, gleich bejeligend durch alle Seiten, bei 
Den chſel der Dinge, ſelbſt in der Ewigkeit. Das tft mit wenigen 

orten die Würde, die Kraft und Die Dauer der Menſchenliebel — 
Das Leben des Ghriften, in dem. die Liebe mohnt, ie ein langes Segnen 
auf Erden, als Kind ſchon ift er. die Freude feiner Gltern, Das lehrreiche 
Vorbild feiner Brüder, ein gejelliger Freund feinen Freunden, und groß» 
mütbtg verzeiht er feinen Feinden. Er iſt ein Licht ber Unwiſſenden, 
ein Stab. der Schwachen, ein Retter ber Verirrten, eine Zuflucht Der 
Glenden. Gr rechnet bei Allen, was er thnt, auf Teine Bergeltung. . So 
large Menschenleben in Gefahr tt, bleibt Alles Tiegen. muß .ges 
holfen werden ꝛe. Und dieſe Liebe ſoll fchon frühe, in des Lebens erfter 
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*) Mer denkt Hier nicht unwillführlih an ben. Poeten bei Matthias Claudius, der 
von Weitem bie Noth eines dem Scheitern nahen Schiffes fieht, und tief erfchüt: 
‚tert ſich hiuſetzt, um eine herrliche Elegie (Klagelied) über die Sammer: Scene zu 
bihten. Hängt den Poeten an den Maft! ruft der erzürnte Claudius. Die Ma- 
trofen, die alle Kräfte aufbieten, um zu retten, was zu retten ift, bas find bie 
Söhne der wahren Bruderliebe. Der thranenreiche Dichter iſts nicht. Und fo 
geht'e in hoben und niedern Ständen. Uuſer Zeitalter vergißt oft. andy über dem 
Enmpfluden das Denken und Handeln. ne ee a 


or Drentigenfigen. 


Blüthe, den Herzen Der Kinder von Seite ber ‚Eltern eingelläßt werben. 
Dieß — wenn fie nicht nur ihre Untergebenen ſelbſt liebevoll 
behandeln, für ihr leibliches und geiſtiges Wohl gewiffenhaft forgen, 
ſondern auch ihre Kinder anweiſen und gewöhnen, in Den Dienenden des 
Hauſes ihre Brüder und Schweftern in Ehriſto zu erbliden, und foldhe 
—— on ‚ dienſtgefällig, Tiebrei und nachſichtsvoll zu behan⸗ 

ein. b) n fie ihre Kinder gewöhnen, ein beſonderes Gewicht auf 
Mittheilfamkeit zu legen. Nichts, wovon mitgethetlt werden kann, Jollen 
diefelben , fo zu fagen, für fich allein haben und behalten dürfen, feine 
beſſere Speife allein verzehren, Feine Freude, kein Vergnügen allein genie- 
fen, ohne nad Umfländen auch Andere daran Theil nehmen zu laffen. 
Andern Freude ya machen, Toll ihre Höchfte Freude, unb das Wohlſein 
Anderer jo viel möglich zu fördern, ihr Tüßefted Vergnügen, ihr 3* 
Wohlſein fein. c) Sollen fie auch ein warmes Mitgefuͤhl hinſichtlich 
der Dürftigen und Notbleidenden frühzeitig in Den Herzen Der Finder 
weden und pflegen, und bieß buch Schilderung ber tramigen age, 
in der ‚fi Arme und. Nothleidende und beſonders arme und verlaffene 
Kinder befinden. Es Tann dieß dadurch gefchehen, Daß fie milde Gaben 
an diefelben und andere Dürftige fpenden und dieſe durch Die Hände 
ihrer Kinder an die legten gelangen laſſen. Es kann dieß ferner geſchehen, 
wenn fie Die Kinder veranlaffen, einen Theil von den etwa ju ihrem 
Vergnügen beftimmten Gelde auf Unterfügung der Bülfsbebätitiger zu 
verwenden, bejonberd aber ſelbſt Bei jedem EA ergebenden Anfafle den 
Sinn ber helfenden Liebe zu offenbaren und an den Tag zw. legen. — 
Endlich ſollen Die Kinder, zumal ‚vermöglicher Eltern, in Deren Käufern 
Roth und Mangel unbefannte Dinge find, bie und da abfichtiid in 
folche Umflände oder in eine Lage verjeßt werben, in ber fie empfinden, 
wie wehe Durſt oder Hunger’ — oder die Eltern ſollen es darauf 
anlegen, daß die Kinder ein anderes Ungemach durch eigene Erfahrung 
kennen lernen, z. B. drückende Hitze, empfindliche Kälte, ermübende 
Arbeit ꝛc., um im ihnen eine deſto innigere Theilnahme Bezüglich auf 
diejenigen zu erwecken, weldye vermöge ihres Berufe oder wegen jons 
fliger unglüdlicher Ereigniſſe derlei Ungemach zu erbufden Haben. Denn 
08 it Häufig der Fall, daß Gefühllofigdeit und Härte mancher Reichen 
und Vornehmen bloß aus Uinerfahrenheit herrühren. Wer nämlich. ſelbſt 
noch. nie Mangel, Ungemach, Scymerz ıc. ——— hat, kann ſich hie⸗ 
von keinen richtigen egriff machen und: bleibt eben deßhalb ungerührt 
beim Anblide Armer, Kranker, Preſthafter, Unglüdlicher und Glender 
aller Art, ober feine Theilnahme erreicht wenigftend nicht Den Grad ber 
"Wärme, den derjenige empfindet, welcher dergleichen Beſchwerden aus 
eigener Erfahrung kennen gelernt hat. Es iſt ein ewig feſtſtehendes, heiliges 

ort: „Wenn ih die Sprahen ver Menſchen und der Gngei 
vedete, hätte aber die Liebe nicht, jo wäre if ein tönendes 
Erz oder eine Elingende Schelle” (1. Cor. 13, 1.) — Gelig 
ift der Chriſt der Liebe übetl Seine Religion ift — Religion der Liebe! 
(ob. 15, 12. 1. Joh. 4, 20. 21. Jac. 2, 8. Kol. 3, 14.) 

a hie Zwei Extreme find es, auf welche nicht ſelten 
Eltern beim Geſchaͤfte der Erziehung ihrer Kinder gerathen; a) entweder 
zeigen fie Dabei zu wenig Ernſt, oder b) eine übertriebene Strenge. Des 
en Erziehungäfehlerd macheu ſich a Eltern fchuldig, welche 
ihre Kinder für ein bloßes Spielwerk anſehen, Das ihnen zur Unterbat- 
tung oder Kurzweil anvertraut if. Die erften, frübeften Taͤndeleien 
werben bei — Jahren fortgeſetzt und an irgend einen ernſten 
Kraftaufwand wird nie gedacht. Solche Kinder möchten dann ihr ga 


% 








/ 


en nu. 203 


Beben zu einem Spiele machen und werben leicht vergnügungsſüchtig, 
ſchwelgeriſch, molläftig und dem Spiel ergeben. Wie unglaublidy ſchwer 
es fei, fie in der Schule oder im häuslichen Unterrichte zur Aufmerkſam⸗ 
keit und geiſtigen Anftrengung Fi bringen, ift jedem Lehrer bekannt gering, 
Solche Kinder lernen in der Regel wenig und oberflädlich, bleiben in 
allem gründlichen: Wiflen zurück unb ergreifen mit Liebe nur Das, was 
ihnen entweder Vergnügen verſpricht oder gewährt. . Kür ernfte Anfor⸗ 
derungen haben fie feinen Siem; göttliche und. menſchliche Gebote find 
ihnen läftig und ihr hoͤchſtes Beſtreben it Sinnesluſt — Des zweiten 
ge bei der Erziehung machen ſich jene Eltern ſchuldig, weldhe ihren 
ndern feine freie Aeußerung erlauben, tbnen in den unfchuldigfien 
Dingen Schranken ſetzen, und allein durch Furcht und Schläge ober 
durch harte Worte und Schimpfreden herrſchen wollen. Dadurch grün 
den fie jenen blöden, verzagten, nenfchenfchenen Sinn, jenes wortarimne; 
Ichüchterne und. ftumme Weſen, aus ‚welchem keine laute, freie Rede, keine 
vollftändige Antwort herausgubringen ift und welches ſich fchon in bem 
cheuen, unklaren und jchüchternen Blicke zu erkennen gibt. Findet: mau 
doch bie und da ſelbſt Schulen, in. weldyen ein ſolches wortarmes, zurüͤck⸗ 
haltendes, unfreies Weſen berrichend tft, ımb wo nicht die Liebe die 
Furcht, Jondern umgekehrt, bie Furcht die Liebe. auögetrieben zu haben 
Iheint. Dei einem folchen wiberlihen Weſen fühlt man fi jo recht 
unheimlich, uud was fi faſt noch unangenehmer und bedauerlicher an 
dem Ginzelnen berausftellt, tft der Umftand, daR fein an ſich weiches 
Gemüth durch elterliche Härte niedergebrüdt if, — Es tft alſo eines 
wie dad anbere in hohem Grade bei der Erziehung fehlerhaft, — der zu 
geringe in Tändelei ausartende Ernſt, und bie allgugroße und übertries 
bene Strenge. Welle Eltern und Erzieher vermeiden ben einen wie den 
anbern groben Fehler in dem jo wichtigen Gelchäfte der Erziehung ihrer 
Linder. Sie dienen Gott in -und durch ihre Kinderzucht und Taflen ſich 
deßhalb einen rechten Exnft fein, vermeiden aber ſorgſam eine allzugroße 
Strenge. (Sir. 18, 23. u. Ezech. 34, A. verb. Lev. 25, 43. 46.) 

. Groß und erhaben iſt des Menſchen Wärbe. Gr; 
der Menſch, ſteht hoch auf der Stufenleiter der von Gott erſchaffenen 
Weſen, Er bat Vernunft, Erkenntniß und Licht von oben durch Gottes 
Dffenbarungen empfangen. Er ti Gottes Bild und zu einen :ewigeh 
Leben Berufen Sr ihn fteht die Pforte des Himmels offen, deſſen 
Wonnen er hienieden faum zu ahnen im Stande if. (1. &or. 2, 9.) 
Er fieht, wie tauſend andere vernunftlofe Wejen rings um ihn fterben 
und dann nicht mehr find; aber er bleibt, denn er tft unendlich erha⸗ 
bener als fie, er ift von Gott und feiner Gnabe erleuchtet, er ift zur 
Unfterblichleit geboren. Dieß tft fein hohes Loos, dad ihn vor Millionen 
anderer erichaffener Weſen zu Theil geworden if: Goflte er. wohl im 
Stande fein, den Adel feiner Seele um irgend einen Preis, Den ihm Die 
finntichen Lüfte und Die Dinge der Erde bieten, zu verlaufen, oder um 
irgend eine jündhafte Begierde zu befrievigen? Sollte er im Staude 
jein, feine Anſprüche auf chriſtliche Vollkommenheit und ewige Seligfeit 
um eine Handvoll Stanb —— Er, der Menſch, iſt erkauft und 
erlösſt nom Tode durch Jeſu Blut und Leiden. Ehriſtus, Der ewige Sohn 
des ewigen Vaters, kam und e ihm den Weg zum Himmel; Er hei⸗ 
Ugte ihn durch feine göttliche Lehre und die Bunde ſeines Geiſtes, und 
beſiegelte ſterbend am Kreuze das große Werk der Verſöhnung ‚für ihn. 
Wie betrübend wäre ed, wenn der Menſch, um. einen fo thenern Preig- 
ertauft und geheiliget, Die Lehre feines Erloͤſers geringe achten, Die Werke 
bes Glaubens nachlaͤſſig üben und anf ben Weg der Sande Abergehen 
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wärbe! Wie tsaurig wäre e8, wenn ein Kind gegen alle Mahnutgen 
und Lehren, die ihm Eltern, Lehrer und Erzieher geben, den. Adel feiner 
Seele verläugnen, den unausiprechlich großen wert feiner Erloͤſung 
verfennen und feine hohe Beſtimmung aus den Augen verlieren würde. — 
Der Lehrer mache feine Schüler oft und ernſt auf die Würde und erha⸗ 
bene Beſtimmung des Menſchen aufmerkſam; er fage ihnen, baß fie alle 
eben dieſelbe Beſtimmung haben und von ihrem himmliſchen Vater zur 
Seligfeit des Himmels berufen worden jeten, und daß fie dieſe Beſtim⸗ 
mung nur. burdy würbige Selbftbeherrichung, Durch die fie ſich allein über 
bie Thiere bes Feldes erheben, durch Tugend, Unſchuld und wahre Fröm- 
migfeit erlangen können, Er zeige ihnen, wie fie ben Gefahren, bie ihre 
Unjchuld bedrohen, durch Gebet, Wachſamkeit und durch deu Aufblid 
zum Himmel entgehen und mit Joſeph fprechen mögen: „Wie follte id 
wohl etwaß Unrechtes denfen, reden oder thun und wider den Herrn 
meinen Gott fündigen?” — Kinder, fage ex zu — ‚ was haͤlf's dem 
Menfchen, wenn er die ganze Welt gewönne, und naͤhme Schaden an 
feiner Seele? Es gibt etwas für den Menſchen, Das ihm nicht feil jein 
jollte, um alle Schäge von Gold und Silber, um alle Freuden und 
Herrlichleiten des Lebens. Es tft dieß die Gotähnlichkeit einer frommen, 
tugendhaften Seele, deren Blick über den Staub des Hierjeind zum Ewigen 
gerichtet if. (Man ſehe au Art. Menih) u 
Menſnralgeſang. Durch dieſes Wort wurde vor Leiten . biejenige 
Muſik, bei welcher alle Noten nach einem genau Befkimmten Zeiimaße 
vorgetragen wurden, von ber Ghoralmufif, Die in feiner ftrengen Talt 
Bewegung uotgetragen wird, unierſchieden. Der Menſuralgeſang wird 
j ed in den alten und neuen eingetheilt. Der alte, der (den bei 
en Griechen üblich ‚war und fi) Bid gegen das 13te oder ‚44te Jahr 
hundert unferer Zeitrechnung erhielt, hatte nur zwei verjchiebene Arten 
der Beitbauer der Töne, nämlich eine lange und eine Eurze, jo daB jede 
lange Sylbe des Textes einen Ton befam, Der gerade noch einmal fo viel 
Beitraum erforderte, ald der Ton einer kurzen Sylbe. Der neue Mer 
juralgefang, deſſen Erfinder Franco von Köln im Adten Jahrhundert 
geweien fein fol, ber Die Zeichen für das Zeitmaß genauer beftimmie 
und anwendete, ift nichts ‘anders ald unfer jetziger Figuralgefang, in wer 
chem die Laͤnge und Kuͤrze der Töne nach Moten von ganzen Takten bis 


Ulsffes, der ihm bet feiner Abreife na) Troja Die Sorge — ein Haus⸗ 
weſen anvertraute. Bet Telemachus, dem Sohne des Ulyfſſes, vertrat ei 


et. 

en — dab man Die Kinder im Auge habe, Der Lehre! 

fuche flatterhafte und Teicht zerftreut werdende Kinder ſtets merken ni 
Iaflen, daß er fie im Auge habe. Sie mögen. durch Furcht ober dut 4 
Liebe beberricht werden, inner müflen fie, wo möglich denken: „ber Beh 
fiebt mich; er bemerkt, was ich thue.“ Bei demjenigen Lehrer, der z 
Furcht aa wird Dieß noch ungleich mehr udthig fein, als hei ge 
der durch Liebe im Herzen des Kindes Gegenliebe zu ren 

veriteht. Das von Furcht beherrichte Kind wird eher ‘bie — 
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unternehmen kann, während bias won Liebe geleitete auch unbemerkt ‚Leichter 
vermeidet, was bem geliebten Lehrer mipfälig if. Könnte der Lehrer 
ed gleich von Anfang an zu dieſer Liebe bringen, jo hätte er bald viel 
gewonnen; allein der Ernſt, mit dem er nothwendig handeln muB, muß 
allerdings zuerft eine gewiſſe Schen bervorbringen, womit fih anfänglich 
bad Bewußtfein, vom Lehrer beobachtet zu werben, verbinden. muß, Die 
jedoch, wenn fich der Ernft nur liebend äußert, unausbleiblich in Liebe 
übergeht und dann jenes Bewußtſeins immer weniger bebarf. Es gehört 
demnach zum erforderlichen Benehmen des Lehrers, daß er bejonders 
leichtſinnige und unaufmerffame Kinder ftet3 merken laſſe, daß er fie im 
Auge Dee Ebenſo ſollen e8 auch Die guten Kinder merten, daß fie dem 
Auge bed Lehrers nicht entgehen und 'ein einziger Blick wirb ihnen ſtets 
Aufmunterung, häufig Belohnung genug fein. — . . | 
Meßner (Kirchendiener, Küfter, Sakriſtan ꝛc.). Mit. dem Schullehrers 
Dienfe iR gewöhnlich und beionderd auf dem Lande auch Der Meßner⸗ 
dienft verbunden. Mittelft desſelben kommt nım- audy Der. Lehrer wegen 
Beſorgung der kirchlichen Geſchaͤfte mit ber Kirche und dem Pfarcherrn 
in häufige Berührung. Um fa. mehr muß Daran gelegen jein,. Daß der: 
ſelbe eine firchlich>religiöfe Bildung bekomme. ein gerade, daß ber 
Mebnerdienft mit dem Lehramte verbunden tik, if vielen Lehrern ein 
Stein des Anftoßed. Denn fie ſehen Darin eine Herabwürdigung ihres 
oben Berufes, eine Grniebrigung — Amtes. Wir unſers Theils 
hᷣnnen darin ſo etwas freilich nicht ſehen, im Gegentheil wird. ber. Lehrer 
sur um fo mehr an Achtung beim Volke gewinnen, . wenn er auch Bier 
feinen Bflichten getreu nachkommt, ja, ed muß n ſogar freuen, der ihm 
anvertranten, Jugend auch Den ald ein Mufter der Frömmigfeit vorleuch⸗ 
tem und feinen Glauben öffentlich ausfprechen zu Tönnen.. Wie unne® 
gleichlich ſchoͤn und wohlthaͤtig ift ed, wenn bier der Beiftliche und Lehrer 
vereint miteinander wirken! Alſo auch gegeben, daß das Lehramt mit 
dem Meßnerbienfte nur durch eine —* ußerliche Nothigung bedingt 
fei, J iſt doch bei einem ſo engen Verhaͤltniß, in welchem die Schule zur 
Kirche, und dieſe wieder zu jener ſteht; durchaus Fein Grund vorhanden, 
ber diefe Verbindung nicht als völlig angemeſſen angäbe. Denn, iſt bew 
Schullehrer ald folder nicht auch Katechet und hat den Religionsunter- 
richt unter den Augen und der Nelpicienz bed Pfarrers zu ertheilen ? 
Und wird ber Lehrer hiezu einer beſondern Roͤthigung bedürfen ober +8 
gar ald eine Erniedrigung ‚betrachten ? Gehen aber Theorie und Praxis 
nicht. Hand in Hand? An Gegenfabe dürfte wohl zuverlaͤſſig augenom⸗ 
men werben, daß jener Lehrer, der feine kirchlichen Geſchaͤfte genau und 
etftig beſorgt, auch in vieljeitigex Beziehung ‚feine Schulgekhäfte nur deſto 
— und genauer verrichten werde. Iſt ihm daran gelegen, die 
Pflichten des Kirchendienſtes genau und mit dem rechten —*8 nach 
der Weiſe der Schullehrer in der früheren Zeit zu erfüllen, fo wird es 
ihm wie ‚entgehen, wie ungemein viel er in feiner Gemeinde beitragen 
könne, um ihre Xiebe für. Religion und Kirche zu naͤhren und zu ent- 
Hammen. Hiedurch trägt. er-aber zur Hebung, Beförderung und Erhal⸗ 
sung beilen, woran berjelben Alles gele a muß, d. 4. zur wahren 
Gottesfurcht und Frömmigkeit übernus viel bei. Wenn fonach der Beruf 
eines Lehrers wichtig ft, und wenn ex diefen nie aus bem Auge ver- 
lieren. Darf, um feiner Pflicht genug zu thun, und vor Bott und feinem 
Gewiſſen beftehen zu Lönnen, fo ift auf ber andern Seite ber Dienſt 
eines Meßners nicht weniger wichtig, und er macht fi Durch Ueber 
nahme desfelben verbindlich, Die Damit verbundenen Obliegenheiten eben 
ſo eifrig, treu und gewiſſenhaft erfüllen gu wollen und wirklich zu erfüllen, 
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Berhüßt er fick, DIE Pflichten dieſes meiſt mit Dem Schnlamlfe verkuäpften 
Dienfled aufs genauefte keunen zu lernen, fo arbeitet er mittelbar auch 
dem Schulamte in die Hände, nicht bloß dadurch, daß er ſelbſt gerinnt 
an Beredlung und Heiligung ſeines Gemüths, jondern auch dadurch, daß 
er durch treue Mitbülfe dem. religisfen Sinne und Geiſte Der ganzen 
Gemeine eine ſchoͤnere Geſtalt verleiht. Und wer weiß es nicht, mie 
unendlih viel für Die ganze Erziehung Davon abhängt %_ Der heilige 
Sinn, in der Kirche gehoben und belebt, übergeht bei der Erziehung im 
elterlichen Haufe immer wieder. auf die Kinder und gießet Segen über 
die Schule aus. Soll aber der Lehrer als Meßner * Geſchaͤfte in 
ber Kirche- getreu beſorgen, fo iſt nothwendig, daß er fie auch kennen 
lerne. : Bisher pflanzte fi der Unterriht in Bezug die kirchlichen 
Verrrichtungen eined Meßners meift nach den örtlichen Beobachtungen 
von Ginem auf den Andern fort und man war Damit zufrieben, wenn 
man fagen konnte: „&8 wurde bisher nie anders, als fo und fo, gehal⸗ 
ten.“ . Man kümmerte fi nur fehr wenig darum, ob es auch vecht und 
geziemend gehalten worden ſei, oder ob fich nicht im Laufe der Zeit man 
ches Fehlerhafte und Unftatthafte entweder aus Mangel an ſeenntniß aber 
aus Jndolenz und @leichgiltigkeit mit eingefälichen habe? Gs Tan fonad 
wohl nicht anders als erwänjcht erfcheinen, wenn wir auch bier bem 
Lehrer bie erforderliche Unterweiſung über die mit dem Meßnerdienſt 
verbundenen Pflichten zu ertheilen fuchen. Bor allem muß der Lehrer 
ald Meßner die kirchlichen Verrichtungen kennen lernen. Wir laſſen bie 
felben unter bie zwei folgenden Rubriken beziehen: A. Infoferne lie 
ſich auf bie Leiftungen bei bem Sffentlihen Sottesbienfe 
und. der Kirchengebräuche, und B. auf die Mitauffidt des 
Kirchengebaudes, der Kirhenordbnung nad ber Grhaltuug 
derfelben beziehen. — ‚Zu den erftern gehören die Leitung des 
Rircpengefange, des Orgelipield und ber Kircheninuſik; die Theilmahme 
an den Religionsvorträgen,, beſonders den Ghriftenlehren und im bet 
Kirche; die Unterfiihung des Pfarrheren bei: Tauf-, Trauungs⸗ und 
BEE BAND ARD Une Zur letztern Dagegen gehören die forgende Auf 
ſicht über Orbnung und. Reinlichleit der Kirche, des Begräbnißplaped, 
Pünftlichkeit - hinfichtlich der Zeit des öffentlichen Bottesdienftes buch 
ba8 Blodengeläute, die Behandlung der Kirhenuhr und der Baramente * 
Wenn nun gleich das Lehramt an und für ſich erhaben und wichtig if 
und ben Sehrer ungleich mehr als Die Firchlichen Verrichtungen In 
ruch nimmt; fo find: diefe nicht deſto weniger auch von ber Art, daB 
e jenen ala Geſchäfte im Heiligthume. an die’ Seite geftellt zu werden 
verdienen. Die Altern Lehrer haben dieſe @efchäfte immer hoch geachtet/ 
wenn biefelben gleichwohl jetzt ‚bei den jängern, bie nach dem Zujchnitte 
ber Zeit gebildet find, weniger Anerkennung finden mögen. Diele bare 
es wohl beberzigen, daß. im Dienfte bes Heiligften zur Hellig b 
Menidyen Feine N gemeiu fei, und daß der, welder 
gering hält, ſich felbft in Den Augen: eines wahrhaft Gebildeten entwät; 
Dige. „Mer, Ioat der Apoſtel, ein Amt hat, der verwalte ed aud 
en 12, 7.) Wer fi daher den Pflichten feines Amtes entziehen ober 
mit der theilweiſen Erfüllung derſelben begnägen wollte, würde 
an feinem Amte verfünbigen. Gemeiniglich Naht der ‚Landmann * 
Rebrer nur nach feinen Leiſtungen in ber Kirche, da ihm bie Saulge 
ſchäfte weniger in die Augen fallen und er biefe meniger als jene * 
beutheilen —5 — Der Lehrer iſt demnach fchulbig, da er einen —* 
Theil ſeiner Beſoldung von ber Kirche empfängt, fich für ihre Reh 
gehörig vorabereiten und auszubilben, zumal das ihm ͤbertragene m 


neramt. in..alljeitiger Beziehung genau und olfvig verwaltet fein will. Er 
wird Die —* — des irdenblenfle erkennen, wenn er Die Heiligkeit 
be3 Orts und der Handlung bezüglich auf eigane und fremde Erbquung 
beherziget; wenn er. mit veligiößem Sinne überlegt, daß die Kirchen in 
ihren Anordnungen Genauigkeit, Anfand. und Würde verlangen, damit 
dadurch Die chriſtliche Gemeinde erbauet und Gott verberrlidyet werde. — 
Wir geben nun zur nähern Daritelluug der einzelnen Momente über 
welche den chriftlichen Lehrer. ala Meßner in Anfpruch nehmen. Das - 

erite ift: 4. Der öffentlihe Gottesdienſt. Der öffentliche Gottes» 
Dienft befteht in nichts Anderm, als in der anfchaulichen Darftellung der 
inneru Aubetung Gottes im Geiſte und in der Wahrheit, in der Gicht 
barmahung des Glaubens, der Hoffnung und Liebe, und zugleich in. ber 
fräftigen und. lebendigen Rückwirkung auf fih und Undere Der chriſt⸗ 
liche Öottesdienft, wie er namentlich. in ber katholiſchen Kirche gefeiert wird, 
ift ſonach nichts Anderes, als Ausdruck der innern Religion zur Erfaj- 
ſung und Feſthaltung des Göttlihen und Ewigen, mie es ung in Jeſu 
Ehrifto zu unferer Erlöfung und Begnabigung „zugänglich . geworden iſt, 
Damit wir alle. zum Leben im Glauben, Lieben und Hoffen eniflammet 
werben, . Sonad) ift bie gemeinfame Darftellung ber Religion, Die gegen» 
feitige Belebung. und Befeſtigung darin, Die große und. heilige AÄbſicht 
unſerer öffentlichen Gottesyerehrung und der Damit verbundenen &ebräuche, 
welche gleichſam eine firhtbare Leiter zum Unfichtbaren und Ewigen find. 
Hiebei wirket andy. der criftliche Lehrer ald Meßner mit, Aus diefem 
Grunde muß ihm bei allen feinen kirchlichen Verrihtungen. der Grundſatz 
ftet8 lebendig vorichweben: „Was zur Darftellung, Belebung 
und Befefligung.der Religion Dient, joll immer mit rel% 

iöfem Sinn und Gemüthe verrichtet werden.“ Auch hat- die 

irche, vom Geiſte Gottes augeregt, gewille äußerliche Gebräuche . oder 
Geremonien eingeführt, und fihtid derielben gewilje Normen (Ru⸗ 
brifen). feftgelegt, um eine angemeflene &leichförmigfeit zu erzielen und 
jeglicher Unoronung zu fleuern, An Diefe Normen hat ſich Der Meßner 

nau zu ‚halten. Dieſe ſollen jedoch nicht bloß feiner Sinnlichkeit zur 

ahrung .Dienen, jondern ihn durch ihre ſinnvolle Deutung, die eigentlich 
jede Liturgiiche Handlung Hat, erbauen. Deßhalb ſoll er duch jede Hands 
lung, wobei er mitwirkt, mit Anftand und Würde, mit Theilnahme und 
Ghrerbietigkeit verrichten, und Alles forglic vermeident, mas feine Anfe 
merkſamkeit und die Sammlung, ſeines Geiſtes ftören fönnte, Auf ſolche 
Weile "wird der Lehrer ald Meßner zur Erhebung ber Beier des Öffent« 
lihen Gotteßbienfted das Seinige . beitragen; er wird durch ‚lebendige 
Erfaſſung der Heiligen Abficht des kirchlichen Cultus fi vor Zerftreuung 
und Geiftlofigfeit, — dem Geift und Herz töbtenden Mechanismus — 
und. vor Seele vergiftender SAN An bewahren ;. er wird jede Entehrung 
oder. Entheiligung der Kirche und des Gottesdienfted ſorgſam verhüten, 
und. alle feine Pflichten Dabei nad) dem Geifte ber Kirche gewillenhaft 
und freudig erfüllen. — Verrichtungen des Lehrers beim öffent: 
lihen Gottesdienſt. Was zur Aufnahme und Körberung bes 
Heiligen gen iſt, muß auch immer mit einem frommen Sinn beiorgt 
und geihan werben. Gottesfurcht, oder was und hier gleichbebeutend if, 
Religion, dieſes heilige Band, das den Menjchen mit Gott vereint, if 
die Duelle, der allein wahres Leben entftrömt, und dieſes Leben darf bei 
einem Lehrer am allerwenigften vermißt werden — weder in ber Schule, 
noch in der wo inöbejondere die frommen Gefühle der. hriftlichen 
Gemeinde gewedt, genährt und belebt werben ſollen. Hiezu ſoll auch 
der Lehrer fein Möglichfted beitragen. Es macht in der That einen 
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traurigen und ſchmerzlichen Sindruck, wenn der, welcher den heiligen Be 
fang zu leiten bat, ſelbſt kalt und theilnahmslos dabei erfcheint. Der 
chriſtliche Lehrer laͤßt es ich Daher angelegen fein, Den Zweck einer jeden 
firchlichen Verrichtung, in fo weit er dabei betheiligt iſt, mit erreichen zu 
beifen. Sp oft er die Schwelle des Heiligthumd betritt, wird er ſich 
diefen Zweck vergegenwärtigen and fih vor allem hüten, mas ihm deß⸗ 
falls nachtheilig werden ober jeinem Rufe fchaben könnte. Nie wird er 
es vergeflen, daß man das Aeußere flet3 ald den Ausdrud und die Offen⸗ 
barung des Innern zu betrachten gewohnt ift, und geradezu auf ihn Die 
Augen fo vieler gerichtet find. Er wird ſich daher zur nen 
Pflicht machen, in der Kirche jededmal mit einer dem heiligen Drte x. 
Schuldigen Würde zu erjcheinen, mit einer angemeſſenen, einfachen Kleidung, 
mit der erforderlichen Haltung des Leibes und mit der Abgezogenheit der 
Seele von dem Irdiſchen, weldye fih Durch Miene und Geberbe Fund 
N Aller Eitelkeit fremd, wird, er bier ganz fein wollen, was er fein foHl. 
an wird ed in feinem Angefichte lefen, daß ihm der Gottesdienſt am 
Herzen gelegen fei, daß er dabei mit wahrer Beiftesfreube erſcheine, und 
vom Heiligen durchglüht, mitwirke. Er wird alle einfchlägigen Geſchaͤfte 
genau und punktlich vollziehen und dafür forgen, daß nie ein handwerks⸗ 
mäßiged Benehmen, dad ſich bei fo oft wiederholten Handlungen nur zu 
leicht einfchleicyen Fönnte, Raum bei ihm gewinne. — In Beziehung auf 
die Verricytungen, die dem Lehrer als Meßner obliegen, theilen fidy die⸗ 
jelben in dreierlei Klaſſen ab, nämlih in Verrichtungen vor, während 
und nad) dem Gottesdienſte. Bezüglich auf die erften bemerken wir: 
das zwiſchen dem OrtSpfarrer und Xehrer beftehende ir Verhaͤltniß 
verdient bei kirchlichen Verrichtungen eine beſondere Berüdfichtigung. 
Beide find zur Erzielung großer und heiliger Zwecke vereiniget, und es 
in überaus hin ‚ wenn der Lehrer ben Pfarrherrn in feiner eigenthüm⸗ 
lichen Stellung betrachtet und ihm deßhalb bei kirchlichen Verrichtungen 
treu zur Seite ſteht. Gerne wird ſich baher jener mit dieſem über die 
Geſchaͤſte in der Kirche jedesmal vorher befprechen und die nöthigen Bor: 
fehrungen treffen. Zu Dem Ende wird ber Lehrer fid) mit dem Kirchen- 
kalender (Direktorium) gebärie zu orientiren ſuchen. Derſelbe enthält 
nichts anders, als die leitende Vorſchrift, — der ſonn⸗, feſt⸗ und 
werktaͤgliche Gottesdienſt gehalten werden ſoll. Die Kenntniß desſelben 
iſt gewilfermaßen auch Dem Lehrer nothwendig. Allein ar enntniß ift 
für ihn immer mit gewifjen Schwierigkeiten verknüpft, welche theils von 
ber lateiniſchen Sprache, gen von den vielen Darin vorkommenden Ab⸗ 
kürzungen herrühren. Um dem Lehrer dieſes Geſchaͤft zu erleichtern und 
ihn in den Stand zu feben, das Miffale (Meßbuch) aufzufchlagen und 
bie Kirchenkleidung nad) Der vorgeſchriebenen ver auszuwählen, ſoll 
bier eine kurze Grläuterung darüber ertheilt werden *). — Borerfi muß 
der Lehrer willen, welche Meile jedesmal gelefen wird: ob eine Comme- 
moratio oder Erinnerung damit verbunden tft und was für ein Kirchen- 
ewand N erfordert wird. Dieß kann er aus dem Kicchenfalender anf 
Pigende eife erfahren: Oben fteht auf jeder Seite bes Kalenders ber 
ame des Monat mit der Zahl besfelben, 3.3. Januarins dieram XXXI. 
Die Heinen Buchflaben an der Vorderfeite nad einander bezeichnen bie 
Werktage; der große Buchftabe ſteht als Sonntagsbuchftabe vor Dem 
*) Wir können und hiebei um fo fürzer faflen, indem es für den Lehrer nicht noͤthig 
ift, Daß er fi) auf den ganzen Kirchenfalender verftehe, wenn er nur weiß, was 
zzur eier der heiligen Meffe und Besperandacht erfordert wird. Auch wird fidh 
jeder Bfarrer gern dazu verfichen, dem Lehrer den erforderlichen Unterriöht hierin⸗ 

falls zu erthellen. BR "Diaifized b 7 
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&o und ändert ſich mit Jebem Sabre, wie nach Die Abeigen. 

* Biffer vor — Buch ſtaben ee den Adern ei die zweite: 

nach feria den Wochentag an, al: Bominica-Sonntag, feria.2 - Mew 
— feria 3. - Dienſtag, feria 4. - Mittwoch, ſeria 5. - Donnerſtag, 
feria 6. - Freitag, Sahbatam - Samflag. — Dann kommt bie Benennun 
des Feſtes, welches auf jeben. Diefer Tage fällt, mit der Bemerkung, o 
es mehr oder — feſtlich oder nur einfach zu begehen $el. - Die San 
ordnung iſt fo 
a = ‚(duplex ) erſten 
— (semi duplex) Feſt zweiten | Amar 
. (simpiex) Feſt dritten 


du primae classis, 
. 3) Dal Ems, 
Dup. maj. - zuge 


5 u. 
Die Feſte des zweiten anges werden cbelſen⸗ in vier Klaffen eingetheilt: 
a) Dom. a And mit — do en — außgebräd = 


d Vigil - Vigihe de de u 
Die Fee un — ilen fich w er in mehrere alaſſen ab als: s 
Fahre — * d 8 ſt ch mit Qust. bes 
uatember 9 tag un amflag, au mit 
zeichnet; dann ber etag In er 2 —*2 fer. 2. Rogat., + auf: 
—* fein Feſttag fallt, un 
nur Com. fer. genommen: Simplex, wenn einem Fefttag e biefer Hang 
pt if. Die Vigiliae sanctoruim find. die gorabende des hoben 
e. — .Ginige der 1 ge Hefte erftern "Wa wie 3. 9. Weihe. 


Hehe Zheli des Reibuds anhält * 3 * u sn 

e € ale (na T von ern) 

beweglichen Sonn⸗ und Feſttage des Kirchenjahrs vo age — 
tage bis letzten Sonntag nach Pfingſten. Sind in eimem Kirchen] 

mehr als 24 Sonntage nad Pfingſten, fo werden nad bem 23ften ie. 

a der — des Seren übrig gebliebenen Sonntage eingeſchaltet, 

As Sonntag nach Pingiten immer der: lebte im Kirchen⸗ 

er weite Theil beteifft bie eigenen Meflen der Heili en, 

ar ie * De Monatsta * anzen ee fallen und im Kir⸗ 

— die hd find. nn aus dem Com. Sanctorem, als bem 

z —*8 bie Meſſe genommen wird, jo wird dieß 

ei de com: as justi, oder statuit, ober in virtute ꝛc. ange⸗ 

geben. Wo — im Wiſſale ſeioſt nichts beſtimint if, ba 7 das Direls 

Hniy.s Lericen. IE. 
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torivin dauber Aufſchlaß indem es db hei: Ben einem Anoſtel — 
Com. Apost.; von einem Märtyrer, der keln Biſchof war, Com. unias 
Martyris non pentileis; von nehrerern Martyrern, Com. plarimorum 
1. — Nebenbei iſt Darauf zu —— welche Farbe des Meß⸗ 
gewandes an jedem Tage zu wählen ſei. Derlei Farben hat die Kirche 
fauf, — auf folgende Weife bezeichnet werden: 1. C. A; - Golor albus 
(weiß), 2. C..R.:- Color ruber (eoth), 8. C. vir. - Color viridis (grün), 
4. C. viol. - Color violaceus (blau), 5. C. — - Gsior niger ((dwarz). 
Die Farbe der — 2 fi nad. der Beriählebenheit der 
Zeiten und Feſttage. Die weiße Farbe — an ben: Feſttagen des 
— der ale Jungfrau Maria, ' ber er und der sunafsenen 
Baßerinnen. Sie congrutrt mit der fröhlichen Lob» und D 
für die den Heiligen erwiejenen Gnaden und ‚erinnert bejonders an Die 
Reinigkeit des Herzens und Wandels, die auch Die Gbänbigen unter dem 
öttlihen Beiftande mit aller Sorgſamkeit bewahren ſollen. Die rothe 
Farbe am Pfnaftfefe an F Feſitagen der eng und Martyrer be 
zeichnet die Stanbhaftiglett im Glauben und "in der Liebe, womit ber 
Beift Gottes ihre Herzen —— für die Wahrheit des Evangeliums 
Blut und Leben hinzugeben. Die grüne Farbe if. das Zeichen der Hoff- 
nung, Die wir ald Ghriften auf bie Berheißungen Jeju jegen, wenn wir 
nad) feiner heiligen Behre leben und die Mittel zum Seligkeit treu ge» 
brauchen. Diefe Farbe wird — für die gewoͤhnlichſſten Sonn⸗ und 
Wochemage von der Erſcheinung bis zum Sonntag Septuageſtma und 
dann von der Pfingfi-Octaw bis zum Advent, wenn kein Feſt einfällt. — 
Die blaue Karbe i Sinnbild be Buße für Die Advent⸗ uub Sehe eit, 
3 Vigilien und Bettage und ſoll bie ann ermmmtern, 
8 * nach der A der Kixdye weeuo⸗ au n 


Er ler Gele nie augegeigt. — Ban den ee Gotteöbienke 
——— Paramenten. — Unter Paramenten verſteht man alles Daß, 
was. zum Gulk überhaupt gehoͤrt, insbeſondere aber Die prieſterliche LKlei⸗ 
bu, — = — — — tenit - Komet ar, er (ein 
tehung barf es ber e wen am Nothwen N 
Auch ik Tür .die Reinlichhaltung ne Ansbeflerung des VBeſchaͤdi 
ſorgen und Bad Mangelnde zu ergänzen. Hierſiber * der ker 
wit feinem ‚Lehrer von Seit zu die nöthige Rüdipradhe nehmen. 
Letzterer wird das, was zum jebesnaligen: Gottesdienſte erforderlich, 
feühgeitig zu bereiten Juchen. ‚wird. ſich Daher immer zur rechten Beit 
in die Kirche begeben und die Gafriftei äffnen, doch Niemand darin dul⸗ 
ben, der. — dahin gehoͤrt. Ebenſo wir = dafür forgen, daß darin 
Stille und Ruhe herrſche. Yühren etwa dev Gehulfe und die Miniſtranten 
wmöthige und laute Geſpraͤche, fo wird er ſolchen * ernſtlich abſtellen. 
So wie er Sakriſtei des — betritt, In ex bie nöthigen 
Barbereitungen zum Gottesdienſte. Gr ſehe nah, ob die Wein⸗ uud 
Waſſerkaͤnnchen reinlich ‚und falls fie es 2 jein jollten, ſo veinige 
er. ſie. Taͤglich ſoll und Waller friſch ik werden. Er Slide 
— den Kalaunder und hereite das Miſſale, den Kelch, das Meßgewand x. 
nk “ DT ee * wird es — wenn Seien, 
eßner die: ‚ en Bersictungens — 
recht au — Hhere Wahrhelten Aqu zu Aulipgen — it fie 
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ſtets als ehrwndig erſcheinen. Einige ſinnbilden bie Lauterkeit Des 
— die Reinheit des Herzens und die Heiligkeit des Wandels bei 
an und Volk; andere, 3. B. Die Stole, Die dem Priefter von Chri⸗ 


us verliehene Gewalt. Das Meßgewand zeigt an, daß dieſe Gewalt 
vom Kreuze des Welterlöfers komme, daß wir uns in nichts anderm ruͤh⸗ 


- men follen, als im Kreuze Zehn Ehriftt, in welchem mie zum Leben ewiger 


Zn Berufen find und desſelben theilhaftig werden, wenn wir in 
e vor Gott und Menihen wandeln. — 2. Kirhenmufil. a) Or 
gel. Groͤßtentheils iſt der Lehrer ald Meßner audı Organift, als folder 
muß er jo viele Samt im Orgelfpielen beſihen, daß er bie Melodien 


fielen m Stande iſt. Die Orgel, jagt Nabe, iſt durch ben Umfang, 
de Weiyheit und Zartheit, ſowie 
durch den Nachdruck und die Staͤrke ihrer Töne das für die Begleitung 


gerit mit dem Ritus und mit allem, was 

rgel gebraudt wird, genau bekannt zu machen, namentli mit Dem 
Webergängen, Intonationen, Reiponforien x., und ſich hierinfalls eine 
Far tt zu erwerben. Die Andacht und Erbauung wird durch unge» 
chicktes und fehlerhafted Drgelipiel immer .. oder weniger geftört, 
was nie fein ſoll. — Beim Amte der beiligen Mefle achte der Organift 
auf den Priefter am Altare und richte be) mit feinem mein nad 
biefem. Er halte dem Priefier moͤglichſt gleichen Schritt. ift allemal 
widerlich, wenn dieſer zu lange aufgehalten wird oder auf ben as 
wiften warten maß. Auch Darf der Organiſt .nie vergeflen, Daß er ſich 
nicht in einem Dpernhanfe, jondern in der Kirche befinde, um jeden An⸗ 
weienden zu erbauen. Die Erregung der gemeinjamen Anbachtögefühle, 
die fromme Erhebung des Gemüthes zu Bott tft der Zweck des Geſanges 
und Orgelfpield. Fern ſei daher jedes: tändelnde Bor» und Nachipiel. 
Ommer fi ed dem Geiſte des Geſanges angemeflen. Ebenſo follen auch 
die Zwiſchenſpiele einfach fein und nie fange dauern. Ein einziger richtig 
Aberleitender Altord iR hier ungleich angemeflener als ein erkunſtelter, 
immer wieberholter Tonlanf, der ‚bie Anhörer ermübet und beleidigt. 
Alles, was Profanttät athmet, das entweiht und entheiliget Kirche und 
Orgel. „Beſſer waͤrr es, ſagt J. G. Müller In ſeinen Reliquien, man 
wirde einen Organiſten and ber Kirche entfernen, ober über den Orgeb⸗ 
fuhl hinabwerfen, alt daß Der Orgel, dieſem heiligen Inſtrumente, Töne 


*, Die nöthige Kenniniß des Orgeldaues und der rechten Behandlung ber Orgel 
follte daher ſchon im Seminar gründlich ertheiſt werden, was bie jeßt noch nie 
gefähehen iM und leider fo fange nicht geſchehen wird, fo lauge mie feine Lehrer 
haben, Sie ſich darauf verſtehen. Bas Einer wicht hat, kaun er andern auch nicht geben. 
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edruugen werden, welche ‚jeden Funken ‚von Andacht zerſtören und 
va: Ein Organift, der pr im religiöfen Geife | ir verwaltet 
fein Amt ſchlecht“ — b) Geſang. Der Lehrer als Organift forge 
Dafür, or neben einem erhebenden und erwedenden Orgelipiele auch der 
Aa elang erbaulich fe. Gr darf daher uidt b 8 darauf bedacht 
dab er ‚aa mit ber Orgel den Geſaug —— begleite, ſondern 
er — fi aud bemühen, die Linder in ber Schule und namentlich bie 
Sonndagsſchuler fleißig im Geſang zu unterrichten und zu üben, damit 
fie fo für gottesdienſtliche 9° ndlungen in der Sinche gebraudt werben 
-Lönuen®). Indeſſen ſchließt * Sorge noch eine andere in ſich, naͤmlich 
die — für — und zweckmaͤßige Kirchengeſaͤnge und Melodien, damit 
dadurch der Aufſchwung und die Staͤrkum frommer Gefühle befoͤrdert 
werde. Es darf aber beim Gottesdienſt eine Melodie nie eher ein⸗ 
führt werben, als bis die faͤmmtlichen Werk⸗ und Sonntagsicgüler feſt 
arin gel übt find. Wie die Lebungen im Si gehörig geleitet und 
ber. Saͤngerchor dazu beionderd zu höhere = ngen befähigt werben 
tollen, Dazu fehlt es uns nicht: an trefflichen Anweiſungen. Das von der 
u. autgebeißene Geſangbuch, mit guten Chormelodien verſehen, — 
der Jugend und dem Volke in die — gegeben werben. Gs muß aber 
auch im reinen @eifte ber Kirche abgefafit, nicht zu dickleibig und vr 
feil fein, Wer nicht von dieſem Geiße ber Kirche ganz dur — — 
ſollte es nie wagen, Sand au ein: ſolches Wert zu legen. 
—* nicht der großthuenden Eitelleit und dem Seite ne * 
bern der Wahrheit, dem Lichte und: ber Salbung. Des en. — 
RNur ein ſolches Geſangbuch wird das religiss⸗ ſittliche FH pe 
und ben —— Entchlüffen Wärme und Leben ‚apa 0) — * 
muſik. An den hoben Feſttagen des Jahres wird au manchen Orten 
noch = eu aufgeführt, welche wieder der Schullehrer zu leiten 
at, Der Zweck derſelben ift wieder kein anderer, ald bie Andacht zu 
sdern und bie religiöien Gefühle laut und — ausuſprechen. Soll 
nun dieſer Zweck erreicht werben, fo darf man feine Stücke prodnciren, 
die mehr für das Theater als für. Die Kirche — fd. Das it aber 
leider auf Dem — höufig ber Yal, — mas denkt nicht einmal daran, 
wie viel dadurch Dem Zwecke bes Gottesdienftes beragirt und wie fehr 
die heilige Stätte entweibet werde, Seid Unweſen ſollte überall ſtrenge 
unterſagt und überhaupt durch die Einführung eines "Bat a Kirchen⸗ 
Fors⸗⸗ die nichtsſagende, taͤndelnde und —— € aus unſern 
icchen . befeiliget werden. Die  Kirchenbehörben Pflicht ed if, 
für eine buschgzeifende Verbeſſerung hierinfalls u — ſind für rd yo 
— Unfug, verantwortlich. So lange in La — XE oͤr⸗ 
ern die Kirchenmuſik noch be eht, und das Bolt auf ber auffopnen 
— ſteif — muß wohl auch der Lehrer hiezu — 
doch aber ſich Bemühen, das fehlerhaft Vorgefundene 
eſſern. Yu deu Ende wähle er unter feinen Schülern immer nur T olihe 
aus, welche Anlage und Luft zur Muſik zeigen, umd unter dieſen wieber 
folche, Die fi ir dieſes ober jenes Inſtrument beſonders eignen. Diefe 
jolen dann aber auch grüudlich untermielen und fleißig geübt werben. 
Auch muß Dafür geforgt werben, daß ſolche junge Name (wie dieß auf 
. dem Lande ie Häufig gefchieht) keinen Autheil an Tanzmuſik nehmen, un 


*) Geht gut wird «6 fen, wenn ber Lehrer einen Saͤngerchot zur Leitung des Ganzen 
bildet; beum dadurch werben nicht nur bie Melodien reiner und augemeſſener durch⸗ 
geführt, fondern es wird auch bie milfiugende Gemeinde zu einem. würbenollen Bor 
trage angehalten werben, wovon wir jedoch ſchon fräßer geſprochen haben, 
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ſich dadurch eiwas zu verdienen, muunter aber gewöhnlich Nachtichtwärnter, 
Trunfenbolde ober fonft Tieberliche Menfchen — Wo dieß Leßztere 
einmal Sitte geworben iſt, da darf man darauf rechnen, daß auch ber 
Sinn und die Liebe zu ber edlern Muſik untergegangen if: Nur bie 
Kirche iſt und ſoll der Hauptort:fein, wo von den erworbenen Muſikfer⸗ 
tigfeiten zus Erhöhung der un: x. ein wurdiger Gebrauch gemacht 
werben fol. Bu dem Ende müflen aber auch bie jebesmaligen Hebungen 
er und 'eifsig betrieben werben. .- Auch foll der Lehrer darauf 

t Ein ‚, buxchaus feine andere als nur ſolche Bompofitionen ud 
—* e auszuwaͤhlen und auszuführen, von welchen eine rechte Wir⸗ 
* erwartet — fan und die er Kräften des Muſikchors enges 

e 


aus, wein er jo * man * geben, als pi breis ober 


Reöft be —* Gef Yen 

mit Besteing — — Hein fol, fo m es während d 
Birchenjahree doch auch ln gen, welche denſelben ausſchließend 
verlangen. Dieſe ſind: bei den Trauergottesdienſten, Begräbniffen und 
55 Bei Austheilung des Weihwaſſers; bei den Vespern und am 
enheiten, bei welchen unfere alten, ehriehrbigen Choralmelodien 
ch uͤblich find. Hier wird ber Lehrer —— in Anſpruch genommen. 
6 — Alles — und leiten, damit Mn guter Sängern gebildet 
immer mehr gehoben werde, — No fügen wir einige Bemerkungen 
kei, Die nicht unbeachtet ud erden dürfen, Ste beiteben in fol⸗ 


genen: 1) ber Lehrer als e für zweckmäßige Muftlinftru- 
ner — Ton un —— se fr WE s > © MN eine gute 
hide und wechs tdurch ei 


—— re fallen — Samt ; e er: ae alles Nach⸗ 
= and forge für die erforderliche ee der Inſtrumente xc: 
mit Genehmigung der vorgejehten Behörde ; 4) er verſchließe 

den Inſtrumenten⸗ und M a enfaften wohl: 5 — entferne 

— Chor alle Verfonen, Die nicht dahin hören, und ſuche alles 
Geſchwaͤtz und was immer — iſt, organ zu verbäten, damit 
Be Chor Riemanden zum Anftoße, : fonbern- Allen zur Erbauung werde. 
— d) Meßnergehuülfen und Miniftranten. - ne fotdern 
die mancherlei kirchlichen Verrichtungen, Die dem Meßner obliegen, einen 
Gehalfen. Denn als Befindet ee fi Diarke eit des ee 


rrauten en ſorgfaͤltig, we er daft ——— iſt, und 
* En er KK FR m: Zuftande zu erhalten. Sm 
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ie Beſorgung eines Geſchaͤftes vorfaͤllt, weil der Meßner zur — en 
Sorge für die Verrichtungen feines Amted verantwortlich ift. — Was die 
Miniftsanten, ald Handlanger des Wriefterd am Altare betrifft, ſo ſteht 
ie Auswahl dem Pfarrherrn zu, Die dieſer jebach öfter dem Meßner über- 
aͤßt. Damit er wun tücdhtige Minifiranten wähle, fo. jehe er darauf, Daß 
ie Knaben keine auffallende Leibeögehrechen haben, auch nicht zu klein 
ind ſchwach feien; daß ihr Aeußeres veinlid und anftändig fei, und Daß 
ie fill, eingezogen und fromm feien. er ſolche Knaben zu Mini- 
tranten ausgewählt, fo leite er fie an, Daß fie alles, was fie bei ber Bei- 
igen Mefle, Beiper und andern Andachten zu thun haben, auf Die rechte 


eile tun. Gr präge ihnen vorderſamſt recht tief ein, daß fle zur be - 


timmten Zeit zeinlich in ihrem Anzuge, gewaſchen und gekämmt ericheinen, 
ind nie ohne Chorrock am Altare ah jollen.. Die Kirchenkleider ſollen 
ie fletöfort ordentlich und reinlih halten und ſolche nach dem jebes- 
naligen Gebrauche an dem hiezu beftimmien Platze aufbewahren, In 
er Kirche ſollen fie nie ohne Andacht, ee und Ein beit 
jeſehen werben. Eben fo follen fie auch in der Safriftei flei8 Ruhe 
ınd Stille beobachten. Es darf nicht gebulbet werben, daß fie wäh 
end ber Predigt ober Chriſtenlehre in ber Sakriſtei ohne Roth verweilen, 
md ſich Dadurch dem chriſtlichen Unterrichte entziehen. Eudlich follen fie 
u Allem getreu fein, und fich nie verleiten Iafien, auch nur das Min 
vefte von Opfern, Hoftien, Wachs zc. fich zueiguen. Auch follen ihnen 
ie Verrichtu aufgetsagen. werben, welche nur dem Meßner zuftchen 
nd bie er felbft verrichten fan, — 3) Bon dem, wad der Meßner 
ach. dem Gottesdienſte zu beobachten hat. Iſt der Gottes⸗ 
ienſt beendiget, jo helfe der Meßner dem Gelftlichen die prieſterlichen 
tleider ausziehen, er nehme jebeö einzelne Stüd und briuge es an feinen 
Iebönigen DE Er bebede den Altar, loͤſche die Lichter entweder mit 
vem Bölchhörnchen ober ber Lichticheere wohl aus, damit fie nicht fort 
ılimmen, ungeſund und feuergefährlicd, werden. Er leere und reinige bie 
Mepkännchen, ex gieße den -übriggebliebenen Wein aus bem zinnernen 
Zännchen nicht zu dein, ber im Glaſe noch vorraͤthig ift, weil biefer ſonſt 
verderben würbe. Sa, ber Meßner foll alle eingelnen Stüde, bie zum 
dottesdienfte gebraucht werben, immer am beflimmten Orte woßl und 
einlih aufbewahren, Damit nichts verborben werbe. Sollte er etwas 
hadbaft finden, jo mache er dem Plarrherrn unverweilt die Anzeige 
levon. get er Alle an feinen Pla gebracht, dann verſchließe er 
orgfam bie Schränfe und nehme die Schläffel zu fih. Bemertt er, 
aß er irgendivp einen Fehler begangen, fo juche er ihn Uimftig zu wer 
eſſern. ird auch oft nur das Kleinſte überjehen oder vernachläſſiget, 
o kann es Ik großem Nachtheil führen und dem Wehner in feinen 
solgen eine bebenfliche Lage bereiten, wie foldyes die Erfahrung ſchon 
fters nachgewielen. hat. — 4. Bon den einzelnen kirchlichen 
gersihtungen bed Meßners. Unter biefen Verrichtungen, 
m welchen der Meßner feinen Antheil zu nehmen bat, werden be 
onders gezählt: a) Die Taufe, 5b) bie Heilige Eommunion, 
) die Proceſſionen, d) bie eheliche Biafeanang, 6) die 
vantenpropilion, f) Die Beerdigungen x. Diele befonberen 
zerrichtu wollen wir noch kurz in Erwaͤgung ziehen. Wie der Meß⸗ 
er in Allem, was Kirche und kirchliche — ——— beteit, Anſtand, 
— Beſcheidenheit und Pünktlichkeit zu beobachten bat, fo auch 
ier bei Vorkommniß ber gas einzelnen Handlungen. Damit aber 
ede derfelben im Sinn und Geiſt der Kirche verrichtel werde, ſo halte 
r ſich feſt an ben Grundſatz: „Weobaihte..Reis, waß bie:-eingefhhtke 


Nirchenoroenung und zum Theile auch Die Obhervarz veslangt“ Die: 

naue —æ dieſer Regel wird ihm gleichſam ein ——.—— 
Bahn feiner kirchlichen Bewegung und Thaͤtigkeit fein. Wir fragen uun⸗ 
mehr: Was hat der Meßner zu thun bei der a) Taufe? Cr bereile 
‚hierzu das geweihte Salz, die Gefaͤße mit bem heiligen Dele und Chrisma 
nebft etwas Baumwolle, dad Taufwaſſer mit ber Schale, Dad er zur 
Minterszeit etwas zu wärmen bat, .und bie Taufkerze. — WIN der 
Meßner bei der Taufhandlung kein gedankenlofer Sujhauer fein, fo iſt 
nothwenbig, daß er den Sinn und die Bedeutung ber dabei ftatifindenden 
Geremonien richtig erfale. Befindet fich Der Täufling Anfangs außer der 
Kirche, jo dient dieß zum Beichen, daß er den hriftlichen Gemeinde noch 
nicht angehöre, und mit berfelben noch nicht im Hauſe Gottes eridgeinen 
dürfe. Dem finde wirb der Name irgend eines Heiligen beigelegt zum 
Zeichen, daß es in bie Gemeinfchaft der Heiligen aufgenommen werben 
fol. Daſſelbe wird nun dreimal angehaucht, um anzigeigen, daß, ſp 
wie der Hauch das Sinnbild der Schoͤpfung iſt, wodurch der erſte Menſch 
leben anfing, und wie Jeſus feine Singer qanhauchte, ihnen den bei 
igen Geiſt —— alſo auch der Täufling zu einem neuen geiſtigen 
Leben wiedergeboren und der Gnade des heiligen Geiſtes theilha wer⸗ 
ben ſoll ꝛc. Und ſo iſt jede Ceremonie bei der Taufe ſianvoli lehr⸗ 
reich. Das deutſche Ritual von J. H. v. Weſſenberg deutet alle 
dieſe Außerlihen Gebraͤuche ſehr ſchoͤn, und darum wird der Meßner 
wohl thun, wenn ex ſich damit recht zu befreunden fucht *..— Iſt dam 
bie Tauffandlung. 34 Ende, jo gieße der Mefiner: dem. Briefter etwas 
Waſſer auf die, rechte Hand und zeiche ihm ein weißes Tuch zum Ahr 
teodnen dar, Das verbrauchte. Taufwaller mit der Baumwolle in ber 
Schale bringe ex in das Sacrarium, b. i. in einen vertieften und verſchloſ⸗ 
fenen Drt im Fußboden ber. Kirche, Der zur Aufbewahrung geweibter 
Sachen beftimmt if, Was hievon in ber. Erde nicht. vertrocknet, bad 
wird am Charſamſtage bei der —— — Anmerk. Be 
der Ausfegnung einer Wöchnerin bereite der Meßner für biefelbe Br 
wöhnlich beim Eingange in bie Kirche einen —— zünde ihr di 
Kerze an, und begleite den Prieſter mit dem Weihwaſſer, ind antworte 
auf die Gebete, wie fle im Ritual vorkommen, Weiter hat der Meßner 
bier nichts zu willen noͤthig. b) Bei der heibigen Lommunion 
bat ber Meßner Folgendes zu beobarhten: 1) Sollen Heine Hpflien zur 
Kommunion der Släubigen unter ber deiligen WMeſſe conferrirt werben, . 
" ftelle er Diejelben auf einen Teller neben die Mitte des Altars gegen 
Die Evangeliums: Seite. 2) Bor der heiligen, Kommunion bedede er 
den Kommuniontiſch mit einem weißen Tuche, zünde eine Kerze auf dem 
Altase an, bete das Gonfiteor, und gebe bei den Worten: „O Herz, id 
Bin nicht würdig...” jebeömal ein Beichen mit dem: Nitarglödiein, wa 
es üblich iſt. Wird- den Gläubigen. nad der Kommunion Wein oder 
Waſſer in einem Kelche gereicht, To beachte er auch dieſe Sitte. — Bas 
mert, Wirb das else auf dem Altare zur öffentlichen Anbetung 
ausgeſetzt, jo bezeige ber Meiner gegen bafielbe eine ganz Befondere 
(Shrerbietung ; er beuge im Vorbeigehen feine Knie, und veinige von Zeil 
zu. Beit vorjichtig Die Lichter auf dam Altare. So oft bes Segen mit 
dem Allerheiligſten in der Monflrang x. ‚gegeben wird, fo Halte er zen 
fioßenen Weihrauch mit dem Velum und ber Gluth im Rauchfafſe bereit, 
meil var. und ya dem Segen geändert wird, Daſſelbe geſchieht bei 
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der Proceifion am Frohndeichnamsfeſde, an welchem das Allerheili 
offentlich umhergetragen wird, Damit die Gläubigen auf eine beſondere 
Weiſe ihre Dankbarkeit gegen Jeſus Chriſtus, den Grlöfer der Welt, 
Bezeigen Tönnen, zumal Bicbel der Sieg und Triumph feined Todes ın 
feiner unenblichen Liebe dargeſtellt wird — c) Bei Broceffionen. 
8 finden in der Tathollichen Kirche im Gange des Jahres feierliche 
Anfzüge flatt, Die man Proceifionen (auch Bittgänge) nennt, fie werden 
theils in der Kirche, theils außer berfelben gehalten. Ste gehören lebig- 
lich zu den zufälligen Einrichtungen der Kirche, und find dazu georbnet, 
daß fie Buhfertige Geſinnungen bei den Gläubigen erweden. Dergleichen 
Proceſſionen (Bittgänger find Kblih am gran in der Rogations⸗ 
Wodye, beim Klurgange, ws die Glaͤubigen den Vater im Simmel um 
Segen ber Feldfrüchte oder um Abwendung anderer Uebel im kindlichen 
Bertrauen bitten. . Da man befonders in der Bittwoche andere Kirchen 
beſucht, ſo wird dadurch auch zu erkennen gegeben, baß die Gläubigen 
* “einer und derſelben Kirche gehören und Durch ba⸗ eine Band des 
laubens, der Hoffnung und Liebe miteinander vereinigt feien ı. Hin⸗ 
fichtlich der Proreſſionen benehme fi der Lebrer als Meiner mit Anſtand 
und Würde. Er Jorge dafür, Daß unter Den Mitgehenden und namentlich 
unter der Zugend, Stille, Orbnung und Sittfamfeit Beobachtet: und alles 
entfernt werbe, was Berfirenung veranlaßt und die Andacht lört. Zum 
Some beftelle ex tangliche und ‘verläffige Berfonen und feine 
Buben, die dabei Linfug treiben. Da er dabei auch ben Geſang zu leiten 
hat, ſo ſorge er dafür, daß dadurch bie Herzen in eine fromme Stim⸗ 
mung verſeßt und jam Htmmlifchen emporgehoben werben. Insbeſon⸗ 
dere bietet ihm bei der jährlichen Wiederkehr der gewöhnlichen Bitt- 
gänge eine ſchoͤne Gelegenheit dar, die Kinder über die heilſamen Abſich⸗ 
ten berfelßen au belehren und fie zu einem erhalten zu ermumtern, 
welches der Abficht, Die Die Kirche dadurch erreichen will, angemeflen if. 
d)-DBei der ehelichen Sinfegnung gißt, e& gemöhnli der Neu⸗ 
gierigen viele. Um in Den Herzen Berfelben das Befühl der Andacht zu 
weden, dazu trägt ber Heilige Gefang unftteitig das Meifte bei. Der 
Behrer als Organiſt wende alfo bei einem ſolchen Anlaffe Alles an, um 
bie Andacht der Anweſenden möglihft zu befördern. Gin paflender Choral⸗ 
gelang wird hier am rechten Orte fein.‘ Iſt bad Amt der heiligen Meſſe 
ju Gnde, fo wird eine Strophe, bie zur Trauungshandlung paßt, vor 
und eine nach Derfelben gefungen. ‘Der Effekt iſt bei denen, Die es zu⸗ 
närhft angeht, gemeiniglich groß und laͤßt tiefe Spuren zurück. Da aber 
der Meßner bei einer ſolchen Handlung bei der Drgel fein ei fo 
srbne er vorher alles Nöthige an und laſſe dieſes burch feinen Gehülfen 
Beforgen.: IR Die Handlung vollendet, Dann wird etiwa von einem Winis 
Rranten: bem Prieſter Das ya mit Weihwaſſer und Wedel gereicht, 
am die Setrauten damit zu beiprengen. e) Bei der Krankenprovi⸗ 
fton ober dem Verſehen eines Kranken mit dem Allerheiligſten wird, 
wenn es am Tage geichieht, dad Beichen mit ber gewöhnlichen Glocke 
gegeben. Zur Nachtzeit findet dieß nicht fintt. Dann zündet der Meßner 
n Licht in ber Laterne an, gibt mit dem Altargloͤcklein das Zeichen zum 
Segen und begleitet den Priefter zur Wohnung des Kranken. Vor dem 
mit einem weißen Tuche bebedien Tifche, auf dem Das Bildniß Chriſti 
mit zwei brennenden Kerzen und einem Glaſe Wafler ſteht, kniet er zur 
Erde nieber, betet vor der Beiligen Kommunion das rt mb ant- 
wortet auf Die Gebete des Priefters, wie es im Ritual vorgeichrieben iſt. 
Sagt der Kranke vor dem Enpfange der heil. Kommunion das Bekenntniß 
ber Sünden ab, jo entferne ſich dev Meßner mit Den Übrigen Awefenben 
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mb warte vor ber Thire des Jumners, bis ihm Das Zeichen zum Wiederr 
eintritte in badfelbe Bo wird. Begleitet jemand Anderer (wie e8 an 
manchen Orten PATE ft) den Priefler zum Kranken, dann übergibt der 
Meßner ihm das Nöthige und jagt ihn, was er zu beobachten habe. — 
«Bet der heiligen ng) iefe wird gewöhnlidy mit der Game 
mmunton des Kranfen, zuweilen aber auch beſonders ertheilt. Iſt Dies ber 
all, fo forgt der: Meßner dafür, wenn ed. nicht ſchon geſchehen tft, daß 
eine Schale mit Wafler, ein Zeller mit Baumwolle zum Abtrodnen ber 
gefalbten Sinneswerlgeuge bed Kranken und etwas Salz zum Hände- 
waichen bes Prieſters, nebft einem weißen Sandtüchlein auf Dem mit 
vinem reinen weißen Tuche bededten Tiſche vorhanden feien. Beim Litanei⸗ 
Gebete ı. antwortet der Meßner, wie ed im Ritual vorgefchrieben iſt. 
Nach vollendeter Handlung gibt er den Angehörigen der Kranken die Wet: 
— die Baumwolle zu verbrennen und das Waſſer in ein anderes flies 
hendes auszugießen. — ) Bei Beerdigungen hat der Meßner Fol: 
gendes zu beobachten: er lafle die Todtenfahne und Das Kreuz vorantras 
en :und begleite. den Priefter mit dem Weihwuſſer und Rauchfafle zur 
infegnung der Leiche, die entweder am Eingange zum Gottesader oder 
vor : Der Bohnung des Veritorbenen vorgenommen wird. Dabei ant- 
worte er auf die Gebete des Prieſters nach Vorſchrift des Rituals. 
Vornehmlich berädfichtige er den Befang Beim Tranerhaufe, auf dem 
Wege zum Gottedader ımb am Grabe, um dadurch eine ewnfte, weh⸗ 
mütbige Stimmung zu bewirten. erben die Geſaͤnge nur würdig vor- 
getragen, ſo wird der Ginbrud bei feinem Herzen verfehlt werben. — 
Das Glodengeläute bei Beerdigungen richtet fih nach dem Herfommen 
und der oͤrtlichen Gewohnheit, woräber der Pfarrer allein zu urtheilen 
bat. Gewöhnlid werben auch Für den Verftorbenen bie Exequien mit den 
feterlicdyen Seelenmefien gehalten, wobei der Meßner in der Kirche die 
Tumba, mit gelben Wadhslichtern verſehen, aufftellt und Sfterd auch den 
Altar mit ſchwarzem Tuche behängt. Nach der Seelenmeſſe begleitet ver 
Mefner gewöhnlich den Priefter entweder zum Grabe oder zur' aufge: 
fiellten XTumba. Die Mintftranten mit dem Rauchfaß und dem Weib: 
wafjer ‚gehen voran nnd zugleich ein Anderer mit dem Kreuze. Der 
jefter und Meßner fieben beim Grabe oder der Tumba und erfterer 
verrichtet das vorgefchriebene Gebet, beiprengt dann das Grab x. mit 
Weihwaſſer und beräuchert ed, worauf fie dann wieber in bie Kirche und 
Safriftei zuruckkehren. — Alle dieſe aͤußerlichen Gebräuche ſinnbilden 
eine herrliche Dentung, 3. B. das ſchwarze Tuch über Dem Sarge mit 
dem —— bedeutet, daß unſere Trauer Über den Verſtorbenen 
durch die kroͤſtliche Erinnerung an die — gemildert werben müffe, 
Damit wir ung nidyt betrüben, gleich Denen, welche Feine Hoffnung haben. 
Das Befprengen und Beräuchern des Sarges brüdt die gemeinfame Kür: 
Bitte der gläubigen Kirche aus: Bott wolle den Verſtorbenen von aller 
Schuld, Die er etwa noch mit binfber genommen haben folte, reinigen 
und ımjer Gebet für ihn, gleich dem Weihrauche, eınporfleigen und es ſich 
wohlgefaͤllig fein laffen x. — Bei Kinderleichen bezeugt Die Kirche ihre 
eude über Die Unfchuld des Kindes und über deſſen Wufblüben zur 
eligleit durch die weiße Farbe. — Weib ber Meßuer die Begräbniß⸗ 
Ceremonlen gehörig zu deuten, fo wird er fie nie mechaniſch und ohıre 
von der jedesmaligen Handlung ergriffen zu merden, mitmachen. — 
Anmerkung Hätten wie auch ımmfländlich zeigen wollen, was ver 
Mebrier in der woche zu thun bat, jo wäre unjere Darftellung zu 
weittäufig worden. In diefer Beziehung. glauben wir wichts Beſſeres 
ſhun zu konnen, als ihn an feinen Pfarrherrn zu verweiſen, ber ihn 
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ohnehin gerne mit deu: in dieſer Woche vorfallenden Berrichtungen Befanınt 
maden wird. Auch empfehlen wir ibm J. 3. Hochmuth's Darftel- 
Jung der Pflichten eines Meßners. 3. Aufl. Salzburg 1830. — B. Pflicqh⸗ 
ten des Meßners bezüglich auf feine Mitaufiiht auf das 
Kirchengebäude, kirchliche Ordnung und Erhaltung ber- 
felben. An den meilten Orten anf dem Lande ſteht ver Lehrer als 
Meßner in einem eigentgümlichen ae zur Kirche. Und Dies 
faßt die befondern Pflichten in fi, bie in der Aufichrift nahmhaft ge- 
macht worden find. Wir wollen das Nöthigfte bievon in gedrängter Kürze 
anführen. Der Meßner fol a) —— in der Kirche Ordnung und 
Reinlichkeit erhalten werde. Zu aller Zeit ſoll ſich die Kirche als ein 
heiliger Ort, an. dem ſich Die chriſtliche Gemeinde zur Feier des Goues⸗ 
dienſtes verſammelt, ankünden. Gegen ſie als Gotteshaus ſoll mar Fleiß 
"und Sorgfalt in Allem, was fie betrifft, annehmen. Sie ſoll fich ſowohl 
von Sinnen als Außen in der ihr gebührenden Geſtalt zeigen, Sie muß 
daher immer in einem guten Zuſtande erhalten werben. Da wirh 
erfordert, daß der Meßner eine. ſorgſame Aufficht fiber biejelbe habe. 
Henn ed gleichwohl dem — x. obliegt, Fir das Apubere- und 
Innere der Kirche zu forgen ; fo Tient es nichts deſto weniger auch im 
—— der Pflichten eines Meßners, den fein. Mart amı häufigften in die 
Kirche ruft, auf Alles ein wuchjames Auge zu richten, was dem Gebäude 
Schaden und Nachtheil bringen kann. Er wende baber alle Gefahr 
irgend einer Beſchaͤdigung möglihft ab; er gebe befonnen mit Feuer und 
Licht um; er achte darauf, daß die Lichter ſtets gut ausgelöſcht und bie 
Gluikohlen, fo oft fie gebraucht werden, au einen jenerfeften Ort gebradjt 
werben.. Nie vertraue er dieſes Geſchaͤft leichtfinnigen Knaben an. Gbeulo 
eifrig wirb der Meßner dafür forgen, daß es weder von Sinnen noch von 
Außen einer Feuersgefahr außgejeßt werde. Nimmt er irgend eine Ger 
fahr wahr, welche die Kirche bedroht und die er ſelbſt nicht abzuwenden 
vermag, ſo wird er nicht ſaͤumen fchnelle Anzeige zu machen. re fi 
Mängel und Gebrechen am Kirchengebäude, jo wird er jie ebenfalls zeitig 
genug anzeigen, Damit für die nöthige Abhülfe gejorgt werben Tann. Gr 
wird Daher öfterd nachſehen, beſonders bei ftürmilcher und. regnerifcher 
Witterung, ob nicht Waller eindringe und die Mauern oder dad Gebälk 
beſchaͤdige. Da naͤchſt dem Thurme und dem Dache der Kirche die Zen 


Bee wird. Zeigen fich Lüden im Dache Durch zerbrochene und. aus 
gefallene Biegel, jo wird er ohne Verzug darauf aufmerfiam machen, 
Damit Die fehlenden Ziegel und Schindeln eingelegt werben Fünnen, Was 
Das Innere der Kirche betrifft, fo ift es gewiß ein erfreulicher Anblid, 
wenn bier Ordnung und Reinlicyfeit figtbar werben. Der Mebner wird 
baher Darauf bedacht fein, daß der Kirchenboden vom Kothe, die Sakri⸗ 
ftei, Kanzel und Altäre, Statuen, Kirchenftähle ıc. von Staub und Spinn- 
Hr und bie Gerätbichaften von Schmuß fleißig gereiniget werden. 

Richt —— wird er dafuͤr ſorgen, Daß die Fenſter durch fleißiges Ab⸗ 
waſchen hell erhalten und bie Einfaſſung ſowie Das Geſimſe vor ſtaubiger 
Entſtaltung bewahret bleiben. Er wird darauf halten, daß die Kirche im 
Ganzen und in ihren Tbeilen oͤfters und nie anders als bei gefeuchtetem 
Boden, um das Auffteigen bes Staubes zu verhindern, gereiniget werde. 
Ebenſo ſollen auch die Geräthe von Zinn und Meſſing, unter welchem 
Namen fie immer vorkommen, jährlich mehrmal gereiniget werden. Beſon⸗ 
ders ſollen bie Kelche und Allaͤre flet® zein. gehalten prebem. Iſt die 
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ſKirchenwaͤſche reinlich hexgeſtellt, fo wird ber Meßner fie in den hiezm 
sorhandenen Schränken bewahren, jo: daß ſich Die Stüde, welche zufams 
men gehören, beilammen befinden. Iſt ein Stüd durch Iängern Gebrauch 
unreinlich oder ſchadhaft geworden, jo werde es auf die Seite gethan 
und die Ausbefjerung frühzeitig bejorgt. Ehe Die Eorporalien und Park 
fkatorien in die Waͤſche gegehen werben, bat fie der Meßner dem Pfarrer 
zu überbringen, damit er dieſelben zuvor wafche und das Waſſer hievon 
auf den Sottedader oder in das Sacrarium ſchuͤtte. — Die Fahnen follen 
ia der Advent» und Faftenzeit von ihren Stangen abgenommen, vom 
Stande gereiniget und aufbewahrt werben. Wuch jollen fie in der Kirche 
eine ſolche Stellung einnehmen, daß dadurch bie Ausficht auf Kanzel und 
Altäre nie gehindert werde. Mit einem Worte, es fol in Der ganzen 
Kirche, an den Geräthichaften, Paramenten, Wälche ꝛc. eine ſolche Rein 
lichkeit herrſchen, daß .ein Feder ſchon beim erſten Anblicke Die Bemerkung‘ 
machen Tann: Hier kommt den Glaubigen überall dad Wild der Reinheit 
enigegen. — Auch die Zugänge ber Kirche mit Einfluß ber naͤchſten 
Umgebung ſollen reinlich gehalten werbem. Iſt zur Winterszeit ber. Weg 
zur Kirche mit Schnee verweht, fo läßt der Meiner denfelben. hinweg⸗ 
räumen; iſt ex mit Eis bedeckt und —— zu. gehen, jo läßt er ibn 
aufbaden und mit Sand befiteuen. Um die Kirche beram läßt er weder 
Dorngewaͤchſe ober Geſtrüpp aufflommen, noch Thiere weilen und zux 
Bernnreinigung beitragen. — Da bie Luft in der Kirche durch Die Menge 
son Menſchen, die ſich beim Gottesdienfte einfinden, und durch Die Aus: 
bünftung derjelben: ungefunb und fchäblich wird, fo ift der Meßner bat 
auf bebacht, die. Luft in der Kirche möglichft rein zu erhalten, was durch 
Öfteres Lüften der Kirche Bei fiherer Deffnung der Fenſter und Thüren 
nad dem Gottesdienfte bewirkt wird. Ebenſo unterlalle er e8 auch. nicht 
die Kaͤſten und Schraͤnke mehrmal zu öffnen, zu Häften, die Kirchenkleider 
u ſonnen und ſolche dann auszuflopfen, damit ſich Feine Motten anfeben 
auen. — So wie die Wälche und Lirchenfleider, müflen auch Die Mep- 
bücher mit dem Rituale, das Wachs, der Weihrauch, die Hoflien, bie 
Gefäße und alle andern Gerätbichaften ihren Platz an beſtimmten Stellen 
in Käften und Baden haben, damit alles jogleich hei Der Hand jei, wenn 
man 23 gebrauden full; — Richt minder. halte fi) der Meßner genan 
an: die eingeführte Ordnung und Zeit des Gottesdienſtes, Damit Feine 
Störung deßhalb veranlaßt werde. — Un bie Anton nnd Reinlichkeit 
der Kirche ſchließt fich die Verzierung derſelben an. . Alles Aeußere in 
der Kirche ſoll mit der innen Gottedverehrung übereinftinmen. Das 
Sinnliche fol das Geiſtige unterflüben und demjelben wenigftens nie hin⸗ 
Derlich werden. Daher ik für. eine wohlangebrachte Verzierung Sorge 
u tragen, aber auch jeder eitle Bub zu vermeiden. Der Ichönfte Kirchen 
(om it edle, kunſloſe Einfachheit. Alles beziehe fich in herzerheben⸗ 
Ginflange auf Gott, anf Jeſus Ehriftus, die Anregung, Belebung 

und Stärkung zu einem heiligen, chriſtlichen Sinn und Leben. In ber 
Kirche foll nichts angetroffen werben, mas dem guten Geſchmacke zuwider 
iR, bei dem Bebildeten Anftoß und Aergerniß verurjarht, bie Anbetuns 
im Geifte und der Wahrheit hindert, irrige Vorftellungen erzeugt ms 
— braͤuche herbeiführt, wie wir ſolches noch hie und da in Kirchen 
n. Insbeſondere ſollen Bildniſſe und Statuen in der Litfhe..nuv 

zur Berfinulichung gewöier Religionswahrheiten, großen Begebenheiten 
unferer Exrlöfung und Tugendbeifpiele frommer Menfthen zur Dankbarkeit 
für Die empfangenen Gnaden, zus treuen Mitwirfung mit dem göttlichen 
Dei m: Schönen Borbilde der Heiligen. dienen und erbauen. 
Wat dieſem entgegen iſt, muß ferne bleiben (eono. tident Bass: 25.) 
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Rie ſoll Die Kirche Überfüklt fein. Je — und erhebender, deſto 
beſſer. Der Meßner wird hierinfalls mie beſſer thun, als wenn er ſich 
mit dem Pfarrer hierüber — Werden’ indefſſen Verzierungen durch 
ein: beſonderes Feſt veranlaßt, Jo ſollen die Altaͤre am Vorabende des⸗ 
ſelben geſchmuckt werden. Braucht der Meßner hiezu Gehülfen, jo nehme 
er verftändige Leute, beobachte Die dem heiligen Orte geziemende Stille 
und Ehrfurcht, ſei vorſichtig Dabei, DaB nichts zerbrochen werde und ordne 
Alles fo, wie es dem aͤſthetiſchen Gefſchle entſpricht. Iſt Die Feſtfeier zu 
Ende, ſo wird die Verzierung wieder an ihren vorigen Platz gebracht 
und aufbewahrt. Auf ſolche Weile werben Die Kirchenverzierungen lange 
in einem fhönen nnd brauchbaren Zuftande erhalten werben. — Kirchen⸗ 
beteuchtung. Die Beleuchtung der Kirche ift uralte Sitte. Die eriten 
Chriſten bielten zur Zeit ber Verfolgung ihre Andacht närhtlicher Weile bei 
Lichtern: Darum ſoll fie uns theils an ihrem Eifer erinnern, theild ein Sinn- 
bild der ‚geiftlichen Erleuchtung bed Glaubens für’ — Andacht ſein. 
Dieß iſt die Abſicht der Kirche bei der ng unſerer Tempel und 
Botteshäufer. Es verfteht fih von helft, Daß Hiebei Ordnung und 
Maͤßigung Statt finden müfle. Jede Abermäßige und Eoftipielige Beleuch⸗ 
tun —8 als unſtatthaft vermieden werben. Der Meßner hat hiebei fol- 
enbed zu merken: a) Bei jeber heiligen. Meſſe jollen nur zwei Wachs⸗ 
ter auf dem. Wtare brennen; b) an Sonn⸗ und Feſttagen jollen da⸗ 
gegen vier an une werden, wenu ed anders bad Sirchenvermögen 
neattet: c) dasſelbe fol geichehen bei Ausſetzung des Wllerbeiligften, 
wobei jedoch zwei weitere Wachskerzen angezündet zu werben pflegen, 
um die anbetungswürbige Gegenwart Chriſti im Geheimniſſe des Altares 
anf eine geblihrende Weiſe auszuzeichnen, d) Am Feſte der Kirchweihe 
werben unter dem Gottesdienſte gewöhnlich. auf die zwoͤlf Wandleuchter 
der Kirche brennende Kerzen geftedt, dadurch anzuzeigen, Daß das Licht 
des Glaubens durch Die zwoͤlf Apoftel in die Welt ausgegangen ſei. Dieje 
Sitte wird übrigens heut zu Tage an vielen Orten nicht mehr beobachtet. 
— Bet einem Seelenamte werben meift vier gelbe Wachskerzen auf dem 
Altare men und ebeno viele um Die Tumba, zum Heichen, daß bie 
im Herren Entichlafenen die Verfiherung. haben, bereinft zum Leben zu 
esfteben und ſich der Anſchauung Gottes in Den Hallen des ewigen Lichtes 
pen — Hebrigend kann bier Dem Meßner die. Sparjamfeit mit 
dem Wachſe nicht genug empfohlen werden. Hu dem Ende ſoll er die 
Kerzen nicht zu Frühe anzünden, aber auch nicht zu fpät auslöſchen. Die 
allzufleinen Kergentheildhen verwende ex für die Berfeh: Laterne. Das 
Tropfwachs bewahre er gewiſſenhaft auf, damit es wieder für die Kirche 
verwendet. werden faun. Er. fee die Kerzen auf Die Leuchter gerade 
und feft, und nicht zu ee. an leicht eritzündbare Gegenftände. — Bor 
ber Mitte des Hochaltars ſchwebt gem nlich Die Rampe des ewigen Lichts, 
zum Zeichen, daß im Tabernakel das Allerbeiligfte — Jeſus Chriſtus — 
das ewige Licht, das in die Welt gekommen ift, aufbewahrt werde, — 
gleich aber auch als Symbol für uns, daß unfer Glauben nie erlöfchen 
and bie Flamme ber göttlichen Liebe in und nie erfterben fol. — Es if 
Sure des Meßners, die Lampe des ewigen Lichts ftetö brennend zu er 
— und ſolche deßhalb immer mit dem erforderlichen Dele zu ver⸗ 
eben. Um Bei dem Anzänden weder das Del. im Glaſe, noch bie Ampel 
von Außen gu -befleden, zünde er ben Docht mit einem etwas Tangen 
diumen Wachskerzchen an. Es begreift fi von felbft, daB der Meßner 
das Del zu einem frembartigen Zwecke verwenden barf. — Kirchen⸗ 
geläute. ae Morgeniande dienten Die Syumbeln und — zu 
gottesdienſtlichen Oebraͤuchen. Paulinnus, Bifchof zu Nola in Cam⸗ 





yanten , ſoll um das Jahr 0 nach Chrifti Oeburt zuerft den Gebrauch 
ber Kirchenglocken eingeführt haben. Un das Jahr 550 wurden fie. im 
Frankreich, jpäter in der Schweiz , Deutfchland x. eingeführt. Da ihr 
feierliher Klang von der Höhe ‚bes Kirchthurms weitaus vernommen wird, 
jo find fie vorzüglich geeignet, die Bläubigen zur gemeinen Gotlesver⸗ 
ehrung ‚herbeizurufen, oder fie auch & ewiſſen Beiten-an das Gebet. zu 
erinnern. Man Bat meift mehrere Gloden, um Dusch das Geläute der= 
re die Verjchiebenheit Der Feier- und Feſttage anzuzeigen. — Es if 
aber Pfliht des Meßners, fi) an eine genaue. Ordnung beim. Läuten 
Binfichtlich der Zeit und ber Art und: Weite zu binden, Nie fol er zus 
geben, daß eine Glocke zu lang oder zu ſtaxk geläutet werde, Er * 
deßhalb das zum Laͤuten beſtimmte Perjonal wohl darüber inſtruiren und 
Sorge tragen, daß nie Davon abgegangen werde. — Wenn Feuer oder 
fonft eine bringende Gefahr entfteht, wo die chriftliche Liebe ſchnelle Hülfe 
fordert, jo feße der Meßner den Pfarrer unverweilt in Kenntniß and 
Iehlage Die Gloden oder auch nur Eine nach der’ örtlichen Sitte mit dem 
Klöppel in — Klaͤngen an, um die Ortsbewohner zur gemein⸗ 
ſamen Hülfe aufzufordern. — Auf das ordantliche und ſchoͤne Gelaͤute 
kommt Vieles an. Es faͤllt dabei ber. Ton ſehr angenehm in die Ohren 
und trägt zum pünftliden Beſuche des Gottesdienſtes und zur. Berherrs 
lichung Desjelben bei. Daher ift ed, wie bereits „ben bemerkt worben, 
nsihmendig, Daß der Meßner feine Gehülfen beim Läuten-wohl unter» 
richte und jeden Unfug im Glockenhauſe ſtrenge unterfage. Gewahrt es 
irgend einen Fehler im Slodenftuble, an. Schwängeln, Riemen ober 
Seifen, fo fiume er nicht die nöthige Vorkehrung zur Ausbeflerung zu 


treffen. Auch darf von ihm das zeitige Ginjchmieren bir Glocken Pfannen 


nicht überjehen werden. —. Behandlung der Kirchenuhr. Die 
Kirchenuhr finnbilvet folgende ernſte een für jeben Menihen: a) Schnell 
und unaufhaltſam ensflieht die Zeit, benüge fie wohl! Db) Bergiß es nie 
is ber Beit für die Ewigkeit zu leben, und nnablälfig für deiner. Seele 
Heil zu ſorgen. — Der Meßner, der die Kirchenuhr ſorgſam behanbelt, 
empfiehlt fidy der gangen Gemeinde, Berti follte ee aud eine hinläng⸗ 
liche Reuntniß des Mechanismus und derjenigen Berrichtungen, die ihren 
Bang: beichleunigen oder aufhalten, Befiben. Gr follte auch im Stande 
fein, kleinen Störungen der Uhr ſogleich abhelfen zu fönnen. Veberhaupt 
bat er. biebei Folgendes 1 beobachten: 1) Gr ziehe. die Kirchenuhr täg- 
lich zur beftimmten Stunde auf, nicht ‚heute früher und morgen fpäter. 
Dadurch wirb bie Uhr leicht verborben. 2) Das Aufziehen:: geichehe 
durch ihn jelbſt und nicht durch unerfahrene und leichtfinnige Knaben. Er 
tft dafür verantwortlich und auf feinen Zall darf er einen unerfahrenen 
Stellvertreter ſubſtituiren. 3) Läuft Die Uhr vor oder bleibt fie zuruͤck, 
fo fuche er fie wieder gehörig zu richten. Hiezu benutze er eine beavährte 
Sonnen⸗ oder Penbelubr, Damit. die Kirchenußr immer, recht gehe und 
der Gottesdienſt zur gehöwigen Zeit gehalten werde. 4) Weiß fi der 
Meßner bei. vorkommenden an und Gebrechen nicht zu helfen, fo 
rufe ex mit Vorwiſſen bes Pfarrers und des Kirchenpflegers einen Uhr⸗ 
macher, Damit bieler ben vorhandenen Gebrechen wieder. abhelfe. Da 
von Her: fleißigen Beſorgung der Kirchenuhr die Ehre des Meßners, zum 
Voptheil der Gemeinde, beſonders der Handwerker und Taglühner abhängt, 
—— fie ſich nur auf dieſelbe verlaſſen, ſo iſt dies Grund genug für ihn, 

Kirchennuhr ſtets genan und puͤnktlich zu beſorgen. — Sorge. für 
die Sicherheit der Kirche. Der Meßner ſorge dafür, daß die 
ſaäͤmmllichen Kirchenthüren, ſowie jeder andere Ein⸗ und Zugang nach den 
jedesmaligen Beendigurg des Gottesdienſtes genau verſchloſſen werben, 


\ 


Damit Die Kirche nicht mißbraucht, entweihet oder elwas daraus entipenbet 
werbe. Er unterjuche daher oͤfters die Schlöffer an den Thüren, Schraͤn⸗ 
ten und Kaͤſten. Findet er, daß etwas nicht fiher genug verwahrt ift, ſo 
zeige er ed an und dringe auf fihere Verwahrung. Muß er je zuweilen 
bei offenftehender Kirche Die Safriftei verlafien, jo ſchließe er Diefelbe 
inter fich zu, wenn Niemand verläßlicher darin ift, Damit nichts entwendet 
werben kann. Es ift in feinem Kalle räthlih, die Kirche außer dem 
Sottesdienfte den ganzen Tag offenitehen zu lajlen. Am Ubenbe, wenn 
das Zeichen mit der Glocke gegeben wird, gehe der Meßner noch in der 
Kirche umher, um zu ſehen, ob Alles in Ordnung fei, ob fi Niemand 
abfidytlich verborgen babe und ſchließe dann die Kirchenthüre forgfam zu. 
Muß er zu Nachts entweder allein oder mit dem Pfarrer in die Kirche 
gehen ‚, ſo ſchließe er die Thüre hinter fich jedesmal Ioegfältig zu, bamit 
iemand nachichleichen koͤnne. Er nehme die Schlüffel allemal zu fich 
und bewahre fie immer am nämlihen Drte, damit er fie noͤthigen Falls 
[note finde. . Nie darf er biefelben unbelannten und unverläßlichen 
enſchen anvertrauen. — Der Weßner verlange,. wenn bieß follte unter- 
laſſen werben, gleich bei ſeinem Amtdantritte ein Inventar oder ein Ver⸗ 
zeichniß der vorhandenen Kicchengeräthe, Die er zur Verwahrung in ber 
Kirche übernimmt. Was nun aus feiner Schuld beiäbigt wird ober zu 
Grunde geht, dafür. ift er verantwortlich und verbunden den Schaben zu 
vergüten. Gibt es einen Zuwachs oder einen Abgang an kirchkichen 
Geräthen, jo ſoll er dieß unverweilt dark den Pfarrer oder Kirchen« 
pfleger im Inventar bemerken laſſen. — Gpottesader Noch befinden 
ſich om den metiten Orten auf dem Lande die Gottesäder (Kirchhöfe) an 
den Kirchen und umſchließen meift Diefelbe. Des Meßners Pflicht it es, 
ein a Auge auf den Begräbnißplaß bei ber Kirche zu richten. 
Vor allem muß er darauf achten, daß derſelbe reinlich und ordentlich 
erhalten werbe. Der Schuljugend iſt Achtung gegen den Kirchhof ein- 
und nicht zu geftatten, Daß er von Derjelben durch Spiele gemiß- 
raucht werde, oder daß fie lärmenb auf demfelben hexamipringe und 
einen QTummtelplaß Daraus mache, oder mitunter auch der Kirche, beſon⸗ 
ders. den Zenftern Schaden zufüge. Auch darf der Gottesacker nicht zum 
Aufenthalte für das Vieh und das Grafen desſelben dienen, zumal er 
dadurch auffallend entweiht, die Sräber der Entfchlafenen — 
und die Kreuze auf denſelben niedergeriſſen und zernichtet werden. — 
Da wir bei Darſtellung der Pflichten, die der Lehrer als Meßner zu 
erfüllen hat, inſtruktiv zu Werke gegangen ſind, ſo mußte dieſer Artikel 
nothwendig in ſeiner allſeitigen Behandlung einen nicht unbedeutenden 
Raum einnehmen. Um deſto mehr wird und aber jeder Lehrer Dank 
wifien, daß wir ihn auf alles Einfchlägige jo umſtaͤndlich hingewieſen und 
Damit vertraut gemacht haben. 
Meſſen. Für Schüler, melde ein un erlernen wollen, bei 
bem 08 etwas zur meſſen gibt, kann es allerdings von großem Ruben fein, 
wenn fie in der Schule nicht Bloß nach der Formenlehre im Erkennen, 
Bilden und Nachzeichnen der Formen unterrichtet und gelibt worben find, 
fondern mitnnter auc eine Hinreichende Anleitung zum Ausmeſſen und 





Berechnen verſchiedener Körper erhalten. Zu dem Ende müſſen folde 


Snaben mit den verjähtebenen Arten. der Maaße (Längen⸗, Flächen 
und Kubilmaße) amd deren Bezeichnung Durch Striche, tiber den ver- 
iingten Maaßſtab, mit dem Berfahren beim Ausmeſſen ſelbſt und dem 
Sebrauche jener Maaße zum Berechnen der Körper, ihres Inhaltes ıc., 
befamt gemacht und Tarin hinlaͤnglich ger werben. Wie der Lehrer 
hiebei zu verfahren hat, wird in ber praftiihen Formenlehre von Steel 
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OQueblindurg bei. Büfle) ansführkieh und prafätich gezeigt. Gute Dienfie 

wird auch ber -Leitfaden von Türk zur Behandlung des Unterrichts in 

ber Formen» und Größenlehre thun. Doc ziehen wir bie erftere aus 

dem Grunde vor, weil die Regeln und Grundſätze hinfichtlich Des Vers 

re bier angewendet find, was dem Lehrer bie Sache ungemein era 
i : 


-.. Methode, vom griechiſchen Worte us Fodocç abgeleitet, ift fo viel 
als Art und Weile, Gang ıc., und bezeichnet ein planmäßiges, Er 
mäßiges Verfahren, welches angewendet wird, um zu einem gewiſſen Ziele 
zu gelangen. Auf den Unterricht angewendet, heißt Methode ein nad 
gewiſſen Regeln zn dem Zwecke bed Unterrichts eingerichtetes Verfahren, 
oder fürzer, die Art und Weile, wie —J wird, fie ſei nun richtig 
oder fehlerhaft. — Auf eine gute, den findlichen Anlagen und ihrem 
Entfaltungsgange angemeliene Methode oder Lehrweiſe kommt Alles an ; 
alle Mühe des Lchrers, den Kindern eine Sache beizubringen, wird eit 
und vergeblich fein, wenn er biejelbe nicht in der Ordnung zu behandeln 
und der kindlichen Natur fo anzupallen weiß, daß fte Dielelbe ergreifen, 
und zu ihrem völligen Eigentbum machen koͤnnen. Es gibt jedoch Feine 
unbedingt befte, überall anwenbbare, allein wirkſame Methode, es läßt 
ich feine vorſchreiben, die allen Lehrgegenftänden, allen Zweigen der 
Säule und allen Bildungsftufen gleichmäßig entipräde. . Die Grfah- 
zung bat ed nach immer beflätiget, daß jede als Die allein richtige und 
allgültige, vielleicht mit eben fo viel günftigem Schein, ald mit Geraͤuſch 
angelündigte Lehrweiſe nur in der notbwendigen Beichränfung auf einen 
ihr angemehien Wirkungskreis als zwedmäßig befunden ward. Allerdings 
fann für manchen Lehrikoff nur eine Methode Die geeignetfte und darum 
die verzüglichſte ſein; fie wird aber, je beſtimmter fie auf jenen Einen 
berechnet iſt und ihm fich anſchmiegt, um fo weniger für alle gleich brauch⸗ 
bar fi exweifen. Auch die Berfönlicyfeit des Lehrers kommt dabei in 
Betracht. Mancher leiftet mit einer an fich vielleicht unvollkommenern, 
aber jeiner Eigenthuͤmlichkeit .entiprechendern Lehrweiſe jchon darum, ‚meil 
er fi freier und ungehinderter in berjelben bewegt, mehr, als er mıik 
einer volllommenern, aber ihm fremden und nicht recht zufagenden, leiften 
würde. Gleichwohl darf die Unterrichtsmethode nicht Lediglich der Will. 
kühr und. der individuellen Stimmung der ‚Lehrer anheimfallen. Die 
Divaktit. und. Wethodik beruht anf fehr beſtimmten Grundſaäͤtzen und. Re 
gein, welche allgemeine Anerkennung. heifchen, und fich in der Theorie 
und, Pratis gleichmäßig vachtfertigen und geltend machen. Ueberall wird 
diejenige Wethode die beite fein, welche, ——— aus klarer An⸗ 
ung des Zweckes und gründlicher Kenntniß des Gegenſtandes jedes 
Untexrichts, eben jo ſehr der Eigenthümlichkeit des Stoffs, als der Ler⸗ 
nenden entipricht, jenen jo behandelt, daß fie ihn Ins hellſte Licht ſeßt, 
De lebhafteſte Theilnahme an feinen Gehalt erwedt und ihn in bie 
fruchtbarſie Beziehung ftellt, jo, daß er feinen ganzen bildenden Einfluß 
erg vermag, dieſe aber bie Kinder jo — und leitet, daß ſie 
ohl zur freieſten Geiſteßthaͤtigkeit, als zur. klarſten Auffaſſung der Lehre 
erhoben werden und das Weſeniliche derſelben nicht bloß aufnehmen, ſon⸗ 
dern ſich auch aneignen, vornehmlich ſelbſt ſuchen und finden lernen. 
Weder die ea ‚, noch die ſynthetiſche Methode ift im Allgemeinen 
und: unbedingt Die beſte; jede Bat für gewiſſe @egenflände des linterrichts, 
für gewiſſe Awede und für gewiſſe Individuen ihre Vorzüge; aber bie 
angemefiene Verbindung beider empfiehlt unb bewährt fich in ben meiften 
jaͤllen. Die Bellunas art und Stimmung der Schüler nimmt bald Diele, 
alb jene Vehandlung in. Anſpruch, und ebenſo der Lehrgegenſtand ſelbſ 


22% Meihhode. 
— aan ger Der tköäkige Lehrer findet beicht das 
Ei: beiondern Bedürfuiß entiprechende Verfahren. Dinter fagt deß⸗ 
‚ halb: „Die gebildete Kraft im Geile, bie Liebe zur Sache im Herzen. 
und das Material in der Hand finden leicht jelbft dad Wie: ergreifen: 
oft Anweiſung die Methode, die der Bigenthümlichfeit des Lehrers 
und ber Beichaffenheit der Schüler die angemefienfte it" (Schul⸗Gonf. 
©. 16). : Ferner jagt derjelbe: „Baht Eine Methode für Alle, und Alle 
für eine Methode? Kine allgemeine Methode Lönnte fi) auf keinem 
andern Wege zur Wuͤrde dieſes Namens erheben, als dadurch, daB fie 
Rehrmaichinen darftellte, wie man Säe- und Dreſchmaſchinen hat“ (Web. 4. 
©. 350). — Sol demnach eine Methode gut fein, jo muß fie im Allge⸗ 
meinen folgende Eigenſchaften haben: a) Sie muß ,. ohne alle Zwangs⸗ 
miitel, bie Aufmerkſamkeit des Schülers, fein eigenes Siuterefle. für ben 
u behandelnden @egenftand, feine Luft zum Lernen und feine ganze 
—88 zum Selbſtfinden und Hervorbringen deſſen, worin ex weiter 
kommen joll, erregen, beleben und Durch den ganzen Bang des Unterrichts 
fortwährend erhalten, b) fie muß überall zur Gründlichleit im Wiſſen 
‚ und zur Genauigkeit in allem Thun führen und dahin arbeiten, daß der 
Schüler fi überall der Bründe und der Regeln bewußt ift und Bleibt, 
nach weldyen er fidh richtet; c) fie muß m ber —— eines Gegen⸗ 
ſtandes einen feſten, ununterbrochen fortgehenden, in der Natur des Ge⸗ 
enſtandes gegründeten und den Entwickelungs⸗- und Bildungsgeſetzen ber 
atur gemäßen Gang befolgen. Sie muB jede Kraft des Schülers 
berüdfichtigen,, d. 5. fle muß nie bie Kräfte der Kinder überfleigen, nie 
einen Grad von Kraft vorausfegen, den fie noch nicht beſitzen; fie muß 
faßlich ſein, muß Die vorhandene kindliche Kraft weden, ſtäͤrken und bil⸗ 
ben, und ftet3 den natürlichen Gntwidelungsgang der menfehlichen Natur 
beachten, ober was dasſelbe tft, fie muß naturgemäß: fein. Die Lehr⸗ 
methode muß aber auch alle jene Hälfsmittel und Kunftgriffe aufnehmen 
mb anmenben, Durch welche alle Rinder zu gleiher Zeit in zwed: 
mäßiger Thätigleit erhalten werben Tönnen; d) fie. muß auf dem ſicherſten 
and fürzeften Weg zum Ziele führen, fie darf Feine; Lüde laſſen und Fein 
Fortſchreiten zur höhern Stufe bes Wiſſens und Koͤnnens geftatten, ebe 
nicht auf der untern Stufe die Kraft zum Weiterſchreiten erftarket if; 
doch fol fe auch nicht jeden Gegenſtand, auf den man ftößt, bis im feine 
innere Aederchen zeriplittern, von ern ben Lehrſtoff gehörig abjonbern 
nnd auswählen; e) Fe muß Binheit haben, d. t. nicht Einförmigfett, 
nicht ein und Diefelbe Lehrform, fondern fie muB alle Unterrichtsweige 
jo behandeln und verbinden, daß der ganze Hauptzwed der Bildung 
erreicht und der Unterricht ein anziehender werde. Dieß iſt da, wo ein 
Lehrer in allen Fächern unterrichtet, leichter zu bewerkſtelligen, al® da, wo 
ſich mehrere in das Unterrichtsgeſchaͤft theilen. — —53— der Methode 
unterſcheidet man vier Stüde: 1. den x ang, 2. die Lehrform,.$. den 
Lehrton und 4, die Lehrmittel ober Den anal, (S. dieſe Artikel.) 
Soll ferner eine gute Lehrmethode recht wirkſam werden, ſo muß ſie auch 
alle äußern Mittel und Einrichtungen zur Erhaltung ber äußern und 
disciplinariſchen Ordnung zur Belebung bes Fleißes und zur Vereinigung 
ber nach Fähigkeit und Kennmiß zufammengehörigen Schüler: in Anſpruqh 
nehmen. Dad Meifte hiebei beruht auf einer — Klafſiftkation 
der Schüler, auf. einer Feſtſtellung der Haupt⸗ und Rebenkurſe des Uns 
terrichts fuͤr eine jegliche ee an des Lehr», Lektions⸗ und 
Stundenpland, — Schließlich, bemerken wir noch, daß der Lehrer, wenn 
er: einmal eine Methode als gut und ebenſo ſicher als kurz zum Piele 
führend: estannt bat, ſich nicht jo leicht und ohne veifliche Meberlegung 








x 


tee; Viethodenlohre. 228 


im: Die Arme einer andern werfen fol, uud wenn ſie tkm auch noch fo 
jehr geprieien würde. So was habe in der Regel immer mehr als :c8 
nügt. ‚Nicht minder fehlerhaft aber: wäre es auch, wenn fi der Lehrer 
hartnädig weigern jollte, bie feithertge Methode gegen eine neuere un⸗ 
leich beſſere zu vertaufchen. Dabei fell er aber nicht Bloß den Buch⸗ 
Faber ‚ergreifen, ohne in den Geiſt derfelben einzubringen, und foldye 
ann, wenn fie. das Erwartete nicht wirft und wohl auch nicht wirken 
kann, geradegu verfennen,:wie dieß bei Vielen der: Fall ift, die als Nichte 
kenner die Schuld des al auf die Methode fchiehen, anſtatt fie 
in der verkehrten Behandlung derſelben zu ſuchen. Auch hier findet ber 
Ausipruch des Apoftels feine volle Anwendung. „Prüfet Alles, un® 
das Gute behaltet.“ (1. Theil: 5, 21.) *). Der Lehrer muß ſelbſt, 
jagt Biktorin, bie lebendige Methode fein, Er Iehre mit jewer eblen 
Kreiheit und Natürlichkeit, welche auf den —— ‚mit eigener ‚Kraft 
wirft. Waltet nur der Geiſt der Liebe in ihm, jo wird auch feine Lehr⸗ 
weile herzlich, eindringend und durchaus erhebend fein. Iſt er nur vom 
Gifer beſeelt, jo wirb es feiner Methode am Segen wicht fehlen. Ma 
er Abrigend auch no jo gewandt fein, ſich ſtets nach dem Verfkändnt 
des Schülers zu richten, und wo es Noth thut, paflenb ab» und einzur 
lenten, jo wage er es Doch nie in ber ule zu erfcheinen, ohne (5 
auf das vorbereitet zu haben, was er zu behanveln hat. Dieb fetzt ihn 
nach. und nad in den: Stand, die Lehrgegenftände ohne Hülfe eines Buches 
betreiben. und frei über feinen ei gebieten zu koͤnnen; Dieß wird 
Lebendigkeit, Fener und Kraft: in feinen Vortrag brinken, bie — 
Ordnung und Stille in feiner Schule erhalten; Die: Aufmerkfamkeit feiner 
Schüler feſſeln und alſo den Segen feiner Wirkſamkeit ungemein erhöhen: 
Merhobik, Methöbenlehre, ift bie Anweiſung gar Erlernung der 
beiten Methode oder Xehrart. Sie wird eingetheilt in bie allgemeine: 
welche Die Regeln verträgt, die für ben — Unterricht gelten, und 
im Allgemeinen zeigt, was und wie gelehrt werben ſoll; und in bie 
bejondere, welde Diefe Regeln auf einzelne Gegenflände des Unter: 
richt8 , z. B. Leſe⸗ ober Rechenmethoͤde 2c. anwendet und flrr dieſe noch 
beſondere ag ertheilt. Die Doro loRen Regeln der Methodif 
find folgende: 1) Ver Lehrer fuche den Standpunkt des Schülers. kennen 
zu Ternen, und gehe von dem Punkte aus, anf welchem ev ihn findet, 
2) Er führe ihn dann, vom: Leichtern zum Schwerern,, vom Einfacher zum 
*) Mer fi eine gute Methode aneignen will, "muß die Anweifungen zu einem. wert» 
"mäßigen Unterrihte, welde Haruiſch, Diefterweg, Berrenner, Schweizer, Deuzel 
u. A. in ihren ltefflichen Schriften ertheilen, fleißig und gründlich ſtudiren, aber 
anch aufmerkſam duf die Kindesnatur fein, und ſolche Schulen beſuchen, in’ welchen 
anerkanni tütchtige Maͤnner wirfen. Der jüngere Lehrer beobachte Bier 'getim. das 
- Berfahren des geroandich- Melftere bei den: verſchiedenen Unkertichtszweigen und 
fuche Äh das Gute babnerh ‚tigen zu machen, daß er eb mit feinem vigenen The 
nad. Schulverfahre; vergleiche, und folches. nach feinen elgenthünmlichem Weſen uns 
den Bedürfriſſen feiner Schiler umändere. Gine Methode faun nur dann gehörig 
wirfen, wenn fla dem Lehrer natürlig und geläufig iR und hie Bildungaſtufe der 
‚Kinder berudfichtiget.. Bin ſegenreiches Wirken in der Schule Hänge wicht einzig, 
und allein von der Anwendung einer Methote ab, die jetzt am der Tagesorbuung 
ift, oder von irgend einem berühmten Manne herrührt. Dieß follten befonders 
jüngere Lehrer beherzigen, welche wicht felten von ihrer eingelibten Methode alles 
Heil erwarten und fi deßhalb eine Arrogang über altere und würbige Schul: 
männer anmaßen, bie zwar wicht nach ihres Meihobe verfahren, aber mit Geiſt 
und Leben, Liebe und Gegen in ihren Schulen wirfen Mad dieß Bürfte nuſers 
Berünfene wohl bie Haupifache fe. ie. 6 
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famımı on, vom. Raben Kernen. 3) Sein Unterricht fei 
Bes —X erleichtere dem Eile das Lernen auf eiue ſolche Art, 
Die der Sicherheit eben jo wenig, als der Sründlichleit Einhalt ihut. 
4) Der Sefammtunterricht bilde Die Kraft der Finder fo, daß nicht ein- 
zelne Seelenvernögen auf Koften. anderer gebildet und andere Dagegen 
vernadhläfliget werben. Er ſetze dieſe Kräfte in jeglidem Alter der Kin⸗ 
ber in eine ſolche Thätigkeit, für welche ſich dasfelbe befonders und am 
meiften eignet. 5) Der Unterricht ſei gründlich, er gebe nicht zu viel 
und befonder3 nicht Vielerlei *), Der Unterricht halte ein gewiſſes Maß 
in dem, was gelehrt wird, und nehme nur das Nöthigfte und Zweck⸗ 
mäßigfte in fih auf. - Er ſei aber auch anziehend und Intereffant. Gr 
verbinde: das Willen und Können miteinander, laffe Das Belerate unmit- 
telbar ‚anwenden und veranlafle Die Kinder aus Seinfibetenäftigunn. 6) Der 
Lehrer ſuche bes Mehrzahl nüglich zu werden, ohne babei den Ginzelnen 
aus dem Auge zu laſſen. Er Beridfiätige weislich die Kürze der Schul» 
zeit, er laſſe keine Stunde unbenüpt voräbergehen und widme bem Wich⸗ 
tigften Die meifte Zeit. — Dieß find im Kurzen die Hauptregeln, welche 
bie — odik dem Lehrer Bezüglich auf das, was und wie ex lehren ſoll, 
vorſchreibt. 

Methodiſch (unterrichtslehrig, kunſt⸗ und regelmaͤßigh. Dieſer Aus⸗ 
druck, ber fo haͤnfig porkommt, nichts anders ſagen, als in der einmal 
eingefuͤhrten und allgemein anerkannten beſſern Lehrart ſtetsfort gleichen 
Seritt ‚bolten und von der Bahn, Die fie bezeichnet, weder zur Rech⸗ 
ten noch zur Linken abweihen Der Lehrer, - weldger bei feinem Unter 
zichte — Werke geht, ſchließt ſich genau an die allgemeinen 
und beſondern Örundjäge md Regeln Der Unterrichtslehre an. beob⸗ 
achtet dabei ſtets das ſtufenweiſe Fortſchreiten vom Leichtern zum Schwe⸗ 
rern x. Mer ſonach einen Lehrgegenſtand und regelmäßig ober 
Idulgexeiht durchführt, ohne fidy gegen bie fe sgelepten Brundfäge und 
en En Fe von dem fagt man: er hal ein methodiſches Ver⸗ 

ren beobathtet. 

Minen, (S. Art. Auge ded Lehrers) | 
Mißbrauchen (die Kinder), Nicht jelten aeiieht ed, daß Eltern 
ihre Kinder zu felbiteigenen, eigennübßigen Bweden mißbrauden. Etwas 
Anderes iſt es, Kinder zu gewillen Heinen . — und Gefaͤllig⸗ 
keiten nern: ‚ und wieder etwas Anderes, fie für die häuslichen Bes 
Dürfniffe oder die Haushaltung, und alfo zum Miterwerb des Brodes 
anzuwenden. Durch erfteres, fagt Handel, zeigen wir ihnen nnfer 
Vertrauen, beleben aber auch zugleich das Vertrauen ber Kinder zu ums 
und leiten fie zur Dienfifertigkeit und Gefaͤlligkeit an; durch Letzteres 
Dagegen ſchimmert fihtbar der Eigennuß der Gltern durch und bie Kin⸗ 
der, welche fich dadurch gemißbrauct ſehen, ja Die.um erwerblicger Bor- 
theile willen ihre Geiſtesbildung bintanfegen, bie Schule vernadläffigen 
und ihre Schularbeiten hintanſetzen mütfen, lernen ben zeitlichen Gewinn 
. über Alles fchäpen und frühzeitig den Yußftapfen ihrer eigennüßigen Gltern 
folgen. SDergteichen Eltern betrachten ihre Kinder nicht als Pfleglinge, 
bie Gott ihrer erziehenden Sorgfalt anvertraut hat, nicht als Weitglieder 
des Meiches Gottes, dem fie ſchon durch hie heilige Taufe einverleibt 


*) Leider gibt es noch immer Säulen, die mit einem bunten Allerlei überlaben find. 
Die Kinder follen Alles lernen und lernen befhalb Nichte recht, und wer muß um 
dieſes eitien Krams willen am meiften bafür büßen? — Die arme Religion! — 
Wohl wich fie dem Ramen yap Ser Chre halber ausgeführt; aber fie if yon ber 
Menge der Begenfände fo ringezwängt, daß fie Saum ſich regen Iaun: 
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"vorher unbelannte. Sthumung un 
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wurden, ſondern als geborne Dienfiboten, deren Ielblidhe Kraft ſie kaum 
frühe genug zu —* Zwecken verbrauchen zu können glauben. Ver⸗ 
graben in das Zeitliche, ſuchen ſie auch ihre Kinder darein zu vergraben, 
und dieſe tragen dann nicht ſelten Die Feſſeln des Irdiſchen, Dis ihr 
gannee biefige8 Tagwerk vollendet if. Solche Eltern willen nicht3 von 
em bedeutfamen Ausfprucdhe Jeſu, oder jcheinen menigftend nichts davon 
zu wiflen: er das Reich Gottes und feine Gerechtigkeit, daB 
Uebrige wird euch von felber beigelegt werden. 
Dhitbrand ber Katechetil. Die Latechetit wird gemißbraucht a) wenn 
er ihre Anwendung . andere Unterrichtöweifen a we et werden; 
b) wenn man antere. Leärgegenflände, Die ihrer Natur-nah fich zu einer 


fatechetiichen Behandlung gar nicht eignen, 3. B. politiiche Geographie, 


oder ſolche, Die ich nicht. ohne große Umfchweife und Zeitaufwand in bie 
katechetiſche Form zwingen laſſen, 3.8. Naturgeichichte ıc. dahin einziwängt, 
und. c) wenn man Die Katechetil in ein geiſt⸗ und herzloſes pebantilches 
Frag: und Antwortſpiel verwandelt. So ſehr man fi auf ſolche Weile 
gegen die Katechetik verjündiget, fo. gidt e8 doch hie und ba Lehrer, 


welche diefe Verſimdigung ſich zu Schulden kommen laſſen. Die Kate: 


chetik bat ihr eigenes Gebiet, Darin ſie herrſchen will, Davon fol alles 
ausgeſchloſſen bleiben, was nicht dahin gehört, ; 
MM . (8, Art Neid x.) | 
= nudeln — Mißhanbdlung. (S. Art. lörperlihe Strafen.) 
® (Mangel an Vertrauen, Bweifel au Treme 1.) Wenn 
wir unter Trauen. dad Bauen auf bie Treue und Meblichkeit, auf Die 
Güte und Weisheit eines: andern verftehen, jo wird wohl Mißtrauen 
ber Gegenſatz von Traxen E Wo letzteres Statt findet, da wird man 
nicht mur am biefen ‚guten @igenfchaften bei einem Anbern zweifeln, ſon⸗ 
bem ibn geraden des Gegentheild, dee Untreue unb Unreblichkeit, eines 
end und einer gewifſen — gegen die man auf 


9 h 

eit bleibt ihm leider ſelten lange aus t auch fein er 
— Herz — —— &im zuruͤck und — Ibm eine 
Gemuͤthsverfuffung, bie fih Anfangs 
als Schüchternheit und Huredgezogenheit, Tpäter aber als entichtedene 
Abneigung und häufig als Trug * 


aut in jedem Auge, das fie aublickt, und nehmen es aus dem Ton ber 
Stimme ab, womit — 
beſten Phyſiognomen, weil ihr Blick durch die Unbefangenheit ihres Her⸗ 


legen, Daß He nı 
durchſchimmernde Lebe gemildert wird und 
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weil, wenn es fonft: auch. keinen weitern Rachtheil hätte, den Kindern 
dadurch deutlich würde, daß man anders reden konne, als man denkt. 
ine ſolche Erfahrung follten fie’ jo fpfit wie möglich machen bürfen, 
damit fie in ihrem Zutrauen in Undern nicht inre geleitet werben moöch⸗ 
ten. — Um bei Sindern fein Mißtrauen zu erzeugen, jo rede man immer 
wahr: und. halte in allen Stüden Wort. In lebterer Beziehung verfpreche 
man ihnen nie etwas, wovon mm nicht ganz gewiß ‚weiß, DaB man es 
auch werde erfüllen koͤnnen. Kinder willen die Verhaͤltniſſe und Umſtaͤnde, 
welche .oft die Erfüllung eines Verſprechens enfchweren und unmöglic) 
machen, noch nicht zu benrtheilen, und Ichreiben die Nichterfüllung nicht Dem 
Drange der Umftänbe, ſondern bloß dem veränderten Willen zu, oder 
fernen wentgftens einjehen, daß: entweder die Eltern oder Erzieher. unäber: 
legt und übereilt handeln, was nothwendig ihr Zutrauen ſchwächen muß. 
— Wie berzlihe Theilnahme an Allem, was den Kindern begegnet: und 
wobei man pi freundlich in ihre kleinen Angelegenheiten miſcht, am leich⸗ 
teften ihr Zutrauen gewinnt; fo greift man feindli in ihr Yeben ein uub 
wendet ihre Herzen von fich ab, wenn: man ihre Freudenquelle trübt. 
„Nur derjenige bahnt ſich den Weg zum kindlichen ‚Herzen und findet 
Bertrauen ,.:der kraftvoll und mächtig daſteht Für das, was er will, und 
ſich liebevoll und ſchonend geneigt zeigt, mit. feiner Kraft dem zu dienen, 
der ihrer bedarf. Wahres Vertrauen gebt nur auf Thaten heruor, Die 
den Dank eine jeden Beim Menſchenherzens a en Felor 
in Lienhard und Gertrud, 4. B. S. 255.) — Was wir ſochen und 
zunaͤchſt in Bezug auf die häusliche Erziehung geſagt haben, Das gilt 
auch hinſichtlich der Schule. Nur inſofern der Lehrer Vaterſtelle unter 
ſeinen Kindern vertritt, wird es ihm am Zutrauen derſelben nicht fehlen. 
Er trete demnach ſtets heiter, freundlich und gutmeinend in den Kreis 
derſelben; er ſei ſanft und gelaſſen, liebreich und geduldig, gerecht und 
partheilos; er gebe nirgends eine Bloͤße und er wird dann ſicherlich ihre 
Herzen gewinnen. Tritt er aber mit einer ſinſtern, minxiſchen und ver⸗ 
drießlichen Miene, mit ummwölkter Stimme. und trübem Blide, mit einem 
abſtoßenden, barjcyen Weſen oder mit verſtellter Freundlichkeit unter die 
Kinder ,,. Dann mag er: Alles — nur ihr Zurguen wicht gewinnen. Nur 
wahre Kraft, ſagt Hergentöther (Exziehungslehre, ©, 229), die fi 
beim Lehrer als Lehrgeſchicklichkeit und Lehrluſt et: verbunden mit 
Liebe, bie im Ernſt als väterlicke Sorgfalt: fine das Wohl Anderer ber: 
vorlenchtet, begruingen ihm alle en... Dabei gilt es dann nicht Bloß 
in der Schule, fondern überhaupt bei. aller Erziehung als Hauptregel: 
—— die Gutmüthigkeit, die Unſchuld und: Kinfalt 
ed ſtindes, und du haſt Dir ſein Verrtrauen erhalten.“ 
Damit verträgt ſich wohl auch ber Ausiprub des Herrn, in bem er 
feinen Jüsgem bie rechte Klugheit in ihrem wirkſamen Leben empfohlen 
hatte: „Seid klug wie die Schlangen, aber :einfältig wie Die Tauben.“ 
(Mattb:. 10, 46.) In der. nngegebesten Beziehung empfleblt : Sande I 
Kat: 4) Sude in 


das gelaſſen, was die. Natur ihm gah. Wollen und nid: können findet 
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bei den Kindern in den allernleiſten Fuͤllen Statt; können und nicht 
wollen dagegen in den’ — : Das Können oder Nichtkönnen 
find wir Fort immer zu beurtheilen im Stande, das Wollen aber mil 
völiger Beſtimmtheit eigentlich niemals. Dieb Ichre Dich mit deinem 
Mißlrauen ſparfam zu ‚fein, amd lieber dem Vertrauen viel Raum zu 
geben: Das Kind, welches fieht, Daß du ſhm etwas Schlechtes zutraueft 
ft ſchon auf ben Meg geführt, ed zu thun, und jelbſt das Kind, das 
etwas Schlechtes jchon im Sinne hat, wird meiſtens davon zurückgehal⸗ 
ten; wenn bu. verfraumd ſprichſt: „So etwas thut mein N. nicht.” Hat 
ed etwas Boſes gethan, jo kannſt du ed nicht inniger rühren, als wenn 
Du alles das Gute anertennft, was es noch wirklich an ſich hat, und 
barauf dein Bertemen ‚für Die Zukunft grundeſt. Schönere und erfolg: 
reichere Thränen kannſt du nie jehen, ald wenn bei deinen Worten: „ich 
babe nicht gedacht, Daß du jo etwas thun koͤnnteſt; ich Bin ſonſt zufrteben 
nit deinem Fleiße; ich weiß, daß es bir leid thut zc., Darum will ich Die 
auch ‘mein Vertrauen nicht entziehen," — des Kindes Auge ſich feuchter: 
— 1) Beſchränke im rihtigen Maße bein Vertrauen, aber 
entziehbe e8 au dem Berabjänmteften nie ganz. Gntftünde 
. bie Srage, ob wir eher ein Mißtrauen in bie Kräfte als in den Willen 
eines Kindes fegen follten, jo würden wir und unbedenklich in den meiften 
Fällen für das erftere entſcheiden. Denn bie Kraft kann zwar durch 
das Mißtrauen ebenfo gut geigmwädt als gefteigert werben. Wiederum 
dürfen wir auch ſelbſt dem beſten Kinde kein ganz unbedingtes Vertrauen 
beweiſen, weit wis es font üßermüthig ober: zum Heuchler machen, ber 
fi) wohl einbildet, und zu Gberfehen; immer müſſen mir uns gleichfam 
noch einen: Raum laflen, um mit unferm ‚Vertrauen höher feigen zu 
Tönnen. Einem Kinde aber ein unbebingtes Mißtrauen zumeifen‘, heißt 
— es fir ehrlos erflären und jo jeden Funken 'fittlichen Gefuͤhls, 
er noch verborgen In feiner Seele glimmt, völlig erfiiden. Vertrauen 
ift immer belebend, wenn es nicht das Erzeugniß ſchwacher Gutmüthig⸗ 
kett iſt; Darum muß es mit eg meflen ſein. Sin Unmwürbiger, 
dem du eine Wohlihat erweifeſt, lacht Dich Hinter dein Rücken aus, und 
deine Gabe Bat nur gut Befriedigung feiner Begierden 'gedient und alſo 
feiner Schlechtigkeit Vorſchub geleiflet; ebenfo ergeht es dem Blinden, 
ungemeflenen Vertrauen, dee Unwürdige erblidt darin nur Schwäche und 
treibt Damit Mißbrauch. Beige daher auch dem verwahrloßten Kinde 
Vertrauen, aber lab es auch gewahr werden, worauf Du Dich ftüßeft. 
Suche zu dem Ende, da es gewiß nicht Durch und durch verderbt tft, 
mit aller nur möglichen Sorgfalt Die wenigen ſchwachen Züge auf, die 
fih noch ven fittlicher Güte in ihm finden, made fie ihm bemerflich; 
zeige, dab du fie ſchätzeſt und daß du auf fle dein Zutrauen grünbeft, 
aber auch nur fo-weit, als fie dich dazu bereihtigen. In Abſicht auf 
eine vorbenge angene Acußerung von Unfittlichteit Tannft du immer jagen: 
„Ich Habe nicht geglaubt, daß Du:fo fein wärbeft, ich hatte dir etwas 
Beſſeres augettaut und:idy hoffte, Du würbeſt es auch jetzt thun; ich ſehe 
wohl, daß id dir darin nöd immer nicht trauen darf ic." In Abſtecht 
auf: das noch zu Grwartenbe abes baue nur auf das vorhandene wirkliche 
Gute und laͤß es dad: Kind auch Fühlen, Daß du es thuſt; dadurch wird 
dein Vertrauen.· ein Sporn, bar es antreißt, nit hinter ihm zuefidgud 
bleiben; may. ſei es ven kunblichen Kraften angemeſſen und iminer. auf das 
Waren zu Ihe ROHLINGE beſchractt, Damitt- auch Ihr: Selbſtvertrauen:auf 
recht und lebendig erhalten werde! S. 163 utib 429 in Der ger mehr⸗ 
mas augejeigten Schrift.) — Siehe auch hieruͤber den Art sfagen 

er Rinder. 


2% Ritgefüpl. — Milauter. 


J Tun i oil Seth I x). ; \ e 

Mithülſe Ber Schüler. Der Lehrer Tann ſich ſowohl beim Geſchaͤfte 

bes Unterrichts ald auch bei Aufrechthaltung der Schulorbnung, befonders 
in überfüllten Klaſſen, der Mithülfe der beilern und geſchicktern Schüler 
bedienen. Dieß muß jebodh immer unter feiner nähern Auffiht umb 
era: eſchehen. Durch jolde Mithülfe kann freilich für den formellen 
Unte & nur — wohl aber für. den materiellen Zweck desſelben 
gewonnen werben. Billig jollte jeber Lehrer, der in überfüllten Klafſen 
is abarbeitet, ohne Dennoch leiften zu fönnen, was geleiftet werben ſoll, 
—* ernuſtlich über- 





enſtaͤnden geſchehen, welche eine mechaniſche Behandlung zulaſſen, wobei 
3 nachgeholfen wirh, and wobei Die Folge ber Uebungen jo genau und 


Schreiben, die erften Uebungen des fehriftlichen nend, bad Abhören 
ber auswendig gelernten Aufgaben. Auch lernt bad Sind vom Kinde 


Fe muß der Lehrer fi zu viel und allein auf feine ee 


ten Anzeigen das ar zu verfügen, und nicht bloß 
| I 


auch Die Beilerung derjenigen, bie ſich Dagegen werfehlt haben, au bewir⸗ 
ten fuchen: * iſt re Lehrers he: * —— 
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> — Anderer 


Pr eines Andern.) Mitleid war von 
ven Gott, die ewige Siebe, Hat dieſen 
n der eujpen- gelegt t und. die * ‚er. Erzi 








cher d mo be —* 
ev en. ber 
Ken in bie Her 

jo benjelben 


te au — bie Redjentafel ee und veifen, um 
+8 — — — Kinder gebracht werben, wenn en * 


ber 
ſchon — erwärmt werden. für —E wenn i en das Elend 
Anderer jo nahe geht, alö ob es fie EUR unmittelbar betreffen wirde; 
wenn ber Geiſt des Mitleids und ber innigen Theilnahme an Anderer 
Leiden ar Möthen fie. beherrſcht: dann verlieren, ſagt Dinter, Alam 
men und Sie hen, Stürme und Erbbeben ihre Kraft m eleud zu machen. 
Die Liebe herricht, und da, wa fie in die —— Gemuͤther gepfkang 
wird, da offnet ſich durch fie in reiferen ren eine reichhalti 
bes Segens und bes. Troſtes. — Was in dieſer wichtigen Beziehuug 
den Lehrer betrifft, ſo ſuche er ſeine Kinder, ſo viel möglich, für eine 
lle bevo Theilnaßne an ben Leiden und Freuden Anderer zu gewinnen. 
Gr leite namentli die Beſſern an, daß fie den. Verwahrlosten nicht mit 
Abneigung entgegentreten, — ihnen — Mitleid und Bedauern zu 
erkennen — — In eben dem Maße, als der Menſch geneigt it, ſich 
Vorzüge etwas einzubilden, iſt ex auch geneigt, die ſittlichen 
—— anzuſchlagen und auf ee eines — Willens 


—— was bloß in dem Mangel an chrißliche nen Grund 
Ki te ne re 
ehbenten über ſich jel IR und wnterung, &8 Tann biefk eiwe 


Weile Hier aber | eid glückli a d 
or —— mim anne ER * * —* — her 
e' 





re — ſo gfädki t zum green 
; ſie haben viellei lechter Menſchen wur 
Er q | — er —* jcht Tommi aß Gute ſchwer !an) 
ſt, als ob fie *. wi, au if Allein habt 
— mit: ihn MWir wollen alle hoffen, 
daß andı ſie anfaugra werden gutgu une in allem zu wollen. und 


zu ibm, ua 


unb.- 
Beute uud —— — — —— ——— Theiinalhene ige sonuciges 
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2% Mitgefüg. — Mitlauin. . 


(S. Kt. Gefahl ud E thut, ſich vie Engel 

Mitl er. Der in Menſch iſt — ohne feine 
des Unterrichts als auch bei Fufr ———c— and unferer Hülfe 
in überfüllten Klaſſen, der. My’ —— der — Schrift oder der 
bedienen. Dieß muß jed Abrer bei feiner Amweifung trefflich 
— geſchehen. Du — 7 warmen Herzen den Kindern mit⸗ 
Unterricht nur weg HE TE FR fie nicht willige Aufnahme finden ‚und 










Free: werben, _ TEE fie werben. So geleitet und für wahres 
ch — — — Mi gemacht; wird ihnen der Anblick des 
ebe er feine —⸗ er —2— ihres Lebens ein Stein ſein, 

oe und ihren Augen des Mitlotds Thränen 


EHE 
legen und. y Te Vieat 
feines. Gy’ 7 REN —*— dieſem Eindrucke immer unterliegen. 
ng Me ER ben ‚Segen Gottes und aller guten Menfchen 
e # ⸗⸗ ge i E nr ’ a ' 
u a 


. ıt 
guom! dern | x 
gr Sie Sache an verjchiebenen enftänden moͤglichſt deutli 
—2 zu — —* und dieß um ſo mehr, da dieſe —8— 
eb DE, Heim Unterrichte ſehr häufig vorkommmen. — Auf dem ganzen 
un Giete des Denkens, in Natur, Kunft, Menſchenleben und es 
weite öre begegnen dem Lehrer biefe Begriffe; die dinder tragen fie 
a dunkel in ſich, und Doch Halt es ſchwer, fie ihnen geläufig zu 
Den. Sm Einzelnen willen fie wohl, was man than muß, um 
sber jened' zu erteichen, und was man erreicht, "wenn man dieß oder 
jenes thut. Allein zu ben: allgemeinen Begriffen von Mittel. und Bwed 
en fie nur langfam, und man wird ſie nicht Teicht aus ihrem 
rem e hören. ragt der Lehrer ein Kind 3. B.: „Wozu haft bu Deine 
9° fo wird es wohl leicht antworten: „Zum Sehen;“ ober fragt 
er: „Mit was kannſt du jehen?“ jo: wird. es eben. fo leicht antworten: 
„Mit den Augen.” ‚Brent er aber: „Was iſt der Zweck Deiner Augen ? 
Oder welches iſt das Mittel bes Sehens ?“ — fo wirb es ihm Die Ant: 
wort ſchuldig bleiben. Und doch foll es verftehen lernen. was es heiße, 
wenn ihm gejagt wird, ober wenn ed’ in feinem Katechiömus liest: Gottes 
Weisheit erfennen wir daraus, weil Alles jo [hin und zweckmaͤßig ein 
richtet iſt, und überall: die beften Mittel zu Den beften Zwecken gewählt 
.Es ſoll verftehen, wenn man ihm fagt, oder wenn es Hört: Durch 
manderlei Mittel ſucht der Menſch ſein Leben zu erhalten; und Jeder 
erreicht feinen ck. Dazu muß nun aber um fo früher Anftalt getroffen 
werben, je tiefer überhaupt : ein Begriff in das Denken des Menſchen 
werflochten tft. Die Verſtaͤndlichmachung wird nicht ſchwer fallen, wenn 
fich der Vehrer nur überall innerhalb des Gebietes ver kindlichen ‚Erfah: 
zung halt. So iſt 3. B. das Waſſer aus der Quelle ober dem Bache 
das Mittel, den Durſt zu ſtillen, zu waſchen, zu kochen, das Fouer zu 
loſchen tc. So iſt das Licht. ein Mittel zum Sehen, das zum Ler⸗ 
ser, die Sonne am ei: zum. Leuchten ab: Warmen ꝛc. Alle Dinge 
alfe' > Inte: zu: eawas dienen, oder mit Denen man etwasausrichten Bann, 
dennt: ham Mittel: = Ge’dient Speife mb. Trank; yar' Erhal des 
Lebewbi; dieſes tft’ demnach der Iw ed jder burg Speiſe und: Tun! er 
reicht werben fell. So iſt auch Dis Eenfe das ui, 
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und biefeß der Zwedi: fowie bie Waflerfanne zum Degießen €. Daß 
“ Hier die Sache geiprächöweile und umſtaͤndlich entwidelt werden mäfle, 
verfteht fi! von ſelbſt. — Das zweite Moment :führt: den Lehrer mit 
deu Kimbem in das Gebiet der Sittlichkeit. Hier hat er bei allen feir 
nen Anordnungen und — immer nur das Weſentliche im Auge: 
&8 laͤßt ich, jagt Handel (S. 645) behaupten‘, aß bei den meiften 
Uebertretungen, Berkehrtheiten und fittlichen Abweichungen. ber Haupt: 
fehler Darin liegt, daf das Weſentliche überfehen, das Unweſentliche 
aber Jefigehalten wird. Wie Berftreuung, Faſelei und Unachtſamtkeit 
nichts anderes ift, als ein Sichhinziehenlafjen ‚zu dem Unweſentlichen, 
ſo ift auch. auf dem Gebiete der Sittlichkeit jede Abweichung et Auf: 
ben des Weſentlichen und Grfaflen des Unwefentlichen. Das Weſeni⸗ 
iche iſt Aberall. die Pflichterfällung, wie fie von der Religion: nnd dem 
Gewiſſen 'geforbert wird. Das Unweſentliche find entweber die unreinen 
Triehfedern und Ahſichten, die ſich ihr beimiſchen, ober Die finnlichen ' 
Antriebe, Die fidy ihr entgegenfeßen. — Es gibt mancherlei in der 
Zugend: und Pflichterfüllung, und wir thun wohl, wenn: wir ſie, wo 
wir ihrer bedürfen, bald verftärfen, bald ſelbſt zu ah nehmen.‘ immer 
aber bleiben fie nur das Unweſentliche, während die Pflichterfüßfung ſelbſt 
die Hauptſache bleibt. Wir fügen 4 B., wenn unfere Ermahnungen 
nichts heifen,. eine Drohung Hinzu, um Folgſamkeit zu erpuingen. n 
wir nun das Kind mehr auf das Gedrohte, als auf die Pflichterfüllung 
bin, fo binden wir fein Denken und Wollen an das Unwefſentliche, ver⸗ 
geflen Aber bem Mittel den Zweck, ja wir kehren bie Ordnung um, und 
machen die Mittel zum Zweck. Dasſelbe iſt der Fall mit vorgehaltenen 
Belohnungen, Sergnügungen und. betondern Bergünftigungen‘ ehr die zw 
Pflichten z die Heiligkeit der Pflicht tritt in Den Hintergruud 
und ver vorgebaltene Lohn nimmt die ganze Seele: gefangen: Laſſet num 
aber. auch dieſen Lohn feinen "Reiz verlieren, und die Bflichterfüllung 


von ver Kebenfadhe, ‚der gute Zweck vun dem ſchlechten Mittel verichlangen. - 
Wie manchmal geſchieht, daß Diefer oder jener Lehren ſtyaft und dabei 
das Weientlicye vergißt, "den Zweck, den alle Strafe haben joll — die - 
Befferung! — — (Man fehe übrigens den Art. Motive, wo wir dad 
nachtragen: werben, was wir ‚bier noch hätten beiſetzen ſollen.) Bo 
' eilfamteit. (8. Art: Menſchenliebe) — 
Mitthellung von Lenniniſſen. (S. Mt. Unterricht,/⸗ 
e = 8 zus Beflerung der Kinder, (S. moraliſche Heil 
unde) nr ie 2 tue ‘ 


ik. (8. Art. Gedächtniß.) j Fa 
Munemotechniſche Methode. Dieſe, beſonders zum beichtern Erlernen 
und Behalten von Zahlen, durch Reventlow (Otto) ausgebildete Methode 
ſtützt fich anf den Grundſatz, daß man das am leichteſten mb dauerndſten 
It, was in Einklang mit unſern individuellen Anſichten gebracht, zum 
@edanten ‚geworben und in's aan übergegangen iſt. Ueberein⸗ 
Mnmend wit viefem Brundiege werden alle Gedaͤchtnißoperationen auf 
bie Be edoyerationem des Abſtrahireus; Reftectttens ec. vebuchtt. —- 
Alle Nichtbegriffe werben nach einer beſtimmten allgemeinen Rezel in 
Begriffe verwandelt. Als Richtbegriffe betrachten wis im Der Maemontkt 
alte! Zahlen und Laute, von ‚Denen wir keine andern Beziehungen, alst 
chen reiche ind Lantbeziehungen kennen. In ben Transformation! 
dieſer ehe lg des. Künfikice; der Mechanismus bey Methoden 
—— bie zehn Ziffren bed Zahlonſyſtems Vuchſtaben und 
u Morter/ weiche beliebig gewählt. werben: konnen uin die: 


[2] 
‘ 


zu merfende Zahl je nach ber individvellen Anſicht zum Begriffe zer 
Bringen. Da nun nah Reventlow 0 = 1, ,; 1* t d; 2? =n,v; 
3 —=m,w;4di=r,9,35=[ und allen Ziſchlauten; 6 — 5,Pp; 
=f,9,91;8=b5b,1; 9 = 8, k und allen Gaumenlauten ifl, jo 
nehmen wir die Konfonanten bed Wortes nad ‚einander ald Zahlen am, 
wobei bei Sahreszahlen Die Tauſende, als felbfiverftändlich, ausgelafien oder 
fupplivt werden. — Daß 3. B. Targuinius ber Stolze im Sabre 510 
vertrieben wurde, liegt in dem Worte, Stolz; daß Raphael Sanzio 
1520 farb, in: Sanzio. Außer dieſer numeriichen hat man auch noch 
die phonetifche Analogie, welche Die Lautbeſtandtheile eines unbefannten 
Namens mit den Lautbeftandtbeilen eines uns befannten Begriffe ober 
Wortes in Beziehung Bringt. Wollen wir 3. B. ben Namen „Kunda” 
mit „auflegen“. in Verbindung bringen, fo finden wir: Funda, Yund, 
finden, auflefen u. dgl. Dieſe Methode iſt bejonders praftiich zur An⸗ 
wendung auf Nomenclatuven, Jahreszahlen, NReibenfolgen von Regenten 
u. dal., obgleich eigentlich noch fein Verſuch diefer Art etwas Vorzugliches 
geleitet hat, und bie Hauptjache doch immer auf ein ‚gutes as Ara 


ankommt. — 

Mode, dieſe Beherrſcherin des Menſchengeſchlechtes, die in der alten 
Welt das Scepter eben ſo gut führte, wie in der neuen, hat zu viel⸗ 
fachen Erklärungen Anlaß geben, ſelbſt die Sprachforſcher haben nicht 
verfehlt, in dem großen Redeſchatz aller Volker nad) der Wurzel des 
Wortes — Mode — gu graben, und da find nicht jelten ſehr jonder: 
bare Erklärungen zum Vorſchein gekommen, bie jebody immer wieber aus 
Der Mode kamen, indeß die Mode als ſolche blieb. Wir bemerken bier 
nur, daß Das auch bei uns eingebürgerte Wort — Mode — von dem 
Lateinifchen modus ſtammt, welches nichtE anderes ald: Sitte, Gebrauch, 
beſonders Kleiderfitte bezeichnet. Sie tft überall mehr oder weniger 
Haufe, und hängt aroßentheild von Dem größern oder geringern Gr 
der Bildung, Der Induſtrie und des Reichthums eines Volkes ab, ſowie 
von der geographiihen Lage und der bfirgerlichen Einrichtung eines Lan⸗ 
bed. Je ärmer, ungebildeter und entfernter ein Volk vom Welwerkehr 
tft, deſto wenigex wird auch das Kind der Juduſtrie — Die Mode dem 
Werhfel unterworfen fein. Da, wo mildere Regterungdformen x. berr: 
jöen, wo ber häufigere Verkehr mit andern nahen und entfernten Laͤn⸗ 

ern und Menſchen den Bild erweitert, und Der einheimiſche Wohlſtand 
blüht, da muß nothwendig auch Die Art und Weiſe der Einzelnen zu 
leben, i einzurichten, zu kleiden, zu ſchmücken ꝛc., den mannigfaltigen 
echſel haben, und es gehoͤrt — Befangenheit dazu, das Verdam⸗ 
mungsurtheil über dieſes wechſelnde Kind des Augenblicks auszuſprechen. 
Es * Altes ſeine gute, aber auch feine ſchlinme Seite auf der Welt. 
Sp au die Mode. Sie fürbert und belebt. Die Gewerbsthaͤtigkeit, und 
dieſe macht, daß ber Wohlftaud eines Landes gehoben wirb uud blühend 
id. So gewiß nun bies iſt, fo gewiß ift e8 auf der andern Seite aber 
auch, Daß das Streben, das Aeußerliche um und an ſich moͤgllichſt zu 
berihönern und bemjelben durch befländigen Wechſel immer neuen Reiz 
gu geben, in den Augen eines jeden Vernünftigen Tadel verbient, und 
ted um jo mehr, wenn es Bis gur wahreh Narrheit und fo meit getrieben 
wird, daß barüber die einzig menſcheuwürdige Sorge pintenge et - und 
und der Sinnlichkeit verderbliche Nahrung geboten wir Melche fitt- 
lichen Rachiheile Die Modethorheit ſchon ‚herbeigeführt und ohtendes Gift 
in die Herzen der Jugend geworfen hat, bedarf wohl keines uunſtaͤndlichen 
Beweiſes, da bie Erfahrung Belege genug au unſerer Behauptung. ttefert. 
Wie bellogenawerih es, daß manche Muter, heſondies Den -böhesen 


£ 


0 TH « GE ⏑— m —— 


DE > ___ ee EEE ee 


Medrlatian — Moralfige, das ıc. 235 


Sande, Tein wichtigeres zur Hand zu nehmen wiſſen, als irgend 
ein. beliebted Mode⸗Journal, und Dabei Die ordentliche Führung des Haus» 
weſens und bie gute Erziehung ihrer Kinder gleihjam an den Nagel 
gen! — Daß durd eine ſolche naͤrriſche Ziererei, weldye die Kleider 
mit ar Tage wechjelt, und wobei eö allein barauf angelegt. wird, Die 
Pußtzſucht zu befriedigen, auch den Herzen ber Kinder eine verkehrte Rich: 
tung gegeben. uud ihnen der Delft der Eitelfeit eingehaucht werde, zeigt 
bie. Geſchichte des Tages; fie zeigt aber nebenbei noch mehr, — fie zeigt 
den ganz weltliden Sinn, der jedes Künflein höhern Strebens und Le⸗ 
bend auslöſcht. Mit Recht jagt daher Bucher (Grundf. d. Erzieh. und 
des Unterrichts, ©. 27. 8. 103): Wie groß ift nicht die Thorbeit und 
Sünde jener Mütter, welche, verblendet vom Geifte der Gitelfeit, fich 
eö zu ihrem liebſten Geſchäfte machen, Die Keinen Kinder ſchon, beion- 
ders die Mädchen , wie Buppen zu zieren, bie Gezierten in ihrem Putze 
und in: ben früheflen Regungen ihrer Gigenliebe zu bewundern, dieſer 
thoͤrichten Biererei die wichtige Rüdficht auf Geſundheit, und die noch 
ungleich wichtigere auf Tugend au opfern, der zarten, leicht nachbildenden 
Phantaſie ihrer Lieblinge die Gebärbungen der Gitelkeit, Die Mienen 
bee Gefalljucht und alle Die Künfteleien frivoler ‚Balanterie vor,» und 
einzubilden, kurz: Sunde und Tod ihnen einzuimpfen mit. geaufamer 
Liebe! — Und das ift die fchlechte und verkehrte Seite ber Mode, wel: 
cher Durch bie Lektüre der li zer ai immer neue verderbliche 
Nahrung zugeführt wird. (Man fehe "hierüber auch den Art. Luxus.) 
Modulation (Durchführung der Töne). (S. Art. Mufik.) 
Moment (das religiös - fitttliche). (S. Art. Genußliebe.) 
Moraliſche, Dad, darf dem — nicht vorangehen. Man hat 
früher die Behauptung aufgeſtellt und ſtellt ſie zuweilen auch jetzt noch 
auf, daß das ſogenannte Moraliſche dem Religiöſen vorangehen, daß 
man ben Rindern zunächſt eine ſittliche Gefinnung einflößen, und dann 
Durch den ſpaͤter eintretenden Religiondunterricht fie zur Gotteserkenntniß 
führen fol. Was will dies aber wohl Anberd jagen, als ein großes 
Gebäude aufführen, und dann erſt fpdter Dazu den Grund legen oder 
unterjchieben wollen? — Oder: was ift dad Moraliihe, das Wahrfitt- 
liche im Menschen wohl anders, als die Unterorinung de eigenen Wil⸗ 
lens unter Den gun ‚ die Richtung des Herzen und Des ganzen 
Bebens auf das Gottgefällige und Heilige? Und wie joll dieß ohne das 
Bewußtfein Gottes und feines Willens möglid fein? — Wenn: nichts 
wahrhaft gut ift, ald was mit dem erkannten. Willen Gottes genau: über- 
einftimmt, was um Gottes Willen gedacht, gewollt und gethan 
wird, uud wenn fogar Alles, wie ber Apoftel jagt, Sünde tft, was 
nicht aus beim Glauben, fommt (Röm. 3, 22. 26.), ſo ann eine gute 
Geſinnung, ein ſittliches Leben, fo lange nicht ftattfinden, ald der Glaube 
und. dad Bewußtfein des göttlichen. Willend noch nicht erwedet if, — 
Manche an fi) untabelige Gewöhnungen, die nuch ohne Religion er; 


reichbar find, und ſelbſt eine Menge an fich, unverwerflicher Grundſaͤtze 


von RNecht und: Unrecht, Die auf das aͤußerliche Leben ‚güuftig einwirken, 
Tonnen eben jo wenig als das ſogenannte gute Herz —. bie natürliche 
Butmhtbigfet — eine wirkliche fittlihe, um — eine reinchri ſt⸗ 

en Falle erſt tief im 
ianern Leben, und. zwar in: dem giäubigen Bewußtſein — 
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beſitzt, daß fie ſich ſelbſt, oder irgend ein Menſch ihr‘, etwa durch bie 
Hausmittel. der natürliden Weisheit, zu-belfen im Stande wäre; Auge 
und Herz muB zu Bott gewendet ſein, es muß Die Seele ſchon frühe 
mit dem Mittler zwiſchen Gott und den Menfchen befreundet ‘werben, 
wenn eine gründliche Geneſung erfolgen, d. i. eine rein fittliche Geftunung 
fih entwideln ſoll. So gemiß ‚ jagt Köthe, ohne ſolche Gefinnung alle 
Außerlihe Tugend, Ehrbarkeit und Wohlanftändigfeit, nur eine Schale 
ohne Kern, em Schein ohne Sein ift, ein Kleid, das Den Menſchen vor 
der Welt ziert, aber nicht. vor Gott - wohlgefällig mat, und fo gewiß 
das wahrhaft fittliche Veben ein Leben in Gott und ein Wandel vor Bott 
fein muß, jo gewiß verfehlt man den höchſten Zweck der Erziehung, 
wenn man das Kind —— machen will, ohne es zu Bott zu führen 
und Gottes Willen ald das höcdfte und unbedingte Gejeg ihm an's Herz 
u legen. Es if daher durchaus unmöglih, dem. Finde eine wahrhaft 
tliche. Geſinnung einzuflößen ober cinzuäben, feiner natuͤrlichen Schwach: 
Beit genugjanı -aufzubelfen, und feine Gebrechen gründlich zu Heilen, 
wenn man ed nicht frühe zu Gott, zur heilfamften Erkenntniß leitet, Das reli- 
giäle Dewußtfein und eine fromme Stimmung der Seele erwedt. Ber 
iefes wichtigfte GBeichäft der Erziehung dem fpdtern eigentlichen Relis 
— vorbehaͤlt, was im väterlichen Hauſe tiefe und: Jebens> 
äftige Wurzeln fchlagen ſoll, in bie Schule verweist, der kennt wicht 
dad Wahre der Religion ,..die man, weil fie nicht bloß im Wiſſen, jons 
dern Geift und Leben jein ſoll, nicht ſowohl einlemen, ald einleben muß. 
— Nicht umſonſt bat ber größte Kinderfteuud die Kinder auf. ſeine Arme 
genommen, fie gelegnet mit himmliſcher Kraft und ihren das Neich Bottes 
zugefihert. — Die. Kinder ſtad ſonach nicht ferne von demſelben, das 
‚ elterlihe Haus aber full. ibmen: die Pforte zum. Himmelveiche werben, 
und die Gltern u von Gott: zu Pföxrtnern berufen ,. bem Herzen das 
immelreich, und jo ‘auch das Herz dem Himmelreiche anfzufchließen. 
t dieß der Hall, und: wenden Gliern Alles an, ihre Kinder Ichon fräde 
ur Gotteserkenntniß gu führen — Durch Wort und That, daun legen 
he einen Grund, worauf bann fpäter ein herrliches Bebäube aufgeführt 
werden Tann, dann wird bie Richtung ihres Herzens und Lebens nur 
auf Gott umd feinen heiligen Willen gehen, d. 5. fie werden  benfen, 
wollen. und thun, was Bott, dem Allerbeiltgften, wohlgefällig und feinem 
Willen angemefjen ift. Und fo gibt fich die fittliche Geſinnung von ſelbſt, 
denn: fie fommt aus dem Bewußtſein Gottes - und feines Willens gerade 
fo, wie das reine Wafler aus der Maren Quelle fließt. . Führt demnach 
bie Hand ber Erziehung bie Kinder vorerft zum Olauben, dieſer edlen 
Himmelögabe, jo ift Fer Das fittliche Leben derſelben, im Grunde ge 
nommen, dad Allerwichtigſte gethan. Alfo ſoll nicht das Moraliſche dem 
Religiöſen, ſondern dieſes jenem vorangehen, wenn anders wahre Sitt⸗ 
lichkeit gegründet und ein Leben in und aus Gott nach dem Sinne des 
Ghriſtenthums erzielt: werben fol. ... : — u : 
i —— siehung. Ste foll Die Kinder ſchon "oo der erſten 
Blüthe des Nebens an fo a fie iäre ‚höhere Beſtimmung an ber 
Hand des Glaubens ald wahrhaft fittlähe. Weſen erreichen Binnen. . Bu 
dem Enbe ſoll ihr Beſtreben wurnehmlichdazanf. gerichtet fein, hie: Kinder 
in: den Staub. zu eben, — Yang zum. Baͤhen 
jederzeit mit gluͤckli Erfolge bekaͤmpfen, theils den: Forderungen.: bes: 
heiligen Geſeßesdas Gottes: Finger in jedes Menfchenherz ‚gi sieben, 
- bie möglichfte Benüge deiften fönnen. . Jenem Böfen kuun — 
et 


aber nur: daun wehren, wenn ebibas; —— te: Gate: 
hnn er jedoch — wen. ear ee den Nindes 
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für- Yes, was gut und heilig ift, gewonnen. bat. — Der. Erzieher bat 
bei der moraliichen Erziehung die zweifache Aufgabe zu löjen, und zwar: 
a) den fittliden Sinn des Zoͤglings, beſonders durch Die Religion, gehörig 
anzuregen, zu ſchärfen und zu beleben, b) durch frühe Ungewöhnungen, 


beſonders zum Gehorſam, In Aufmerkſamkeit und Wachjamkeit auf 


ſich ſelbſt, zur ausdauernden Thätigkeit, zur Ordnung und Genanigfett, 
zur Wohlanſtaͤnvigkeit, Reinlichkeit, Schamhaftigkeit und Dienfifertigfeit, 
ja wie durch jedes zwedmäßige Stärkungämiitel des Willend dem Zoͤg⸗ 
linge bie Ausübung des Guten ‚und den Sieg über das Böſe gu erleich« 
tern. Dinter fagt: Im Kinde finden fi. vier Dinge vor, Die man 
ihm nur laflen, Die man nur, mo fie ſich äußern, zu benügen hat: Ges 
fühl der Abhängigkeit, Liebe, Nachahmungstrieb, Ihätigfeitstrieb. Dies 
find Die. vier Bfeiler der Sittlihleit. Die Erziehung braucht ſie ner 
anzufeßen. Sie darf fie nur nicht untergraben. (Malw. ©. 73,): Die 
moraliihe Erziehung, gebaut auf die religiöfe, muß die ſittlichen Ges 
brechen des Zoͤglings, d. i. Die zu. mächtige. Sinnlichkeit, Die Fluͤchtigkelt 
und ben Leichtſinn, Den Hang zur Trägbeit, Das mürriihe, lannenhafte 
und verdrofiene Weſen, den Kigenfinn und. Eigenwillen, ben Trotz, ‚bie 
Widerſpenſtigkeit, bie Eitelkeit, den Stolz und liebermuth, den Gigenung 
und. die Babincdht , den Neid, hie Schabenfreude, Tücke und Bosheit, 
Härte und Grauſamkeit, Die Lügenhaftigkeit — durch zwedimäßige Mittel 
zu heilen fuchen, und an der Heilung. ſolcher Gebrechen nie. verzagen. 
(Man ſehe hierüber bie: einfchlägigen Artikel und beachte, beſonders auch 
den unmittelbar vorausgeichidten.) Nebenbei empfehlen mir auch dasjenige 
zu beherzigen, was der Varfafler der Schrift: „Die Arztehnng im Geifte 
bed CEhriſtenthums“, Regensburg, 1839, hierüber ©. 6-17 geſagt hat. 
“ Biere ljoes Gefühl. (S. Mt. @efühl;) Re 
fe Heillunde. Darxunter verfteht; man nichts anderes, als 

ben Complex ‚oder Inbegriff aller Regeln und Brundjäße, welche der 
Erzieher. hinſichtlich der fih an einzelnen. Kindern a boͤſen 
Noigungen und Ausartungen anzuwenden hat, um ſie wieder in's rechte 
Geleiſe zurũckzubringen oder zu beſeitigen. Es find dies. eigentliche krank⸗ 
afte Zuſtaͤnde, die entweder den Geiſt oder das Gemüth betreffen. Es 

nd. Abweichungen einzelner: Kräfte, und Triebe von dem normalen: Bu: 

ftande, in dem fie erhalten wenden follen. — Der Menſch erblickt unter 
verfchiebenen Verhaͤltniſſen das Licht, der Belt, er wächft heran: und feine 
geiftliche und leibliche Entwidelung iſt mannigfaltigen Störungen und 
Hemmungen unterworfen. Des Bildungstrieb, in ihm -periret fidy,. wenn 
er ſich felbft überlafien iſt, in dieſe ober jene, Unarten, weldye durch den 
RNachahmungstrieb vielfältig noch vergrößert werden, . Was bat nun der 
Erzieher da zu thun, wm nicht nur das Erſcheinen und. Hervortreten 
ſolcher Störungen und Abweichungen zu verhindern, ſondern auch, wenn 
fie einmal ſich als vorhanden offenbaren, ‚wieder zu heben? — Es leuchtet 
hier von ſelbſt ein, daß der Erzieher ft die Duelle, woraus dad 
Uebel entiprungen ift, baun. bie "Beihafreneit deſſelben und die rechten 
Mittel kennen muß, die er zur Sutfernung, und Abhülfe deſſelben anzu⸗ 
wenden bat. . Das Erſte aljo, was ber Erzieher hier zu thum bat, if; 
daß er fi mit der Quelle .befreunde, von welcher dieſe Verirrungen bed 
Geiſtes und zend fich herleiten. Will er das Uebel an der Wurzel 
angreifen, jo jegt Died nothwendig Keantniß derfelben voraus, Gr muß 
demnach Bedacht darauf nehmen, daß er, Das Uebel an feinex Wurzel 
angteifend,, das Qute in ber Seele des Kindes yflanze, welches geradezu 
dem Böfen enigegengelebt if. Gr. muß es aber auch fo zu kraͤftigen 
jucgen, hab. es Dem vorhandenen Uebelſtande nicht bloß mächtig entgegens 
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tritt, ſondern benfelben auch bewaltiget. Dies kann und wird aber nur 
dann der Fall fein, wenn die Seelenthätigkeit von dem Schäblichen und - 
Nachtheiligen ab und auf die Seite des Guten und Heilfamen hingeleitet, 
wenn das Herz für Diefed gewonnen und -mit @del und Abſcheu gegen 
jenes erfüllet wird. Zudem ift nothwendig, Daß er, der Erzieher, Die 
böfe Neigung entfräfte und Alles entferne, was ihr keraft und Nahrung 
zuführen koͤnnte. Oer weiſe Gaͤrtner ſchneidet nicht bloß Blätter und 
Stengel der ſchädlichen Gewaͤchſe in feinem Gartenlande ab, ſondern er 
zieht auch bie Wurzel derſelben aus dem Boben wud vernichtet fie, fo 
t er Tann, und bringt andere und beflere Pflanzen an die Stelle ber 
chaͤdlichen. Er flieht aber au von Zeit: zu Zeit emfig nad, ob fi 
nicht wieder Unkraut an der Stelle des ausgereuteten zeige. So der 
Erzieher. Er begnügt fi nicht damit, einzelne feblerbafte Neigungen 
unterdrüdt oder niedergehatten zu-haben, auch nicht Damit, Daß er Den 
einzelnen Aeußerungen ober Ausbrächen derjelben entgegenwirfe. Denn 
— koͤnnen ſie zwar zurückgehalten, aber nicht zerſtört werden. Dies 
tere geſchieht nur dann, wenn die Quelle derſelben abgegraben oder 
völlig verſtopft wird. Iſt nun Das Gefühl für das entgegengeſetzte Oute 
empfänglich — worden, jo wende ſich der Erzieher an das ſittliche 
Sefühl und ſuche die für das Bellere gewonnene Neigung durch ee 
Beweggründe möglichft zu unterflüßen und zu ſichern. Es tft allerdings 
weniger ſchwierig, einzelnen Fehltritten des Kindes entgegenzuwirken, als 
fehlerhafte Neigungen, wenn fie beſonders flark geworden find, auszu⸗ 
rotten. ‘Dort darf der Erzieher nur der erften Abweihung ungefäiumt 
mit Ernft und Strenge begegnen, und fie nie oder hoͤchſt Fetten unges 
ahndet lafſen. Auch muß man einen Unterſchied machen zwiſchen Vergeh⸗ 
ungen, welche aus einer lang getrübten Quelle fließen, d. i. von einem 
ni länger verberbten Herzen kommen, und ſolchen, welche durch be 
ondere und ungewöhnliche Umſtände herbeigeführt worden find. Mean 
achte ſorgſam au dad Verhalten des Kindes nach begangenem Feblteitte, 
wo es — unſchwer erkennen läßt, ob der gute Sinn noch herrſchend 
ſey, oder ob er fi) mehr oder weniger verloren habe. Die unfeblbaren 
Kennmale bes Leptern find: Starrfinn, Troß, Leichtfinn, Gleichgültigkeit xc. 
Ferner darf der Erzieher des Kehltritts nicht zu oft gebenfen, thn nicht 
u oft vorhalten; ‚aber ihn auch eben fo wenig allaufchnell vergefien. 
a8 Erfte würde entmuthigen, und das Kebte zum Leichtſinn führen, was 
Beides gleich fehlerhaft wäre. Er laffe nach der Strafe ben Unwillen 
und bie theilnahmslofe Empfindung nicht fortdauern, kehre aber nicht 
ar zu ſchnell in das frühere Verhältnig zurüd. Würde er bem Be 
Rraften mit zärtlichen Aeußerungen entgegenfonmen , fo würde dies der 
Strafe Die nöthige Kraft rauben oder wohl gar den Verdacht eines er- 
littenen Unrechts erregen. Immerhin iſt das Zutsägliäfie Davon zu 
erwarten, wenn die Urſachen, welche den Fehler herbeigeführt, entfernt 
werden; denn jo lange dieſe fortdauern, wirb alle Ermahnung unb Bus 
rechtweiſung, ja ſelbſt eine momentane Rührımg nur fehr wenig frommen: 
— Was nun bie Duellen, and welchen ‚bie fugenblidden Unarken ım 
verfehrten Neigungen hervorgehen, und welche der Erziehung flörend oder 
hemmend entgegentreten, anbetrifft, jo Iaffen wir dieſelben unter folgende 
Aummern bringen, 1. Die Sinnlichkeit, wenn fie die ihr angewielenen 
Schranken verläßt, woraus dem nur zu Teicht Unmaͤßigkeit, Lüfternbeit, 
Naſchhaftigkeit, Verweichlichung und die frühe Neigung zur Befriebignng 
bes Geſchlechtstriebs hervorgeht. 2. Der Hang zum fleten Wechſel be 
zuglich auf Die Eindräde von Außern Dingen, ober ber den Kindern 
eigenthümlichen Lebhaftigkeit, woraus dann wieder viele jugendlichen 
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Unarten hg a als: Flatterhaftigeit, Zerſtrentheit und Fluͤchtigkeu 
beim. Lernen, Gedankenloſigkeit, ee ; einen und unordent- 
licheß, unftetes Weſen x. 3. Der Hang zur Trägheit, wobei fih Mangel 
an kindlichem Frohſinn . und natürlicher Yebhaftigfeit Tundgibt. Hieraus 
entipringen Unthaͤtigkeit, Verdroſſenheit, Iaunenhaftes Weſen, Müßiggang, 
Kaltſinn, Furchtjamkeit, Ungefaͤlligkeit aus Bequemlichkeitsliebe x. Ad. Der 


früh erwachende Egoismus und die allzugewaltige Selbſtſucht, Die Alles 


an ſich zu reißen ſtrebt. Dieſe iſt die reichhal —8 Quelle, aus welcher 
bie meiften und gefährlidhften Untugenden der Kinder entipringen, als! 
Eigenfinn, Gmpfinblichfeit, Gitelfeit, übermüthige Einbildung, Stolz, 
Herrſchſucht, der Geiſt des Widerſpruchs, Wiberipenftigfeit, Halsitarrig« 
keit, Zank⸗ und Sireitfucht, Tide, Schadenfreube, Neid, Geiz, Habſucht, 
Lügenhaftigkeit, Trog, Zorn, Undankbarkeit u. ſ. w. — Bon den bis 
baher in den bezeichneten vier Runmern angeführten jugendlichen Unarten 
haben wir in den einfchlägigen Artikeln bereits ſchon umſtaͤndlich geſpro⸗ 
den und werden an Ort und Stelle. andy von denjenigen zu zeden Ge 
legenheit befommen, von. weldyen wir bie vet nicht reden konnten, o 

von. unferer feftgefeßten Buchſtaben⸗ und Reihenfolge abzugehen. (S. 


Art. —— | — — 
| raliſche Zucht. (S. Art. Belohnungen und: Strafen) 
- -Morbant, bei den Zranzofen pinco, bezeichnet in der Tonkunſt eine 
Sing» oder Spielmanier, weldye darin befteht, — mit dem ange⸗ 
gebenen Tone und dem unter demſelben liegenden e ſchnell, aber fe 
abwechſelt, Daß man wiederum zu dem erfien zuruͤckkehrt. Der Mordant 
it einfach. oder kurz, wenn ber untere Ton nur einmal —— oder 
lang (boppelt), der nur hei Iängern Noten flattfinden kann, wenn jene 
Abwechlelung mehrmals geſchieht. — 
Motette, urſpruͤnglich ein mehrſtimmiges geiſtliches Gelangftäd, wel⸗ 
ches einen freiern Charakter als der Kirchenchoral, d. h. mehr und ver⸗ 
iedenartige Bewegung hat, woher vielleicht auch der Name entſtanden 
eiıe mag, nennt man in Deutſchland ein über einen bibliſchen Text in 
Proſa, meiſt nur für Singftimmen gefeßtes und figurirtes Tonwerf. Mar 
ndbet dergleichen vier, fünfs, ſechs⸗ und achtſtimmig, auch mit abwech⸗ 
Inden Choͤren. Eine andere Gattung Motetten ſind in Stalten: :unb 
Franlreich uͤblich. Dieſe werden mit Inftenmenten begleitet, haben war 
auch ähnliche Texte aus der heiligen Schrift, beſonders and ben Planen; 
Ser meiftens in gereimten Iateinifchen Verjen, jo. daß fie mit Arien und 
ecktativen abwechſeln und gewöhnlich nur von eines Stimme gefungen 
werben... Die Metette war. ſchon vor Baleftrina gebraͤnchlich und erveichte 
ihre Blüͤthe durch die Bache und deren Schüler. In Geb: Bach's acht⸗ 
flimmigen WMotetten vereinigt ſich der fromme, binreißende Ausdruck mit 
der tieffinnigften. Ausarbeitung. Ihm folgten nach Hammerſchmidt, Krebs 
und. Homilius. Die NReueren popslarifirten, die. Motetie mehr, wie Roflt 
un ern — bearbeiteten Hiller und Schicht dieſelbe wieder in 
großartigem e. | KR: 

Motine (edle und unedle, zeine und unreine) find Beweg⸗ 
en on * re welche a a ober er ne 
als Heuberung bed Begehrungsvermögens erzeugt wird. e mora 
Grziehung ber Kinder —8 folcher — * , wenn fie nicht willenlos 
unter der Zuchtruthe des Erziehers aufwachſen ſollen. Die Frage: Warum 
hat R. dies oder jenes gethan® iſt auch fo gewöhnlich und nakfiskid, 
daß der Erzieher für die Verſtandesbildung ſeines Zoͤglings und die Lixs 
theilskraft desſelben nur wenig beſorgt fein müßte, wenn er die —5 — 

erkehr einer ſolchen Frage mit ber. nackten Antwort abfertigen 


2 Mitgefuühl — Mitlauter. 







Hk (S. Urt. Gefühl x). 

Nithül Schüler. Der Lehrer kann ſich ſowohl beim Geſchaͤfte 
des Unterrichts als auch bei Aufrechthaltung der Schulordnung, beſonders 
in überfüllten Klaſſen, der Mithülfe der beſſern und geſchicktern Schüler 
bedienen. Dieb muß jedoch immer unter feiner nähern Aufficht ımb 
— eſchehen. Durch ſolche Mithülfe kann freilich für den formellen 
Unte & nur un wohl aber für. ven materiellen Zwed desſelben 

ewonnen werben. Billig jollte jeber Lehrer, der in überfüllten Maffen 
ich abarbeitet, ohne Dennoch leiften zu koͤnnen, mas geleiftet werben fol, 
ehe er feine Geſundheit und felbft fein Leben binopfert, eruſtlich über» 
jegen und wohl benubßen, was ihm in Diefer Begehung zur Erleichterung 
feines Geſchaͤftes dienlich if}, ohne dem Schulzwecke und der Erreichung 
desſelben Hinderlich zu werben. Die Grleihterung verſchaffen ihm zuver⸗ 
laͤſſige und brauchbare Schüler.: Dieb Tann namentlich bei ſolchen Lehr 
gegenfänben eſchehen, welche eine mechaniſche Behandlung zulaſſen, wobei 
loß nachgeholfen wird, und wobei die Folge der Uebungen ſo genau und 
beſtimmt vorgeſchrieben iſt, daß der hiezu aufgeſtellte Schüler bloß Der 
Vorſchrift, ohne zu fehlen, folgen darf. Hieher gehören das Leſen, Das 
Schreiben, die erften Uebungen des jhriftlichen Rechnens, das Abhören 
ber auswendig gelernten Aufgaben Auch lernt das Lind vom Kinde 
oft weit leichter, al8 yom Erwachfenen, weil es findlich denkt und ſpricht 
und ſich dem Einblichen Bedürfniſſe leicht anichmiegt. Durch das Selbft- 
lehren wird bei einem foldhen Behülfen bad Gelernte ſelbſt viel fefter, 
und Die Freude, ein anderes Kind in etwas Nutzlichem weiter bringen zu 
fönnen, erweckt Liebe und Anhänglichleit aneinander. — Doc nit nur 
bei dem Unterrichtsgeſchaͤfte Tann der Lehrer feine Schüler felbft benugen, 
ondern er Fann bieß auch bezüglich auf Die Erhaltung der Diseiplin, ſoweit 
teß nämlich ohne Gefahr gegeben kann. Gr wähle daher mit großer 
Borficht DDEDnnngE MELLE ieſe müſſen die Erften un: Lehrzimmer fein 
und genau auf Die Beobachtung der vorgefchriebenen Ordnung halten. 
Sie müflen die Namen Berichten — welche ſich nicht in dieſe 
Ordnung fügen und den freundlichen Weiſungen, Die von ihnen ausgehen, 
keine Folge geben wollen. Auch müllen die Orbnungsichäler die aufge 
ion Namen dem Lehrer. bei feinem Eintritte in das Schulzimmer 

berreihen. Muß der Lehrer einmal Die Schulftube verlaflen, fo führen 
diefe Schüler ihr Aufſichtsamt. Iſt die Schule geſchloſſen, fo Bleiben fie 
zurück, um bie etwa liegen gebliebenen Sachen unter Berfchluß zu bringen. 
Zu derlei Drdnungsfchülern muß der Lehrer immer nur ſolche Schüler 
wählen, welche neben ber guten Meinung, in: ber fie bei ihm flehen, auch 
die Achtung und Liebe ihrer Miticgüler genießen, und Denen ex einen 
wifjen Grab von Lieberlegung und Klugheit im Verhalten zutrauen darf. 
ie muß der Lehrer ſich zu viel und allein auf feine Orbuungsjchüler 
verlaffen und: es hintanſetzen, feine Kinder felbft zu beobachten. Er barf 
ſich nicht dabei beruhigen, auf die ihm von den Orbnungsichälern gemach⸗ 
ten - Anzeigen dad Nöthige zu verfügen, und nicht Bloß. Die Aufrechthal⸗ 


| kung se heftehenden Ordnung 26 im-Muge au behalten, ſondern er muß 
au 


ie Beſſerung derjenigen, bie ſich en verfehlt haben, zu bewir- 
Sen ſuchen. —* iſt ed bes 7 da lt, mi Eruft [4 verbäten, 
daß bie. Orbnungsichüler nicht ſelbſt, durch ihr. Amt verdorben: ‚werben, 
2 nr * Liebe — ag — — in 

e Verhaͤltniſſe gerathen, welche dann vielleicht auf Ihr geanzes 
* nachtheiligen a en unten 2: 0. 
G. Art. au) 0. 
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Unfall eined Andern.) Mileid war von 
jeher bev ve Ama ee Gott, die ewige Liebe, bat dieſen 
—* in Die Heyrzen ber —— gelegt und bie Lamb der. Erziehung 
ſoll denſelben beleben und ihm bie gehörige Richtung geben. Es wäre 
wahrlich -Unnaotur, wenn das Herz auch nur eines Kindes verhärtet wärbe. 
Man verjeße Die Ju — deßhalb in die L Tage e der Uuglüdtichen und Elen⸗ 
ben, und es wird nicht ‚fehlen, fie werben die Neth und das Ebend An 
derer fühlen: and winfchen, daß fi Andere, wenn fr in denjelben trau⸗ 
rigen Verbaͤltniſſen wären, ihrer erbarnen moͤchten. Sie müſſen bei ſich 
felber kei und lagen: Diefer oder Jener iſt im Elende; er will, Daß 

ae er ibm helfen, ef gut ichs kann. Gert, mein 
Vater im ar ‚und ich gehorche mis Freuden. Wie, wenn 
ich duldete wollte I ‚ 85 mein Better & —* jege und rechnete 
— — wiedergeben koͤnnte ? oder was an Rob und Ehre ihm ne Reb 
einbraͤchte — Nein, das wollte ich. nicht? Biehnchy wollte ich, 
te auffpringen, bie Kechentafel er und 3 or um m 58 
gen. — Dahin müflen Kinder gebracht werben, wenn De anders ben 
— Menſchen, wenn fie Dem angehören wollen, der vom Himmel auf 
Erde herabgekommen ift,; au. finden und zu retten. wus verloren wer, 
und der gejagt hat: „Gehe Hin und thue Deögleichen, fo, wirft du leben,“ 
(Rue, 10, 37.) und defſen Apoſtel ebenfalls geſprochen haben: „Frenet 
euch mit ben Fröhlichen ,. und weinet mit ben Weinenden! Seid: alle 
Eines Sinnes, mitleibig, brüberfich liebeub, barmberzig, beſcheiben, demü 
tig, bieß fordert euer Beruf, Part ihre den Segen ald Erbtheil erhaltet.” 
Röm: 12, 25., 1. Betr. 3, 8..9.) Sa, wenn bie Gerzen der Kinder 
fchon fr e — ee für Nächftenliebe: wenn ihnen das Elend 
Anderer jo nahe geht, als ob es fie ſelbſt unmittelbar betzeffen würde; 
wenn. der Geiſt bes Mitleids und ber innigen Theilnahme an Anderer 
Leiden und Nöthen fie. beherricht: Dann ge fagt Dinter, Flam⸗ 
men und: Klutben, Shlrme und Erbbeben ihre Kraft, elenb zu machen. 
Die Liebe herricht, und ba, wo fie in die RR gendlichen-Gemüther Bad 
wird, ba offnet ſich durch fte in Aa a eine — 
des Segens und des Troſtes. in dieſer wichti 
den Lehrer betrifft, ſo ne er feine: — jo viel — ** Pape eine 
liebevolle Theilnahme an den Leiden und Freuden Anderer zu gewinnen. 
Er leite namentlich bie Beilern an, daB fie den. Verwahrlosten nicht mit 
Abneigung — — ihnen ihr Mitleid und Bedauern zu 
erkennen geben. — In eben dem Maße, als der Menſch geneigt iſt, ſich 
ah ſeine A einzubilden, ift er auch geneigt, bie ige 


N “ en, was bloß in Dem Mangel an chrißlicher Erziehung feinen For 
hr. Y ereö muß . — begreiflich gema hang fe Und ger 
er 


* über Belle a — * Grmunterung, = lann dieß ke 


- allem Guten an 





a8 ’ * echt — iſt. elben in —* 
—S—— ER Fer ——* 


u n 


— Mittel und Zweck. 


„Ross: zu veubeffern. Darkbex weiben, wie ihr: eB thin, 
im Himmel freuen! — Je unglüdlicher ein Menfch ift — ohne feine 
eigene Schuld, deſto mehr ift er umjers Mitleidens und unferer Hülfe 
wertb. — Hier werden auch Beiſpiels aus ber Heiligen Schrift ober der 
Welt: und Menichengefchichte dem Lehrer bei jeiner Anweiſung trefflich 
entgegenkommen, und wenn er fie aus warmem Serzen. den Rindern mil: 
tbeilt, fo iſt fein Zweifel, Daß fie nit willige Aufnahme finden und 
Her in ber: Seele derſelben haften werben. : So geleitet und für wahres 
chriſtliches Mitleiden — gemacht, wird ihnen der Anblick des 
Elendes ihrer Mitmenichen in ber Folge ihres Lebens ein Stein fein, 
der jchwer auf ihrem Herzen liegt unb ihren Augen bes Mitletos Thränen 
entlodt. ‚Ahr weiches Genrüth wird dieſem Gindrude immer unterliegen. 
ODadurch "werben. fid auch ben Segen Gottes und aller guten Mericen 
als .Exbiheiterhalten. — | 

- Mittel: und Zweck. In Beziehung auf. biefen Artikel. ſtud von dem | 
Lehrer zwei Momente verſchiedener Art in’& ai zu faflen und zwar: | 
2 daß er die Ansbräde. — Mittel und Zweck — den Kindern zum 

rkänbuifie ‚bringe, und b) daß er in allen feinen Anorbnungen und 1! 
Kenberungen ſtets das Wefentliche berüädfichtige. — Was mur das erſte 
Moment betrifft, Daß ber Lehrer. Die Ausdrucke — Mittel und Zweck — 
den Kindern zum klaren Bewußtſein bringe, jo tft nothwenbig, daß er 
beufelben die Sache an verſchiedenen Gegenftänden moͤglichſt beutlid 
and verftändblich zu machen fuche, und bieß um fo mehr, Da dieſe Beiden 
Ansdräde beim Unterrichte jehr häufig vorlömmmen. — Auf dem ganzen 
weiten Gebiete des Denlens, in Natur, Kunft, Menſchenleben und He 
ligionslehre begegnen dem Lehrer biefe Begriffe; die Kinder tragen fie | 
ſogar dunkel. in fi, und doch Hält es fchwer, fie ihnen geläufig zu 
machen. Im Einzelnen willen fie wohl, was man than muß, um Die 
sder jened zu erreichen, und was man .erreicht, "wenn man bieß oder 
jenes thut. Allein gu ben allgemeinen Begriffen von Mittel unb Zwed 

Langen fie nur langfam, und man wird fie nicht Teicht aus ihrem 
Fe e hören. Fragt der Lehrer ein Kind z. B.: „Wozu Haft du beine 
Augen?” fo wird ed wohl leicht antworten: „Zum Sehen;“ ober fragt 
er: „Mit was kannſt du ſehen ?“ fo wird es eben. fo leicht antworten: 
„Mit den Augen.“ Goagt er aber: „Was ift der Zweck deiner Augen? 
Oder welches ift das Mittel des Sehens ?“ — fo wirb es ihm bie Ant 
wort ſchuldig Bleiben. Und doch fol e8 verfichen lernen. was «8° heiße, 
wenn ihm geſagt wixd, ober wenn ed In feinem Katechismus liest: Gottes 
Weisheit erkennen wir daraus, weil Alles fo fhön und zweckmaͤßig An 

richtet iſt, und überall die beften Mittel zu deu beſten Zivecken gewählt 
Es Soll verfiehen, wenn ıhan m jagt, ober wenn es Hört: Darch 
mandserlei Mittel fucht der Menſch fein Leben zu erhalten; und Jedet 
erreicht feinen ag Dazu muß nun aber um fo fräher Aufialt — 
werden, je :tiefer überhaupt. ein Begriff in das Denken des Menſchen 
verflochten ift. Die Verſtaͤndlichmachung wird nicht ſchwer fallen, wenn 
ſich der ‚Lehrer nar überall innerhalb bes Gebietes der Einblichen pi 
rung hält. So iſt z. B. das Waller aus der Duelle ober dem 
das Mittel; den Ourſt zu ſtillen/ au waſchen, zu tochen, das Foner ze 
—— hen, das 
Warmen 
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und vieſes der Zwed: ſowie bie Waſſerkanne zum Degießen x. Daß 
hier die Sache geſprächsweiſe und umſtändlich enwickelt werben müſſe 
verſteht fi von ſelbſt. — Das zweite Moment :führt: den Lehrer mit 
den Kindem in das Gebiet der Sittlichkelt.. Hier hat er bei allen ſei— 
nen Anordnungen und Aeuferungen immer nur das Weſentliche im Auge. 
Es laͤßt ih, ſagt Handel (S. 645) behaupten‘, daß bei den. meiften 
Webertretungen, Verkehrtheiten und fittlichen Abweichungen: ber Haupt» 
fehler darin liegt, daß das Weſentliche überſehen, das Linmefentliche 
Aber feftgehalten wird. Wie Herftreuung, Fajelei und Unachtjamkeit 
nichts anderes ift, als ein Sichhinziehenlafien ‚zu dem Unweſentlichen, 
fo iſt auch. auf dem Gebiete der Sittlichkeit jede Abweichung ein Auf- 
rg des Weſentlichen und Grfaflen Des Unwefentlichen. Das Weſeni⸗ 
iche iſt Aberall. die Pflichterfällung, wie ſte von ber Religion: unb dem 
Gewiſſen 'geforbert wird. Das Unmwelentliche "find entweder bie. unreineit 
Triehfedern und Abfichten, die fich ihr beimiſchen, oder Die finnlichen ' 
Antriebe, Die fidy ihr entgegenfeben. — Es gibt: mancherlei —— der 
Tugend und Pflichterfülung, und wir thun wohl, wenn wir fie, wo 
wir ihrer bedürfen, bald verſtaͤrken, bald ſelbſt zu Hülfe nehmen. Immer 
aber bleiben fie nur daB Unweſentliche, während bie Pflichterfüllung ſelbſt 
die Hauptſache ‚bleibt. Mir fügen z. B., wenn unfere Ermahnungen 
nichts heifen,. eine Drohung Hinzu, um Folgſamkeit zu erzwingen. Weiten 
wir nun das Kind mehr auf das Gedrohte, als auf die Pfliterfüillung 
Hin, fo binden wir fein Denken und Wollen an das Unmefentliche, ver: 
geſſen über dem Mittel den geh, ja wir ehren die Ordnung um, und 
machen die Mittel zum Zwed, Dasſelbe ift der Fall mit vorgehaltenen 
Belohnungen , Sergnägungen und beſondern Bergünftigungen —* die ya 
erfüflenden Pflichten ; Die. Helligkeit der Pflicht tritt in den Hintergruud 
und wer vorgebaltene Lohn nimmt die ganze Seele gefangen. Laſſet nun 
aber . auch dieſen Lohn feinen Reiz verlieren, und die Pflichterfüllung 
faͤllt weg; das Weſentliche wirb von dem Unweſentlichen, Die Haupfjache 
von der Rebenſache, ber gute Zwed von dem ſchlechten Mittel verjchlungen. - 
Wie manchmal geſchieht, daß biefer ober: jener Lehrer firaft und dabei 
das Weſentliche vergißt, "ben Zwei, den alle Strafe haben joll — die - 
Befferung! — — (Wan ehe übrigens den Art, Motive, wo wir bad 
nachtragen werben, was wir bier noch Hätten beiſetzen ſollen.) an 
eilſamkeit. (8. Art. Menjchenliche) ae 
Mittbeilung von Kenntniffen. (S. Mt. Unterrihtiy  . — 
; . ung zus Befletung der Kinder. (S. moraliiche Heil 
unde) ° - — ee 


Muemonik. (S. Art. Gedaͤchtniß.) — 
Munemotechniſche Methode, Dieſe, beſonders zum leichtern Erlernen 
und Behalten von Zahlen, durch Reventlow (Otto) ausgebildete Methode 
ftützt fi) anf den Grundſatz, daß man das am leichteſten und dauerndſten 
behalt, was in Einklang mit unfern individuellen Anſichten gebracht, zum 
Gedanken ‚geworben und in's Bewußtſein übergegangen iſt. Ueberein⸗ 
finnnenb mit dieſem Brundfape werben alle Gedächtnißoperationen auf 
bie Verſtendesoperationen Des Abſtrahivens, Reftecttrend: se. veducirt. —- 
Aue Nichtbegriffe werben nach einer Beftimmten ‚allgemeinen Rogel in 
Begriffe verwandelt. — Als Richtbegriffe betrachten wir in ber Rnemonik 
alle‘ Zahlen: und Laute, von :benen wir Teine andern ˖Beziehungen, aldı 
eben: numerfſche md Lautbeziehungen kennen. In dev Trandformation! 
dieſer re re des Künftliche; der Mechumtänus Der Methoden 
Sie fubpitutetr far die zehn: Ziffern des Bahluntüktems: Buchſtaben vnd 
We dacaus ler, weiche beliebig. gewählt. werden Klemens; umn die 
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merfende Zahl je nach ber indwidvellen Anſicht zum Begriffe zu 
nen. Da nun ui Reventlow 0 = I, ,; 1 =t,d; 2 =nd; 
3.—=n,v; di=r,9,5=[| md allen Ziſchlauten; 6 = b,y; 
=f,%,9;8=b5b,j;9 = 9, k und allen Gaumenlauten ift, jo 
nehmen wir die Konfonanten des Wortes nad) ‚einander als Zahlen an, 
wobei bei Jahreszahlen Die Taufende, als felbfiverftändlich, ausgelaften oder 
fuppit werden. — Daß 3. B. Tarquinius der Stolze im Sabre 510 
vertrieben wurbe, liegt in dem Morte, Stolz; daß Raphael Sanzio 
1520 ftarb, in: Sanzio. Außer diejer numeriichen bat man auch noch 
die phonetiiche Analogie, welche die Lautbeſtandtheile eines unbefannten 
Namens mit den Lautbeſtandtheilen eines uns befaunten Begriffes oder 
Wortes in Beziehung Bringt. Wollen wir 3. B. ben Namen „Kunde“ 
mit „auflefen”. in Verbindung bringen, fo finden wir: Funda, Fund, 
finden, anflefen u. dgl Dieſe Methode ift beſonders praftiich zur An 
wendung auf Nomenclatuven, Jahreszahlen, Reibenfolgen von Regenten 
u, dgl., obgleich eigentlich noch Tein Verjuch Diefer Art etwas Vorzuͤgliches 
glei — und bie Hauptſache Doc immer auf ein gutes PA 
ankommt. — — 
Mode, dieſe Beherrſcherin des Menſchengeſchlechtes, die in der alten 
Welt das Scepter eben jo gut führte, wie in der neuen, hat zu viel⸗ 
fachen Grfläruugen Anlaß geben, ſelbſt die Sprachforfcher haben nicht 
verfehlt, in dem großen Nebeihak aller Völker nach der Wurzel des 
Wortes —. Mode — zu graben, und da find nicht jelten fehr jonder: 
bare Erklärungen zum Borichein ekommen, bie jedoch immer wieder aus 
der Mode kamen, indeß die Mode als folche blieb. Wir bemerken hier 
nur, daß das auch bei uns eingebürgerte Wort — Mode — von beit 
Lateinischen modus flammt, welches nichts anderes als: Sitte, Gebrauch, 
beſonders Kleiderfitte begeichnet: Sie iſt überall mehr oder weniger 
Haufe, und hängt nroßentheild von Dem größern oder geringern Ort 
der Bildung, der Sinduftrie und des Reichthums eines Wolted ab, | 
von ber geographifchen Lage und der birrgerlichen Ginrichtung eined Lan 
bes. Je ärmer, ungebilbeter- und entfernter ein Volk vom Welwerkeht 
ift, deſto weniger wird auch das Kind der Induſtrie — Die Mode dem 


chen, wo ber haͤu gere Verkehr mit andern nahen und entfernten Lan 


Ieben , ns einzurichten, zu Heiden, zu fchmüden ıc., den mannigfaltigen 
aben, und es gehört IM: 


belebt. die Gewerböthätigfeit, und 
biefe macht, bei ber Wohlftaud eines Landes gehoben wird uuD hühend 
if. So gewiß nun dies ift, fo gewiß iſt e8 auf der andern Seite aber 
au, daß dad Streben, das. Aeußerliche um und an fich mögliä zu 
nesichönern und bemfelben durch beftändigen Wechſel immer neuen Bei 
pr geben, in ben Augen eines jeden Vernänftigen Tadel verbient, UM 
ied um jo mehr, wenn es his gur wahreh Narrheit und fo meit geit 3 
wird, deß darüber die einzig menfchenwärbige Sorge Bintenge eßt un 
und der Sinnlichkeit verderbliche Nahrung geboten wire - Welke ib 
lichen Nachtheile Die Modethorheit fehon ‚herbe rt and .töhtenbes GR 
in Die. Heryen ber Jugend geworfen hat, bedarf inohl keines — 
Beweiled,. da bie Erfahrung Belege genug zu. unfeter Behauptung Heiet- 
Wie bakllagenawerih iſt es, daß maruke Muͤtter, heſonders der HER 
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Stände, kein wichligeres Geſchaͤft zur Hand zu nehmen wiſſen, als irgenb 
ein beliebtes Mode⸗Journal, und Dabei Die ordentliche Führung des gu 
weſens und bie gute Gryiehung ihrer Kinder gleihlam an den Nagel 
häugen! — Daß durch eine ſolche närrilche Ziererei, welche bie Kleider 
mit * Tage wechſelt, und wobei es allein darauf angelegt wird, die 
Putzſucht zu befriedigen, auch den. Herzen ber Kinder eine verkehrte Rich⸗ 
tung gegeben uud ihnen der Oeiſt der Gitelfeit eingehaucht werde, zeigt 
bie. Geſchichte bes Tages; fie zeigt aber nebenbei noch mehr, — fie zeigt 
den ganz weltlichen Sinn, der jedes Fünklein höhern Strebens und Les 
bens ausloͤſcht. Mit Recht jagt daher Bucher (Grund. d. Erzieh. und 
bes Unterrichts, ©. 27. 8. 103.): Wie groß iſt nicht die Thorheit und 
Sünde jener Mütter, welche, verblendet von Geiſte der Gitelfeit, ſich 
ed zu ihrem liebſten Geſchäfte machen, die Heinen Kinder ſchon, beſon⸗ 
berd die Mädchen , wie Buppen zu zieren, bie Gezierten in ihrem Puße 
und in den früheilen Regungen ihrer Gigenliebe zu bewundern, dieſer 
thörichten. Ziererei die wichtige Rüdficht auf Geſundheit, und die noch 
ungleich wichtigere auf Tugend zu — der zarten, leicht nachbildenden 
Phantaſte ihrer Lieblinge die Gebärbungen der Eitelkeit, Die Mienen 
bee Gefallſucht und alle die Künfteleien frivoler Balanterie vor» und 
einzubtlden, kurz: Sünde und Tod ihnen einzuimpfen mit. graufamer 
Liebe! — Und das tft die fchlechte und verkehrte Seite der Mode, wel: 
cher durch bie Lektüre der Galanteriezeitungen immer neue vexberbliche 
Rabrung zugeführt wird. (Man ſehe hierüber auch den Art. Luxus.) 
Mobpulation ( Durchfuhrung der Töne), (S. Art. Mufik.) 
Disment (das religiös - fitttlihe), (S. Art. Genußliebe.) | 
Moraliſche, das, darf dem a a nicht vorangehen. Dan bat 
früher die Behauptung aufgeftellt und ftellt fie zumetlen auch jetzt noch 
auf, Daß das fogenannte Moraliiche dem Religiöjen vorangehen, daß 
man den Rindern zunächft eine fittliche Geſinnung einflößen, and dann 
durch den fpäter eintretenden Religionsunterricht fie zur Gottederkenntniß 
führen fol. Was will Dies aber wohl Anders jagen, als ein großes 
Gebäude aufführen, und dann erſt fpäter Dazu den Grund legen oder 
unterfchieben wollen? — Ober: was tft das Moraliſche, Das Wahrſitt⸗ 
liche im Menſchen wohl anders, als die Unterordnung des eigenen Wil⸗ 
lens unter Den göttlichen, die Richtung bes Derzene und Des ganzen 
Lebens auf das Gottgefällige und Heilige? Und wie ſoll dieß ohne das 
Bemwußtiein Gottes und feines Willens möglich fein? — Wenn nichts 
wahrhaft gut ift, al8 was mit dem erkannten. Willen Gottes genau über: 
einftimmt, wad um Gottes Willen gedacht, gewollt und gethan 
wird, md wenn fogar Alles, wie der Apoftel jagt, Sünde ift, was 
nit aus dem Glauben. fommt (Röm. 3, 22. 26.), jo kann eine gute 
Gefinmung, ein ſittliches Leben, fo lange nicht ftattfinden, ald der Glaube 
und dad Bewußtjein des göttlichen Willend noch nicht erwedet ifl. — 
Manche an fi) untabelige Gewöhnungen‘, die auch ohne Religion er: 
reichbar find, und jelbft eine Menge an fich, unverwerfliher Grundſaͤtze 
von Recht und Unrecht, Die auf das Außerliche Leben güuflig einwirken, 
Fünnen eben jo wenig ald das fogenmmnte gute Herz —: bie natürliche 
Buimkthigfen — eine wirkliche fittlihe, am Fig ehe eine veinchrift- 
liche Geſinnung heißen. Dieſe wird ſonach in jedem Kalle erft tief im 
ianeın Reben, und zwar in. dem: gläubigen Bewußtſein Gottes — 
fein .müfjen, wenn die guten Grundſaͤtze nicht chem fo grund» und wurzel⸗ 
Io8 in jollen, mie Die Bewöhnungen unbalibar find. Dazu Tomint, daß 
wir. es nicht meße: mit einer urſprimglich geſunden, ſondern mit einer 
kranfthaften Raten- gu. thun haben , die keineswegs ſo viel⸗eigene Heillraft 
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beſizt, daß fie fich ſelbſt, oder irgend ein Menſch ihr, etwa durch bie 
Hausmittel der natürlichen Weisheit, zu-belfen im Stande wäre; Auge 
und Herz muß zu Bott gewendet fein,: es muß die Seele "Ichon Frühe 
mit dem Mittler zwiſchen Gott und den Mentchen befreundet "werben, 
wenn eine grünblidye Genefung erfolgen, d. i. eine rein fittliche Geftunung 
fih entwideln fol. So gewiß, jagt Käthe, ohne ſolche Sefinnung alle 
äußerliche Tugend, Ehrbarkeit und Wohlanftändigkeit, nur eine Schale 
ohne Kern, ein Scyein ohne Sein ift, ein Kleid, das Den Menichen vor 
der Welt ziert, aber nicht vor Gott - wohlgefällig macht, und jo gewiß 
das wahrhaft fittliche Veben ein Leben in’ Gott und ein Wandel vor Gott 
fein muß, jo gewiß verfehlt man den höchſten Zwed. der Erziehung, 
wenn man das Kind — machen will, ohne ed zu Bott zu führen 
und Gotted Willen als das hödfte und unbebingte Geſeßz ihm ans Herz 
u legen: Es if ‚Daher durchaus unmöglich, dem Finde eine wahrhaft 
ttlihe Geſtunung —— ober einzuhben, feiner natüͤrlichen Schwach⸗ 
heit genugjam -aufzubelfen, und feine Gebrechen gründlich zu Heilen, 
wenn man es nicht frühe zu Gott, zur beilfamften Erkenntniß leitet, das reli- 
geile Dewußtfein und eine fromme Stimmung der. Seele erwedt. Wer 
ieſes wichtigfte &elchäft der Erziehung dem fpätern eigentlidgen Reli: 
iondunterrichte :vorbebält; was im väterlichen Hauſe tiefe und: Lebens⸗ 
Ei Ichlagen ſoll, in bie. Schule verweist, der kennt nicht 
dad Wahre der Religion ,. die man, weil fie nicht bloß im Willen, ſon⸗ 
dern Geift und Leben jein foll, nicht ſowohl einlernen, ald einleben muß. 
— Nicht umjonft hat der ‚größte Kinderfteuund die Kinder auf. feine Arme 
genommen, fie gefegnet mit himmlijcher Kraft und ihnen das Reich Gottes 
zugefichert. — Die: Kinder find ſonach nicht ferne von decnſelben, Das 
. elterlide Haus aber ſoll ihnen: die Pforte zum: Himmelzeiche werben, 
und die Eltern find von Gott: zu Pförtnern berufen, Dem Herzen das 
immelxeih, unb jo auch das Herz dem Himmelreiche anfzufchliehen. 
dieß ber Fall, und wenden Gltern Alled an, ihre Kinder ſchon fräde 
ur Gotteserkenntniß au führen — Durch Wort und That, dann legen 
de einen Grund, worauf dann Später ein Herrliche Gebaͤude aufgeführt 
werden Tann, dann wird die Richtung ihres Herzens’ und Lebens nur 
auf Gott und feinen heiligen Willen gehen, d. b. fie werben benfen, 
wollen. und tbun, was Gott, bem Alerkeiligite mohlgefällig und feinem 
Willen angemefjen iſt. Und jo gibt ficy die fittliche Gefinnung von ſelbſt, 
denn fie kommt aus dem Bewußtſein Gottes und ſeines Willens gerade 
I, ‚wie dad reine Waſſer aus Der Flaren Quelle fließt. Sahrt bemnad) 
ie Hand ber Grziehung bie Kinder: vorerft zum Glauben, dieſer edlen 
Himmelögabe, jo tft für das fittliche Leben derſelben, im Grunde ge 
nommen , dad Allerwichtigfte gethan. Alfo ſoll nicht das Moraliſche bem 
Religidjen, ſondern dieſes jenem ae wenn anders wahre Sitte 
lichkeit: gegründet und ein Leben in aus Gott nach dem Sime Des 
Chriſtenthums erzielt werben fol. . ı in 
Moraliſche ung. Sie foll die Kinder ſchön van Der exrſten 
Blüthe des: Lebens an: ſo leiten, 7 fie ihre ‚höhere Behlimmung. an ber 
Hand des Glaubens als wahrhaft. fittlühe Weſen :srreichen Bännen. : Bu 
dem Ende ſoll ihr Beftreben wernehmlich darauf gerichtet fein, : rer: Kinder 
m: den Stand. zu ſetzen, daß fie theilsden ange Hang zum. Böen 
er mit gluͤcklichem Erfolge bekämpfen; theils ven: Ford n. des 
eiligen Geſehßes das Gottes Finger: in jedes Menſchenhetz geſchrieben, 
bie moͤglichſte Genuͤge deiften kDnnen. FJenem Boſen "Tan. der Er 
aber ‚nur: Dann wehren, wenn ed das entge e —— dieß 
Banniier jeboch wieder nur dann, nun. sr das gain) Mildes 
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für Yes, was gut und heilig tft, gewonnen. hat. — Der Erzieher hat 
bei der moraliichen Erziehung die zweifache Aufgabe zu -Idjen, und zwar: 
a) den fittlichen Sinn des Zöglinge, beſonders durch Die Religion, gehörig 
anzuregen, zu fchärfen und zu beleben, b) Durch frühe Angemöhnungen, 


— beſonders zum Gehorſam, zur Aufmerkiamfeit und Wachſamkeit auf 


ſich ſelbſt, zur .ausbauernden Thätigfeit, zur Ordnung und Genauigkeit, 
zur Wohlanftändigkeit, Reinlichkeit, Schambaftigfeit und Dienftfertigfeit, 
jo wie burch jedes zweckmaͤßige Stärkungsmiitel des Willend dem Zoͤg⸗ 
linge die Ausübung des Guten ‚und den Sieg Über. Das Höfe zu erleich⸗ 
tern, Dinter fagt: Im Kinde finden fih vier Dinge vor, die man 
ihm nur laften, die man nur, wo fie fi äußern, zu benüßen bat: Ge⸗ 
fühl der Abhängigkeit, Liebe, Nachahmungstrieb, Ihätigkeltstrieb. Dies 
find die vier Pfeiler der Sittlichleit. Die ‚Erziehung braucht fie nın 
anzuſetzen. Sie darf fie nur: nicht. untergraben.. (Malw. ©. 73.) : Die 
moraliihe Erziehung, gebaut auf Die religiöfe, muß die ſittlichen Ges 
brechen des Zöglings, d. i. Die zu mächtige Sinnlichkeit, Die Flüchtigkeit 
und den Leichtſinn, Den Hang zur Trägheit, Das mürriihe, launenhafte 
und verdroflene Weſen, den Gigenfinn und Eigenwillen, den Trotz, Die 
Widerfpenftigleit, die Gitelfeit, Den Stolz und Uebermuth, den Gigenung 
und. die Sabfncht , den Neid, die Schabenfreude, Tüde und Bosheit, 
Härte und Grauſamkeit, die Lügenbaftigfeit — durch zwedmäßige Mittel 
zu heilen ſuchen, und an der Heilung ſolcher Gebrechen nie. verzagen. 
(Man jehe. hierüber Die: einfchlägigen Artikel und beachte, beſonders auch 
den unmittelbar vorausgelchidten.) Nebenbei empfehlen mir auch dasjenige 
gu beherzigen, was der Verfafler der Schrift: „Die Grziehung im Geifte 
es Chriſtenthums“, Regensburg, 1839, hierüber ©. 6-17 gelangt hat. 
ie Gefühl, (S- Art. Gefühl.) EI Be 
F e Heillunde. Daxunter verſteht, man nichts anderes, als 
ben Complex oder Inbegriff aller Regeln und Grundſätze, welche ber 
Erzieher hinſichtlich der ſich am einzelnen, Kindern kundgebenden boͤſen 
Neigungen und Ausartungen anzuwenden hat, um fie wieder in's rechte 
Geleiſe zurückzubringen oder zu beſeitigen. Es ſind dies eigentliche krank⸗ 
hafte Zuſtände, die entweder den Geiſt oder das Gemüth betreffen. Es 
find Abweichungen. einzelner: Kräfte, und Triebe von dem normalen Zu⸗ 
ftande, in dem fie erhalten werden Jollen. —. Der Menſch erblidt unter 
ra Verhaͤltniſſen Das Licht der Welt, ex wärhft heran und feine 
geiſtliche und leibliche Entwidelung tft mannigfaltigen Störungen und 
Hemmungen unterworfen. Dex Bildungstrieb. in ihm ‚verirrt ſich, wenn 
er ſich felbft überlafien iſt, in-.Diefe ober jene. Unarten, weldye durch ben 
Nachahmungstrieb vielfältig ‚noch vergrößert ‚werben... Was bat. nun der 
Erzieher da zu thun, um nicht nur das Erſcheinen und. Hervortreten 
ſolcher Störungen und Abweichungen zu verhindern ‚ jonbern auch, wenn 
fie einmal ſich al8 vorhanden offenbaren, ‚wieder zu heben ? — Es leuchtet 
bier von ſelbſt ein,: daß der Erzieher zuerft Die Quelle, woraus ‚Dad 
Uebel entiprungen ift, daun Die. Beichaffemheit deſſelben und bie: vechten 
Mittel kennen muß, bie er zur — und Abhuͤlfe deſſelben anzu⸗ 
wenden hat. Das Erſte alſo, was der Erzieher hier zu thum bet, if, 
daß er fi mit ber Quelle .befreunde, von welcher Diefe Verirrungen des 
Geiſtes und Herzens fi) herleiten. WIN er Das Uebel an der Wurzel 
angreifen, jo Jeßt Died nothwendig Keuntaiß dberjelben voraus. Gr muß 
demnach Bedacht darauf nehmen, daß er, das Uebel an ara Wurzgel 
angreifend, das Gute in der Seele des Kindes pflanze, welches gerad 
dem Böſen entgegengeſetzt iſ. Gr muß es aber auch ſo zu kraͤftigen 
ſuchen, daß es dem vorhandenen Uebelſtande micht bloß mächtig entgegen⸗ 
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tritt, ſondern denſelben auch bewaͤltiget. Dies kann und wird aber nur 
dann der Fall fein, wenn die Seelenthaätigkeit von dem Schäblichen und - 
Nachtheiligen ab und auf die Seite des Enten und Heilſamen bingeleitet, 
wenn das Herz für Diefes gewonnen und mit Eckel und Abichen gegen 
ened erfüllet wird. Zudem ift notbwendig, daß er, der Erzieher, Die 
fe Neigumg entfräfte und Alles entferne, was ihr Kraft und Rabrung 
zuführen könnte. Der weiſe Gärtner fchneidet nicht Bloß Blätter und 
Stengel der fchädlichen Gewächſe in feinem Gartenlande ab, fondern er 
zieht auch die Wurzel derjelben ans dem Boden nud vernichtet fie, fo 
at er kann, und bringt andere und beffere Pflanzen an die Stelle der 
hädlihen. Er fleht aber auch von Zeit zu Zeit emfig nad, ob ſich 
nicht wieder Unfraut an der Stelle des audgereuteten zeige. So Der 
— Er begnügt ſich nicht damit, einzelne fehlerhafte Neigungen 
unterdrüdt oder niedergehalten zu haben, auch nicht damit, daß er Den 
einzelnen Aeußerungen oder Außbrächen derjelben entgegenwirke. Denn 
ne fönnen ſie zwar zurüdgehalten, aber nicht zerftört werden. Dies 
tere geichieht nur dann, wenn die Duelle berfelben abgegraben ober 
völlig verftopft wird. Iſt nun das Gefühl für das entgegengefegte GOute 
empfänglich gemalt worden, jo wende fih der Erzieher an das fittliche 
Gefühl und ſuche die flir das Befjere gewonnene Neigung durch —— 
Beweggründe moͤglichſt je unterftüßen und zu fihern. Es iſt allerdings 
weniger ſchwierig, einzelnen Fehltritten des Kindes entgegenzumirken, als 
fehlerhafte Neigungen, wenn fie beſonders ftark geworden find, auszu⸗ 
rotten. Dort Darf der Erzieher nur der erftien Abweichung ungefäumt 
mit Exrnft und Strenge begegnen, unb fie nie oder hoͤchſt jelten unge 
abndet Lafjen. Auch muß man einen Unterſchied machen zwiſchen Vergeh⸗ 
ungen, welche aus einer lang getrübten Onelle fließen, d. i. von einem 
* länger verderhten Herzen kommen, und ſolchen, welche durch be 
ondere und ungewöhnliche Umſtände herbeigeführt worden find. Mean 
achte ſorgſam das Verhalten des Kindes nach begangenem Fehltritte, 
wo es ſich unſchwer erkennen laͤßt, ob der gute Sinn noch herrſchend 
ſey, oder ob er ſich mehr oder weniger verloren habe. Die unfehlbaren 
Kennmale des Letztern ind: Starrſinn, Trotz, Leichtſinn, Gleichgültigkeit ıc. 
Ferner darf der Erzieher des Fehltrittd nicht zu oft gedenken, ihn nicht 
zu oft vorbalten; aber ihn auch eben fo wenig allauichnell vergeffen. 
Das Erfte würde entmuthigen, und das Kebte zum Leichtfinn führen, was 
Beides gleich fehlerhaft wäre. Er laſſe nach der Strafe den Unwillen 
und Die theilnahmslofe Empfindung nicht fortbauern, Tehre aber nicht 
ar zu ſchnell in Das frühere Verhältniß zurüd, Würde er dem Be 
often mit zärtlichen Aeußerungen entgegentommen , jo würde dies ber 
Strafe Die nötbige Kraft rauben oder wohl gar den Verdacht eines er 
litteten Unrecht erregen. immerhin ift das Zuträglie Daven - zu 
erwarten, wenn Die Urfachen, welche ben Fehler herbeigefühtt, entfernt 
werben; Denn jo lange dieſe fortbauern, wirb alle Ermahnung und Bus 
rechtweiſung, ja ſelbſt eine momentane Rührımg nur fehr wenig frommen. 
— Was nun die Quellen, aus welden Die fugendlichen Ynarfen un 
verkehrten Neigungen ale und welche der Erziehung flörend ober 
hemmend entgegentreten, anbetrifft, fo laſſen wir Diefelben unter folgende 
Rummern bringen. 1. Die Sinnlichkeit, wenn fie bie ihr en enen 
Schranken verläßt, woraus dem nr zu leicht Unmaͤßigkeit, Lüfternheit, 
Naichhaftigkeit, Verwelchlichung und bie frühe Neigung zur ke 
bed Geſchlechtstriebs heruorgeht. 2. Der Hang zum ſteten Wechſel ber 
zuglich auf die Eindruͤcke von Außern Dingen, oder ber ben Kindern 
eigenthämlichen Lebhaftigkeit, moraus Dann wieber viele jugenblidden 
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Unarten hervorgehen, als: Flatterhaftigkeit, Zerftreutbeit und Flüͤchtigkeit 
beim Lernen, Gedankenloſigkeit, Vergeſſenheit, Leichtiian und unorbents 
liches, unſtetes Weſen 10. 3. Der Hang zur Trägheit, wobei ſich Mangel 
an Tindlihem Frohfinn und natürlicher Lebhaftigkeit Tundgibt. Hierauß 
entipringen Unthaͤtigkeit, Verdroſſenheit, Iaunenhaftes Weſen, Müßiggang, 
Kaltſinn, Yurchtiamleit, Ungefälligkeit aus Bequemlichbeitsliebs x. A. Der 
früh erwachende Egoismus und die allzugemwaltige Selbſtſucht, Die Alles 
an ſich zu reißen ſtrebt. Dieſe ift Die reichhaltigfte Duelle, aus welcher 
bie meiften und. gefährlichften Untugenden der Kinder entipringen, als?! 
Gigenfinn, Gmpfindlichfeit, Gitelfeit, übermäthige Einbildımg, Stolz, 
Herrſchſucht, der Geiſt des Widerſpruchs, Widerſpenſtigkeit, Halsftarrig« 
keit, Zank⸗ und Streitſucht, Tuͤcke, Schadenfreude, Neid, Geiz, Habſucht, 
Lügenhaftigkeit, Trotz, Born, Undankbarkeit u. ſ. w. — Bon ben bis 
daher in den bezeichneten vier Rummern angeführten jugendlichen Unarten 
haben wir in den einſchlägigen Artikeln bereits ſchon umſtaͤndlich geſpro⸗ 
chen und werden an Ort und Stelle auch von denjenigen p reden Ge⸗ 
legenheit befommen, von welchen wir bis vet nicht reden konnten, ohne 
von unjerer fetgefeßten Buchftaben- und Reihenfolge abzugehen. (S. 


Art. Denn) | | ER 
raliſche Zucht. (S. Art. Belohnungen und: Strafen) -: 
- -Morbant, bei den- Franzoſen pindo, bezeichnet in der Tonkunſt eine 
Sing» oder Sptelmanier, welche darin befteht, daß man mit bem ange⸗ 
gebenen Tone und Dem unter demjelben liegenden Schnell, aber fs 
abwechjelt, Daß man wiederum zu dem erften zurüdkehrt. Der Mordant 
ift einfach. oder kurz, wenn der untere Ton nur einmal Bu WEN, oder 
lang Cboppelt), der nur bei Iängern Roten flattfinden kann, wenn jene 
Abwechſelung mehrmals geſchiertt... 
Metette, urſprünglich ein mehrſtimmiges geiſtliches Geh ck, wel⸗ 
ches einen freiern Charakter als der ſtirchenchoral, d. h. mehr und ver⸗ 
ſchiedenartige Bewegung bat, woher vielleicht auch ber Name entſtanden 
ſein mag, nennt man in Deutfchland ein über einen bibliſchen Text in 
Proſa, meift nur für Singitimmen geſetztes und figurirtes Tonwerk. War 
nbet dergleichen vier⸗, fünf-, ſechs⸗ und achtſtimmig, auch mit abwech⸗ 
Inden Chören. Eine andere Gattung Motetten find in Stalten und 
Franlreich üblich. Dieſe werben mit Snftenmenten begleitet, haben zwar 
auch ähnliche Texte aus der heiligen Schrift, beſonders and ben Pioimen, 
—— meiftens in gereimten lateiniſchen Verſen, ſo daß fie mit Arlen und 
ativen abwechſeln und gewöhnlich nur von eines Stimme geſungen 
werben... Die Motette war. ſchon vor Paleſtrina gebraͤuchlich und erveichte 
ihrs Bluͤthe durch die Bache und deren Schuͤler. In Geb: Bach's acht⸗ 
ſtimmigen Motetten vereinigt ich ber fromme, hinreißende Ausdruck mit 
ber tiefſtnnigſten Ausarbeitung. Ihm folgten na Hammerſchmidt, Krebs 
und. en Die Reueren popularifirten bie. Motette mehr, wie Rolle 
=. J — bearbeiteten Hiller und Schicht dieſelbe wieder in 
artigem e. | — a 
i —2 (edle und unedle, reine und unreine) find Beweg⸗ 
— en des ea her ‚welche — — * 
als Aeußerung des Begehrungsvermögens ugt Die mora 
Erziehung der Kinder —5 ſolcher tiven wenn fie nicht willenlos 
unter ber Zuchtruthe bes Erziehers aufwachſen jolen. Die Frage: Warım 
bat. NR, Died oder jenes geihang ift auch jo gewoͤhnlich und natfirlic, 
daß ber Grjieher für die Verſtandesbildung feines. Zoͤglings und die Lir« 
— desſelben wur wenig beſorgt ſein müßte, wenn er bie. haͤuſige 
derkehr einer jolchen Frage mit der: nackten Antwort abfertigen wallte: 
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weil ih will, weil er wollte, weil er mußte Se Alter ein 
Kind iſt und je mehr fi fein Verftand entwidelt, deſto mehr iſt es be⸗ 
techtiget, nach ben warum zu fragen, und der Erzieher ift verpflichtet, 
ihm den jedeömaligen Beweggrund anzugeben, wenn ihn nicht wichtige 

ründe davon abhalten. — Bei foldyen Anläffen. wird e8 dem Erzieher 
nicht Schwer werden, feinen Zögling auf den verichiedenen Werth ber 
Motive menschlicher Handlungen anfmerffam zu machen unb ihn Durch 
diefe Belehrung allmählich dahin zu. führen, daß auch in ber Seele des⸗ 
rer Die Wa immer reiner und .ebler werben. Niemeyer 
agt (Th, 1. ©. 2183: Die Eittenlehrer find darin einverflanden, daß 
das Weſen der echt moraliihen Befinnung in der reinen Liebe zum 
Buten, lediglich um fein ſelbſt willen, gunäcı ohne alle Rüdfiht auf 
die davon zu hoffenden äußern Bortheile befteht. Oleichwohl ſchließt 
die die Bewegungsgründe nicht. aus, welche von ben Folgen ber 
et bergenommen find, jobalb nur das Wejentlide ber 

tlichleit nicht in Gefahr kommt. Am wenigften koͤnnen biefe in ber 
moraliichen Bildung der Jugend 'enibehrt werben. Nur werbe dabei das 
— Eeotott die Folgen des Guten und Voͤſen unter ſich ſtehen, 
% ältig beobachtet; das Alter und die Verflandesreife der Zoͤglinge, 
o wie ir periönliher Charakter in Anfchlag. gebracht. Sodann 
nimmt er eine ſechſsfache Rangordnung der Motive in der — 
Bildung der jugend an. Den erſten Rang nehmen nach ihm bie 
unmittelbaren innern Kolgen, bie durch dad Gute Bewirkte Erhoͤhung 
oder ——— der Seele ein, z. B. eifrige Ausbildung des 
Berftandes durch nügliche Erkenntniſſe erhöht die Seelenkräfte; Ber: 


— die nur zufälligen, aber ziemlich gewöhnlichen guten ober 
en Folgen der Handlungen. Fleiß erwirbt Gelb, Umt und Ehre; 


gen. Außerördentlihes Glück, bo 


at man ſich in Der — 


—— bietet das moxaliſche Leben der Menſchen, ja des Zoͤglings 
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ericht) fo uberzeugend dargethan hat: Jedes Lafter beftraft fi 
dur jein Gegentbetl; jede Tugend belohnt ſich durch ſich 
jelbR.”" — Handel. jagt in dieſer Beziehung von manchen Eltern: 
‚Sie ftellen zur. Uebung der Pfligt unreine Motive auf.“ 
Berheißene Beishuumge oder gedsohte Strafen find darunter bie gewoͤhn⸗ 
lichſten; durch fie wird gleichlam Der Tugend ein Preis gefegt, um wel: 
Ken fie kaͤuflich oder verfäuflih if. Die Pflicht verliert ihre Verbind⸗ 
lichkeit und gilt nur eben fo viel, als ihr Lohn und Werth ober Die 
Strafe ber Nichterfüllung Gewicht Hat. Aber bier fteht ja außerdem 
Alles zu Geböte, was das Leben nur je Angenehmes und Grgößlicdyes 
Darbietet, Genüfle aller Art, ea ade nft, Lobſpruͤche, kurz Alles, was 
der Sinnlichkeit, der Benußliebe, Der Sabfucht, dem Stolze, der Gitelfeit 
jchmeichelt, und dieß Alles wird zu Hülfe genommen, um das Kind zur 
Erfüllung einer Pflicht, I Unterlaſſung einer Unart geneigt zu machen. Soll 
e8 ein Opfer bringen, jo wirb ihm ein. Vortheil Dagegen gezeigt, der das 
Opfer bei weitem überwiegt; ſoll es etwas thun, was ihm jdjwer fällt, 
to wird ihm die glänzendfle Belohnung vorgehalten ober im Falle der 
Unterlafjung eine Entziehung eines Bergnügend ober eine wirkliche pofitive 
Strafe vor Augen get , jo daß alſo nie ein reiner Beweggrund vor: 
waltet. Daraus werden denn jene Menjchen, die bei jeder guten That 
im Herzen fragen: „Was mirb mir dafiir?“ und bei jeber Unterlaſſung 
des Berbotenen: „Welche unangenehme Folgen Eönnte es nach fich Besen gu 
nie aber: „Wie flimmt es mit den Forderungen der Pflicht, des Shriften- 
thums und meines Gewiſſens überein ?”" Ein folder Sinn lernt nie das 

ute, fondern nur dad. Nügliche juchen und finden. So ſeßt auch 
Pockels zwei Motive auf, deren ſich die Erzieher beſonders bei Anſpor⸗ 
nung der. Kinder zur Thätigfeit und zum Fleiß jo häufig bedienen, näm- 
lich Geſchenke und Rob, und verlangt, daß davon nur ein ſparſamer 
Gebrauch gemacht werde. Die Geſchenke, meint er, nähren zu leicht die 
dem Menfıhen von früheſter Kindheit eigene Habjucht, umd prägen vor: 
naͤmlich dem noch nicht gebilbeten Seik, der Kinder die Meinung ein: 
DaB man nur um Des Belipentes willen daß verlangte Gute thun müſſe, 
und daß, wenn jenes nicht erfolgt, man andy nicht zu Diefem verpflichtet 
ſei. Sie betrachten dad Geſchenk, wenn es oft gegeben wirb, ald eine 
nothwendige Folge der Schuldigfeit, oder fie erzwingen es wohl gay, weil 
wir fie auf feine andere Art zu berubigen wüien. Sie machen endlich 
eine Gewohnheit daraus, ſich jeden Eleinen Dienft, jede unbebeutente Ge: 
Fälligleit bezahlen zu laſſen, und unfere Gutmüthigleit kommt ihnen gern 
entgegen, vorzüglich, wenn fie mit ihren Bitten liebenswürdige Artigfeit 
verbinden. Wollen Gitern und Erzieher ihren Kindern und Böglingen 
Geſchenke geben, fo mögen fie es lieber ohne Beziehung auf eine 
von ihnen zu verrichtende oder verrichtete Handlung thun. Alsdann tragen 
die Geſchenke den Gharafter elterlicher Liebe im Allgemeinen an ſich und 
Fiößen den Kindern die Gefühle der Dankbarkeit ein, Die fie den Gebern 


ſonſt nicht ſchuldig zu fein glauben, wenn fie das Geſchenk als eine ver⸗ 


diente Belohnung betrachten. Auf jeden Fall muß die Regel feftftehen: 
Kindern Feine Geſchenke ald Gerechtſame zu geben und ihnen nicht zu 
belohnen, was fie thun mü ide n. Rur für außerordentliche Anftrengungen, 
Auszeichnungen im Fleiß, Ordnungsliebe und eble Gutmüthigfeit werde 
ihnen die ausdrückliche Zufriedenheit der Eltern ober ded Er- 
ziehers zu Theil. Dieß it nah Sulzers Meinung die größte Beloh- 
nung für das Kind. Bei Geſchenken empfiehlt Podeld noch eine wich⸗ 
tige Regel: Daß man ben Kindern nicht ſolche Geſchenke gebe, welche 
ihre Leidenfchaftlichleit aufregen, ihrem Duͤnkel fröhnen, ihrem Ehrgeiz 
Univ.⸗Lexicoun. II. 16 
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ſchmeicheln, ihre Eitelkeit befördern, und le Werhaupt verſchrauben 
fönnten. „Wenn ihr, ſagt Locke (über Erziehung, $. 52), dem Kinde 
ſolche Dinge zu einer Art Belohnung macht, die feine Sinnlichkeit reizen, 
was thut ihr anders, als daß ihr dieſe Dinge für würdige Gegenſtände 
feiner Wünsche erklärt, daß ihr ed gewöhnt, darnach zu geläften, uud 
feine Glückfeligkeit darin zu en auf dieſe Weile opfert ihr Durch 
Belohnungen Er Tugend auf, verkehrt alle Ordnung, lehrt ed Schwel⸗ 
erei, Lüfternbeit, Stolz 20.” — Mit dem Tobe —* es ſich wie mit 
eſchenken. Die durch Lob verwöhnten Kinder thun endlich ihre Schul⸗ 
digkeit bloß um des Lobes willen, und wo es ausbleibt, vernadhläffigen 
fie ihre Pflicht. — Verdient ein Kind wegen einer beſonders edeln Hand⸗ 
lung, einer freiwilligen Aufopferung und Setbftüberwindiug ein wirkliches 
Lob, jo drüde man ihm feine Zufriedenheit mit einem von Bufriebenheit 
jeigenben Gefichte mit wenigen Worten aus. Oft fühlen ſich Kinder Schon 
adurch belohnt, daß man fie nicht tabelt; fie deuten ein gerälige® Stifl- 
jchweigen fchon zu ihrem Vortheile, und verfländige Eltern können fie 
ſchon dadurch zum Guten und Nüplichen aufmuntern. „Gunſt und Un⸗ 
unft, fagt Zode (über Erz. $. 56), Achtung und Verachtung Anderer 
And. die maͤchtigſten unter allen Neigungen für bie Seele, wenn biefe 
einmal dafür empfängtich geworden; koͤnnt ihr die Kinder dahin bringen, 
daß fie wünfchen, bei eud) in Anfehen zu ftehen, und daß fie. euce Mip- 
billigung und euren Unwillen. flirchten: jo habt ihr eine echte Triebfeber 
in thre Seele gelegt, welche beitändig wirkſam fein und fie auf den red; 
ten Weg leiten wird.” — Man ftelle daher nie ein unebled Motiv für 
Kinder zur Hebung des Guten auf, Darf gleichwohl (nah Kant) Der 
fategoriiche Imperativ (das unbedingte Vernunftgebot) nicht überall in 
feiner ganzen Strenge geltend gemacht werben (dad Evangelium thut es 
auch nicht), jo muß man doc feine Zuflucht nie zu medlen Beweggrün- 
den nehmen, am allerwenigften zu benen bed Eigennutzes und ber finn- 
lichen Befriedigung. ° Es gibt allerdings Gefühle, die man zur Tugend⸗ 
übung zu Hülfe nehmen muß,.um die Erfüllung der Pflichten zu erleich⸗ 
tern und den Willen dafür geneigt zu machen, es find dieß bie eblern 
Gefühle des Mitleids, der Gewiffensruhe und Selbſtzufriedenheit, der 
Freude über den Antheil an fremden Glück oder an einem jchönen Werte, 
oder über. den Dank frober Menſchen ꝛc. Gott hat diefe Gefühle ſelbſt 
nad) feiner ewigen Weisheit. und Güte zu Stüßen ber ey al gemacht; 
ſie koͤnnen auf den Charakter eines Menſchen nur wohlthaͤtig einwirken, 
und eben deßbalb müfjen fie auch zur Begründung guter Sitten ſorgſam 
benußt werben. Ueberall muß der Erzieher und Xehrer dahin fireben, 
daß allen Kindern das Handeln nad reinen Motiven geläufig werde, 
namentlich aber muß er bie eigennüßigen und ſelbſtſüchtigen zur chriſtlichen 
Selöftverläugnung binleiten. Stets muß ihm im Htnblide auf ſolche Kin- 
der ber Ausſpruch des frommen Wellen ver Augen jchweben: „Zum 
Frieden Hera der Krieg, Fein Sieg ift ohne Streit; Berläu a ner 
ſelbſt führt dich zur Seligfeit.“ an Silef.) —— ch. 20, 24. 
1. ob. 3, 6. A 72, 25. Matth. 16, 24. und ganz beionders Mark. 
12, 43.) Wan vergleiche hiermit, was wir früher über Dielen wichtigen 
Gegenſtand der Erziehung gefagt haben. (Art. Beweggründe. 
Monſſons nennt man an beitinmte Sahreszeiten gebundene Winde. 
Sie herrſchen einen Theil des Jahres hindurch nad einer beftimmten 
Richtung und ſetzen den übrigen Theil ganz aus, ober wehen nach ent- 
gegenge etzter Richtung. Von lepterer Art find die in einem großen Theile 
indifchen Meere, an den Küften Aflens und Afrikas herrichenden 
Winde. Ihr Grund liegt in ber ungleichen Erwärmung der biefes Meer 





terung zur völligen Belämpfung und 
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einfchließenben Ränder, welche zur felbigen Zeit gerade entgegengeſetzte 


Jahreszeiten haben. | f 
Mühe eligleit. (Schen vor berjelben.) Die Neigung, nur 
finnlichen Eindrüden zu folgen, hat meift ihren Grund in einer zu großen 
Reizbarkeit des Nervenſyſtems, fe kann aber auch durch eine verkehrte 
Erziehung hervorgerufen werden. Um alſo gleich ſchon vornherein bie 
Duelle der bedenklichen Folgen, die daraus entipringen, zu verftgpfen oder 
fie wenigftend unſchaͤdlich zu machen, fo beachte der Erzieher im Allge⸗ 
meinen folgendes : a) Gewahrt er an. feinem Böglinge eine bejondere 
Neigung oder — bloß den ſinnlichen Eindruͤcken ſich hinzugeben, 
alſo ein Uebergewicht der Sinnlichkeit, ſo —— er Alles, was dieſe 
naͤhren kann; b) er ſuche Alles ſorgſam zu beſeitigen, was zur Verzaͤr⸗ 
telung ober Verweichlichung desſelben beizutragen vermag; 0) er hüte ſich, 
jeden Wunſch desſelben zu befriedigen und ſeine Phantafie mit Bildern 
von ſinnlichen Genuͤſſen, die bevorſtehen, zu nähren; d) er ſuche denſelben 
frühe ſchon abzubärten, gemöhne ihn an Belchwerden und Mühen, ftelle 
ihm bei jedem ſich ergebenden Anlalje die rohe Sinnlichkeit als verädhtlich 
und erniedrigend dar, und halte ihm ——— Beiſpiele ſolcher Men⸗ 
— vor, die ihr Lebensglück dadurch zerſtoͤrten, weil ſie ſich von groben 
nnlichen Eindrücken überwaͤltigen — (Matth. 14, 1—12); e) er gebe 
ihm Gelegenheit mit Andern in Erbduldung des Unangenehmen, 3. B. der 
rauhen Witterung, der geringern Nahrung und mancherlet anderer Ent- 
behrungen a rivaliftren. Das Fener wird fhwäcder, wenn man ihm 
Holz und Del entzieht.” So auch die finnlihe Neigung. f) Er arbeite 
nach Kräften an der wahren chriſt lichen Bildung der Geifted und Her- 
zens besjelben und fuche ihn für Das Wahre, Schöne und Heilige 
zu gewinnen, damit Das Unheilige feinen Raum in feinem Innern finden 
oder unſchaͤdlich gemacht werden Er mache den Bögling aufmerf- 
fam, wie nothwendig es iſt, fih Mühen zu unterziehen, um irgend ein 
Biel zu erreichen, und welch große Freude jede überwundene Mühelelig- 
feit gewährt. — Bei folden Kindern, in welchen die Macht der finn- 
lichere Neigungen und Triebe dur eine verkehrte Erziehung ſchon vor⸗ 
herrſchend geworden ift, juche man dieſelben ſowohl durch religiößsfittliche 
als auch durch phyſiſche Mittel zu mise und zu bejchränfen, fie in 
das rechte Geleid zurüdzuführen und zu erhalten. Man ftelle aber auch 
bem finnlihen Xriebe, welcher durch die koͤrperlichen Reize jo großes 
Mebergewicht erhält, andere Reize entgegen, weije dem kindlichen Streben 
ein anderes Biel’ an, wobei fle den alten —— Gang deſto eher 
vergeſſen, ohne über die Sphäre kindlicher Thaͤtigkeit und Einſicht hin⸗ 
RER, und greife vorerſt nad) ſolchen Segenfländen, Die zwar einen 
finnlicyen, jedoch unfchäblichen Genuß bieten, 3. B. unterhaltende Spiele 
im Freien, womit anziehende Beiftesbefchäftigung verbunden werben kann. 
Au laffe man eine weidliche Abwechfelung von derlei Beichäftigungen 
eintreten, wenn etwa bie Liebe zu den frühern abnehmen und erfalten 
will, doch immer nur folche, ‚welche Den — auf eine angenehme und 
zugleich nußreiche Art in Anſpruch nehmen. Mag ed auch fein, daß in⸗ 
zwiſchen andere wichtigere Arbeiten auf kurze Zeit Bintangefeßt werden 
müßten: jo ift jedenfalls ber fittlihe Gewinn durch Entwöhnung und 
Entträftung der ſinnlichen Neigung ungleich größer, als jener geiftige 
Berluft, der im Grunde doc nur ſcheinbar ift. Unvermerkt Ienfe man 
in den Bereich des Geiſtigen Über, erwede den Sinn für höhere Freu⸗ 
den, und wenn diefer Sinn einmal Kraft und Beben gewonnen hat, dann 
wirte man mit ber ganzen Bewalt eh Belehrung und Ermun⸗ 
fiegung der finnlichen Neigungen. 

/ 16* 
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— Uebrigens ſoll man auch alles anwenden, daß die Sinnlichkeit bei 
Kindern nicht zum Aufwachen gebracht werde. Denn ſie gleicht einem 
efaͤhrlichen Thiere. Noch en fie in den Kindern. Wie thöridyt, ge⸗ 
—18 und unverantwortlich wäre es, ſie vor ber Zeit durch Komödien, 
ſchamloſe Worte und böfe Beiſpiele zu wecken! — (Sprichw. 6, 27. Jak. 
1, 14. 15. Matth. 4, 19.) 

Maund. (S. Art. Zunge.) 

Mundart. (Sprachart, Dialekt, eigenthümliche Abweichung in der 
Sprache.) Vorerſt muß es dem Lehrer daran gelegen fein, ſich die Ueber: 
zeugung zu verjchaffen, ob die Kinder wohl auch jeine Sprache verſtehen. 
Es wird daher auch fein erſtes Beſtreben fein müllen, dieſes Verſtehen 
zu bewirken. Bei den Verſaͤumten, wie fie auf dem Lande Häufig zur 
Schule kommen, ift es bereit3 nothwendig, DaB er mit ihrer Mundart 
befannt fei, was ſich denn auch nach einer kurzen Amtsführung wohl von 
jelbft findet. Bei manchen Altern Lanbfchullehrern ift es fogar in einem 
olchen Grade nothwendig, daß man fie erinnern muß, die gemeine Dorf: 
prache nit am Ende gar zu ihrer eigenen herrſchenden Mundart zu 
machen, fondern fie nur inſoweit zu gebrauchen, ald es zum Verſtändniß 
ber Schwachen unumgänglid nöthig if. Dabei darf ed ber Lehrer nie 
vergeflen, Das, was er in der gemeinen Mundart fpricht, jobald es ver- 
ftanden ift, auch in hochbeutfiher Sprache auszudrücken und von Den 
Kindern fprechen oder beantworten zu laffen, weil jene Herablafjung durch⸗ 
aus nichts anders fein fol, als das legte von der Noth gebotene Mittel, 
die Kinder zum Berftehen der rein deutſchen Sprache zu führen. Gin 
Hauptmittel hiezu Bieten die Unfchauungsübungen bar, wenn Dabei nämlich 
auf ein vollftändiges, richtiges und mit Bewuptjein verbundened Sprechen 
der Kinder mit Strenge gehalten wird. Denn nicht allein muß bie erite 
Denffraft ſolcher Kinder an finnlihen Gegenftänden angeregt werben, 
jondern fie müffen fiy auch über Dad, was fie mit ihren Sinnen wahr: 
— , ſprachrichtig ausdrücken lernen. (S. Art. Anſchauungs— 
übungen.) 


Mundſtellungen. Wir haben (Art. Leſemethoden) geſehen, daß einige 
derſelben, beſonders die Krugiſche, ſehr darauf halten, die Kinder über 
bie verſchiedenen Sprachwerkzeuge, Mundftellnngen und Organbewegungen 
zu belehren und zur moͤglichſt genauen Angabe derſelben anzuhalten. Dieß 
wird jedoch von mehreren einſichtsvollen und erfahrenen — 8 mit 
vollem Rechte als unnüß, zeitverſchwendend und den Unterricht ſelbſt 
erjchwerend, verworfen, wenn auch gleichwohl die Forſchungen Vieler über 
Sprachorgane und deren Gebrauch zu 7: erfprießlichen und dem Lehrer 
nüglichen Ergebniſſe geführt haben. tepbani forbert von einem 
Meifter der Leſekunſt, Daß er Die Entftehung der Laute nad) dem Me- 
chanismus Der Sprachorgane genau aufafe, theil8 um beurtbeilen zu 
fönnen, ob fie ganz rein außgelprochen werben, theil8 um im Stande zu 
fein, Be en Kindern gute Dienite zu leiften, welchen es ſchwer fällt, 
gewifle — * richtig auszuſprechen, und gibt (Kapitel 5 feiner 
ausführlichen Beſchreibung der Lautirmetbode) eine ausführliche Be: 
Iehrung darüber. Graſer will in jeiner Lejelehrart fogar, dab aus 
den Mundftellungen die Form der Buchflaben abgeleitet und beſtimmt 
werden fol. So findet auch Denzel in feinem Lefunterrichte (Einlei⸗ 
tung 2c. 3. Thl.) e8 angemefjen, DaB die Kinder dadurch zur Bilbung 
ber Yaute vorbereitet werden, und daß man fie nrit ben Sprachwerkzeugen 
und ihrem Gebrauche auf die möglichft einfache Weiſe befreunde. Die 
Stern feine Sade betrieben willen will, haben wir früher ebenfalld 
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umſtandlich gezeigt. Allein Alles, mas biefe Päbagogen zu Tage ge 
fördert haben, läuft im Grunde auf nichts anders a8 ei unnüße zeit 
verderbende und den gefunden Unterricht. hemmende Tändeleien De 
wenn wir ihre Forſchungen dabei auch noch jo hoch in Anſchlag bringen 
wollen. Alles, was zu viel und übertrieben ift, ıft der Förberung Der 
uten Sache mehr Hinderlih als foͤrderlich. Und dies ift hier bei Den 
ogenannten Munbftellungen ber Fall. 


ne Weſen (Verbroffenheit, Tible Laune). Das mürriſche 
Weſen ı. bat Häufig feinen Grund in einer ſchwächlichen und veizbaren 
leiblichen Beſchaffenheit. Oft erfcheint es bloß zu gewillen Zeiten, und 
dann laͤßt ſich auf einen er Krankheitsſtoff jchließen. Hier ift 
aber auch gegen ein ſolches Kind ſchonende Rüdficht zu nehmen, ohne 
a jedoch andere Unarten durch eine zu große Nachſicht zu veranlaflen. 
ın Kalle, daß die Krankheit bei einem jolchen Kinde ausbricht und das: 
felbe zur Wiedergenefung gelangt, verjchwinden dann auch die Spuren 
der Verdroflenheit und der üblen Laune wieder von ſelbſt. — Zuweilen 
entjteht dad mürrifche und Deo Weſen aus einem dunfeln Gefühle 
von augenblidlih vorhandenem Mißbehagen, beffen Grund man nicht 
kennt, — and einem gereizten, empfindlichen Zuſtande, den man gewöhn⸗ 
ih mit dem Namen „Laune“ belegt. (S. Art. Laune.) In diefem Falle 
wird der Erzieher am beften thun, wenn er durch leibliche. Abhärtung 
dem Uebel zu begegnen ſucht. Hie und da mag auch zu ärztlicher Hülfe 
Zuflucht genommen werben, body foll dies immer das Lebte fein, wenn 
nämlich die Anwendung anderer Mittel nichts fruchten will. — Sehr oft 
tft aber auch eine geile Ehrliebe, die feinen Tadel ertragen will, oder 
Stolz, der über Andere fi erhaben glaubt, Die Urfache einer ſolchen 
Tmpfindlichkeit. Hier wäre ein zu harter und kraͤnkender Tadel am un- 
rechten Orte, denn er würde Die Scelenwunde nur noch mehr aufrigen, 
ftatt fie zu heilen. Der Erzieher hülle fih in einem ſolchen Kalle in 
das Gewand der Freundlichkeit und des herzlichen Wohlmeinens ein, ober 
er laſſe des Kindes Laune ſtillſchweigend vorübergehen, leite fein Gemüth 
auf andere Gegenftände, welche von dem Grunde des mürriſchen und 
üßellaunigen Weſens ableiten und es zum Krohfinne flimmen. Der Er- 
ieber oder Lehrer bewahre aber and dabei ſelbſt den heitern und fro- 
* Sinn, wodurch er am meiſten entweder werkend oder befhämend auf 
den mürrifchen verdroffenen Schüler wirkt. Erſt wenn es im kindlichen 
Gemüthe wieder windftille geworben tft, ſuche er das Betragen befjelben 
auf eine angemefjene Art zurechtzuweiſen, ihm Die verdiente Mißbilligung 
u erkennen gebend. — Iſt die üble Laune nur aus Selbſtſucht ent- 
Handen , jo trete er ihr, wie dem Gigenfinne und Troße, mit aller Kraft 
und dem vollen Ernite entgegen. Ericheint aber dag mürrifche Wefen 
als eine herrichende Gemüthe ankheit, dann ift es fchwerer ihm beizu⸗ 
kommen. Hier find freundliche Behandlung, Aufheiterung und Zerſtreu⸗ 
ung faft Die einzigen und ſicherſten Mittel dem Uebel abzubelfen. Ber: 
lagen jedoch dieſe Mittel ihren Dienft, dann laſſe der EruenenDe Sabre: 
Das Tiebervergeltungsrecht eintreten, d. i. er behandle ein ſolches Kind 
eben — wie es ſelbſt Andere behandelt, um es fuͤhlen zu 
laſſen, wie widerlich ſein a ſei. Allein ebenjo muß er demfelben _ 
auch bie angenehmen Folgen ber wiederkehrenden Freundlichkeit nahe 
bringen, Damit ed aus ber I N: den Werth der letztern er: 
kennen lerne, und fich Davor zu bewahren ſuche. (1. Gor. 10, 10.) 


Mufll, (S. Art, Meßner, Kirchenmuſik.) 
Muſilchor, Leitung defſelben. (S. vorigen Art.) 
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- Buße (freie Zeit au beliebiger Anwendung). Der Erzieher wirb im 
dieſer Hinſicht nicht wohl was Beſſeres thun können, al3 wenn er fidy 
an Victorin von Feltre, dieſes WMufterbild eines ausgezeichneten 
Augendlehrerd, anlehnt, und fein Verhalten nach dem Beilpiele deſſelben 
einzurichten ſucht. Und wie benahm ſich diefer bei feinem Erziehung 
ſchaͤfte besfiglich auf den angeführten Punkt? — Er gönnte feinen Zoͤg⸗ 
lingen nur wenige Muße; ihr ganzes Leben, fo Iange es unter feiner 
Aufficht fand, war ein ſteter Wechſel von leiblichen ober geiftigen Ue⸗ 
bungen, doch ſo, daß die Schranken des Mittelwegs nicht überſchritten 
und das richtige Verhaͤltniß zwiſchen der geiſtigen und koͤrperlichen Uebung 
nie verrüdt wurde. Gr ——— nicht, daß ſie an heimlichen Orten 
gemeinſame Berathungen pflegten, behielt fie fortwährend im. Auge, ober 
ließ fie durch Be ULEB die fein vollkommenes Vertranen 
befaßen. Ihm wollte bedünken, Einſamkeit fei für Die Jugend ein ſtarkes 
Reizmittel der Leidenfchaft, nur der weile Mann Eonne ſich ohne Gefahr 
überlafjen bleiben*); Jugend fei nie Sintänglig gefihert gegen jene 
Feinde, Die eben darum, weil fie bei und find, auch Die gefäbtfichflen 
werben **). Er fürchtete Schmeichler, Schmarozer oder anderes verfehrtes 
Boll, das mit fühen Worten und gefälligen Erbietungen fi herandrängt, 
um das Herz des Unerfahrnen zu verderben, jo wie es feinem Gefühle 
für Recht und Würde widerftrebte, heimlichen YZuträgereien, troß allem 
Anſcheine von Glaubwürdigkeit, einige Wichtigfeit zugugeftehen, ba er 
wohl wußte, wie oft geheucdyelter Eifer, nichtöwürdige Spigfindigfeiten, 
oder pedantiiche Arglift (Perfidie) ſich es angelegen fein laſſen, den Höher: 
geftellten irre zu leiten. Er forfchte genau, ob feinen Schülern Bücher 

ufämen, die durch verführeriiche Gemälde oder Schilderungen die Uns 
ud gefährdeten und tadelte ſcharf jene Dichter, Die durch Krivolität 
(Reichtfertigkeit) eine Kunft profanirten, Die allein zur Verherrlichung der 
Tugend: Triumpbe, glorreicher Thaten und zur er: zum Guten 
dienen follten. : Darum gab er auch nie zu, Daß obfeöue Schriften von 
feinen Schülern: gelefen wurden, damit fie ihre Seelen nicht vergiften 
fonnten. Gegen Sittenlofigfeit und freche, Iodere Lebensart eiferte er 
mit ſolcher Kraft und Gertigfeit daß, mie Prendilacqua (dialog. Sup. 
Victor. Feltr. p. 74.) fi ausdrüdt, es Bliße zu fein ſchienen, Die aus 
jeinem Munde hervorgingen. — Wenn dad, was wir von PVictorin ans 
geführt haben, gleichwohl nur Lehrer und Erzieher an Höfen und bößern 
Bilgungdanftalten zunächſt angeht, ſo koͤnnen doch auch Schullehrer dar⸗ 
aus fo viel entnehmen, wie fie in der — Beziehung ihre Kinder 
beauffichtigen und fie auch zur freien Zeit fo zweckmaͤßig zu beichäftigen 
fuchen follen, Daß fie vor jeglicher Gefahr, Die entweder ihre Seele oder 
ihren Leib bedroßt, gefihert bleiben mögen. Uebrigens verweifen wir 
hier ben Leſer auf Art. Beauffihtigung. 

Müßiggung, Müßiggänge. Wer die ernften und pflichtmäßigen 
Arbeiten des Lebens ſcheut und unterläßt, der ift ein Müßiggänger, und 
bie Gewohnheit, die ernften und pflichtmäßigen Beichäftigungen ir unters 
laffen, heißt Müßiggang. Der Müßiggang kann Übrigens mit Trägheit, 
Fanlheit verbunden In, oder mit Thätigkeit, da man im Vielthun nichts 
thut, d. h. viel Unnöthiges, Unnüßes und Unzeitiges thut (multa agendo 


*) Rousseau Emile tom. 3. pag. 158. 


2) Ginf traf er zwei feiner. Zöglinge an einem wenig beſuchten Orte in traulicher 


Unterrevung begriffen, und ba er vernommen, daß ihre gemeinſamen Studien der 
Gegenſtand ihres Zweigeſprächs geweien, trieb er im Unwillen fie anseinanber mit 
bum Bemerfen, ſelbſt literariſche Berathnugen junger Leute ſeyen war) Thecheit. 
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nibil agere). Der Müßiggang zeigt ſich in zwei Lebensabſchnitten des 
Menſchen: in den früheren und fpatern Jahren, da man ſich einem be- 
ftimmten Berufe gewidmet hat. Der Müßiggang der a Art ift eine 
jehr gewöhnliche und hoöchſt verderblihe Fugendjünde Gr nimmt feinen 
Anfang aus Leichtſinn, er fept fi fort aus blinder Behaglich— 
keit und fteiget bis zur völligen Unordnung des Lebens. Gr entftebt 
aus Leichtfinn , indem dad muntere Alter überall nur dem Scheine nach⸗ 
läuft, ohne Die Gefahren zu ſehen, welde daraus entfiehen. Denn im 
Mäßiggange verfält man auf allerlei Boͤſes und nur zu leicht führt er 
den jungen Menichen auf die Bahn des Lafters Hinüber, wie bieß ſchon 
der weite Gato in den Worten auögeiprochen hat: Mihil agendo homines 
male agere discunt. (Wer müßig geht, nie Luft zur Arbeit hegt, der ift 
nur deſto mehr zum Böſen aufgelegt.) Niederer jagt davon: Müßig- 
ang als laͤſtige Hingebung der Kräfte an. ein plan= und pflichtlofes 
Dakein ift Die Duelle böfer Gedanken und Gelüſte; er macht den Men- 
fchen untüchtig - zum Guten und geneigt zu allem Böſen; er ift Hebung 
und Erniedrigung ber Kräfte in zwedlofer Verjchwendung: Lähmung und 
Ausartung berjelben find daher feine unvermeidlichen Folgen. (Blide 
in das Weſen w. Erz. S. 87.) Wie nun der Mübiggang feine Duelle 
in dem Leichtfinne oder in Dem Hange zur Unthätigfeit, der Dem Leicht- 
finne die Hand bietet, beſonders nachweiſet, fo wurzelt berjelbe in pro- 
geeiitoer Hinfiht immer tiefer, ſetzt fi) fort und führt auf die Blumen⸗ 
pfade des Dergnügene. Denn da, wo bie Jugend einmal an ber Thä- 
tigfeit feinen Reiz mehr findet, eilt fie auch nır dem nad), was ihr Ver 
nügen und Behaglichkeit verſpricht. Es iſt ihr zuwider, wenn man mit 
fr vom Ernfte bed Lebens, von Arbeit und Beichäftigung 2c. redet. Ruhe 
und Bequemlichkeit, Spielen, Tändeln und mit Seifenblajen ſich zu unter: 
halten, gilt ihr mehr, als etwas. Nüßliches zu thun. Die oftbaren 
Stunden, die dem treuen Fleiße geweiht fein follten, fallen dem dummen 
Müßiggange anheim. Und ed läßt fich unfchwer vorausſehen, daß Die 
zur Natur gewordene Gewohnheit, nichts Bee und Pflichtmäßiges 
zu thun, den Menfchen auch in feinen ſpaͤtern Jahren beherrfchen werde. 
Denn das alte Sprichwort jagt: „Was Händchen treibt, laͤßt Hans nicht 
mehr." Ein Müßiggänger aber ift ein krankes Glied der menschlichen 
Geſellſchaft, das andere Glieder anfledt, und weiter. nichts als Verder⸗ 
ben und Berrüttung fortpflanzt. Er iſt eine unnüße Laft der Erde, nicht 
bloß ein unfruchtbarer Baum, der feiner Stelle nicht werth if; er if 
eine Schmarogerpflanze, welche den nüglichen Pflangen Saft und Boden 
wegftiehlt, und. nie fein verbientes Brod ißt, weil er ohne Arbeit feines 
verdient, Der Mibiggänger belaftet jein Gewiſſen, er verfäumt bie 
nöthige Bildung des Geiſtes und Herzens ſchon in den Jahren feiner 
DBlüthe, er freut den Samen zu einer jammervollen Aernte aus, und 
bied Alles fpricht über ihn Das an der Verdammniß. Mit Recht 
jagt daher das alte Sprichwort: Müͤ iggang ift aller Lafter Anfang! — 
Der Müßiagänger ift aber auch ein Abfcheu vor Bott, und wird ber 
verdienten rn e nicht entgehen. Er gleichet einem unfruchtbaren Baume, 
an deſſen Wurgel Die Azt Fon geizat iſt. Wie nahe ift fein Kal? Und 
wenn Bott ihn auch in dieſem Leben bis an’d Ende Duldet, jo kann und 
wird er ihn doch nicht ewig dulden. Chriſtus entwirft ein fchauerliches 
Bemälde in jener Bleichnigrede „in welcher der Knecht, der ein Talent 
empfangen, und flatt ed nach dem Willen feines Herrn auf Binfen an- 
zulegen, als Kapital zu guten Ihaten, es in die Erbe vergrub, und als 
er zur Rechnung aufgefordert wurde, Das Urtheil hören mußte: „Rebmet 
das Talent von dem boͤſen Knechte, und gehet e8 Dem, der zehn Talente 
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Tagewerk angewieſen; b) ber Müßiggänger ift ein thoͤrichter, — 
und ein gemeinſchaͤdlicher Menſch, und fein Ende iſt Verderben. r 
nicht austäet, fann auch nicht ärnten. — Darum follen aber auch Eltern, 
Lehrer und Erzieher ihre Kinder und Böglinge ſchon frühe zur Arbeit 
und gemeinfamen Thaͤtigkeit gewöhnen. Sie len ihnen vecht feft ein 
prägen: „Diejed Leben — die Kraft und die Zeit — follim 
Dienfte Gottes treu angewendet und zum Heil und Segen 
der Welt geopfert werden.” Namentlich weife ber Lehrer Pine 
Schüler bin auf Die und umgebende Natur. In Gottes großer und weiter 
Schöpfung ift Alles thätig, Alles in Bewegung und Regſamkeit nad) den 
ihm E etheilten Kräften, Alles in der Ordnung, wie es ben Zwecken 
des Köpfers angemeffen if. Sollte wohl der Menfch als ein fo wid 
ne Glied in der Kette der Weſen unthätig ſeyn, ſollte er müßig am 

arte des Lebens ftehen dürfen? Gott hat ihn ja zur Arbeit in feinem 
Weinberge —— er hat ihm dazu die mannigfaltigen Kräfte bes Gel 
fte8 und Leibes verliehen. Diele Kräfte ftehen mit einander in ber 
jhönften Harmonie, und dem Meufchen ift mit der Geſellſchaft, im ber 
er hier auf Erben lebt, ein fo bebeutender Wirkungskreis angewieſen, 
daß er jede Kraft wohlthaͤtig üben, erhöhen und ſich felber immermeht 
ausbilden Tann. Fratzenige Gewoͤhnung thut hier, wo nicht Alles, doch 
ungemein Vieles. (Matth. 20, 6, 25, 24-30. 3, 12. 1, Cor. 9 %. 
Luc. 13, 6-9. 1. Gor. 13, 1. 2, 14-27. Matth. 3, 10. ꝛc.) Moͤch⸗ 
ten doch alle Lehrer und Grzieher die angeführten Momente forgiem 
benußen und die ihnen anvertrauten Rinder vor den bittern Krüchten des 
Müßiggangs, und vor dem Müßi ange felbft bewahren, Dagegen den 
ſelben den Geift ber ernſten Bei ftigung und der frommen Thaͤtigkeit 
— ſuchen, um nicht vor Gott, ibrem Gewiſſen und der menſchlichen 
Gefellſchaft verantwortlich zu werben. Aus diefem Grunde ſenkt ber 
wohlmeinende Lehrer auch tief in — und empfaͤnglichen Kinder 
Herzen das goldene Sprüchlein: „Vollbring' bein Tagewerk! Div wird 
ja lieber fein nad Arbeit füße Ruh, als nach der Ruhe Bein!" — 

‚  Mufter, der Kinder, zur gegenjeitigen Aufmunterung. Der Lehrer 
wird wohl daran thun, wenn er öfters in den Schülern das Gefühl bet 
Ueberlegenheit wirkſam zu machen ſucht. Auch dem ungebildeten Men’ 
fchen iſt das Angenehme dieſes Gefühld nicht fremd; er freut fich ſeinet 
Ueberlegenheit ftber Andere, je) e8 auch nur an leiblicher Kraft und 


famen, fletßigen Kinder den unachtſamen und borgezogen fe 


hinter den Fleißigen nicht zurückbleiden wollen. Allein er ſtelle ihnen 


Nur mit denen, welche mit ihnen an Kräften und Anlagen ſo — 
auf derſelben Linie ſtehen, muͤſſen ſie zuſammengehalten werben, bier 
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ber Abſtand nicht zu groß, und ein Gleichkommen oder fogar ein Ueber⸗ 
treffen leicht möglich If. Der Lehrer kann auch Das ſchwache Kind auf 
das noch. jchwächere hinweiſen und es feine Ueberlegenheit über dieſes 
fühlen laſſen; es muß ihm aber immer klar einleuchten, baß der Lehrer 
Vediglich nur die Abſicht Babe, es zu dem Beſſern emporzuziehen. Mei⸗ 
ſtens macht ein Kind in einem Gegenſtand größere Yortichritte, als in 
einem andern. Auch biefer Umftand darf nicht überiehen werden. Gr 
fagt 3. B. zu N.: „Im Leſen bin ich mit Dir zufrieden, es geht Bei bir 
P gut, wie bei N.; aber im Schreiben biſt bu gegen N. noch zurück; 
och ich Dr nicht Daran, du wirft bie ſchon Mühe geben. Im Rech⸗ 
nen bat A. feine Sache beſſer gemacht, al8 du B., ich. wünfchte nur, Daß 
er auch den ——— Spruch jo gut auswendig gelernt hätte: num 
gib Acht, er wird dir gewiß nachlommen u. |. w. So kann aljo bes 
ziehungsweife der Lehrer feinem Schulzwede dadurch förderlich werben, 
wenn er bie aufmerfjamen, fich mühenben Kinder den unachtſamen und 
—X vorzieht, und fie als Muſter zur Aufmunterung der letztern vor⸗ 
ellt. 


Dinfter, der Lehrer als ſolches für Kinder. Zu dem, was wir 
Art. Amt des Lehrers 2c.) bemerkt Haben, fügen wir bier nur noch bei: 
er Lehrer jet Mufter und Vorbild der Kinder in der Lehre, im Wandel, 
tn ber Liebe, im Geifte, im landen und in der Lauterkeit bes Herzens. 
Er halte an mit Leſen, mit Ermahnen, mit Kehren tn beiliger Treue, 
Er warte feines Amtes mit allem Fleiße, und fchreite in der Selbſtver⸗ 
vollfommnung ftet3 voran, damit der Segen feiner Wirkſamkeit immer 
mehr fich offenbare. Er habe Acht auf fidh Jelber und auf den Unterricht, 
den er ertbeilt. Er beharre im Buten in allen Stüden. : Denn wenn 
er dieſes thut, fo wird er den ihm anvertrauten Kindern bie Pforte des 
Reiches Gottes erichließen. — Der I N , dem dieſe wenigen Worte 
nicht zu Herzen geben, und der nicht aufrichtig ſpricht: „Sch will das 
fein!” für den ind ie umfonft geiprodgen. ohl einem jeden, wenn er 
nicht Urſache batyzu erröthen, indeß er fih in dieſem Spiegel befchaut. 
Kommt er dem Snpalte diefer Worte nach, fo tft er ein Lehrer, wie er 
Sein fol. Er wird voll Geiftes fein, aber auch voll Geiſt und Leben 
lehren. Mit Einem Worte: Er wird. ein leuchtendes Vorbild für bie 
ganze Gemeinde und feine Kinder im eigentlichſten Sinne des Wortes 
* Ges 2, 7.8 1. Tim. 4, 12—16. 1. Thefl. 2, 3-14. Matth. 
5, 15. 16): F — 

Mutiren d. h. veraͤndern, nennt man das Wechſeln der Knaben⸗ 
ſtimmen, gewoͤhnlich beim Eintritte der Pubertaͤt, wenn der Sopran oder 
Alt in Tenor oder Baß ſich verwandelt. In dieſer Zeit iſt es beſſer, 
die Stimme ruhen zu laſſen, bis — Natur ſelbſt entſchieden hat; 
Anſtrengung der Stimme dagegen ſchadet ihr ſehr, oft auch der Geſund⸗ 


heit. 

Muth, er und Vertranen (drei ſchoͤne Perlen im Lehrerkranze) 
Unter Muth verſtehen wir das Vollgefühl unſerer Kraft, verbimben mit 
dem Bedürfniß, ‚Diejelbe zu äußern. Diejes Gefühl der fittlichen ober 
eiftigen Kraft erzeugt den hoͤhern Muth, ber fich auffchwingt zu bem 
ttliden ‚oder geiftigen Ziele. Gr ift die eigentlihe Schwungfraft ber 
Seele. Würde der Adler, fagt Niederer, fich nicht hingezogen fühlen 
zum unbegrenzten Raum, nimmer würbe fein Klug, von einer ſolchen 
Schwungkraft getragen, ihn zum König erheben im Reiche der gefieberten - 
Luftbemwohner. Würde der Geiſt fi nicht hingezogen fühlen zum Throne 
des Unendlichen, nimmer würde fein a Fr erheben es Throne des 
Gei 


Unendlichen, nimmer die Macht des uns offenbdar werden auf 
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Geben. So Darf andy dem Behrer der Muth rechten Betreibun 
feine® wichtigen Geſchaͤftes der jugendlichen Bildung nicht fehlen, 5 
muß Das ihm vorgeftedte Ziel feines Strebeus mit Freudigkeit Des Geiſtes 
und im Vollgefühle feiner Kraft verfolgen. In dieſer Beziehung ſoll 
feinen Muth Nichts niederhalten. Denn ed handelt ſich bei ihm um 
nterefien höherer Art und nicht um Kleinigkeiten, Die bloß die Dinge 
biefer Welt betreffen, eö handelt fi um Erziehung und linterricht der 
Kinder, wovon Das Heil derfelben für Zeit und Ewigfeit abhängt. Hat 
ber Lehrer bei feinem Geſchäfte nur Diele beiden gelpunkte feit im 
Auge, und fehlt.e8 ihm am guten Willen nicht; fo wirb auch, was er 
thnt, wohl geihan feyn und nie ohne Anerkennung bleiben. Lind wenn 
auch dies nid allemal geradezu der Fall ſeyn jollte, wenn er vielmehr 
Bei feinem guten Willen und treuen Sleiße verkannt und nicht bewundert 
würde; jo * er ſich damit zufrieden geben, daß ihn Der ehrt und ihm 
ſeinen Beifall gibt, der ihm ſeinen Beruf angewieſen hat. — Erregt jedoch 
fein eifriges und redliches Wirken auf dem Felde ſeiner Xhätigfeit laute 
Anerkennung und Aufſehen, ſo hüte er ſich deshalb in ſeinem Herzen 
ſtolz au werden, vielmehr hülle er ſich und ſeine Leiftungen in das Gewand 
der Demuth ein. Gr rühme ſich uͤberhaupt nie, es ſei denn, daß er ſich 
rühme feiner Schwachheit und Unvollkommenheit. Wenn er auch Ruhm 
verbienet, fo gebührt er nicht ihm, ſondern Gott. Er ehre und preile 
Bott bei allem, was er mit u und Gedeihen thut. Und hat er im 
Bollgefühl feiner Kraft alles gethan, was ihm zu thun befohlen ift, ſo 
ſpreche er voll edler Demuih: „Ich Bin ein unnüger Knecht, ich that nur, 
was meine Schuldigfeit war.” (Luc. 17, 10.) — Das Pflanzen allein 
Hilft nichts, wenn nicht begoſſen wird; Das Begießen ift umſonſt, went 
das Bebeihen fehlt. Der Lehrer muß pflanzen und begießen, Gott aber 
muß das Gebeihen geben. Wenn nun aber auch Bott feinem Pflanzen 
und Begießen das ag ſchenkt, ſo muß ex voll Dank zu ihm empor- 
bliden und demuthsvoll in feinem Herzen und in jeder feiner Aeußerung 
feun. Demuth muß der Schmud und die Bierde jener Seele ſeyn. — 
Manchmal mag es ihn aber auch dünken, dies oder jenes fei I be: 
ſchwerlich oder gar unmöglich auszuführen — wegen ber Hinbernifle, die 
ihm entgegentreten. Hier nun laſſe er feinen Muth nicht ſinken, ſondern 
er gehe mit dem Vollgefühle feiner Kraft und im Findlichen Vertrauen 
auf Bott an feine Arbeit, und fle wird gelingen. Tritt aber biefer lehte 
Fall nicht immer ein, und arbeitet er manchmal ohne -fichtbaren * 
jo wird Dies nicht immer geſchehen, er wird nicht immer ohne Grfolg 
arbeiten. Auf des Meifters Wort warf Petrus das Netz noch einmal 
aus und befam eine foldhe Menge von Fiſchen, daß das Netz zu zerreißen 
anfing, nachdem er eine ganze Nacht vergeblich gearbeitet Batte er 
ur die Hoffnung nie aufgegeben, nur das Vertrauen und bie Gedu 

nicht verloren! — Oft zeigt fich da noch eine Frucht, wo man fie Mi 

erwartet. Oft läßt und Bott noch ärnten, wo wir nichts gehoffer haben. 
Was ber vebliche und treue Lehrer allein nicht vermag, bad bermag € 
mit Gott, Muth, Demuth und Vertrauen find Drei fchöne Perlen in 
bem Kranze des chriſtlichen Lehrers. Sorge nur ein jeder dafuͤr, deß 
ihm keine davon fehle, oder je verloren gehe. Jeder wirke im Bolgefühlt 
feines Sraft, aber. er überhebe fich nicht, und verzage nicht, wenn 

durch manche feindfelige Ginflüffe vom Außen Mibttauen in jein de 
einſchleichen und Mißmuth feiner Seele. ſich bemächtigen wi. Gr Ehe 
nicht irre an feiner Kraft. Und wenn ihm fein Wirken gelingt, 10 ec) 5 
er fidy nie im Wahne des Selbfigefühls, mißfennend die Schranken ſeiue 

 Selöfivesmägend. — Diejenigen, bie zu ſeht auf ihre bitlen Kräfte bauen, 


> 
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ben ſich dem Hochmuth bin, und Die Schwungkraft ihres Geiftes wirb 
* Fallkraft. Nur der, welcher in Gott lebt und wirkt, und erkennend 
und liebend ihm vertraut, hat Muth, ſein Werk auf rechte Art zu treiben, 
er darf auf höhern Beiſtand zählen Das Sichſtützen bloß auf feine 
Kraft ohne Bott, zerjtört die Demuth und auch das Vertrauen. Und 
bies führt zum Hochmuih, aber auch zum Falle, Nur ber Muth, der aus 
Gott kommt, erhöht die vorhandene eigene Kraft; nur die Demuth, die 
aus Bott kommt, ftärkt gegen eigne Selbſucht und die Kräfte des Lieber: 
muths, und nur Das Vertrauen, das in Gott feine. Wurzel hat, bringt 
Licht und Tröftung in Die Seele, und führt zum Siege über die Hinder: 
niffe, Die der edeln Wirkſamkeit im Wege liegen. (1. Cor. 9, 16. 3, 6. 

Luc. 5, 6. Matth. 14, 31.) 

Muthwille. Der Muthwille bekundet ſich dadurch, daß er entweber 
Andere zu neden ind in Berlegenheit zu feßen ſucht, ohne eben ſchaden 
zu wollen, oder er offenbart ſich Durch rohe Thätlichleiten gegen Sachen 
und Mitjchüler, durch freche Beriirungsjudit, beißige Kehibaberel und 
klügelnde Streitiucht, fo wie Durch kleinliche Zänfereien und grobe Raus 
fereien, immer aber zeugt er von Lieblofigfeit. Diefer Muthwille wird 
am beften burdy Die — Ordnung in dem ganzen Schulleben in 
Schranken gehalten. Bricht er aber bei einem Schüler wiederholt aus, 
fo ift die Sonberung dad erſte Ableitungsmittel defjelben ; das zweite, 
den Mitfehälern ftrenge einzubinden, Daß fie den Muthwilligen nicht reis 

n, unb Das dritte befteht in einer angemeflenen Züchtigung. Auch if 
a8 mitunter oft ein kraͤftiges Mittel, Daß ein Jolcher erſt Dann aus ber 


Schule nad Haufe gehen darf, wenn alle andern ſchon zu Haufe find. 


Die Züdtigung wird jedoch um jo nothiwendiger, wenn ein ſolcher muth⸗ 
williger Schüler mehrere Mal hinter einander heftig genedt, geſchimpft 
oder agelälagm hat. Würde bier die Yüchtigung unterbleiben,, jo würde 
ber Muthwille nur immes flörender und verderblidher werden. — „Das 
Haben unfere neuen Erzieher, jagt Kelber (Schulbilder S. 18. und 19.), 


gänzlich überjehen, welche alle koͤrperliche Züchtigung der Kinder für ver - 


mwerflich erklärten, in der falſchen Vorausſetzung, daß fich alle mit Liebe 
erziehen ließen. oa ‚ ihr Repräfentant, hätte ihnen die Augen öffnen 
fönnen. Seine Milde war gut für Samuel; für Ophni und Phinees, 
Diefe böſen und nichtöwürdigen Buben, aber war fie nicht gut. Ein 
Samuel gedeiht unter dem Ginfluffe der Milde, Wildlinge verderben, 
wenn- man fie zu gelinde und freundlich behandelt, Kür fie ift Strenge, 
ſogar auch Härte nörhig. Lernt bieraus, ihr Philantropen, daß die Ruthe, 
welche ein Samuel nicht braucht, für einen. Ophni und Phineed unent- 
behrtich ift, und erfennet euern Irrthum, ben Stod aus der Schule und 
Die Ruthe aus dem Haufe ganz verbannt willen zu wollen. Einen Samuel 
Zönnt ihr mit ber Ruthe verberben: einen Ophni und Phinees verberbt 
ihr durch eure Milde. Hauptjächlich in der Zucht haben es die neuern 
—— verfehlt. Aus lauter Reſpect vor dem Menſchen, wollten 
in en (muthmwilligen) Knaben nicht mehr züchtigen. Heißt Das nicht auch 

en Knaben mehr ehren ald den Herrn? Und fagt nicht der Herr: 
„Wer mich verachtet, der joll wieder verachtet werden!” Laßt nnr den 
Knaben den Stod nicht mehr AH danıı nimmt der Knabe den Stod 
in die Hand und fchlägt euch. Nichts ift verfehrter, ald Kindern bie 
Bon der Männer geftatten, und fle bei allen ihren Unarten und 

ubenftüden nur mit einem gelinden Verweiſe abfertigen zu wollen, oder 
wohl gar durch ein unverzeihliches Lächeln die Freiheit der Kinder bis 
zur Dreiſtigkeit und Frechheit zu ſteigern. Es ift recht gut, wenn man 
mit Liebe erziehen kann; aber ‚Bloß mit, Liebe und ohne alle  Züchtigung 
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wird nur höchſt felten ein Knabe gut erzogen. . Zuweilen Hilft ein fanftes 
Wort mehr, zuweilen aber auch eine derbe Züchtigung. Und diefe muß 
immer verfucht werben, wenn das Wort der Liebe fruchtlos blieb, und 
wenn das boshafte und verftodte Herz durch nichts zu rühren if. „Wenn 
er verkehrt handelt, will ich ihn züchtigen mit Menfchenruthen und mit 
Schlägen der Menfchenlöhne.” (2.Sam.7, 14.) Verb. damit Sal, 4, 2. 
Ja, * Züchtigung wird der boshafte und muthwillige Bube, der nur 
reude bat, wenn er etwas zerſtoͤren und verderben, andere auf verſchiedene 
eife beleidigen und mißhandeln kann, nie-befjer, jondern immer ſchlechter. ) 
(S. auch Art. Körperliche Strafen.) er nur immer den Menichen 
bei jeinen u. Streichen bloß für ſchwach Hält, der fpricht aller 
Erfahrung Hohn und hat das menfchliche Herz in feinem Grunde noch 
nicht erſchaut. — Uebrigens verkenne ber Lehrer ſolche muthwillige 
Schüler nicht. Gewinnt er.fie für Die Schuleinrichtung, jo koͤnnen fie 
eben fo kräftige Stüßen berjelben werden, als fie dieſe in ihrer Rohheit 
mit Flißen treten. Doc find ſolche Schüler nicht eben jo a anhal⸗ 
tend zu behandeln, als ihre Mitſchüler oft von ihnen behandelt werden. 
Die Abwechſelung von Moll mit Dur, ſagt Harniſch, iſt bei ihnen be⸗ 
ſonders noͤthig. Indeſſen muß der Lehrer Die Kinder nehmen, wie fie 
find, und fie darnach behandeln. Webertriebene Schonung und allzugroße 
Gelindigkeit verichlechtert diefelben, während eine au malen Züchtigung 
au rechten Zeit fie beſſert. Die Kinder follen bei ibren Fehlern menſch⸗ 
ich behandelt werden, aber von wahrhaft muthwilligen Buben jagt Sa- 
Iamon: „Striemen — empfindliche Zeibesftrafen — reinigen vom Böſen, 
und Schläge, die in's Innerſte des Leibes eindringen.” (Spr. 20, 30.) 
Am meiften bat der Lehrer nad) Verfeßungen aus einer Klafle in Die 
andere darüber zu wachen, Daß die Neulinge nicht befondern gr Spaͤßen 
von den Tonangebern der Klaſſe, in die fle verſetzt worden find, ausge⸗ 
feßt werden mögen. 

Mutter — Mutterliebe — deren Einfluß auf die Erziehung Alle 
wahre Gratehung geht von der Mutter aus, an deren Bruft das Kind 
zum Leben und Bewußtfein erwacht, in deren Liebesathem es fich zuerft 
entfaltet, und die, wenn des Todes Hand fie ihm entreißt, Durch niemand 
fo leicht erfeßet werden fanı. Schon in alter Zeit: wurden die Mütter 
nicht bloß als Pflegerinnen des leiblichen Lebens, ſondern auch als Die 
erſten Bildnerinnen des eifigen betrachtet. (Man |. Platon. 3. B. der 
Republ.) — Die römtfhe efchichte erzählt: Cornelia, die jüngfte 
Tochter des P Cornelius Scipto, Die Mutter der beiden Gracchen, erzog 
ihre Kinder mit der ‚größten Sorgfalt und liebte fie mit auönehmender 

ärtlichleit. ALS einft eine roömiſche Dame ihren Schmud gegen fie lobte, 
o zog Cornelia das Geſpraͤch fo lange Hin, bis ihre Kinder auß dem 
öffentlichen Unterrichte Famen, worauf fe dieje als ihre Schönften Kleinodien 
vorſtellte. — Das Ghriftenthum rt indem ed überhaupt Das häusliche 
Leben veredelte, das weibliche Geſchlecht aus feiner Grniebrigung empor 


%) An Beifpielen, wie weit es Muthwille und Bosheit ber Buben bringen Fönne, 
fehlt e6 in unfern Zeiten nit, Wir wollen ans ber Tagesgeſchichte nur zwei 
tavon anführen, namlih ben, welcher den Pulvertfurm zu Mänchen in bie Luft 
fprengte, und ben, welcher die Parifer Höllenmafchine anlegte. Hätte man biefe 
und Tanfende ihres Gleichen frühe gut erzogen, und fie bei ihren muthwilligen 
Streichen derb gezüchtiget; fo würden fie auch bavor bewahret worden fein. Der 
böfe Menſch fol durch Zucht gebeifert werben. Summer bleibt e8 wahr, was ber 
alte P. Syrius gefagt bat: Bonis nocet, quisquis pepercerit malis., (Wer bie 
Böfen ſchont, der ſchadet nur ben Guten und lohnt es ihnen ſchlecht.) 
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ehoben und ihm die wärdigfte Stellung angewiefen, audy die Mutter 
iebe und Mutterpflicht in das fchönfte -und Hellfte Licht geſetzt. Der 
Einfluß der Mutter auf das Sind gründet fi) zunächft anf die Innigkeit 
Der gegenfeitigen lebe. Die Mutter ift Dem Finde vom erflen Augen» 
blide an mehr, als der Vater, und bat eben darum über das kindliche 
Herz eine ungleich mildere und um fo fichrere Gewalt, Der Vater ver 
mag wohl mehr über den Verftand, aber die Mutter, mehr über das Herz 
der Kleinen, und lenft fie um fo leichter, al3 das Herz noch den Ver: 
ftand regiert und vertraulicher in Liebe fich zur Mutter neigt, indeß es 
gegen den Vater beſondere Ehrfurcht empfindet, welche die Zärtlichkeit 
nicht ausſchließt. Iſt es wohl im Weſentlichen Ein und dasſelbe Gefühl, 
das zur Mutter hinzieht und an den Vater anfchließt, fo fpricht Doch in 
diefem Zweifachen ſchon das Doppelte Slement der Pietät, Liebe mit Ehr⸗ 
furcht, fi aus, und zeigt beiden, dem Water und der Mutter, den Weg 
ihrer vereinten Wirkfamfeit für den gemeinfamen Zweck. — Wie nur ei 
rein geftimmtes, harmonifches Leben, als ein wunderſchoͤnes Erzeugniß 
bes CEhriſtenthums, einzig. geeiguet ift, ein junges Leben harmoniſch zu. 
bilden, ſo muß nothwendig aud) zwiſchen Vater und Mutter der Shönfte 
&inflang bereichen, fo daß, obwohl die Mutter in der erften Erziehung 
vorwaltet, dennoch die Mithülfe des Vaters dadurch nicht geſchmaͤlert 
werben darf. Das erſte Unglüd, das dem jungen Bürger diefer Erbe 
begegnen Kann, ift Disharmonie feiner Eltern, weil Dadurch Zwieſpalt in 
feine Seele geworfen wird, den feine Kraft nicht zu überwinden vermag. 
Aber au) Da, wo Beide innigfte in Gott begründete Liebe vereint, ger 
bührt doch der Mutter wie die erfte Pflege, fo an die erfte Ginwirfung 
auf die geiftige Entwidelung des Kindes, obſchon Der Vater leitend und 
Tördernd mitwirft. „Nicht die Töchter allein, jagt Köthe, die His in das 
veifere Alter ihrer Sorge und Zeitung befohlen find, auch die Söhne, 
Die bald einer männlien Bucht bedürfen, jollen im Lichte weiblicher 
Milde, Sanftmuth und Zärtlichfeit ihre erften Schwingen entfalten, daß 
der Thau der Mutterliebe das junge Saatfeld befruchte, und ihre ſanft⸗ 
belebende Wärme die ‚zarten Keime bes geiftigen Lebens hervorlocke“ 
Die Mutter bewahrt am ficherften die Reinheit der Seele, fie macht fie 
empfänglich; fie findet und bereitet die erſten wirkſamſten Heilmittel gegen 
Die angebornen und in der Berührung mit ber Welt berportretenden 
Gebrechen und Unarten. Wie fie freundlich wacht und forgt, daß nichts 
an feiner Pflege: verfäumt werde; fo. empfindet fle auch jeden Mißton in 
feiner Seele, fieht jchärfer feine en leitet aufmerkſamer 
und geduldiger jelne wanfenden Schritte. Ya, die Mutter ift e8, Die am 
Harften des Kindes Beduͤrfniſſe kennt und fie am leichteften a befriedigen 
weiß, Die innigfte Gegenliebe erwedt, und den kindlichſten Gehorſam be- 
gehmbet, indem fie durch Liebe nicht nur die Geneigtheit zum Un a 

berwindet, ſondern auch Ehrfurcht vos dem heiligen Geſetze, Das lieb⸗ 
liher aus ihrem Munde ertönt, erzeugt. Die Mutter legt aljo den erften 
und tiefften Grund zur Bietät, welche die kraͤftigſte Schupwehr wider 
Das Buſe ift, Das in dem empfänglichen Herzen ſich regt, die Fruchtbarfte 
Wurzel alles Guten und Schönen, das fich in ihm entfalten fol, bie 
tieffte Duelle des Glaubens und der Gottfeligkeit, in welcher fich das 
Leben. harmoniſch vollendet. So bat Bott nad feiner Weisheit und 
Güte dem weiblichen Gemüthe eine Fülle von Liebe eingeboren, Damit 
jeder zarte Keim der Menſchlichkeit belebt und entfaltet werbe. Aber mit 


heiligem , Sinn muß das Heilige Feuer erhalten und aus dem ewigen 


Duell aller Liebe genährt werben, Damit es nicht im Dunftfreis Des 
Schäden untergebe, jondern Da, wo ed verbunfelt wird, (unten ben 
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Stürmen des Lebens fich immer wieber 'emporrichte zum Urquell. — Ste, 
die hriftliche Mutter, fucht in ihrem Kinde das göttliche Ebenbild heraus: 
zubilden. „Sie ſucht Daher, jagt Schwarz in feiner chriſtlichen Ethik, 
2.2. ©. 340 u. f, das Urbild, wozu ed Gott erſchaffen hat, in dem: 
felben aufzufinden, und Diefes durch Alles, was in der Erziehung ge- 
\hehen kann, in ihm zu verwirklichen. So weiht die Mutter mit bem 
Vater e8 dem Reiche Gottes, und jo wird dad Kind fchon frühzeitig Des 
Reiches theilhaftig, Das ber — erhalten kann. Die Segnungen einer 
chriſtlichen Erziehung fließen ihm von ſeinem Erwachen an ſchon in 
Lebensmorgen zu; es erwäͤchſt in dem gedeihlichſten Elemente, in ber 
chriſtlichen Mutter- und Baterliebe, d. h. in dem Schooße der göttlichen 
Liebe jelbft, und Da, wo dieſe ift, ft auch Die wahre Bildung. Das 
Chriſtenkind wird aljo, wie bad feine Taufe finnbildet, wahrhaft ald ein 
Kind Gottes, und zu feiner Beitimmung im Reiche Gottes, zunächſt durch 
eine Eltern, und Died vornehmlich durch feine Mutter, erzogen.” — Nur 
ie Mutter, die ein Borbild in ber Tugend, ihrem Kinde Beiſpiel und 
Lehre ift, 1ö8t im Einzelnen die Aufgabe wahrer Erziehung. Jede Mutter 
trägt zwar ſchon urfprünglich für. Die erften Bebürfnifte, für die erfte 
Lebenszeit Des Kindes ein Ganzes in fi, ihre Mutterliebe ift felbft ein 
das Leben des Kindes umfafjendes Ganze, und dadurch wird ihr Sein 
und Thun das Urbild aller Erziehung. Aber diejes, für Das noch unent⸗ 
widelte Kind vollendete, und darum alle feine Bebürfniffe befriedigende 
Ganze bedarf deſſen fortjchreitende Entwidelung der Mutter fell. Sie 
muß, um den höhern Beduͤrfniſſen des Kindes im Gange feiner Entfaltun 
ein Genüge leiften zu können, daſſelbe in der Fülle feines Weſens um 
im Ganzen feined künftigen Dafeind ahnend und liebend umfaflen und es 
naturgemäß leiten, wenn feine künftige Lebensbeftimmuing harmoniſch vor« 
bereitet und begründet werden fol. Diefe Weihe und Weisheit der 
Mutter ift aber nur dadurch möglich, daß fie fich fiber die Schranken der 
finnlihen Liebe, die fie für das Kind fühlt, erhebe. Sie muß baßfelbe 
in den von ihren perfönlichen Neigungen und Trieben unabhängigen Ge⸗ 
jeßen und Beduͤrfniſſen feines Wefens in’8 Auge fallen, und ihnen gemäß 
u behandeln vermögen. — ft die Mutter num wahrhaft Ariftlih, fo 
. betrachtet fie ihr Kind als einen Erben des Hiumels, als ein Eigenthum 
Jeſu Chriſti, Das Er ſich durch fein am — vergoßnes Blut er⸗ 
worben — Und nur ſo wird ſie auch die liebreichſte Mutter ſein. 
Durch die Taufe dem Erlöfer geweiht, wird fie feine Pflicht dringender 
erfennen, al8 dem Kinde ganz Mutter zu fein und e8 nad) den Grund⸗ 
Sägen des Ghriftenthumd zu erziehen. „Sellge Erde, fagt Dinter 
ed. I. S. 546), wenn weiſe Mutterliebe beine jungen Bewohner er- 
tehtl Ich ſoll Das frohe Gefchäft übernehmen, der fchüngende Engel zu 
* in den Stunden der Krankheit, in den Augenblicken der erwachenden 
Begierde, in den Gefahren der Verführung. Heilige, ſelige Pflicht! und 
ſo gebeut mir die Vernunft, freiwillig dahin zu gehen wohin bie Natur 
ſelbſt mit unmiderftehlicher Kraft mic, zieht, zur Liebe gegen euch, meine 
Kinder.” Der Einfluß der Mütter iſt unberechenbar, denn das ganze 
Menſchengeſchlecht Hat unter ihren Herzen gelegen. Wie das Ebenbild 
Gottes in dieſen Herzen lebt, jo pflanzt es fi in das Menſchengeſchlecht 
fort; denn es ift nicht Bloß dad Blut und Die phyfifche Anlage, es find 
auch die Triebe des geiftigen Herzens, welche auf das Kind übergehen, 
und was noch unenblicd mehr lagen will, es find Die Befinnungen ber 
Mutter, melde auf Die ganze Grziehung des Kindes einflteßen, in ber 
Beit, wo diefer Einfluß der widhtigfte für das gange Leben iſt. Wollen 
wir einen gründlich verbeflerten Zuſtand ber Gerlehung ‚jo miſſſen wir 
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wit dem weiblichen Beichlechte anfangen. Geht dem Volke chriſtliche 
ütter, jo ſeht ihr ein chrifllihes Volk aufleben! *) (Fr. 9. Chr. 
Schwarz, das Leben in feiner Blüthe, S. 289.) — Die Mutter ift immer 
Grsieherin, fie muß es fein. Don ihr. faugt. das Kind die erften Begriffe 
mit ber Muttermildy cin, fie fchiebt ihm oft, ohne es zu willen, bie 
Begenftände unter die Mugen, und Das Sind gt ihnen ben Werth, nad 
dem fie Diejelben jchägte. Der Werth oder Nichtwerth, welchen fie den 
Dingen beilegt, vermebt ſich jo innig mit den Dunfeln Ideen, daß der 
pätere Erzieher fe nie wieder zu verwilchen im Stande ift, und fie be- 
immen in der Folge den Charakter des Menſchen. Man blide in ben 
Familien umber und merke daher, ob nicht Verftand (ſchon der Ausdrud 
Mutterwig deutet darauf hin), Edelſinn und. Woralität mehr durch 
die Mutter als durch den Vater fortgepflangt werbeu; aber eben jo 
Dummbeit, niedrige Denfart und Immoralitaͤt. Sehr natürlih I Die 
Mutter giebt phyfiih und moralijch mehr Stoff zum Gebilde des Menjchen 
ber, alö der Bater. (Amalie Holft, geb. v. Juſti, über Die Beftimmung 
des Weibes zur höhern Geiſtesbildung. Berlin 1802, S. 175—176.). — 
Wenn man bie Geſchichte aller Männer, jagt Brebow, genau wüßte, 
bie fi durch Rechtichaffenheit, Tugend und Froͤmmigkeit ausgezeichnet 
haben, man würde unter zehn immer neun finden, welche diefen Vortheil 
ihren Müttern jchuldig waren. Es ift noch nicht genug anerkannt, wie wichtig 
eine unfchuldig und untadelhaft zugebrachte Jugend für dag ganze Leben 
eined Menjchen ift, wie faft ale, auf die dieſes glüdliche Loos gefallen 
ift, es Niemanden jchuldig gewejen find, ald ihren Müttern, und wie 
ſehr überhaupt die Vollfonımenheit aind das Wohl der Menſchheit fich 
auf Weiberverftand und Weibertugend gründet?) Die fchöne Kindlich⸗ 
feit, fagt Sailer, ift die Tugend bes Kindes. Wie das Kind dem 
Winke der Mutter nachgebt, jo folget e8 dem Worte des Gewiſſens. 
Die Mutterliebe warnet es durch ihr Wort vor dem brennenden 
Fener, durh das Wort des Gewiſſens vor jedem Funken des 
Boͤſen. Das Gewiſſen jelber rt fih für das Auge des Kindes 
in ber liebenden Mutter. Bon einer Mutter, Die in Liebe und Religion 
ihr Wefen theilt, und fih in Liebe und Religion groß und felig fühlt, 
mögen fi) wohl manche Züge des Buten und Schönen in das werdende 
Kind einbilden, die font weggeblieben wären. (Grjiehung ıc. Seite 
202 und 287.) — Wer kann ergreifender, bleibender wirfen als die 
Mutter auf ihr Kind! Iſt es ja mit ihr auf das Nächfte, Innigſte 
verwandt, ein Theil ihrer Selbft und meiſt ihr Abbild jchon der Anlage 
bes Natur nad), wie viel mehr muß nicht noch durch den täglichen Um⸗ 
gang, durch das beftändige Beiſpiel im Gonflift mit bem immer regen 








*) Napoleon fragte eines Tages die Frau Campan, Vorſteherin einer namhaften 
Töchterfchnle zu Baris, worau es fehle, daß die biöherige Erziehung der Jugend 
in Branfreiih nit das Gewänfhte leifle? Sie antwortete: „an Müttern,“ 
Mit diefem einen Worte bat Madame Campan ben Krebsfhaden, das ſchwer 
zu heilende Uebel der Grzichung unferer Zeit aufgebedt. 

**) Wer denkt Hier nicht an Augufinus, Gregor von Nazianz, Theoboret 


und Chryſoſtomus — diefe ausgezeichnet großen heiligen Männer, weldhe die . 


Kirche ihrer Beit fo fehe erleuchtet haben? Sie würden das nicht geworben fein, 
wenn ihre frommen Mütter Monika, Nonna, Anthufa xxc. nicht ven erſten 
Sanıen bes Heiligen in ihre ſich entwidelnnen Gemüther geftreuet bitten, ber Tann 
burch ihr ganzes Leben fortwirfte, und fo herrliche Früchte brachte. Dadurch er 
warben fi} diefe edeln Mütter die größten Verdienſte um vie erfte religids⸗ſitiliche 
Erziehung ihrer Soͤhne, indem fie deren erſtes zartes Alter vor ber Anfteckung des 
fie umgebenden Berderbens ſorgſam bewahrten. 
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kindlichen Nachahmungstrieb, und durch ben geheimmißeollen Zuſammen⸗ 
hang der Sale dem Kinde fich mittheilen! Das, was nun hier über: 
eht, bildet das Kind, und gibt feinem ganzen Gemüthe eine fefte, be: 
——— Richtung. Was du biſt, Du, die den heilzgen Mutternamen 
führt, das wird einſt mehr oder weniger dein Kind ſein. Iſt dein inneres 
Weſen haͤßlich, roh, ſchlecht, walten in dir unerlaubte Neigungen, heftige, 
zerſtoͤrende Leidenſchaften, ſo wird dein Kind bald dich überraſchen durch 
die unverkennbaren Züge deiner Ichheit; biſt du hingegen zart, rein, 
hochherzig und edel, iſt in Dir Friede, Heiterkeit und Freude, und Der 
Seele unabläffiges Trachten nach dem Ewigen und Göttlichen, freue 
dich, du wirſt an der Schoͤne und Lieblichkeit deines Kindes innig dich 
erquicken. Wahrlich, das ausgeſprochene Wort: „Was du biſt, wird 
einſt dein Kind“, iſt von einer ſolchen unermeßlichen Wichtigkeit, Daß, 
wenn es recht gefühlt und begriffen würde, jede Mutter zittern müßte 
por der Verantwortliihfeit, die fie bat, Menichenbilbnerin, Erzieherin 
eined vernünftigen Weſens zu fein, und daß fie nur dann wieder 
zublo und ehe umber fchauen Tönute, nach dem Zeugniß der — 
vor der Wahrheit abgelegt: ich erziehe mein Kiud mit dem ganzen fte 
heiliger Muttertreue, mit der ganzen Weihung eines böhern Lebeus. — 
(Betty; Gleim, Erzieh- und Unterricht ic, S. 92 —94). Die Mutter: 
liebe muß aber auch -immer aus Der rechten und reinen Duelle er 
geben, und dieſe tft Das durch die Weligion gebeiligte Herz. 
bloß Die Frucht des blinden Naturtriebs, fo ift fie mehr thieriicher Art. 
Wenn aber Religion fie zur Sache bes Gehorfams gegen Gott und 
Sefum macht, Dann ift fie rechter Art und gehört unter Die fchönen und 
edlern Vorzüge der Mutternatur. Iſt fie bloß Empfindung, die Nichts 
thut, und nichts dulden will, fo ift fle mehr Selbflliebe. Die Mutter 
liebt in ihren Kindern nur ſich. Iſt fie aber ftark in ihrem Umfallen, 
in ihren Anftrengungen und Opfern, tft fie weife gemig, um zu fchonen 
und ftreng zu fein, wo fie fol, dann iſt fie der ewigen Liebe Bild. 
Dagegen hält die unvorſichtige MWutterliebe in ihrer Rechten ein 
tödtendes Schwert. Ihr Ddem iſt Gift gr die Kräfte der Menjchheit 
and ihr Fuß zertsitt Die Keime der Tugend in ihrer erften Entwidelung. 
(Dinter Pred. L S. 540.) Jede mütterliche Erziehung, Die nicht auf 
das Ghriftentkum gebaut ift, gehört der Welt und ihren bunten Erfcheir 
nungen an, fie ift unweile, weiß nichts von dem rechten Ernfte, und tft 
Da, wo fie fchonend auftritt, weiter nichts anderes als blinde Verzaͤrte⸗ 
lung, die mehr Schaden ald Nuben Bringt, wie folches ſchon Der alte 
Dicher mit wenigen Worten bezeichnet hat, wenn er jagt: ma- 
irum segnes facit indulgentia natos“ (— die allaugroße Nachſicht der 
Mütter abet ben Kindern — verleitet fie zum Boͤſen und bringt ihnen 
Kummer und Herzeleid). — Chriſtus, der Sohn Gottes, hat neues Leben 
auf die Erde herabgebradht. Daher ift auch nur jene Mutter (mad von 
jedem jugendlichen Erzieher gilt), die ihn in ſich aufgeuommen hat, im 
Stande, auch ihr Kind dem Herrn zuzuführen, daß er ihm bie Hände 
auflege und es fegne. Und jo ruft er allen Müttern zu: „Laſſet die 
Kleinen zu mir kommen und wehret es ihnen nicht, denn ihrer ift das 
Himmelreih." (Matth. 19, 43— 15.) — Aber ad), wie viel wird Bier 
gewehrt, gleichwie dort von den Süngern, jo bier von den Eltern und 
rziehern —** Vorerſt wird ihnen dadurch gewehrt, daß Vaͤter 
und Mütter ꝛc., das Weſen und die Gotteskraft der chriſtlichen Erziehung 
noch e nicht genug erkennen. Dann aber iſt es das ſündhafte Weſen 
in den Eltern und Erziehern, was die Kinder hauptſaͤchlich vom Herrn 
zurückhaͤlt. Allein auch da, wo bie Eltern ſelbſt im Reiche Gottes leben, 


fie . 
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willen ſie doch meiſtens Das nicht recht zu fühlen und zu treffen, wodurch 
ihre Gottähnlichfeit das Bleichartige bei ihren Kindern bereuen fönnte. 

aber find bie Klagen über fchlechte Erziehung jo häufig, unb Daher 
kommt es auch, daiß chrifiliche Eltern nur zu oft über mißrathene Kinder 
jenfzen und jammern. Freilich haben fie Das ſchon großentheild in der 
erfien Erziehung verfehuldet, was fie allerdings nur Felten einſehen und 
anertennen wollen, Wohl mag auch der nachtheilige Einfluß, dem ihre 
Kinder vielleiht von allen Seiten ausgeſetzt waren, viel dazu beigetragen 
haben, aber wer mag die Eltern freifprechen von aller Schuld, wenn fie 
anders in der. hriftlidyen Selbſterkenntniß ſtehen? Wären Alle chriſtlich⸗ 
denfend, jo würben fie ſich bald immer tiefer in die Beobachtung und 
Behandlung ihrer Kinder fo hereingezogen ſehen, Daß ihnen eine ganz 
eigene Luſt an ihrer hoben Wirkfamfeit, ja eine göttliche Freude darin 
täglich neu aufblühen würde. Die Erziehungswiffeufchaft, jagt Schwarz, 
ift darum noch jo unvollfommen, weil-fie nur mit und aus ber wahren 
Bildung ſelbſt erwächlt, diefe aber. nur aus dem. hriftlichen Leben. Schon 
unmittelbar zeigt fi diefer Mangel im den falſchen Grundfägen, 3. B. 
daß man das Kind für urfprünglich rein hält, als ſei .gar nichts Böſes 
in ihn zu befämpfen, daß man es alfo hauptfſaͤchlich in fittlicher Hinficht 
verweichlichet, DaB man es zur. Kigenliebe gewöhnt, daß man von Anfang 
den Goͤtzendienſt der Selbftheit in ihm erwedt »c.,. und daß man dagegen 
die ernſte Zucht nur in einem fchroffen Gegenſatze anfleht. In allen 
dieſem zeigt ſich jo recht ein tiefliegendes Verderben der Menjchheit, Un: 
ordnung in Allem, was die Erziehung betrifft. Da find die wenigften 
Eltern jelbft dazu rähig da find Anftalten nöthig, da leiden bieje an 
irgend einem Gebrechen, da muß fidh der Stant und Die Kirche der Kinder 
annehmen, und ihr Menjchheitörecht, erzogen zu werden, gar oft gegen 
ihre Eltern in Anipsuch nehmen, da werben überall Klagen in dieſem 
heiligſten Berbältnilje gehört. Wie ift zu helfen? Eltern, werbet Chri- 
ften! (Dadurch wird geholfen) Wellt ihr es wenigſtens nicht verfchul: 
den, ‚Daß eure Rinder ungehosjam find und mißrathen, jo werdet jelbft 
Chriſten! Ja, bier ifl e8, wo man anwenden fann: „hr werbet mit 
eurem Blauben Berge verſetzen;“ denn die Welt würde erflaunen, wenn 
fie einmal eine ‚rechte. hriftlihe Kindererziehung erführe. (Sie würde 
mit Libanius, deijen Schule Chryſoſtomus beſuchte, und der nicht leicht 
chriſtlicher Tugend Gerechtigkeit widerfahren ließ, beſonders in Beziehung 
auf Die Mütter jagen: „welche Weiber —— doch die Shriten!“) 
— Nur darin, jo recht von Innen, will ſich Das Reich Gottes im Haug, 
im Land, unter den Völkern verbreiten. (2.8. S. 340-343.) Hätten 
wir vor Allem nur eri briftliche Mütter, dann würbe Die Erziehung 
überall das Gewuͤnſchte leiften. Möchte Diele goldene Zeit zum Heil ber 
Kinder: und Menfchenwelt bald ale enge _ — 

Mutterſprache. Die Entwidelung des Sprachvermögend in dem 
Kinde ift Sowohl für Eltern als Erzieher eine höchſt wichtige Erſcheinung. 
Die Beobachtung und Keitung desjelben in dem früheften Alter gehört 
ausſchließlich den Müttern und neben dieſen aud den MWärterinnen zu. 
immer wird es ſehr erfprießlih für fie und ihre Kinder fein, wenn fie 
etwas von der Kunft verftehen, der Natur bülfreich entgegen zu kommen. 
Ebenſo erjprießlich wird es auch namentlich für die Kinder wenn 
ihre Mütter ſich ſelbſt die Reinheit nnd Deutlichfeit der Laute durch 
Beherrſchung ihrer provinziellen Gigenthünmlichkeiten zur Regel machen. 
68 wäre wehl jehr zu wünfchen, daß jedes Kind auch die erfie und befte 
Schule feiner Sprachrichtigkeit im Umgange mit ‚ber Meter fände; allein 
dieje wisb das jezige und kommende Geſchlecht ſchwerlich erleben, "Noch 
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Empfindungen pafjen nicht Je ben Worten, die man ihnen auf bie Zunge 


(8. 3 ©. 213), daß in den erften Jahren nicht mehrere Sprachen 3% 
gleich erlernt werden können. Nur Fe ; BR * die eigen 


zeit das ganze Beben hindurch. Wer wollte ‚fie ihm rauben oder 
nur verfümmern und fein Gemuͤth in ein Sprachengemiſch zextvenmen? — 
Das Kind ergreift doch nur Eine Sprache mit ganzer Seele, wie 2 r 


jo jet 
darum noch nicht inne und Die ge Geſchicklichkeit ge ein Shan, — 
ouffean rechnet in feinem Emil d 
Erlernen fremder Sprachen in der erften Graiehung zu ben umnäpe! 
Dingen (inutilites). Vor dem zwölften Jahre hat noch fein Kind Im 
Sprachen wirklich erlernt. Cine jede Sprache mobificiet bie Ideen 2° 
eine ihr eigenthämliche Weile. In einer jeden Hat ber Verſtand —5— 
eine — Form. Der Gebrauch der Mutterſprache gibt — 


> 
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weniger die Kinder in fremden Sprachen reden hört, fo find biefe doch 

nichts anderes al® die Mutterſprache felbft, in Worte der fremden Sprache ' 

— — Und wie ſollte ſich wohl in den deutſchen Kindern, die ihre 
ürfniſſe und Gefühle in fremder Zunge zu erfennen geben, der fremde 

Nationalſinn Hilden? Nie dürfen wir‘ vergeflen, welche hohe Bedeutſam⸗ 

feit dieſes Wort bat! — (S. Art. Sprade.) | SE 
Mutterwitz. (S. Art, Urtbeilstraft.) 


M. 


N, u, ein Konſonant ober. Mitlauter und ber vierzehnte Buchſtabe 

im deutſchen ABC, and zugleich ein Gaumen⸗ und Nafenlaut, wirb 1) vor _ 
und k mit einenem ſtaͤrkern Naſenhauch ausgeiprochen, 3. B. Anker wie 

ng-ter, Zunge wie Zung⸗ge, Funken, wie Fungeken, bange wie bangege, 

2) in Zuſanmenſetzungen aber ohne beſondern Hauch, 3. B. Unglaube 

wie Umglaube, Unkraut wie Un⸗kraut, angreifen wie an⸗greifen, hingeben 

wie hin⸗geben. Werdoppelt wird es nach einen geſchaͤrften Vokal, 7. Bi 
rennen, Sonne, und: in der weibliden Nachſylbe Inn, 3. B. Freundinn: 

Rachahmen, Nachahmungstrieb. Nachahmen heißt Semanden zum Mu⸗ 

ſter oder Vorbild nehmen, es ebenſo machen, wie er. Die rechte Froͤmmigkeit 


wird in den Kinderſeelen am meiſten durch das Beben der Eltern erweckt 


und genaͤhrt. GEs iſt die Macht Des Beiſpiels, was am unmittelbarſten, 
am tiefſten and ſegensreichſten anf Die junge Seele einwirkt. Dieſe Macht 
des guten Beiſpiels zeigt fich nirgends größer und einflußreicher, darum 
auch nirgends beachtenswerther, als bei der Erzlehumg. Wie der Anblick 
der That mehr wirft, als das Vernehmen der Lehre, fo Das Beiſpiel/ 
das Leben mehr, als dad Wort des -Ermahnung. Daher kommt es, Daß 
Eltern , die vielleicht keine Kenntniß von einer metbodifchen Erziehung 
hatten und es nicht Darauf anlegen Sonnten, die Entwickelung ve Kin⸗ 
der nach theoretiſchen Grundfaͤtzen zu: letten, aber reich an Froͤmmigkeit 
und Liebe, mit einem ebrwirrdigen Beiſpiel in gottfeligem Leben voran⸗ 
leuchteten und chriftliche Ordnung in ihrem Haufe aufrecht erhielten, auf 
diefe Weiſe hoͤchſt jegensreich wirkten und ungetzübte Freude an ihren 
Kindern erlebten, währenn Unbere, die viel über Erziehung gelefen und 
gebalt haben mochten, bie beabfichtigte Bildung ihrer Kinder als eine 
eforibere Angelegenheit ihres Lebens behandelt, fleißig gelehrt und kraͤftig 
ermahnt, aber zu wenig fiber fich ſelbſt und fiber die Außerlihen Einwir⸗ 
tungen auf Die jungen Gemunher gewacht, in ihrem Leben und Wandel 
—5— geben, oder fich doch nicht ehrwuͤrdig genug gezeigt hatten, die 
ſchmerzliche Erfahrung machen mußten, daß ihre Kinder eine ſehr ver⸗ 
tehrte Richtung nahmen, ober doch wenigſtens gerechten Erwartungen 
nicht entfpradgen. Selbſtbeobachtung, Wachſamkeit, Die fich jelber nichts 
Unehrbares nachfieht, und Selßfiverläugnung, find in feinem Verhaͤltniſſe 
heiligere Pflicht und unerläßlihere Bedingung eines -jegensreichen Ein⸗ 

e8, als Aberhaupt in Dem Verhaͤltniſſe der Erwachſenen zu den Kin» 
dern. Insbeſondere müffen Eltern, die ihren Kindern an Gottes Statt, 
wie gute Engel, zur Seite ftehen, denfelben Aberall ehrwürbig esicheinen, 
damit die natürliche Liebe, Die nirgends ausreicht, und nur zu leicht durch 
Bermöhnung und Seibenicheft gehemmt und ‚niedergebalten werden Tann, 


in kindlicher Ehrfurcht ſich zur Frommigkeit volende. Dad Leben des 


Kindes, jagt: der trefflihe Käthe (S. 300), richtet übe nach Anfen; 
es fiyeht N uhen ber Wobrang n Mahler —* a pain 
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bes Geiſtes, wie der Baum ſeine Aeſte und Zweige und Blätter aus⸗ 
breitet, um alle Rahzungsits e bes umgebenden Luftraumes an ſich zu 
ziehen; aber wie auch in dem Kinde wicht mehr Die urfprüngliche Gefund- 
heit, nicht mehr das unentflellte Bottesbild ift, jo nimmt es fat Begieriger, 
in jedem alle leichter, verberbliche ald heilfame Eindrüde auf. — GE 
Kegt in der jungen Seele nicht mır ein ſehr mächtiger Nahahmung s⸗ 
trieb, fondern aud eine oft fo überrajchend feine Beobachtungsgabe, 
die nicht gehemmt und unterbrüdt, fondern angeregt und eingeübt, aber 


auch richtig geleitet, ſchon frühe in einen Kreis von wahrhaft edlen Ge⸗ 


nftänden verfeßt werben fol, damit dieſe herrliche, aber doch gefährliche 

abe ihrer Beftimmung entipreche und nur heilfam wirke. Man mag 
das Boͤſe als etwas dem Finde noch Fremdes, oder als etwas feiner 
Katur Verwandtes betrachten, fo lehrt die Erfahrung doch jedenfalls, daß 
Kinder noch leichter: durch böfe Beitpiele verderbt, als durch gute gebei- 
jert werben, und um fo mebr ift Darliber zu — und dahin zu arbei⸗ 
ten, daß jene moͤglichſt entfernt, oder — unſchaͤdlich gemacht, dieſe aber 
in reicherer Fülle und im. günſtigſten Lichte dargeſtellt werden. Alle 
Sinne, dieſe Pforten des geiſtigen Lebens, find. iu Den Kindern ungetrüb⸗ 
ter, gber weit offener und empfänglicher, als in den Erwachſenen; fchär- 
fere Augen, leiferes Gehör und leichter erregted Gefühl feſſeln das zarte 
Leben an die Außenwelt und machen es von derſelben um jo. abhängiger, 
je weniger noch die eigene Geiftesthätigfeit zur nöthigen Kraft gelangt 
if, die Ninntichen Eindrüde zu —— und Honig ſelbſt aus giffigem 
Kelche zu ziehen. Man kann nicht alle nadıteiligen Ginflüfle. abwehren, 
kann nicht hindern, daß dem kindlichen Auge und Ohre auch boͤſe Bei⸗ 
ipiele begegnen. Wber man darf bie zarte Plange nicht preiögeben ben 
Stärmen des Lebens, den vergiftenden Eindrücken des Laſters. Das 
findliche Auge ſoll dieſes, wo möglich, nicht eher anſchauen, als bis die 
Seele durch heilige Lehre und leuchtendes Beifpiel Dagegen gewaffnet if. 
Die Sünde fol dem Finde am menigften im: väterlichen Hauſe, am 
wenigften in benen erjcheinen, zu denen es fich liebend und ehrfurchtsvoll 
Binneigt. Wohl kann es geſchehen, daß Kinder gerade gegen Die Schwä- 
Ken und Sünden, die fie an den. Eltern wahrnehmen, mit dem ſtaͤrkſten 
Abſcheu erfüllt werben, weil die Erziehung nicht bloß von ihnen, ſondern 
auch von Andern und gewiß von einem böhern Geiſt geleitet wirb, und 
weil eben der tägliche Anblid des grell hervortretenden Böfen jehr geeignet 
ift, dasſelbe in feiner abjchredendften Geftalt = erfennen, wenn nur ber 
Sinn für das Gute vorher ſchon angeregt und gefräftiget ward. Wllein 
wer anf dieſem Wege zur Erkenntniß des Böfen gelangt, der erkauft fie 
gemeiniglih um einen theuern Preis — mit dem Berlufte der Unſchuld 
und der ımerjeglichen Pietät. Sollen die Kinder im Guten gefördert 
werben, fo ift Dazu) inmer eine günftige Umgebung nöthig, um ihnen bie 
erfte wohltbätige Richtung zu geben. Iſt die Umgebung nicht jo geflaltet 
und bietet fie ihnen fein wahrhaft gejundes Kebenselement dar, jo wirb es 
ſchwer halten, ihrem Gemüthe Das Heilige einzuflößen und fie dafür ge- 
winnen zu Tönnen, indem fie nur zu gerne dem Schlimmen folgen, dad 
ihrem Blicke vorgehalten wird. Wie ſorgſam ſollten Demnad) Eltern und 
Grwachtene über fich ſelbſt wachen und an ſich arbeiten, bamit bie Kinder 
mit ihrer regen GEmpfänglichleit nur Ehrwuͤrdiges in fich aufnehmen und 
bewahren. — gebt manches Boͤſe ohne unmittelbaren Nachtheil vor⸗ 
über, weil es ihnen als etwas Fremdes und Unbegreifliches erſcheint; 
allein es greift demmnoch verſtimmend in ihr innages Leben ein und wirkt 
theils als ein Gift, welches feine verderbliche Kraft erft-Ipäter entfaltet, 
theils mindert es allmählig Die Achtung gegen bie, au welchen es erſcheint, 
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Wenn nunmehr das Gefüchl ver Thrfurcht gefeärtt if, fo iſt das Gute 
ſchon an feiner Wurzel verlegt. Immer bleibt ed wahr, was Accius 
jagt: „a bove majore discit arare minor.“ (Was die ten thun, machen 
die Yungen nad.) Wichts ſpricht Berebter, eindringender, fberzeugender, 
darım burhgreifender und unwiderſtehlicher zum lindlichen Herzen, als 
„ die weiſe Liebe und das tabeflofe Teben der Eltern. Gerne folgt es dem 
fanften Zuge, der von einem liebenswuͤrdigen Beiſpiele ausgeht. Iſt ein- 
mal dad Herz im Guten befefliget, dann wirb auch das Boͤſe, unter was 
für einer Geſtalt es erfcheine, unſchaͤdlich an Augen und Ohren vorüber: 
gehen. Die im Guten erſtarkte Jugend wird deſto eher ben Gefahren 
and Verfuhungen entgehen, bie fie in ber Welt bebrohen, je mehr ber 
Nachahmungstrieb in jeine Schranken gewiejen und auf Das Gute gerichtet 
ift, denn, Iogt Dinter, der Nachahmungstrieb iſt wie bie unterften 
Blätter des Kornhatme. Ste nähren die Aehren in ihrem Bufen. Aber 
ift dieſe heraus und ftcht für fih, Dann fallen jene ab, denn fte Haben 
ihre Beſtimmung erreicht. (Malw. S. 75) Was nun den Unterricht 
betrifft, fo fudje der Lehrer den Nachahmungstrieb der Kinder bazı zu 
benutzen, baß ihre Aufmerfiamfeit geuͤbt nnd geftärkt, und ihre Thätigkeit 
belebet werde. Die Aufforberung: „Werfuche e8 einmal, ob du es nicht 
auch jo machen kannſt, wie es N. zu machen vermag,” wirb felten Bei 
irgend einem Kinde erfolglos bleiben. Vereint J in der Schule nody- 
der fo leicht erregbare' Wetteifer damit, jo werben die gemünfchten Fort⸗ 
—* nicht wohl ausbleiben. Nur muß aber auch dieſer Wetteifer vor⸗ 
chtig und mähig benutzt werben, wenn das fähige und talenwolle Kind 
nicht dũnkelhaft und eitel, und das weniger faͤhige nicht kleinmüthig und 
verzagt werden fol. Doc hierüber mehr am geeigneten Orte.. 
Nachahmungsfucht ift zu fürchten. Hierüber wollen wie nur anführen, 
was einer ber größten und trefflichfien Ersteber, Benelon, davon in 
feinem unſchätzbaren Werke (de T’education des Alles Chap. 4 Ps 23—25) 
fagt: Die Unwiffenheit der Kinder, bie no wenig Eindrücke empfangen 
haben: und an nichts gewöhnt find, macht fie geh meibig und geneigt, 
alles, was fie fehen, nachzuahmen. &8 ift darum fehr weſentlich, daß 
man ihnen feine andere, als gute Beiſpiele gebe und fie nur in die Um⸗ 
gebung ſolcher Leute bringe, deren Beiſpiel nachahmungswürdig if. Da 
man fie indeſſen unmöglich ‚ jo -viele Beiſpiele man auch anwenden möge, 
ganz vor dem Anblide mancher unregelmäßigen Dinge bewahren kann, jo 
En man ihnen fräbzeitig Die Lafterhaftigkeit und den Unfinn mancher 
Menſchen, die man nicht geradezu zu ſcheuen Urfache bat, ins hellſte Licht 
fiellen; man muß fie überzeugen, wie verächtlich man ſich mache, wenn 
man feinen Leidenichaften nachgibt und nicht auf die Stimme ber Wer- 
nunft hört. So kann man, ohne file an Spott zu gewöhnen, ihren Ge⸗ 
ſchmack Bilden und -ihnen das wahrhaft Anftändige und Sittliche fuͤhlbar 
maden. Ya, man muß ſich deßwegen, weil man befürditet, ihnen bie 
. fiber Die Schwachhett derer zu öffnen, Die fie achten follen, nicht ab» 
halten laſſen, fie vor gewiſſen Fehlern zu warnen; denn außerbem, daß 
man nicht hoffen Darf, Die Wahrheit in biefer Hinſicht vor ihnen ver 
borgen halten zu Eönnen, und dieß auch 5 recht wäre, iſt e8 das 
ſicherſte Mittel, fie ſtets auf Dem Wege: ber ie zu erhalten, wenn 
man ihnen fagt, daß man die Kehler Anderer wohl ertragen, aber keines⸗ 
wegs leicht nehmen joNe; vielmehr, daß fie oft größer fcheinen, als fie in 
der That find, und Daß andere Worzlige auf Erben, two nichts Vollkom⸗ 
menes zu finden ift, biefe Fehler, wenn wicht aufiniegen, doch benjenigen 
der Bewunberung werth machen, der bie minbefte Unvollkommenheit beſitzt. 
Obgleich nun ſolche Belchrungen nur im aͤußerſten Falle angewendet - 


. 
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werben biwfen, ſo muß man ‚ben Minbern doch bie vechten -Bmnmbfäße 
einflößen und fia-vor pi — bes Boͤſen hüten, was fie ſehen. 
Auch muß man ihnen nicht geſtatten, daß-fie gewiſſe laͤcherliche Menſchen 
nachmachen. Denn dergleichen Comodiantenſpiele und Spöttereien haben 
etwas Gemeines, was ben rechtlichen Sinn emport. Dieſe Gewohnheit 


iſt für Kinder ſehr zu fürchten, da die Lebhaftigkeit ihrer Einbildungskraft 


und die Geſchmeidigkeit ihres Körpers, nebſt ihrer natürlichen Munterkeit, 
ihnen die Nachahmung der lächerlichen Formen, die fie wahrnehmen, jo 
leicht machen. Die Nachahmungsſucht der Kinder hat die übelften Folgen, 
wenn man fie gewiljenlofen Menſchen überläßt, die fi vor ihnen Alles 
zu thun erlauben. Gott bat aber durch dieſen Trieb Die. Kinder fähig 
gemacht, ſich auch dem Guten leicht zu fügen. Dit darf man ohne Worte 
ihnen bloß vormachen, was man w "dab fie thun ſollen. 

Nachdruck, in der Rede, ſowie in den Künſten der Rede und bes 
Tons, iſt jeder Ausdruck von beſonderer Kraft und Bedeutſamkeit, wo⸗ 
duch die Wirkung auf das Gemüth erhoͤht oder verflärkt: wird. Die 
Mittel hiezu find Die Wiederholung, die Verſtaͤrkung eines Ausdruckes 
durch Steigerung (Klima, Gradation), Die. Umkehrung ober uwerfion, 

eine Frage oder ein Ausruf, die ploötzliche Abbrechung der Rede (Apoſto⸗ 
peſis), und endlich ein Bild oder Gleichniß, weiches in vielen Källen alle 
Wirkungen des Nachbrudes bervorbringt. Den Nahdrud, weicher durch 
diefe Mittel hervorgebracht wird, neunen wir ben Gebanfenausbrud, von 
welchem noch ——— werben kann ber Rachdrud Des Tones, welcher 
dadurch entſteht, daß das Bedeutende des Ausdruckes durch den Accent 
— wird. Daß dieſer aber mit dem Gedankennachdrudk zuſam⸗ 
menfallen müfle, verſteht ſich von ſelbſt, fowie es auch von ſelbſt ein- 
Jeuchtet, daß Die Mufif des Nachdrucks jo fähig fei, wie. Die Poeſe und 
theilweiſe auch die Mimif, während bie. bildenden Künſte nur des Aus⸗ 
druckes, abex nicht des Nachdruckes, fähig find. 

Nacheifernng. Die Schule bat den Herrichtrieb der Kinder, infofern 
er ſich, vergei igt, ald edler Stolz, Ehrliebe und Selöftgefühl geftalten 
bl zu jener Nacheiferung Yinzuleiten,. in welcher jedes ſtrebt, es Dem 

ndern an Fleiß, Kenntniſſen und enden aller Urt zuvorzuthun. Es 
ibt in jeder Schule einige Kinder, Die vor allen Uebrigen auszeichnen. 

3 find dieß die fogenannten Paradeſchüler, Deren fi der unweiſe Lehrer 
öfters nur dazu bedient, das Selbftgefühl in den Andern nieberzubalten, 
während der weile Lehrer fie. gerade dazu zu benüßen weiß, Das Ehr⸗ 
ein der Uebrigen durch fie zu weden und zu ſpornen, ohne —* 
in ihnen das Gefühl ber Ueberlegenheit augarten zu laſſen. Bei ben 
Berfäumten hält es fchwer, den Trieb Der Nacheiferung zu entzünden, und 
war um jo ſchwerer, je mehr ihnen Andere an geiftiger Kraft überlegen 
nd. Wohl mögen ie Diefen Hinfichtlich der vohen leiblichen Kraft über: 
legen fein, allein für geijligen und füttliden Werth haben fie keinen Sinn; 
ia es kann fogar bei verfehrter Behandlung. mit ihnen fo weit kommen, 
aß fie für Ehre und Schande gleichgültig And, und wohl gar ihre Ehre 
darin finden, wenn fie fich gegen ben Lehrers troßig und wi flig 
bezeigen, ihn ärgern und fein Herz verwunben. Schüler erlangen 
aber gerade dadurch ein Uebergewicht über den Lehrer, daß fie ſich inner 
lih freuen, wenn fie ihn aus der Faſſung bringen uub eine Art von 
Triumph über feinen Ernſt und Eifer feiern können. Läßt der; Behrer es 
jo weit fommen, fo bat er ſchon viel verloren, es fehlt ihm -ein- De 
Theil ned Unfehens, welches dazu gehört, um auf die Gemuͤther A er 
Kinder gehörig einwirken und einen edlen Wetteifer bei ihnen zu erzeugen. 
Denn bei einem ſolchen Wettsifer Haben. Die: Kinder weift wicht Ko ſich 
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untereinauber, fouheen auch den Lehhrer im Auge, und dieß um jo mehr, 
e mehr fie im achten und lieben, und je mehr es ihnen an feiner Zu⸗ 
ke ebenbeit und an feinem Beifalle gelegen ift. Aus Diefem Grunde wirb 
es aber auch bem Lehrer, ber Die Achtung und Liebe feiner Kinder genießt, 
nicht ſchwer fallen, die fo wohlthätige Nemulatien in einer Schule zu 
veranlajten und berborzubringen. Bornehmlid wird Der Wetteifer in 
jener — und Liebe wurzeln, der die Kinder ſpornt, es in Allem, 
wodurch fie. dem Lehrer: gefällig werben koͤnnen, einander zuvorzuthun. — 
Aber hier m t der beforgte Lehrer: „Wie babe ich e8 anzufangen, um 
auf diefe Weile den verabjäumten Gemüthern heizufommen, und zwar 
a) den rohen, denen Ehre und Schande gleich viel gilt, und Die für das 
@efühl der Achtung und Liebe noch ganz unempfänglich find, und b) den 
verbildeten, Deren ganze Achtung und Liebe nur durch Aeußerlichkeiten 
beftiaunt wird, Die aber für wahre Vorzüge bes Geifteß® und Herzens 
feinen Sinn haben? Allerdings iſt die Aufgabe ſchwer zu loͤſen; bed 
Darf der Lehrer nicht verzagen: gebulbiged Ausharren richtet vieles aus. 
Nicht in einem Rage, auch nicht in einer Woche ift Das Ziel zu erreichen. 
Gin folder. verwilderter Boden forbert- eine lange, umſichtige und müh—⸗ 
fame Bearbeitung, eh’ er Früchte trägt. Uber fruchtbringenb foll er 
unter Gettes Beiltand werben, und der wahre Erzieher bewahrt bie fefte 
Veberzeugung in ſich, daß auch unter ben vetabfäunteften Kinderherzen 
es keine ganz unfruchtbare Sandſteppe gebe und in einem jeben noch irgend. 
ein Nahrun of liege, der die Ausfaut zum Keimen und Treiben Bringt. 
Wahrlich, tein Kind if fo gänzlich abgeſtumpft für alles Ehrgefühl, daß 
e3 nicht auch noch ein. Pförtchen offen ließe, duch das man ihm beifom- 
men Tönnte. Dieſes Pförtchen aber iſt eö eben, das der Lehrer auszu⸗ 
kundſchaften hat. Es läßt fich Vieles mit Gewalt bezwingen: aber wahres 
Ehrgefũhl, ſagt Handel, innige Liebe. und Achtung koͤnnen nie gewaltfam 
abgenöthiget, Iom ern nur auf Dem Wege Der Güte, der ruhigen Mäßigung 
und ber bedachtſamſten Rückſicht anf Die verſchiedenen Gemuͤthsarten her: 
vorgerufen werben. (Sir. 30, & Meatth. 11, 12 ob. 5. 14.) 
Nachgiebigkeit uud Schonung. Das Wort „nachgiebig“ bezeichnet 
eigentlich ein re von feiner Kraft ober ein Aufhören, Widerftand 
u leiften. In der Körperwelt heißt das nachgiebig, was bei Berührung 
ei Widerftand leiftet, ſondern fich leicht in eine andere Form oder 
Beftalt Bringen laͤßt, 3. B. der zarte grüne Zweig, das ſchlanke Robr, 
das weiche Wachs x. In diefer Bedeutung hat man das Wort „nachgiebig“ 
auf bie fittlihe und geiftige Natur übertragen. Es bezeichnet ſonach ber 
Ausdruck „Rachgiebigkeit” jene ſanfte Gemuͤthsſtimmung, wobei man fidh, 
jo lang es fein barf, gerne nach dem Willen eines Andern bequemt und 
von ihm leiten und regieren läßt. Der —— iſt Halsſtarrig⸗ 
keit und das eigenſinnige Beharren auf eigenem Willen. Wie nun Fug⸗ 
famleit in den Willen eines Andern mit Dem Gehorjam Eines ift, fo iſt 
auch Starrfinn beim Menſchen, der nur auf feinem eigenen Willen be- 
fteht und fich davon wicht abbringen laſſen will, Dem Gehorſame geradezu 
entgegengejept. — Schonen heißt bie janfte Stimmung des Gemüt 
dadurch befunden, daß man einem Andern alles Widrige und Unange⸗ 
nehme .gerge eripart, ihn, jo viel es fein kann, aller größern Mühe und 
Anftrengung überhebt und nicht mehr von ibm erwartet, ald man nad) 
FMahgake feiner Kraft von. ihm mit Recht erwarten fann und darf. Sp 
— ein liebender Vater ſeiner noch ſchwachen Kinder; er überhebt fie 
er ſchweren Arbeiten, ſo lange fie denſelben noch nicht gewachſen fd 
und verrichtet fie lieber ſelbſt, als daß er fie auf feine Kinder überbürbet. 
Sind dieſe nur erſt herangewachſen und zus nöthigen Kraft gekommen, 
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jo werben auch fie den ſchwächer werdenden Water fchonen, wie er ihrer 
eichönet bat; fie werden ihm Bei SR und beiehwerlichen Ar⸗ 
Beiten mit ber liebenden Nachſicht entgegenfommen, die er früher gegen 
fie — bewieſen bat. In jeglicher Beziehung iſt die gegenſeitige 
Schonung bei den verſchiedenen Verhaͤltniſſen des Familienlebens noth⸗ 
wendig und wird nur durch gegenſeitige Liebe ermittelt. Das Kind lernt 
alfo Schon dadurch Schonung, daß es, während es ſelbſt ſchonend behan⸗ 

„delt wird, allmaͤhlig zum Gefühle feiner Kraft gelangt, Luſt und Freude 
an ebier Thätigfeit für Andere gewinnt, und feiner Kraft ſolche Schran⸗ 
fen angewiefen werden, Daß ed bei der Aeußerung berjelben Riemanden 
laftig und beſchwerlich wird. — Kinder müffen daher ſchon frühzeitig an 
Behorfam und Dienftfertigteit gemöhnt und dahin geleitet werden, Daß 
fie Dabei die Menſchen achten und lieben. Wurzelt nur Menſchenachtung 
und Liebe in ihrem Herzen, fo wird. es auch bei ihnen an Rachgtebigkeit 
und Schonung nicht fehlen; fie werben in jeber Beziehung mit Anbern 
Mitleid haben, gütig und gelinde fein. Wo die rechte Liebe im Herzen 
des Menfchen wohnet, da offenbaret fie fich auch jedesmal in reblicher 
Theilnabme an Dem Läftigen und Beichwerlichen, das auf den’ Schultern 
Anderer rubt und ſucht fie möglichft zu erleichtern; fie tft aber audh 
eben fo bereit zum Nachgeben, jo lange dieſes geichehen kann ımb barf. 
Die Menſchenliebe tft Die Grundlage aller Tugenden: ans ihr, als aus 
einer reinen Quelle entfpringen Daher auch Nachgiebigkett und Schonung. 
(Mal. 3, 17. Weish. 11, 27.) 

Nachhaltigkeit (das, woran man ſich zulept noch halten Tann). 
Kinder werden oft auch dadurch verabjäumt, a man fie durch allerlei 
Hülfen beim Guten zu erhalten ſucht. Zwar joll ihnen etwas abge: 
ſchlagen und ihr Verlangen unbefriediget gelafjien werben; allein fe jollen 
das Unangenehme -bievon fo — als moͤglich Fühlen. Hiezu werben 
allerlei Wege eingeſchlagen, man ſucht ihnen das Gewünſchte entweder 

als efwas Unbedeutendes, Gerin ſugge⸗ oder wohl gar als etwas Schäd⸗ 
liches darzuftellen, obwohl man der ft vom Gegentheile überzeugt if; ober 
man ſucht fie durch allerlei Vorſpiegelungen auf andere Gedanten zu 
bringen, oder durch ein anderweitiges Verſprechen zu beſchwichtigen, Das 
man jedoch ſchon zum Boraus nicht zu halten gefornen iſt. Schauen 
nun Kinder vollends die Abficht der Eltern durch, oder bemerken fie wohl 
gar, daß Diefe es nur auf Trug und Taͤuſchung anlegen, fo machen fie 
es ihnen nur noch fehwerer oder beinahe moralitch» unmöglich, von ihrem 
Verlangen abzuftehen, und ermutbigen: fie nur befto mehr auf ihrem 
eigenen Willen unbeweglich zu beſtehen. Man darf und foll den Kindern 
erdings moraliihe Hälfen gewähren, aber nur eine ſolchen, welche 
von dem verlangten Gegenftande auf eine täufchende Weiſe ableiten oder 
denſelben liſti en fondern ſolche, welche, indem fle ben Begenftand 
in feinem vollen Fe eben laſſen, dem kindlichen Geifte die Kraft 
einflößen, auch dem Werthvollſten freiwillig entfagen zu können. Allie 
andern Hülfen find nur auf eine angenblidliche Taͤuſchung berechnet, er 
mangeln alles Beſtandes und aller Nachhaltigkeit und wirfen auf’ den 
Willen mehr lähmend als ftärtend. Denn wenn die Kinder fehen, daß 
bie Eltern zu ſolchen Hülfen ihre Zuflucht nehmen, um eine Berzicht- 
leiftung auf etwas Gewunſchtes heroorzubringen, fo koͤnnen fie unmoglich 
zu der Meberzeugung gelangen, daß dieſe Verzichtleiftung an ſich ferbft 
Pflicht fei, und werben bei andern Anläffen, wenn ihnen kein fremder 
Wille entgegenfteht, ihrer Begehrlichkeit und Luft ungehinderten Lauf ge: 
ftatten. Und fo werden oft, wie wir gleich Anfangs bemerkten , Kin 
beſonders von heftiger Naturart, verfählimmert und auf verkehrte Wege 
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en da man ihnen mit Hülfen entgegenzulonmen mähnt; um fie Beim 
uten zu erhalten. 0 

Nachhülfe. Es ift bekannt, daß oft berfelbe Unterricht, welchen ber 
Lehrer feinen Schülern ertheilt, nicht Bei allen dieſelbe Wirkung hat. 
In einer bevoͤlkerten Schule trifft man immer einzelne finder an, welche, 
während andere zwanzig Schritte thun, laum zwei oder drei machen. 
Es gibt unter der Menge Immer auch foldye, von denen man fagen kann: 
Ignavis semper feria. (= Die Faulen wollen beftändig feiern.) Will 
nım ein Lehrer and Bequemlichkeit. Die Nachhülfe ſich erfparen, fo wird 


er hart thun und viel Roth mit ſolchen Kindern haben, bie entweber aus 


Traͤgheit oder auch aus Mangel an Talent im Lernen zurüuckbleiben: 
Unterledrer Tönnen allerdings hier Manches zum Voranfchreiten von der« 


ei Kindern thun, beſonders wenn fie vom Lehrer. jelbft gelernt haben; 


Diefelben zweckmaͤßig iu behandeln. Allein verläffig find dieſe doch nicht 
immer und maden d 


aud des Lehrers Umficht und liebevolle Sorgfalt bei der Verwaltung 
feines Amtes deutlich hervor. Mag es auch fein, daß zurhdgebliebene 
Schüler feine Gebuld und größere Kraftanftrengung in Anſpruch nehmen, 
wenn er immer wieder zurüdgehen und manchmal um bed Nachfolgene 
willen längere Zeit bei dem einen ober dem andern Kinde verweilen muß, 
fo Handelt es ſich hiebei um die Förderung ber — Sache, es handelt 
fich um eine Pflichterfuͤllung, die Dem Lehrer nie erlaſſen werben kann. 
Stetd muß biefe Pflicht: vor feinen Augen fchweben, und ihn ermuntern, 
den Mangel der natürlichen Anlagen möglichſt zu erleben, fich Diefer ar⸗ 
men Kinder freumblich anzunehmen und ihnen Die nöthige Hülfe zu bieten; 
die ihnen nur von ihm geboten werben Tann. Es ift ohnehin nur. tärk 
jehender Schein, wenn man glaubt, die Zeit, welche zur Nachhälfe eines 
fchwachen und weniger begabten Kindes angewendet wird, ſei für den 


Lehrer jowohl, als die übrigen Schüler ald verloren zu betrachten. Die 


Erfahrung Hat es ſchon ne g nachgewiejen, daß gerade ein thäfiger 
Lehrer Dur Die Nachhülfe der Schwachen auf mancherlei didaktiſche 
Kunftgriffe und Grleichterungsmittel gefommen tft, auf Die er fonft nie 
verfallen wäre, und die ihn für Die angewandte Mühe reichlich entſchadiget 
baben. Eben jo weni g bie Zeit für die emfigen und fähigen Kinder 
verloren; denn die Nachhülfe des — in Beziehung auf die Schwachen 
und Traͤgen dient ihnen zur Widerholung des Gelernien, und dieſe per 
ört wefentfich zu einem smedimäßigen und fruchtbaren Unterrichte, be⸗ 
onders wenn dabei Manntgfalttgkeit der Darftelung Statt findet, wo⸗ 
durch die Wiederholung neuen Reiz gewinnt. Wie die Wiedetholungen 
eigemlie beichaffen fein nn davon haben wir früher-Ichon.gefprochen, 
un 


werden an Ort und 
ſuchen. 
Nachlüfſig. (S. Art. Mühe ic.) 


8 ag wird in der Muſik als Gegenſatz zu Vorſchlag theils der 


—— welcher dem Triller beigefligt wird, theils überhaupt eine oder 
mehrere feine Noten genannt, welche einer melodiſchen Hauptnote als. 
Verzierung angehängt und nad ihr angefchlagen werben. J 
He (S. At. Enge x.) | — 
Nachſttzen der Schüler. Die wichtigſten Padagogen zählen es zu 
den beffern Strafmitteln, wenn der Lehrer Schüler im Schulzimmer oben 


in jemem eigenen Wohnzimmer außer der Schulzeit fürzere oder längere: 


Zeit, als Strafe fire muthwillige Vergehen, unerlaubte Schuluefäumnifie ıc. 


verblelben ober nachſttzen, und bier von ihnen entweber gar nicht, uber: 


= 


aber bie Nacdhhülfe des Lehrers keineswegs über- 
flüffig. Aus der treuen, eifrigen und gebuldigen Nachhülfe gebt immer. 


telle noch ausführlidyer Davon zu reden‘ 


[2 
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nachlaͤhſig gelieferte Arbeiten ſorgf voder das lernen Ih, 


fertigen | 

was fie Haufe nicht gelernt haben. Doch darf dieſes Strafmittel 
or angewendet, und ber Nachfigende nie ohne Aufficht gelaſſen 

werden. Zum Nachſitzen eignen ſich am beften eine oder einige Stunde 


nicht: zu 


eines fchulfreien er nie aber follten Kinder von Der Vor⸗ bi 
zur Nachmittagsjchule im Lehrzimmer zurüdbehalten werben, damit ihnen 
die Mittagsmahlzeit nicht entzogen werbe. — Uebrigens muß der Lehrer 
die Eltern der nahfigenden Kinder jedesmal Davon in Kenntniß ſehtzen. 
Nachſprechen laſſen. Der Lehrer gebe beionders ſolchen Kindern, 
welche vor dem Beſuche der Schule. fi) kaum nothrürftig audzudrüden 


und Andern mitzutheilen gelernt haben, Anlaß und Antrieb, viel, vol: 
Kändig und laut zu ſprechen. Die Schule ift der eigentliche Ort für, 


Linder, mehr alß irgend anderswo zu veden, und dazu muß fie Der Lehrer 
beſonders auffordern, namentlich Diejenigen, bei welchen früher faft jeder 
Gedanke, jeve Aeußerung nur auf fie allein beſchränkt war. Won folden 
Kindern: wird ‘er anfänglich” auf feine Fragen kaum ein Ja ober Nein 
erauöbringen. Doch wird er denſelben durch Nachiprechenlafjen einzelne 
oͤrter, Dann kürzerer und endlich längerer Saͤße allmählig die Zunge 
Löfen, daß fie fich Dann auch gewöhnen, in vollſtändigen Sägen zu nl 
werten. Der Lehrer wird wohl daran thun, wenn er ſolche Kinder feld 
bie richtigen. Antworten anderer Schüler nachſprechen und das von dieſen 
Erzaͤhlte a a laßt, um jene zum vielen und vollftländigen Spredgen 
zu bringen. - Wir Halten dieſes zugleich für die beſte Anleitung zum 
lauten Sprechen, da fi mit dem freien Herausgehen aus ſich ſelbſt ver 
mittelft, ven Rebe, auch das freie Hervorheben ber Stimme nahırgemäß 
verbindet, Es wird mohl keinem Sachkundigen entgangen jein, daß 
Kinder, welche in den Schulen weder zum lauten Leſen, noch zum lauten 
Antworten und fonftigen Sprechen angehalten wurden, auch nit an ein 
volftändiges Antworten gewöhnt waren. In der Regel pflegen. fie dann 
das Auswendiggelernte im Chor übermäßig herzuſchreien, während Nie 
beim Alleinſprechen nur eine verhaltene, in ſich gelehrte, dumpfe Stunme 
hören laſſen. Wie jeher wäre es zu wünfchen, daß Diefenigen Lehrer, in 
deren Schulen ein ſolches kaum erträgliches halbtöniges Wurmeln und 
Brummeln noch herrſchend tft, in dem Gefagten das Mittel fänben, Diele 
häßliche Unart aus denſelben zu verbannenl Dann bürfte wohl auch ba? 
zu Haufe verbumpfte Sind ſchon von vornherein und wie von ſelbſt In 
biefen offenen, freien’und heitern Ton mit bineingezogen werben. — 
gebe aiſo nur jeder Lehrer folhen zum Sprechen jo wenig geneigten 
indern Anlaß und Antrieb viel, vollftändig und laut zu ſprechen. 
= — . (©. At. Schlaf.) 
NMadir, ein arabiſches Wort, bezeichnet in der Aſtronomie ben 
punkt, welcher ſich ergibt, wenn wir von unferm jedesimgligen Standpu bie 
aus eine fenkrechte Linie durch den Mittelpunkt der Erdkugel bis IN - 
entgegenge ey Hemilphäre Des Firmamented gezogen denken. Dice: 
Bımkt iſt alſo der Gegenpol bes Jeniths ober des andern Endpun 

jener Linie, und bie Adyfe, welche. beide Vunkte verbindet, bie jebednabg? 
Kae bes fcheinbaren uud zugleich wahren Horizontes des Beobachtern 
Enger gefaßt ift der Mabir -oder Fußpunkt dad untere Ende einer 1 ei 
rechten Linte, welde man fi durch irgend einen @egenftand BEE, 
denkt, während das obere enigegengeſetzte Ende der Benith ober Sr, z 
punkt iſt; Daher jeder Menich auch feinen eigenen Zenith und Nadit 9 
(j. Meathematiiche Geographie). . Ä EM 
rung. Unter dem Worte Rahrung verſtehen wir alles Dad s 

ſolche Tpetle enthält, welche verbaut Teicht iu Blut. und Gäfte,übeg 


“ 
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unb zum ——— und Fortbeſtand des Koöorpers dienen. Die Bes 
ſchaffenheit und das Maaß ber Rahrungsmittel trägt hinſichtlich der 
Kinder nicht nur zur leiblichen, ſondern auch zur geiſtigen Entwickelung 
vieles bei, ja ſie iſt ſelbſt in Beziehung auf — von großem Ge⸗ 
wicht. Den Kindern ſollen in der Regel nur immer einfache und leicht 
verdauliche Speiſen gereicht werden. Dabei iſt aber auch nach und nach 
Abwechſelung und Mannigfaltigkeit zu berückſichtigen. Die Kinder müſſen 


vor übertriebener Lederhaftigkeit bewahret werben. Ebenſo darf man id: 


biebei nie nad) den bloßen Launen und Wuͤnſchen der Kinder richten. 
Es gibt zwar koͤrperliche Eigenheiten, da Jemand .beiondere Neigungen 
und Abneigungen vor gewiſſen Speilen hat, welche Andere nicht haben. 
(Idıoovyaongea , wie ed die Griechen nannten und die Aerzte jeht noch 
nennen. Jedoch ift dies feine feltene Erſcheinung. Es iſt aber meift 
Der Widerwille gegen einige an und für fih gejunde Nahrungsmittel, 
und weiter nicht3 anders als Verwöhnung. Zeigt demnach ein Kind Abs 
neigung ober Ekel gegen irgend eine Speile, jo Soll man bafielbe zwar 
nicht nöthigen, fie zu genießen, allein auch feinen beiondern Bedacht dar» 
auf nehmen. — Auch die Zeit des Eſſens, jagt Hufeland (Bud für 
Mütter S. 75), it kein gleichgültiger Umftand, Bei ganz Heinen Kindern 
iſt es hierin freilich wie mit dem Schlafe. Sie conſumiren ſich fchneller 
und ‚müflen alſo auch öftern Erſatz haben. Doch ift es auch da ſchon 
befler, wenn man die Natur an eine gewiſſe Ordnung gewöhnt, und ihnen 
drei ober hoͤchſtens viermal bed Tages zur beftimmten Zeit Nahrung 
reicht. Weiterhin ift dieſe Drbnung noch uöthiger, und ich babe durch⸗ 
ängig bemerkt, daß Die Kinder, die ben ganzen Tag unorbentlich aßen, 
nflich und elend wurden. . Der Magen muß durchaus feine Verdauung 
enbigen koͤnnen, und Ruhezeit haben, wo er feine Kräfte und bie zur 


Berdauung nöthigen Magenfäfte fammeln Tann.“ — Unter den Ge . 


tränfen find Mil und reines Duellwafjer das befte und gebeihlichfte 
für Rinder. Nur menn man fein guted Waller Hat, mag ein leichtes 
und gut ausgegornes Bier erlaubt fein, denn es iſt ein Gluͤck, das man 
‘ einem Kinde für fein ganzes Lehen gibt, wenn man es an das Waller 
trinfen gewöhnt. Hibige Getraͤnke a: Wein, Kaffee, beionders gebrannte 
und ſtark beraufchende find für Kinder ungemein ſchaͤdlich und zerſtoͤrend, 
lei dem Gifte Mebrigend gewöhne man Die Kinder wilden dem 
Ehen nicht zu trinken, Fender erft nach geendigter Mahlzeit. Dieſe 
Regel, die man häufig berfieht, ift von. großer Wichtigkeit, Denn das 
Trinten unter dem Eſſen jchadet der Verdauung und den Hähnen. — 
Schwarz jagt (B. 2. ©. 304.): „Sowie die Berdauung allmählig 
langfamer wird, jo rüden auch die Zeiten, worin ſich Die Eßluſt einftellt, 
weiter auseinander. Bei dem dreijährigen Kinde kommt der eigentliche 
unger etwa ſechsmal des Tages, bei dem fiebenjährigen aber fünfmal, 
i dem zehnjährigen viermal, jofern naͤmlich nicht dur Langeweile ober. 
Reize zwiſchen Der Zeit der Appetit erregt wird” Sailer wart 
(S. 182) vor Künftelei in der Wahl der Speilen, vor blinder Nach- 
giebigfeit gegen bie Lüfternheit des Kindes, vor Belohnung durch Leder: 
iſſen, wodurd Die Kinder nafchhaft gemacht werden, vor Mangel an 
feftgefepter Ordnung, vor früherer Yulaflung zu wohlbeſetzten Tafeln, 
die Vielfräße und Ledermäuler bilden, vor Angewöhnung an Backwerk ıc. 
und vor thierijcher Haft im Eſſen.“) — Niemeyer ift (B. 1. ©. 44.) 
berfelben Meinung, bemerkt Aber noch, Daß Nachficht gegen Kinder, bie 





*) Schon ein alter Paͤdagog ſprach fi hierüber gerade fo aus, wenn er fügt: Et 
quamvis cibi refutandi sint, qei diflicalier digeri possun, providendum tamen 
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Bald dies, Kalb jenes nicht effen wollen, mit Ausnahme des ſeltenen Falles 
eines unäßerwin lihen Ekels, allezeit Verziehung fe. Rouffeau 
aͤußert ſich über dieſe jo Häufig gefundene Abneigung gegen gewiſſe 
Epeifen in einem Briefe des 24. Bds. feiner jämmtl. Werte 5 „Meine 
Meinung tft, daß man ein Kind nicht zwingen müffe, irgend etwas zu 
eſſen. Bisweilen Tiegt in feiner koͤrperlichen Sonftitution der Grund, 
daß ihm manches wiberfteht, und ein folder &fel ift unüberwindlich; oft 
aber ift diefer nur eingebildet, uod alsdann auch nit von Beſtand. 
Was die Veforgniß für die Zukunft betrifft, fo Tönnte etwas Wahres 
daran fein, wenn bie Abneigung gegen die nothmendigften Lebensmittel, 
als Brod, Milk, Früchte Statt fände, was doch faft unerbört if. Daß 
ein Kind dieſe efjen lernte, müßte man wenigftens verfuchen, ohne daß es 
den Verſuch gerade merkte, und ihm Damit in den Weg zu Tommen. 
Dieß könnte 3. B. gefchehen, indem man bafjelbe der Gelegenheit aus⸗ 
feßt, wo es fehr hungerig würde, und gleichfam durch einen Zufall nichts 
fände als die Speife, die es nicht een fann. Gelänge aber dieſer Ber- 
ſuch nicht, fo wäre ich nicht der Meinung, daß man hartnädig darauf 
beſtünde — Niederer Iogt (Blicke in das Weſen der w. Su S. 40): 
Kur in freier, unbeichränfter Dean über die eigenen üfte, un 
durch den feften und fihern Takt, jedem überall dad, aber nnr Das zu- 
fommen laffen, was ihm nad, feiner indivibnellen Natur, nad feinem Al⸗ 
ter, feinem Zuftand und feinen Verhaͤltniſſen zutommt, können Eltern ihre 
Kinder von Geläften, Aniprüden, und felbft von dem Verlangen nad 
Befriedigung derjeiben rein erhalten. So felten dieſe edlen — —— 
wahrer Vater⸗ und Mutterliebe, und fo haͤufig hingegen Beiſpiele früber 
Verwöhnung und Verfinnlichung find, jo beweiſen ſie doch indgefammet, 
daß der Menfch von der Wiege an ſchon zur Beherrſchung feiner Sinn 
lichkeit muß angehalten, und daß Einfachheit und Mäßigkeit in feiner 
Natur müfen erhalten werden, wenn nicht in biefer erften, fo wichtigen 
Periode die Erziehung gänzlich verfehlt und Das Kind in die Gefahr Der 
Unmöglichkeit gebracht werden fo, zu einem unverborbenen, in ſich vollens 
beten Menſchen heranzumadjien. — Warum bat Chriſtus vierzehn Tage 
gefaftet, ale er zum erhabenen Werke der Erlöfung ſich vorbereitete. — 

arum Haben alle gottbegeifterten Raturen fich des leiblichen Genufſes 
enthalten, fo oft fie einem hoͤhern Zwecke fich weihten? — Warum ift 
noch fein Sterblicher Durch eine Reihenfolge von Thaten groß geworden, 
der nicht auch groß war in Der Ueberwindung feiner ſelbſt? — Und wo 
tft der Held, der da nicht zu finken anfing, mo dieſe Herrſchaft ibm ent» 
fiel? — O gebt dem Linde, was des Kindes ift, an Leibliher Nahrung! 
Reizt feinen Gaumen nicht mit erfünftelter Speiſe; erweckt in ihm feine 
unnatürliden Bebürfniffe, und lehrt es die natürlichen mit Maaß be= 
friebigen; erregt und nährt nicht künſtliche Gelüfte in ihm, fondern lehrt 
e8 die natürlichen und unvermeiblichen durch die Macht der Bernunft 
befiegen! Lehrt es froh und genügjam fein, auch beim Anblid deſſen, 
was e3 zu entbehren beflimmt ift, und bahnt ihm frühe ben Weg weifer 
Unterordnung der Seräfte des Körpers unter der Vernunft: denn darin 
befteht ja die Würde des Menjchen, daß das Nledrige in ihm diene dem 
Höhern, und das Höchfte, der unfterbliche Theil, herrſche fiber den ſterb⸗ 


est, ut delicatis assuetus cibariis, communia faslidias. Convenit pueris por- 
rigere dapes, non quae delicatum, sed quae robustum Corpus efficlunt. A 
vino autem in ea aetale maxime sunt arcendi, Cujus nimius usus ot valetudini 
bonae inimious, et reotae rationis usum magnopere porturbat. (Sylv. Pico- 
lomin. de ib. edwc. I. c. pag. 969.) uns 
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len. — Was für jeben Menſchen gilt, dad gift nanıentlich auch für 
Kinder — Mäßigfeit. Diefe ift für den Leib eben jo wohlthätig als für 
den Beift; denn jo wie fie den Leibe ſtets gefunde Säfte zuführt, ebenjo 
wird andy die Kraft des Geiftes dadurch ſtets fort rege erhalten, und 
Die Sinnlichfeit leichter beherricht. Dagegen werben durch Unmäßigfeit, 
lebenslängliche Gefraͤßigkeit, Blödſinn, ſchaͤndliche Lüfte und in allleitiger 
Beziehung. die bebauerlichften Folgen —— Es entſtehen daraus 
Menſchen, wie Die Kreter, welche der Apoſtel Lügner, böje Thiere und 
faule Baͤuche nennt, — Menſchen, die zu allem Guten untüchtig find. 
(Ti. 1, 12.) Auch follen die Kinder ſchon frühe gewöhnt werden, jede 
Speife ald Gottes Babe, und mit einem frommen Aufblide zu Gott zu 
enießen, um dadurch den Genuß zur Handlung eines vernünftigen 
enſchen zu machen, Deren Berdient noch bleibt, wenn Speile und 
Trank längft jchon on find. Das fordert der Üpoftel Paulus aus⸗ 
drücklich wiederholt. (1. Cor. 10, 31. 1. Tim. 4, 5.) &3 ift wirklich 
Scyande, daß ed in unferer Zeit, die jeldft die ehrwürdigften Gebräuche 
in ihren profanen Kreis bernieberzieht, jo weit gefommen ift, die Unter⸗ 
Iafjung des Tiichgebetes für einen Zug höherer Bildung zu betrachten. — 
Möchte die Schöne Sitte unferer Altvordern in jebe chriſtliche Familie 
wiederkehren! — Noch bemerten wir: Sailer, Niemeyer ı. em« 
pfehlen dem Erzieher eine. gewiſſe Aufmerfjamfeit auf die Regelmäßig. 
keit der natürlichen Abjonderung, die von manchen BZöglingen aus Bes 
quemlichfeitsliebe und Traͤgheit, oder aus Spielluft, oder Schamhaftigkeit, 
aud wohl aus eitler Furcht, bei Nacht nicht allein aus dem Bimmer zu 
geben „ zum größten Nachtheil ihrer Geſundheit gewaltſam zurüdgehalten 
wird, RR — — 
Nahrung und Nahrungsforgen des Lehrers. Ueber bie Nahrun 
Des Lehrerd hier Vorſchriften eriheilen wollen, dürfte wohl in ah 
Beziehung als etwas Ueberflüſſiges betrachtet werden, und zwar um \ 
mehr, da ihn die meiſtens noch Färglid dugemeflene Beloldung zur grö 
ten Sparfamfeit nnd Ginfachheit derjelben nöthiget. Inſofern aber aus 
täglichen Näbrung nicht bloß Speile, Jondern auch Trank gehört, thut 
Befonbers in unfern Tagen Noth, hierüber ein ernſtes Mort zu fprechen. 
Man hat in unferer Zeit ſchon oͤfters laut darüber geflagt, daß nament- 
lid unter den jüngern — viele dem Trunke ergeben ſeyen. Und 
wirklich kann man dieſe Beſchuldigung nicht als ganz ungegründet zuruͤck⸗ 
weifen. Freilich bedarf der Lehrer, der ben ganzen Tag anſtrengend 
unterrichtet hat, einer Erquidung, die wir ihm von Herzen gönnen. Über 
gerade aus eben dem Grunde iſt er einer flärfern Berfuchung zum Trunfe 
ausgefeßt, und hier ift ihm bejonders die Selbitverläugnung nothwendig, 
um nicht von ber Trunkneigung Üüberwältiget zu werben. Dazu bat 1% 
aber in unjern Tagen noch die unjelige Mode, das Tabakrauchen, ald 
fünftliche8 Reizmittel des Durſtes gejelt, wovon unjere ältern Xehrer zu - 
roßem Glücke nicht wußten. ie dieſe betrübende Sitte unter den 
ungen Leuten allgemein geworben ift, und wozu der Unverſtand der 
Gitern jelbft viel beigetragen vr und noch beiträgt, jo hat fie ſich auch 
bei denen eingeniftet,, welche ich dem Schulfache widmen. Sie glauben 
Ye mit der Tabaföpfeife im Munde und einer Brille auf der Naſe ein 
eſonderes oder gar ein gelehrtes Anſehen geben di können, und Denfen 
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in ihrem lächerlichen Dünfel nicht daran, daß fie hierinfalls vom nächften 
beften Schneiversgefellen übertroffen werden. So haften fie fih ein 
unndthige8 Bebürfniß, dad weder für den Hunger noch für ben Durft 
iſt, das vielmehr manche nachtheiligen Folgen berbeiführt, indem_e8 ben 
Magen und bie Zunge angreift, die Nerven betäubt und hoͤchſtens nin 
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in befondern Fällen als Arzneimittel dienlich If. Um nun recht trinken 
zu koͤnnen, wird geraucht, und getrunken, damit dad Pfeifchen beſſer 
ſchmecke. So werden Reiz und Bedurfniß gegenſeitig verſtaͤrkt. Und 
wie bald iſt es nun geſchehen, daß dem Lehrer, um ein Säufer zu werben, 
Thür und Thor ſich öffnen, beſonders wenn er den Einlabungen zu Kinds⸗ 
taufen, Hochzeitgelagen ıc. fleißig folgt. Bald wird er dann feine beruf- 
und gefhäftsfreten Stunden großentheild in Bierſchenken zubringen, und 
feine Gelegenheit verjäumen, wo es zu trinken gibt. — Was num aus 
Reichtfinn und Unbefonnenbeit begonnen worden ift, das wirb nach und 
nach zur Gewohnheit und dieſe zu einem eifernen Kleide, das mam, wenn 
man darein verwachſen ift, nicht mehr fo leicht ausziehen Tann. Und fo 
ſteht denn, ſagt & ergenröther Sieg ©. 542) am Ende 
der erbärmliche Wicht von einem — da, der Jungen und Alten zum 
Geſpoͤtte, pflichtvergeſſen in ſeinem Dienſte, unfaͤhig zum Lehren, an Leib 
und Seele geſchwaͤcht und zerrüttet, für ein Glas Branntwein zu jeder 
Schlechtigkeit verfäuflih iff, — ein abfcheulich häßliches Bild, welches 
ben a. Rehrftand herabwürdiget und fchändet. — Jeder, der ſich Dem 
— e zu widmen gedenkt oder ſich demſelben ſchon gewidmet hat, 
fih die Wahrheit oft und ernſtlich vor: Alles Gute im Menſchen 
ängt vom Kleinen an, und wird erft nach und nach eine große, vollen- 
dete Tugend. Allein auch das Böſe fcheint Anfangs nur em gerin; er, 
imbedeutender Fehler — und wirb nah und nad) ein große Saller. 
das zum Verderben führt. Uebrigens braudyt es nicht einmal fo weit 
zu kommen, um ſich des Amtes und bed Namens eines chriftlichen Schul 
lehrers unmwürdig zu machen, zumal derſelbe ſich auch in biefen Stücke 
als Mufter der Nüchternheit und Mäßigkeit nicht nur der Schuljugend, 
ndern auch ber ganzen Gemeinde barftellen muß. — Weiß der Lehrer 
ch ſelbſt zu verläugnen, fich Dies und jenes, was eben nicht geradezu 
zum Reben nöthig iſt, zu verfagen, und fucht er auch mit Wenigem aus: 
ufommen; jo werden Nahrung ſergen ſein Herz nicht ſo beſchweren, wie 
* der Fall bei denen iſt, die in der Selbkverläugnmg nicht geübet 
nd, die ſich nichts verfagen koͤnnen und, mit dem, was fie haben, nicht 
auszukommen willen oder gar dem Trunfe ergeben find. Im letzten Falle 
wird immer a ‚ausgegeben, als eingenommen, und unfehlbar fommen 
berlet Lehrer mit den Ihrigen in Noth und Elend, und die Nahrungs 
forgen koͤnnen dann unmöglich außbleiben oder fern gehalten werden. 
2) 34. 1. Tim. 6, 8 Kön. 7, 4.6. Iſai. 5, 22. pt. 23, 
Name der Buchſtaben. Der Name, den man den Buchſtaben bei 
elegt Bat, Darf mit dem Laute derjelben nie verwechjelt werben; benn 
Der Rame ift nur dazu da, um den Buchftaben ebenfo, wie andere Dinge 
nennen zu Fönnen, nicht aber um feinen Laut dadurch zu — und 
anzugeben. Nur die ſaͤmmtlichen Grundlauter führen ihren Laut wirklich 
als Ramen. Der Lehrer muß daher beim Lefenlehren nicht bei der Frage 
ftehen Bleiben: „Wie heißt der Buchftabe?“ fondern er muß zu ber 
ungleich wichtigern und weſentlichen Stage fortgehen: „Wie lautet 
derſelbe?“ Die Kinder müſſen übrigens allerdingd auch mit dem Namen 
der Buchftaben bekannt gemacht werben. Dazu iſt e8 aber noch Leit, 
wenn fie ſchon geübt find, Die Buchſtaben ohne Zuſatz eines Mitlauters 
nach‘ ihrem natürlichen Haute auszufprechen, und etwas zu lefen im 
Stande find. (©. Art. Lautirmethode.) 
Naſchhaftigkeit (Neigung oder Gewohnheit zu nafchen, oder Lüſtern⸗ 
a von etwas heimlih und umbemerft zu eſſen.) Wir tragen bier in 
esiehbung auf das, was wir oben (Art. g) geſagt haben, nm 
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noch Folgendes nach. Bei Kindern, bei welchen bie. ſinnlichen Neigungen 
oder eine derſelben durch eine fehlerhafte Erziehung herrſchend und über⸗ 
wiegend geworden Ds wie 3. B. die Neigung zu nalchen, muß ber 
Erzieher auch auf diejenige, welche. Dad Uebergewicht erhalten hat, ber 
jonders zu wirken fuchen. Gr wird. alfo dem nafchhaften Rinde, um es 
von biefem Fehler zu befreien, feine angenommene Unart möglichft vers 
ächtlic) machen, und ihm an Beilpielen zeigen müllen, welche traurigen 
Zolgen aus ber Raichhaftigkelt hervorgegangen find., und nothwendig 
Daraus hervorgehen müflen. Gr. kann ſogar, wenn er die mei: Vor⸗ 
ſicht anwendet, daſſelbe die nachtheiligen und bedauerlichen Folgen der 
Naͤſcherei aus — Erfahrung kennen lehren, und in ihm den Gub 
ſchluß zur Reife bringen, daß ed dieſer gefährliden Gewohnheit für. im 
mer entjagt. Beilpiele aus der 5. Schrift und aus bem. täglichen Leben 
werden auch hier dem Lehrer treffliche Dienfte: tfım. (4. Mof, 11, 4. 34 
Bi. 105, 14. Weish. 16, 2. 2. Kön. 23, 15.) Ä f 
Nationalbildung. Man tft, was dieſe Bildung betrifft, in ber. neuen 
und neueflen Zeit auf manche jonderbare Aufichten und Träumereien 
verfallen, um die Hauptmoniente anzugeben und feſtzuhalten, Die. bei der 
Nationalbildung ihre Geltung behaupten jollen, nur Schade, daB: man 
Dabei bie wefentliche Seite entweder gefliſſentlich oder aus binfelhafter 
Anmaßung überfehen und Umgang davon genommen hat.. Und fo mochte 
wohl Alles eher erzwedet werden, nur Feine volksthümliche Bildung 
rechter Art, Einige fagten und jagen e8 nody: wir müſſen, wenn bine 
neue Welt gebildet werben fol, eine neue Religion fchaffen, und. dieß iſt 
Die Richtung. der radikalen Partei in dem fonft fo. glüdlichen,,. jet aber 
bebauernsmürdigen an und der Matadoren des Ingenaunten jungen 
Deutſchlands. Dieje haben darin und nur. barin allein Recht, daß fle 
voraußfegen: Alle Bildung eined Staumwvolkes fei ohne Bildung durch 
Religion und zur Religion weiter. nichts, als ein babylyniſcher Thurmban, 
oder, wie Sailer fagt, ein Feftungsbau in der Luft. zwiſchen Himmel 
und Erde. Aber darin haben fie entichieden. Unrecht, wem fle baflıne 
balten, es fünne über die göttliche Kraft des — eine Natio 
umzufchaffen, eine noch goͤttlichere geben. Hätten dieſe Leute den & 
des Chriſtenthums in ihrem Innern erfahren, haͤtte ſein himmliſches Licht 
ihre Vernunft durchleuchtet, fein Feuer ihren Willen entzuͤndet, fein Friede 
ihr Gemuͤth durchdrungen; Dann hätte. es ihnen nimmer entgehen koͤnnen, 
daß alle ibre noch jo fchön gezierten a a in. Vergleich mit ber 
Einen wahren nnd ewigen Religion, die durch Chriftud die Fülle ber 
Kraft und des Lichtes erhalten bat, ‚weniger als der. Dornflraud in 
Bergleich mit dem Weinftod ſeien. Doch haben, wie aefagt, Die — 
dieſes vom wilden Zeitgeiſte gedichteten Liedes darin Recht, daß nmur die 
Religion: das Princip der Wiedergeburt des menſchlichen Geſchlechtes 
ſein koͤnne, und ſind nur darin von dem entehrenden Wahne befangen, 
daß fie Das für Religion halten, was nimmer werth tft, die Eine Religion 
zu heißen. Aber die meiften Der fogenannten NationalBildner find nicht 
einmal bis zur — Grundanſicht gekommen. Denn entweder 
vertrauen ſie die Wiedergeburt der Nation dem unfruchtbaren Vegriffe 
an, ber weder etwas ſchaffen noch umſchaffen kann, und von. andern 
neuen Begriffen wieder verdrängt wird, oder fie vertrauen dieſe Wieder⸗ 
gebust ber bloß Außern Kultur, ber bloß äußern Verfeinerung an, Die 
weiter nicht3 als Glanz und Veerheit, Luxus und Armuth, Wolluſt und 
Seiſtloſigkeit erzeugen fann; ober fie vertrauen bie Wiedergeburt. der 
Kation der Landwirthſchaft, dem Handel, der Induſtrie, dem Gewerb⸗ 


fleiße an, wodurch das Herzblut des Staates theils vermehrt, theils im 


⁊ 





.. N 


272 Katimal-Ehan — Matur uenſchliche) 


Umlaufe gehalten werden foll, wobei zwar eine Bildung des Erwerbe⸗ 
ſtandes erzielt wird, die dem Ganzen nicht fehlen darf, aber nie die 
Seele des Ganzen werden Tann, obne dad Menjchenvolf m ein Krämer⸗ 
volk umzufchaffen, und mit dem Fleinherzigen Krämergeifte zu taufen, 
u. ſ. w. Mag nun die Nationalbildung wie immer beabfichtiget werben, 
jo wird fie nie wahrhaft verwirflichet werden koͤnnen, wenn die Religion, 
und zwar bie Eine und ewig wahre, nicht als Bermittlerin ihre Rechte 
dabei geltend macht. Denn alles andere außer ihr verfchönert bloß ben 
Umkreis; was aber den Mittelpunkt im Menſchen feftitellt, wovon bag 
Leben in alle Strahlen ausftrömt, die Dann ben Umkreis ‚bilden, das ift 
allein die riftliche Religion. Sie tft unter allen Brincipien der National⸗ 
bildung dad Eine Höchfle und zugleich Die Seele aller übrigen Bildungs- 
psincipien. Wer außer bem Bereiche der Religion an. bie Rationalbildung 
Hand anlegen will, gleicht einem Töpfer, der ohne Drehicheibe runde 
irdene Gefäße aller Art geftalten oder formen wollte, und dem eines 
nach dem andern unter der Hand wieder zerbraͤche. Alfo Alles, was 
Künfte und Wiſſenſchaften, Kultur, Gewerbe, Induſtrie x. in einer Nation 
zu ihrer Bildung wirkten können, tft von der Art, DaB es die Religion in 
igrem göttlichen Berufe, bie Ration neu zu bilden, nicht ſtoͤren darf, nicht 
entbebren fann und nie erfeßen wird. — Die Gerechtigkeit, welche die 
Bande eines ganzen Volks vor Außern Beichädigungen, und bie Tugend, 
welche dasſelbe vor Innern Schwaͤchungen bewahrt, ftehen —— in 
Bildung eines Volkes oben an; aber ſie verdanken ihr Sein und Leben 
einzig und allein der Religion. Diejenigen ſchießen am weiteſten neben 
bie Scheibe, welche ſich begnügen, wenn fie Die neue Litanei von Auf- 
klaͤrung, Humanität, Liberalität, Philantropie ıc. täglih mit und ohne 
@ehülten abbeten und von einer Wiedergeburt ganzer Völker träumen; 

e werben beim Erwachen finden, daß ſich die alte Geſchichte bes Märzen- 
ſchnees erneuert bat, — Die Oberfläche Des Schnees ift heute eine 

öne, weiße Dede — dem Auge — — aber morgen, von der Krühlinge- 
fonne ſchmelzend, vermehrt fie nur den Koth und die Moräfte des Landes. 
Wergl. biemit, wa8 Sailer bierüber in feiner Erziehung S. 442—448 
t ı 
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National⸗Sinu. (S. Art. Vaterlandsliebe.) 

Natur (menſchliche). Der Menſch kam gut aus Den — ſeines 
Schoͤpfers, allein er blieb es nicht. Er war —— am und ſün⸗ 
digte. Seit dem Sündenfalle der erſten Menſchen iſt die menſchliche 
Natur verderbt und zur Suͤnde geneigt. Dieſe natürliche Verdorbenheit, 
dieſes Hinneigen zum Bdjen zeigt ſich an dem Kinde, ſobald es zum 
Selbſtbewußtſein gekommen iſt, und es bleibt in dem Menſchen, ſo lange 
er lebt. as er von Natur nicht iſt, muß er durch Erziehung werden. 
Fromm iſt fein Menſch von Natur und er wird es auch nicht, wenn man 
ihn der Natur überläßt; er wird es durch —— Gerade das, daß 
er nicht von Natur fromm werben Tann, beweist, daß feine Natur ver⸗ 
dorben iſt; daß er e8 aber werben fann, beweifet, daß er nicht gänzlich 
verborben und Gottes Bild in ihm nur verbunfelt oder entflellt if. 
Wäre er gänzlich verborben, fo koͤnnte ihn auch feine Erziehung fromm 
machen. Der wilde Stamm kann noch veredelt werden, aber ber ver 
Dorbene nicht mehr. Der Menſch iſt von Natur ein wilder Baum, wenn 
ee ohne Vereblung bleibt. Die Erziehung fledt das edle Pfropfreis in 
Ken wilden Stamm, damit e3 zuſammen fich vereble. Wird der Menich 
wich nicht ganz gut Durch Die befte Erziehung, fo wirb er doch beſſer, 
als er von Natur.ifl. Die Natur wird fehlerhaft bleiben, aber, der gut 
zogene Menfch wird allmählig jeiner Vollendung: entgegenreifen. C Dur 
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Kultur muß alles veredelt werben, fo auch der Menſch. Man ſtelle den 


efitteten Bewohner von Europa neben Den Kannibalen oder wilden Ur- 
ewohner der Faraibifchen Inſeln ober kleinen Antillen in Mittelamerika, 
und man wird ſehen, was der Menſch von Natur ift und was er durch 
Bildung und Gryiehung wird! Wie veredelt ift die Natur des wahren 
Chriften gegen die Natur ber Neger in Guinea Das Chriſtenthum ift 
Das edelſte Pfropfreid der Veredlung der menſchlichen Natur. Sol der 
Menſch nicht roh und unverebelt bleiben, fo muß er veredelt werben. Für 
feine Beredlung jorgt Gott, forgen Vater und Mutter und ber Xehrer. 
Darum ift Veredlung der Menichennatur das Ziel der Erziehung und 
bes Unterrichts. Edle Geſinnungen find derjelben fremd und müflen ihr 
erſt eingepflanzt werben. -Die Liebe zu Gott ift e8 vor allen, welche fie 
erzeugen muß. Eher und mehr, ald alles andere, muß das Kind Gott 
lieben lernen. (Luc. 10, 27.) Mit der Liebe zu Gott, der Quelle aller 
„Liebe und Seligfeit, ſuchte Mojes den Söhnen Iſraels auch Folgſamkeit 
und Dankbarkeit gegen Gott einzuflößen, und fie wurden nur in dem 
Grade menſchlicher und edler gefinnt, in welchen fie Gott lieben lernten. 
Mit der Liebe zu Gott ift aber auch die Liebe zu ben Menſchen gegeben. 
Das Kind, weldhes Gott liebt, Tiebt auch feine Eltern, Lehrer und Mit- 
Schüler, es beweijet ich dankbar und De gegen Bott und Menſchen. 
In der Liebe zu Gott beginnt die Menſchenveredlung und endet in der 
Liebe zu den Menſchen. Die menſchliche Natur bleibt unveredelt, wenn 
dem Herzen die Liebe zu Gott fremd bleibt. — Menſchenveredlung iſt 
das Ziel, auf das der ee Lehrer lei muß; um ed zu er 
reichen, flöße er den Herzen feiner Kinder Liebe zu Bott ein. Wir finden 
nur darum jo wenig Liebe unter Erwachlenen und Kindern, weil fie Bott 
fo wenig lieben, Der Menfch muß fich jelbft mit allen feinen Verhaͤlt⸗ 
niffen in Gott, dem Unenblichen, verlieren. Liebt er Gott von ganzem 
Herzen, von ganzer Seele, von ganzem Gemüthe und aus allen Kräften, 
jo liebt er fidy mit Danernder Liebe und feinen Nächiten wie fich jelbft. 
Die Liebe zu Bott muß alfo der Zielpunft aller wahren Erziehung fein. 
Iſt Gott der Brund und das Ziel, auf den das Streben des Erzieher 
ee ift, ald den Gegenſtand der höchften Liebe, dann fteht er mit 
einen Kindern im wahren Berhältniffe mit Gott und den Menſchen, fomit 
in Harmonie mit ſich jelbft, und feine Schüler ebenjo. (1. Koh. 4, 7. 
12 17. 2. Cor. 12, 9.) s 
Naturart, (S. Art. Naturell.) i 
Naturbeſchreibumg (Naturgefchichte), Wenn gleichwohl der Unterricht 
in der Naturgejchichte und Naturkunde zu Feiner Beit in vielen Schulen 
eifriger betrieben wurde, ald in unjern Tagen, R gibt e8 Doch immer noch 
ſolche, wo an biefen Gegenftand nicht gedacht, ja derſelbe nicht einmal als 
erfter Anſchauungsunterricht benukt wird. Die Kinder lernen auf Die 
Natur nicht — ehen gleihafiltig an ihren ſchoͤnſten Erzeugniſſen vor⸗ 
über und entbehren eines ber wichtigften und erhebendfiten Erwedungdmittel 
für das religidfe Gefühl und für Gefühlsbildung überhaupt. Man darf 
wohl als Beitimmt behaupten, daß die rohe Zerkörungeluß, welche muth: 
willige Buben an ſchoͤnen Erzeugniſſen der Natur oder des menichlichen 
Runffleißes, 3.8. an Baumpflanzungen ꝛc. ausüben, hauptſaͤchlich in Dem 
völigen Wangel an allen naturgefolätlihen Belehrungen ihren rund 
babe, wie denn aud) Die Bei der jugend jo häufig vorkommende Thier- 
quälerei eigentlich nur aus dieſem Mangel entipringen kann. Hier tft 
nun freilich guter Rath theuer, jo lange ſolche Lehrer, denen es zu Diefem 
Unterrihte an aller ndlage fehlt, wicht durch befjere erſetzt merben: 
Zum Glüde gibt es jedoch deren nur noch. wenige, deſto mehrere aber, 
Nniy.s2ericon. IL Mu 18 
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die dieſen Unterricht auf eine fehlerhafte Weiſe ertheilen. — Es kann 
bier ein für allemal nicht jo faſt daran liegen, den Kindern eine große 
Mafje von Raturkenntniffen mit wiſſenſchaftlicher Claſſification mitzuthei⸗ 
len, als vielmehr die Aufmerffamfeit derfelben auf die Wunder Gottes 
. in der Schöpfung binzuleiten, Theilnahme an dem reichen Leben in der 
Natur zu erweden, im Sehen und Hören Auge und Ohr und den inner 
Sinn zu Üben, und au dadurch zu Gott zu führen. Angelus Sile- 
ſius jagt deßhalb in feinem cherubiniſchen Wandersmann: „Die Schöpfung 
ift ein Buch; wer darin leſen kann, Dem wird die Herrlichkeit des Schö- 
pers fund gethan! Sieh, all die Herrlichfeit und Schönheit der Natur! 
Sie zeiget auf dem Weg’ zum Schöpfer und die Spur.” — Die Sinne 
müfjen aufgethan werden, damit Die Seele die mächtigen und lieblichen 
Stimmen vernehme, mit welchen die Gefchöpfe und Werke von dem Schöpfer 
zeugen, und der Unterricht hat feinen Zweck erreiht, wenn er-nur auf 
merken und beobachten, die Zeugniffe und Zeichen der göttlichen 
Macht, Weisheit und Liebe verftehen, das Kleine wie dad Große 
würdigen, den herrlichen Bau der Geſchöpfe erkennen und bewundern, 
das Pflegebeduͤrftige pflegen und der jeufzenden Kreaturen fi) erbarmen 
lehrt. Man Tann nicht ernft und Dringend genug dieſen Unterricht und 
die Sorge für die bei demjelben unentbehrlihen Hülfsmittel empfehlen, 
aber audy nicht ernft und nachbrüdlidh genug warnen vor jenem thörichten 
Geſchwaͤtze manches profanen Lehrers, der die Natur über Gott erhebt, 
den Schöpfer über dem Geſchoͤpfe vergißt und das Göttliche in ben Kreis 
des Gemeinen herabzieht. Mit Recht jagt Daher Krummacher (in der 
chriſtlichen Volksſchule S. 304 x.): Die Kinder der Volksſchule ſollen 
allerdings eine Unterweifung über bie Natur empfangen, aber in dem 
hoͤhern Geſichtspunkte, daß fie auf die Schöpfung, ald ein Wert Gottes 
merken lernen, woraus fein unfichtbares Weſen, das tft, feine ewige Kraft 
und Gottheit erjehen werben kann. Er, der Schöpfer und Herr Him- 
mel3 und Erde, muß auch bier in dieſen fihtbaren Dffenbarungen, wie 
in der Schrift, vorne und obenanftehen, und die Vögel unter dem Himmel 
und die Lilien des Feldes follen des Menſchen Blid zu dem Vater leiten, 


der ohne ihr Zuthun fie ernährt und kleidet. Das fei das erfte und 


Hauptaugenmerk des Lehrers und der Schule nad dem Vorbilde deſſen, 
der gewaltig lehrte. Bedenket es doch, Ipricht Amos: Bott iſt's, der bie 
Derge bildete, die Nacht in Morgenroth, den Tag in Nacht verwandelt, 
den Wind fchuf und Die Nebel macht, den Wählern des Meeres ruft 
und fie (im milden Regen) heraßgießt auf die Erde. In den Pfalmen 
werden Blitze und Sturmwinde, Hagel, Schnee und ‚ Berge uud 
Hügel, Fruchtbäume und Zedern, Thiere, Gewürm und Vögel aufgerufen, 
in den Lobgeſang der ungen und Alten, der Sünglinge und Jungfrauen 
einzuſtimmen. a. 148 x.) — Alſo den Gott, Den fie fennen ald den 
Vater fiber alle, wad Finder heißet im Himmel und. auf Erden, follen 
bie Kinder der chriſtlichen Schule auch in ſeinen fichtbaren Werfen ſuchen 
und fühlen lernen. Dieß liegt dem kindlichen Sinn und Auge nabe, ja, 
nur durch diefe Empfindung der Hand und Nähe des Allwaltenden, auch 
in feinen kleinſten Gefchöpfen, kann das Kind die rechte Anficht und jene 
fromme Liebe des Schönen und Grhabenen in der Natur gewinnen, bie 
fh mit der flilen unfchuldigen Blumenwelt gleichſam verſchwiſtert, und 
bewundernd den Simmel. um und um als das Gewand bed Herrn und 
die Sonne ald den Stern auf feinem Baterherzen betrachtet. Die beilige 
Schrift ift auch hier das Hauptlehrbuch. Wie reich iſt fte an kindlichen 
und berzlichen, nicht minder ald an tiefen und erhabenen Raturanfichten 
und Betrachtungen. So das Buch Hiob, mehrere Plalmen, 3. 8. ber 103., 
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die Sprichwörter und Propheten, Das Buch der Weisheit und Sirach, 
DB. das 43. 8. u. a. — Im neuen Bunde -fehen wir den Herrn ſelb 

ie Ratur, Sonnenfcyein und Regen, Reben und Bäume, Blumen un 

Saaten und das welfende Gras durch fein Wort verklären. — Die 
Lehrer haben bei Anleitung ber Naturkunde. vor allen zwei Abwege zu 
meiden, den erften haben wir oben bereitö bezeichnet, wobei man fiber 
den Geſchoͤpfe den Schöpfer vergißt, und erfteres uͤber Gebühr erhebt. 
unge und lebhafte Lehrer fallen leicht in diefen Fehler. Sie reden mit 
folcher Wortfülle von der Schönheit und den Wundern der Natur, als 
ob es nichts Höheres gäbe. Sie hören z. DB. nicht. auf, Die Majeftät 
Des geflienten Himmels, die Herrlichkeit der Sonne ac. zu preijen. Dieß 
ift vorerft nicht Die Weile der Heiligen Schrift. Sie redet da, wo fie 
die Allmacht und Weisheit des Schöpfers in den Werfen preijet, aller- 
dings in einer würdigen, aber auch ebenjo einfachen Sprache und gibt 
überall feinem Namen die Ehre. Darin jegt fie die größte Herrlichkeit 
der Himmel, Daß auch fie — gleid, der vernünftigen Schöpfung — Gottes 
Ehre erzählen, und des Firmaments, daß es dad Werk feiner Hand ver- 
fündet. &8 ift nur Saum ſeines Gewandes, und dad Heer der Sterne 
eine Laͤmmerheerde; er weibet fie und nennt fie alle mit Namen. Die Himmeld- 
koͤrper erjcheinen bei dem Schöpfungdwerfe nur ald große und Fleinere 


Lichter, und weiter find fie auch nichts vor ihm, dem Vater Des Lichtes, 


und in Be we, auf die Erde und ihr Planetenſyſtem. Der Menſch, 
göttlichen Geſchlechts, fteht Zweifelsohne unendlich höher ald die Sonne, 
die ihm leuchtet unb feine Tage und Jahre theilt. Darum verbindet 
auch die heilige Schrift, wo fie Gottes Werke preifet, in göttlicher Weiſe 
obne Anfehen der Perfon, das Kleine mit dem Großen, und die Brünn- 
lein und das Gras werden, neben dem MWeltmeer und Libanons Zedern, 
mit gleicher Ehre genannt. Iſt ja auch das Entfglten einer Rojenfnospe 
fein geringered .Zeugniß des Allmaltenden, ald ein Sonnen-Sternlein, Die 
er ausgejaet hat und über die er feine Sonne aufgehen und regnen läßt! 
So möge ber Lehrer mit dem lebendigen Worte Gottes die Winfe und 
ngerzeige der ſtummen Natur beleben, Damit fie Gottes Ehre verkündet. 

r lege man audy der Natur nicht mehr in den Mund, als fie auszu⸗ 
Iprechen vermag, und mache nicht thörichter Weile Das Werk zum Meiiter. 
Das höhere Leben ded Glaubens Fann fie nicht jchaffen noch geben, ſon⸗ 
dern nur wo der Glaube tft, aber in feiner Unmündigfeit und Schwäche 
auch der Stüße und finnlihen Nachhülfe bedarf, als Bild und verfinn- 
lichtes Gotteswort ihm dienen. Der Herr verwies feine Jünger, fo lange 
fie noch nicht alle Wahrheit erkannt hatten, auf die Saatfelder und 
Blumen des Feldes. NIS aber fein Reich durch den Heiligen Geift in 
ihnen verklärt war, bedurften fie nicht mehr des Hinblids auf die Lilien 
und Sperlinge, wohl aber führten au fie wieder die Unmündigen in 
die Natur und auf die Saatfelber und zum Sonnen», Monds- und 
Sternenglange. Kinder find Unmündige, darum bebfirfen fie des göttlichen 
Liederbuchs der Natur. Diejes ift ihnen zur Hand und fpricht zunächſt 
e an. Sie follen darin leſen lernen; nur mup man fi hüten, daß fie 
en Buchſtaben nicht. für Das Leben, das Bild nicht für die Sache und 
Das Weſen nehmen, auf welche das Bild nur Hinzudeuten van Sie 
müſſen erkennen, daß fie in der Natur a. des Meifterd Werk, aber 
Darum noch Teineswegs fein Bild und Weſen ſehen. Kan man aus ber 
Lilte, Die der Gärtner pflanzt und zieht, dieſen nicht exfeunen, wie denn 
Jon, der fie wachſen läßt und Ihmüdt? Wie geneigt der Menſch zu 
folder Naturvergötterung fei, lehrt die heidniſche Abgötteret in ihren 
mannigfaltigen Geſtalten. Ferne ſei alſo von ber chriftlichen Volksſchule 
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alle Naturvergötterung. Man erweife ihr die Ehre, die ihr als einem 
Werke und Kleide des Schöpferd gebührt. — Ein zweiter, nicht feltener 
Abweg der Lehrer tft eine Art Vorwiß und Dünfel, womit man über bie 
Natur und ihre Erjeheinungen und Kräfte ſpricht und urtheilt, als Hätte 
man fie felbft geichaffen, und alle ihre Geheimniſſe durchſchaut. Je flacher 
der Geift, Sinn und Erfenntniß, deſto größer iſt diefer Dünfel. Der 
chriſtliche Lehrer bedenkt und lehrt in Demuth, daß auch in der fichtbaren 
Melt Gottes Wege und Gedanken um fo viel höher find, ald der Men: 
Tchen Gedanfen und Wege, und dag Er unerforſchlich ift in feinen Werken 
wie in feinem Weſen. Die Erfenntniß der menjchlichen Unmifienheit und 
Schwachheit liegt aber auch dem Eindlichen Sinn und Alter nahe. Man 
ur e8 zu einem Roſenſtrauch, zeige ihm die aufblühende Knospe und 
age: wie e8 gefchehen möge, daß das dornige Gefträud fol ganz ver: 
jchiedenartiges Gewaͤchs hervorbringe? Man lafie das Kind den ein 
fachen Bau eines Kornhalms mit Der Aehre betrachten, und führe es 
zurüd auf das Körnlein und den Keim und die Kraft, Die hinter demſelben 
liegt 0. Sp wird ed wenigftend nicht auf den Einfall fommen, vie 
Morgenröthe riechen und den Nebelduft hören zu wollen. . Es wird mit 
Demuth einfehen lernen, daß die Erforfhung, Eintheilung und Benen- 
nung der Dinge iu der Natur ꝛc. noch feinedwegs die Erfenntniß ihres 
innern Weſens fei, fondern wir auch hier an der Schwelle diefes Tem: 
pels ftehen, oder wie Claudius fagt, zwiſchen verfchloffenen Kiften und 
Käften einhergehen. Wenn das Yuge, des Leibes Licht, einfältig ift, jo 
wird der ganze Leib lichte fein. Dieſe höhere Anficht ber fihtbaren 
Werke Gottes und ihrer Ordnung und Erjcheinungen, in dem Lichte Des 
Glaubens betrachtet, iſt zugleich das befte Mittel gegen den Naturaber⸗ 
glauben, der Die Naturerfcheinungen und Wirfungen gleichjam als von 
Gott na de und überfinnlihe Wejen anfieht. — Nach diefen vor: 
ausgeſchickten Bemerkungen ſoll der Unterricht in ber Naturgefchichte und 
Naturlehre von dem Lehrer in der Schule betrachtet und behandelt wer: 
den. Wir gehen nun an den Gegenftand jelbft und zeigen, wie der Lehrer 
bei der Unterweifung in der Raturbejchreibung zu Werke en und welche 
Fehler er vermeiden fol, — Biele Lehrer, welche hierinfalls zu unter 
richten haben, Beginnen, ftatt ſynthetiſch zu verfahren und bet dem Gin: 
zelnen auzufangen, mit der Eintheilung der drei Naturreiche, ſprechen 
lang und breit über ihre Unterfhhiede, fchreiten dann zur Glaffification 
bed Thierreih8 und feiner Unterjchiede fort xc., und glauben dann ihrem 
Lektionsplan, auf welchem Naturgeichichte verzeichnet fteht, ein Genüge 
pair zu haben. Höchftend verfteigen fie fi) zur Beſchreibung auslän- 
ischer Land- und Seethiere, laſſen aber das reiche Gebiet der Deimifchen 
Natur unbeachtet. Aus einem ſolchen Unterrichte fann nunmehr auch 
nichts anderes kommen, al3 ein geiftlofes, todtes Wiſſen und Wortwerk, 
ſeicht, oberflächlich, ohne Klarheit der Anſchauung und Begriffe, leer für 
Bildung des Geiſtes und Herzens, nutzlos und unbrauchbar für das Leben. 
Schon der formale Zwed, die Kinder zum Nachdenken über das, was 
fi ihren Sinnen darbietet, zur Aufmerkfamkeit auf die Gegenſtände zu 
gewöhnen, bie fie im Gebiete der Natur umgeben dadurch ihren Gei 
anzuregen, fie die Werke Gottes voll Schoͤnhelt und Mannigfaltigfeit un 
mit ihnen den Vater ewiger Macht und Herrlichkeit anbeten und lieben 
zu lehren, das ju enblide erz für das wahrhaft Schöne: zn gewinnen, 
von den rohen Gefühlen und Genüflen abzufehren und fie für edlere 
empfänglich zu machen — biefer formale Zwed wird Häufig ganz über⸗ 
ſehen, während doch ſchon Die erften Anſchauungs⸗ und Denkübungen 


hauptſaͤchlich an Gotted großen und herrlichen Werken in: ber Natur 
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angeftellt werben Könnten und follten. Zu biefem formalen Zwecke tritt 
aber auch noch oft ein materieller er hinzu, der den Nuten und Ges 
brauch der mannigfaltigen Erzeugnilfe der Natur ins Wuge faßt. Denn 
überall fteht die Natur .mit dem Menfchen und der Menſch mit der Natur 
in beftändiger Beziehung und MWechfelwirfung, infoferne ihm Alles, was 
er leiblich, und Vieles, was er geiftig bedarf, von derſelben dargeboten 
wird. — Vielfach wird hier der Xehrer auch auf das Gebiet des menſch⸗ 
lichen Kunſtfleißes und der menſchlichen Thätigkeit hingewiejen, und er- 
öffnet fih ihm ein Feld, das für den gefammten Schulunterricht von 
Anfang bis zum Ende einen unerfchäpftidten Stoff liefert. Nicht allein, 
was die Natur auf tauſendfache Weile thut, um dem Menſchen Das zu 
liefern, was feine Bebürfnifle an er auch, was er zu thun 
hat, um ihr theils ihre Erzeugniſſe abzundthigen, theils dieſelben zu feinem 
Gebrauche zu verwenden, kann Gegenſtand Der mannigfaltigften und nup- 
veichften! Belehrungen werben. ge fommt e8 nicht auf Glajfification und 
wiſſenſchaftliche Lehrbegriffe, jondern auf geiftige Anregung und praftifche 
Unterweilung für dad Leben an, was jedoch von manchen Lehrern, die 
dieſen Gegenfland bejonders zu behandeln haben, überiehen und verab- 
fäumt wird. Sodann wirb von gar vielen Lehrern das örtliche Bedürf⸗ 
niß zu wenig berüdfichtiget. Denn in einer Dorfichufe wird fich dieſer 
Unterriht in vielfacher Hinfiht anders geftalten müfjen, als in einer 
Stadtiehule, weil den Landlindern vieles bekannt iſt, was den Stabfin- 
dern fremd ift, und umgefehrt. Ja, ſelbſt in den verjchtebenen Ortichaf- 
ten wird fich diefer Unterricht verfchieben geſtalten, je nachdem der An- 
ſchauungskreis bier ein ganz anderer ift, als dort, und eigenthümliche 
Verhaͤltniſſe Statt finden, welche wieder ihre befondern Anfnüpfungs- 
und Vergleichungspunfte barbieten. Dieß follte an jedem Orte genau 
berüdfichtiget werden. Wird dieß unbeachtet gelafen, Dann wird ent» 
weder mit der Stange im Nebel herumgefahren oder die köſtliche Zeit 
mit leeren Worten verſchwendet, umd Die Folge davon ift, daß die Kinder 
an dem Gegenftande, ungeachtet er ihnen fehr anziehend gemacht werben 
könnte, alles Anterefje verlieren und der ganze Unterricht lediglich in 
einem tobten Wortkram untergeht. — Noch tft nicht zu vergefien, daß 
der Lehrer, welcher den naturgefchichtlichen Unterricht entweber gar nicht, 
ober nicht zwedimäßig betreibt, ſich des beften Stoffes zu nen 
beraußt, zumal die erſten Verfuche zu fchriftlichen Sabbildungen und Be: 
fchreibungen ganz beſonders der Natur und ihren Erzeugniffen entnommen 
werben fönnen. Es tft daher auffallend, wenn man gewahrt, daß es 

mandem Lehrer an ſolchem Stoffe gebricht, und er feine Zuflucht zu 

Diktaten nimmt, bie oft ganz außer dem kindlichen Gedanken» und Lebens⸗ 
freife liegen, während die unfere Kinder umgebende und ihnen Bekannte 
Natur jo vielfältigen Stoff zu ſchriſtlichen Uebungen barbietet. — ine 
beſonders umfichtige Behandlung verbient in Volksſchulen Die Pflanzen- 
welt, wobei ber — vornehmlich auf ſolche Pflanzen Rückſicht zu neh⸗ 
men hat, welche auf das Leben, die Geſundheit und —— einen 

vor⸗ oder nachtheilhaften Einfluß haben und bezüglich auf Kuͤnſte und 
Gewerbe wichtig find. Diefen Unterricht hat der Lehrer damit zu Begin- 
nen, daß er die Pflanzen, bie in ber —— wachſen, ben Schülern 
anzeige, damit fte dieſelben genau kennen und unterſchelden lernen. Hier 
bietet fich dem Lehrer manche Belegenheit bar, die Achtung für Anpflan- 
zung und bie Liebe zum Acker- und Obftbau bei ſeinen Schülern zu 
erregen und zu beleben. — Uebrigens müßen Belehrungen über dieſen 
Unterrichtögegehftand, wie dad erquidende Waſſer aus lebendiger Quelle, 
frei und lebendig aus Dem Sinnen des Lehrers fließen. — In dieſer 
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Beziehung konnen wir dem —— Schriften als Vorbereitung 
zu einem anziehenden und gedeihlichen Unterrichte als vorzüglich geeignet 
empfehlen: Annegarn, Joſ., Naturgeſchichte aus dem religiöfen Stand⸗ 
punkte für die Jugend in Volksſchulen. Munſter, 1834. — Schubert, 
G. H. v., Orbis pictus. Ein Volksbuch, mit erläuternden Abbildungen. 
Stuttgart und Wien, 1840. Auch deſſen Lehrbuch der Naturgeſchichte. 
17. Aufl. Erl. 1851. 


Natnrell ift der Ausdruck für alle jene Eigenthümlichkeiten der Men⸗ 
Schennatur, die aus den koörperlich-organiſchen Anlagen hervorgehen, alfo 
Eonftitution und Temperament mit eingeſchloſſen. Vom organilähen Reben 
geht nämlich) Alles im irdischen Menjchen aus und unfer erfled Leben if 
Bere Vegetation. Aber aud) wenn Das Empfindungs- und geiflige Yeben ' 

ch entwidelt hat, Dauert das vegetative fort und bat einen Einfluß auf 
das höhere Empfindungs- und geiftige Leben. Wenn fchon ein vorüber⸗ 
gehender Zuftand Veränderungen in ung bewirken Tann, fo vermag dieß 
um fo mehr eine bleibende Beſchaffenheit. Menſchen, die ſchon in der 
phyſiſchen Anlage mit einander Nichts gemein haben, fönnen unmöglid, 
jo ſehr die Erziehung dieſes auch‘ vermittelt, in Gefühl, Meinung und 
Vorftellung ſich gleihen. Bei der vollftändigen Beurtheilung eines Men⸗ 
Ihen hat man demnach Nüdficht zu nehmen auf feinen Organismus, auf 
die beſondere Beichaffenheit feiner Theile, deren Verbindung und Verbält: 
niß, und alles Dasjenige, was dadurch Veränderungen im geiftigen mora⸗ 
liſchen Menfchen hervorbringt. Man kann auch fagen, daß man Rüdficht 
u nehmen babe auf Die Gonftitution, d. h. den Bau und die Befchaffen: 
Seit der feften Theile des Körpers, und auf Die Complexion, d. 5. Das 
Flüffige, durch die Lebenskraft gefebmäßig Bewegliche im Körper. Beibe 
find noch nicht das Naturell felbft, fondern nur ‚die Bedingungen desſel⸗ 
ben; denn je nachdem dieſe verjchieden find, kommen aud) verfchiedene 
Erſcheinungen des Gemüthes zum Vorſchein. (S. Art. Temperament.) 

Ratnrgemäßhelt. (S. Art. Planmäßigkeit.) 

Naturlehre. Indem wir diefen Gegenftand zur Sprache bringen, 
Beziehen wir uns auch hier auf Die wichtigen Bemerkungen, die wir beim 
Artikel Raturbefchreibung gleich von 5 angeführt haben. Denn, 
ſoll der Unterricht in dieſen beiden Lehrgegenſtänden unſern Kindern einen 
bleibenden Nutzen Denken ‚ fo muß er zunächft ihren Glauben. flärfen, 
bie durch das Chriftentbum vermittelten tiefern Blide in das Reben der 
Natur als bemaͤhrt an der Erjcheinung nachmeijen, die Natur aus der 
heiligen Schrift, und dann biefe wieder aus jener erklären, ſoweit dieß 
- geichehen kann, in und an Allem, was lebt, Gottes Sand wahrnehmen 

affen, den Vater unferd Herrn Jeſu Chrifti ald den Schöpfer, Erhalter 
und Negierer der Welt erkennen lehren und ihre Herzen zu Lob, Preis 
und Anbetung erweden. So betrachtet ift dann die Kenntniß der Geſetze, 
welche Den mandherlei Naturerjcheinungen zu Grunde liegen, und von 
welchen wenigftens Die gewöhnlichen- feinem Kinde unbefannt fein follten, 
nidyt minder rg ald die Kenntniß der Naturerzeugniffe. — Auch von 
dieſem Linterrichte Fommt in mander Schule bis zur Stunde wenig vor, 
und wo er vorkommt, jo wird er meift auf jehr zweckloſe Weile Betrieben. 
Anftatt mit dem ‚Ginzelnen und Bekannten ara en, treibt man ſich 
bloß im Allgemeinen herum, man ſpricht z. B. von Den allgeinen Körper: 
eigenfchaften, ohne an den Körpern ſelbſt darauf aufmerkfam gemacht 
zu haben. Man fpridht von den verſchiedenen Arten won Lufterſcheinungen, 
ebe man noch ben Kindern einen Begriff von ber Luft ober von einer 
Erjcheinung beigebradht bat. Man geht an dem Bekannten vorbei und 
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beſchaͤftiget die Kinder mit Dingen, die fie in ihrem Leben noch nie geſehen 
und: wonon fie feine Vorftelung haben, 3. B. von Irrwiſchen und 
Irrlichtern (feurige Dünfte, Die bei Nachtzeit aus moraftigen und 
Tumpfigen Orten auffteigen, niedrig herumſchweben und Reiſende, die 
ihnen aus Unwifjenheit folgen, irre Türen); Sternjhnuppen (ölige 
und harzige Dünfte, Die —* in der hohen Luft entzünden und als em 
Schleimweien auf die Erbe fallen); Waſſerhoſen (furchtbare empor: 
Reigende Waſſerſäulen, die von einem Drte zum andern fortrüden, fich 
im Wirbel drehen und an den Schiffen oder, auf dem feften Lande große 
Berwäflungen anrichten) xc., anflatt von Regen, Nebel, Schnee x. — 
Se mehr diefer Unterricht die Berftandesfraft in Anfpruch nimmt, deſto 
fehlerhafter ift ed, menn ihn Der Behrer zu einer bloßen Gedächtnißſache 
madt. Und leider trifft man bie und da noch die Verfehrtheit an, daß 
Der Lehrer aus irgend einem Lehrbuche der Naturkunde Erklärungen und 
Definitionen den Kindern biftirt und das Diktirte von ihnen auswendig 
lernen läßt. Hiedurch wird ‚aber mit dieſem Unterrichte, der font jo 
bildend und anregend fein fönnte, weiter nichts anders als ein leichtfer- 
tiges und loſes Spiel getrieben. So wird auch eben fo wenig daran 
gedacht, daß der Verſtand, wenn ihm nicht eine Klare Anſchauung voran- 
egangen iſt und zu Grunde liegt, ſich in leeren Begriffen und 
Do len Redensarten herumtreibt, und Daß, je Deutlicyer eine Naturerfchei- 
nung der Anſchauung vorliegt, der Verſtand auch deſto gründlicher dar— 
über nachdenken kann. Hieraus gebt von felbft hervor, wie unmethodiſch 
derjenige Lehrer zu Werke: eh welcher das Naheliegende abſichtlich um⸗ 
geht und Das Entfernte in % nen Unterricht bereinzieht, etwa gar in ber 
eiteln Abficht, durch vermeintliche Kenntniffe au glänzen und feine Schüler 


glänzen zu laſſen. Hiezu Bietet einem foldyen dünkelhaften Lehrer das 


roße und weite Gebiet der Naturlebre, bie eigentlich den Himmel und 
Bie Exde umfaßt, genugſame Gelegenheit dar. Denn außer einem Theil 


ber phyſiſchen und mathematiſchen Geographie gehört. ein großer Theil 


der Himmelsfunde "in ihren Bereih. Und da Icheint ed für Denjelben, 
weil er gern bochjährt, einen eigenen Reiz zu haben, feine Schüler mit 
allen Himmelöplaneten ſammt ihren Geleitöflernen (Trabanten), ihrer 
Größe und Umlaufözeit befannt zu machen, bevor fie ſich noch auf dem⸗ 
jenigen, welchen fie bewohnen, umgejehen haben. Allerdings mögen die 
Kinder in der Elementarfchule aud) ea mit dem Himmel befannt 
emacht werben, I nieht eher, als bis fie fich mit der Erde und ihren 
Griheinungen gehörig befreundet haben, und dann aber auch nicht weiter, 
als zum BVerftändniß des Wechſels von Tag und Nacht, ihrer Länge und 
Kürze, der vier Jahreszeiten ıc., und überhaupt zur Erklärung derjenigen 
Erfcheinungen auf Der Erbe, die mit dem Stand und Lauf ber Himmels⸗ 
förper in unmittelbarer Berbinbung fiehen, nöthig tft. Namentlich dürfte 
von der Himmelskenntniß das in bie Behandlung der Glementarfchule 
mit aufgenommen werben, was zur nähern Senntnik des Kalenders gehört. 
Aber auch bier mäflen die fireng technifchen Ausdrüde möglichit vermieden 
oder durch andere ae verftändliche erjegt werden. Derjenige Lehrer, 
welcher ſich bier in das Beſondere verliert, belaſtet das Gedaͤchtniß 
ber Kinder mit umüben Dingen und verkennt der Volksſchule eigent⸗ 
lichen Zwei. Dieſer Zwed wird durch den Unterricht in der Natur: 
lehre erreicht, wenn bei den Kindern eine lebendige Anficht von ber 
Natur ald einem tebenvollen Ganzen, in welchem ſich Gott, der Allwal- 
tende, verherrlichet, erzeuget, wenn fie mit den Kräften und Wirkungen 
der Natur näher befreundet und die etwa unter dem Volke herrichenden, 
aus Unkenntniß der Naturgeichichte entipringenden. Borurtheile verdrängt 
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werden *). Dieb muß aber von dem Lehrer auf zarte und ſchonende 
Weiſe gefchehen, wenn er nicht mehr ſchaden als nüben will. Der Lehrer 
führe die Kleinen durch geichidte Fragen über Urſache und Wirkung dar: 
auf, manche Naturerfiheinung felbit zu erklären und beridhtige ober ver 
‚vollftändige dabei ihre Vorſtellungen. Selbft beim Religtondunterrichte 
laflen ie mande treffende Bemerkungen aus der Naturlehre mittbeilen. 
Zuletzt aber leite er die Schüler der me in einigen beſondern 
Lehrftunden an, Die Geſetze und Kräfte der Natur "genauer kennen zu 
lernen. Er lehre fie die belebenden und erhaltenden Glemente des Lichts, 
der Wärme und der Schwere, die Luft mit ihren elektriſchen Erſcheinungen, 
Die auflöfende Kraft des Walfers ıc. ıc. betrachten. Stamm jagt Ever 
Schullehrer in |. Vollkommenheit, B. J. ©. 114): Sehr nüßlich iſt es 
hiebei, wenn der Lehrer es verſteht, manche Geſetze und Erſcheinungen 
der Natur durch Verſuche anſchaulich zu machen. Welche Freude macht 
es den Schülern, wenn ihnen der Lehrer zuweilen nach vollendeten Lehr⸗ 
flunden, gleichſam als Belohnung ihres Fleißed und Wohlverhaltens, ein 
phyſikaliſches Experiment zeigt, wozu er fich ſelbſt einen Fleinen Apparat 
anfertigen kann. — Wir haben verſchiedene Anleitungen, wornach dieſer 
Unterricht unſern Kindern in der Schule ertheilt werden ſoll, allein ſie 
find meiſt zu wenig für dieſe berechnet. Auch laͤßt ſich nur ſchwer eine 
jolhe geben, worin bejonderd das religtöje Element das Ganze durch⸗ 
dringt und belebt. Die ganze hohe Kunft flieht, wie dad Reich Gottes 
ſelbſt — Cor. 4, 20) nicht in Worten, ſondern in Kraft, in der eigenen 
kräaftigfrommen Darftellung des Lehrers. Ohne dieſe wird auch daës ges 
prieſene Lehrbuch nur wenig nutzen. — Wir empfehlen in dieſer Beziehung 
dem Lehrer das von Vierthaler verfaßte Büchlein: Franz Trau— 

ott. Zweite Aufl. Salzburg Bei F. X. Duile. 1799. Sodann 

o ppe, J.H. M., Naturlehre Kir bie Jugend. 2 Thle. 12. Stuttg. 
1837. Uebrigens ift das Wiflenswärdigfte aus der Naturlehre in den 
meiften nenern Schulbüchern, wie 3. 8. von Heiniſch, Seyfried u. A. 
fehr aut und praftiich enthalten. 

Naturſinn. Wenn man unter Natur den ganzen Inbegriff aller 
von Bott gefchaffenen räumlichen und zeitlichen Dinge verfteht, jo ift ber 
Raturfinn wohl nichts anders, als Die ii für Ordnung und 
Schönheit, für Zwedmäßigkeit, Zufammenhang nnd Ruben der Natur⸗ 
erzeugnifle. „Das Vermögen, jagt Sanrin, das Schöne lebhaft zu 
fühlen, ift eines der fchönften Vorrechte des Menfchen und eine der er» 
habenften Eigenfchaften feiner Ratır.” Der Stabtbewohner,, faft immer 
umgeben von @egenftänden der Kunft, bedarf einer Außern Anregung, 
wenn fein Naturfinn für Die umendlih große und herrliche Schöpfung 
Kraft und Leben gewinnen fol. Fehlt ihm foldhe, fo gebt ex nicht felten 
Falt und ftumpf an den Schönheiten der Werke Goites In der Ratur 
vorüber, ober er-vermeilt nur bei ihnen, um fi} bie gejefligen Genüfte 
zu verjüßen, oder fein Mahl im Freien zu würzen. Allein wie jo gar 
viel verliert der Menſch, defien NRaturfinn nicht gewedt iſt! Gerade die 


*) Sind Kinder durch allerlei Maͤhrchen und Geiſtergeſchichten aberglänbifch und 
furchtſam gemacht, fo fann fie nichts ficherer Heilen, als die Kenntmiß der Natur 
und ihrer Gefepe. Die Belanntfhaft mit den Geſehen, nad welchen Bott bie 
Melt erhält, die Jahreszeiten wechſeln laͤßt, Tag und Macht heraufführt, die 
mancherlei Lufterfheinungen entſtehen beißt, uns mit unfern Sinnen aa die ſicht⸗ 
bare Welt gebunden, die unſichtbare aber verſchloſſen Hat ıc., wirb von ſelbſt jeden 
Aberglauben verſchenchen nnd den Kindern für iht Denken und Einbilden einen 
feften Boden verſchaffen. 
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reinften, ſchuldloſeſten, ebelften und wohlfeilften Freuden muß er ent 
Behren. Auch geht ihm der wohlthätige Einfluß auf den religiöſen und 
äftbetiichen Sinn, und die dadurch bewirkte gute Stimmung und Ver: 
edlung feiner Gefühle verloren. Wie könnte wohl der Graieher Diele 
Mare und zeichhaltige Duelle menſchlichen Wohlſeins unbenupt laſſen, 
und den lindern das fchönfte Borrecht des Menſchen verfümmern! Um 
denfelben den Genuß der Ratur wahrhaft angenehm und Iehrreich zu 
machen, muß der Erzieher fie gewöhnen, auf Alles zu achten, was ihnen 
in der Thier-, Pflanzen» und Mineralwelt in jo mannigfaltigen ſchoͤnen 
Seftaltungen vorfommt. „Kinder, welche noch feinem naturbiftorifchen 
Unterricht genießen, willen von den gewöhnlidhften Gegenfländen ber Na⸗ 
tur felten etwas mehr. al& den bloßen Namen; es fehlt ihnen arg an⸗ 
ſchauliche Begriff derſelben, indem ſie nie angeleitet worden ſind, die 
Naturkoörper aufmerkſam zu betrachten, und fo Bleiben ihnen die Dinge 
en: von weldyen fie ſtets umgeben find. Der Erzieher benugt Daher 
te Ausflüge mit feinen Böglingen zu Heinen Sammlungen von Naturalien. 
Den Kindern auf dem Lande Bietet fich oft jedes Bächleig mit feinen 
Kieſelſteinchen, jeder buntfarbige Schmetterling und jede Blume des Feldes 
als feldye dar. Wohlhabende Familien befiken ohnehin Mittel genug, das 
Gefühl ihrer Kinder für das Schöne lebhaft anzuregen und zu fleigern. 
Aus dem freien Gang, den fie bier nehmen, wird fpäter Orbnung und 
NRegelmäßigkeit hervorgehen, und dieſe einfache und unſchuldige Beſchaͤfti⸗ 
gung, wird Die Kinder vor manchen Unarten und. thörichten Streichen 
ewahren. FE: 
Nebenbefhäftigung bes Lehrers. Die meiften Schullehrer⸗Beſoldungen 
namentlich auf Dam Rebe ‚, find fo beichaffen, daß fie ohne einen Meben- 
erwerb felten hinreichen, eine Familie anftändig zu ernähren. Auch trägt. 
die Beichäftigung mit Eörperlichen Arbeiten zur Erhaltung der Geſundheit 
und zur leichtern Beherrſchung der Sinnlichkeit vieles bei. Es ift daher 
nothwendig, Daß jeber Schullehrer feine freien Stunden mit zwedmäßigen 
Arbeiten ausfülle und fi) Durch Anweiſung und Uebung bie nöthige Fer⸗ 
tigkeit verſchaffe, Denn mit Recht jagt Zeller: „Geſchicklichkeit zu 
moͤglichſt Vielem und Zufriedenheit mit möglich De macht ihn frei 
nnd treu mitten unter feinen Armen.” Doch dürfen Schule und Kirche 
nie unter ſolchen weltlichen Bee — leiden. Nie ſoll ihn der 
Eigennuß beftimmen, biejelben während der Schulzeit vorzunehmen, oder 
biefe Dadurch zu verkürzen. So nothwendig die Nebenbeihättigung für 
ben Broberwerb des Lehrers auch fein mag, jo muß fie Doch ber Bes 
forgung des Schulamtes immer nachſtehen. Es kann jonach der regel 
aͤßige Betrieb eined Handwerkes einem. Schulmanne nicht geftattet 
werben. Freilich Tönnte er, wenn er in den freien Stunden ein Hand» 
werf betriebe, feine Einnahme und feine zeitlihen Vermogensumſtaͤnde 
einigermaßen verbefiern und feine Sorgenzabl vermindern. Auch würde 
ibm Die Grziehung feiner Kinder erleichtert und er deſto eher in ben 
Stand gejeßt, manches nützliche Buch anfchaffen zu koͤnnen. Allen durch 
das — ige Treiben eines Gewerbes wuͤrde ſicherlich nur zu oft ſein 
Hauptberuf vernachlaͤffiget werden. Auch wünde ein Lehrer, welcher feinen 
eigentlichen Beruf nicht als das 2 und Wichtigſte betrachtet, aus 
ben lehrreichſten und nutzlichſten Schriften nie ſonderlich viel für Geiſt 
and Herz gewinnen. — Bu den Beſchäftigungen, welche fih noch am 
leihteften und auf unjchädliche Weife mit dem a ante, beſonders auf 
dem Lande, verbinden lafien, und worauf die Landjchullehrer zum Theil 
ſchon Dusch Die Art ihrer Befolbung hingewieſen find, dürften folgende 
geziblt werden: a) Beichäftigung mit dem Feldbau; b) mit dem Barten- 
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Bau; e) mit Der EHE: und d) —— mit Papp⸗ und 
Bucbinberarbeiten. Ueber dieſe einzelnen Zweige der Nebenbefhäftigung 
jollen bier einige nähere Winke ertheilt werben. a) Ueber den Kelp- 
Bau. Grund und Boden find bie fichern Quellen eines ehrenden &r- 
werbes, und bie damit verbundene Arbeit wurde noch immer reichlich 
belohnt. Daher wurden auch in den. frühern Zeiten die Schul- und 
Mefnerftellen, wenigftend auf bem Lande, meift mit Grunbeigentfum und 
Feldbau dotirt und ausgeftattei. Die vecht Beiriebene Landwirthichaft 
it auch Ir viele Landſchullehrer ſchon eine Duelle der Zufriebeubeit 
und des häuslichen Wohlftandes geworden, bat die anftändige Erziehung 
und Verforgung ihrer Kinder erleichtert, unb fie für manche Genüſſe ent- 
Ihädiget, Die fie auf dem Lande entbehren mußten. Wögen auch bie 
und da einige Lehrer die Ländlichen Beichäftigungen unangemeſſen finden, 
fo ift Doch nicht einzufehen, warum fie ſich Ychämen follten, einen Theil 
ihrer freien Stunden diefen Gelchäften zu wibmen, und das ihnen als 
Einkommen angewiefene Schulgut ſelbſt mit Nuben umgutreiben. Jedoch 
darf ber Lehrer feine Amtspflichten nie Darüber verjäumen. Befſonders 
aber muß er fich vor dem Verbauern hüten, d. h. vor der Gefahr, Durch 
ben Betrieb der landwirthſchaftlichen Arbeiten in feiner Fortbildung auf- 
gehalten zu werden, und in Senntniffen und Sitten foldye Rückſchritte zu 
thbun, daß man ihn am Ende faum mehr von dem gewöhnlidhen Bauer 
unterjcheiden kann. Auch das würde fich mit feinem Berufe nicht ver- 
tragen, wenn er ſich neben der Selbftbeftellung feines Schulgutes und 
der ihm etwa eigentbümlich zugehörigen Felder auf Mehreres einließe, 
wenn er 3. B. andere Aecer pachtete x., Denn dadurch würde er fein 
Amt in den Hintergrund ftellen ımd in die Reihe der Gewerbetreibenden 
treten. Dies ziemt fich für den Jugendlehrer um fo weniger, weil dann 
Gewinnſucht und irdifcher Sinn aus feiner Fe — und 
fein Beruf und Hauptgeſchaͤft Bei einem ſolchen Treiben vernachlaͤſſiget 
würden. — Diejenigen Lehrer, welche fich mit Der rechten und nubreichen 
Behandlung der Oekonomie befreunden wollen, finden hiezu häufige Ge⸗ 
legenheit. Sie können. im. Umgange mit gebildeten Landwirthen und 
Amtsgenoffen, welche ihre Güter 168 bewirthſchaften, manche Belehrungen 
erhalten, vor Uebereilungen gewarnt, auf Vortheile aufmerkſam gemacht 
und zu Verbeſſerungen, welche die Erfahrung bewaͤhret hat, ermuntert 
werden. Zudem gibt es viele treffliche Schriften uber die Landwirth⸗ 
fchaft, Die für den Lehrer und Andere, wenn er fie forgjam benutzt, eine 
‚ wahre Goldgrube werben Fönnen, wenn er dieſe durd Wort und Bei- 
Be belehrt. Uebrigens muß beim Leſen folcher Schriften und bei ber 
nmwendung ihrer a a ra die Dertlichleit nie aus dem 
Auge gelajfen werden. Der leitende Hauptgrundfag bei einer vecht be: 
triebenen —— muß ſtets der ſein: „ben möglich höchſten 
Keinertrag auf die Dauer mit dem möglidh geringfien 
Koftenaufwande zu erzielen.“ — Landfchullehrer, welde ihren 
®emeinden auch durch landwirthſchaftliche Kenntniffe nügen wollen, müf- 
fen bie — des Bodens in ihrer Umgegend genau erforichen, 
and über die Mittel ihn zu verbefjeen , nachdenken, um durch Borfchläge 
zu einer vortheilhaften Miſchung der verfchiedenen Erdarten und An⸗ 
wendung zwedmäßiger Düngungsmütel eine Berbeflerung der Yelder her: 
Beizuführen. So dient } . ber Mergel zur Verbefferung des Sie Ye 
Bodens, da er ihn Ioderer und trodener macht und die Auflöſung bes 
Düngers befördert: Auch Kalt und Gyps verbejjern den feiten, thonigen 
. Boden und Beförbern dad Wachöthum der Pflanzen. Loderer und jan» 
diger Boden wirb durch Thon oder Lehm verbeſſert. Zur Emporbringung 
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Des Felobanes in einer Gegend dient ferner bie, allgemeinere Anpflanzung 
von allerlei nahrhaften Gewaͤchſen und Futterkräutern. Denn der kuͤnſt⸗ 
liche Yutterbau und bie durch ihn möglich gemachte Stallfütterung ver- 
befjert den Viehſtand, und dieſer ift Die nothwendige Bedingung einer 
voribeilbaften Landwirthſchaft. Durch den Anbau ber —— und des 
Klees allein ſind die Nahrungsmittel für Menſchen und Vieh bereits um 
Die Hälfte vermehrt worden. Und ebenſo koͤnnte der Wohlſtand mancher 
Gegend, bie fich befonders bafür eignet, durch nützliche Pflanzen gehoben 
werden, wenn bazu durch einſichtsvolle Landwirthe Bahn gebrochen würde. 
Sicherlich fönnte auch mancher kenntnißreiche Lehrer viel Dazu beitragen. 
Deshalb follten ed wohlunterrichtete Landſchullehrer nach dem Beifpiele 
Oswald's (ſ. Goldmacherdorf von H. Zſchokke, Aarau 1825) nicht ver: 
abjäumen, ihre Gemeinden auf Die Cultur der ihnen nüßlichen 
Pflanzen aufmerkfam zu machen und fie zum Anbau derſelben ermuntern. 
So verbient in unferer Zeit z. B. der Anbau der Runkelruͤben vorzüg⸗ 
liche Empfehlung, nicht bloß weil dieſelben für die Viehzucht ſehr vor⸗ 
theilhaft find, jondern weil fie auch zur Zuderbereitung benußt werben ıc. 
nblich iſt eine genaue Kenntniß derjenigen Gewaͤchſe, welde ben land» 
wirtbichaftlihden Pflanzenbau hindern, und der Gefundheit des Viehes 
ſchädlich werben koͤnnen, für deu: Delonomen von großer Widkigfeit. 
Der Schullehrer made ſich daher mit den Unfrautpflanzen, welche von 
ſelbſt hervorkommen, genau bekannt, benfe über bie Mittel ihrer Vertil- 
gung nach, und leite Die @emeindeglieder zur Ausrottung derfelben an *). 
emägt der Lehrer forglam das von denkenden Lanbwirthen anerkannte 
Bute, wenn gleichwohl Neue, und ſucht er feine Gemeinde dafür zu ges 
winnen: fo wird er nicht nur feine Einftcht und das Glül feines eigenen 
Hausftandes vermehren, jondern auch zur Beförderung des Wohlftandes 
in feiner Gemeinde ungemein viel beitragen. — b) Ueber den ®arten- 
bau. Für den Lehrer iſt der Gartenbau in Erholungsſtunden weit ans 
gemefieuer und angenehmer, ald die Beichäftigung mit ber eigentlichen 
andwirthſchaft. Wer Lönnte wohl mehr dazu geeignet fein, Die Natur 
um fi) her zu verſchönern, und auch in dieſer Hinficht der Gemeinde 
als Mufter vorzuleuchten, als gerabe der Schullehrer, der durch feine 
höhere Bildung im Stande ift, Die Geſetze ber Natur und ihre Wirkungen 
zu erforichen, jo wie das Weſen der verfihiebenen Pflanzenarten nebft 
ihrer —— Behandlung richtig zu. beurtheilen? — In unſerer 
Beit find die meiften jungen Schullehrer durch ihren Bildungsgang dem 
Leben der Leute leider zu jehr entfremdet , und es wäre darum zu wüns 
fen, Daß in den Seminaranftalten mehr der einfache, anipruchlofe nnd 
nügfame Sinn bei den Böglingen gepflegt, und bie Sünglinge, die einft 
subichullehrer werben follen, ſchon Frühe in ihren Erholungäftunden auf 
bie Ländlichen Beichäftigungen, beſonders auf die Gärtnerei hingewieſen 
würden. — junge Lehrer, melde Hand an's Werk legen, und ihre 
Schulgärten. kunſtgerecht, bequem und freundlich anjprechend anlegen 
wollen, mögen neben Der mündlichen — eines guten, im Fache⸗ 
ber Gartenkunſt gewandten Mannes folgende Schrift benutzen: Both⸗ 
man's Gartenbau⸗Katechismus für den praktiſchen Unterricht zum Anbau 
der Gemuͤſe⸗, der Haubeld= und der. Obſtpflanzen auf dem Lande für 
ben Landmann, jo wie in der gefammten Gartenfunft für Gartenbefiger 


9%) In biefer- Beziehung Faun folgende Schrift hierbei gute Dienſte leiten: „Die 
Unfrautpflangen und beren Vertilgungsart, als nothwenbiges Mittel zur Berbef: 
ferung des Aderbaues und ber Viehzucht. Nebſt einer botanifcdh »öfonomifchen 
Befreiung” berfelben. Praktiſch dargeftellt von Joh. Ubald Teindl. Wien 1827,“ 
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allda. 5. Aufl. von J. Ernſt von Neiber. 2 Shle. Leipzig I5. — 
c) Ueber Obſtbaumzucht. Die Obſtbaumzucht iſt unſtreitig eine 
ber paſſendſten und angenehmſten rs Te für den Schul- 
lehrer auf dem Lande und in Heinen Städten. Eine audgebreitete Obſt⸗ 
baumpflanzung erhöht die Anmuth einer Landſchaft, milvert Dad Klima, 
and vermehrt den Wohlftand. Es follte daher eine jede Gemeinde ſich 
die Anpflanzung von lieblihen Fruchtbäumen zur Ehrenſache machen. 
Hiezu Lönnten allerdings Männer von Einfluß dad Meifte beitragen, 
namentlich aber könnte Niemand in Diefer Beziehung erfolgreicher wirken, 
al8 der Schullehrer, wenn er fich in ben Nebenftunden mit ber Grjiehung 
‚und Bereblung der Obftbäume beichäftigte und auch die Jugend Dazu 
anleitete. — Diebei ift erforderlich, Daß jeder Lehrer ſelbſt Die nöthigften 
Kenntniffe und Fertigfeiten im Obftbau befite, und auch feiner Gemeinde 
gern damit zu nuͤtzen ſuche. Wir fügen für Den jungen Lehrer, dem es 
an einer zwedmäßigen Unterweiſung bierinfalld fehlte, folgende Rath⸗ 
fchläge bei, welde 9. ©. Stamm durch eigene Erfahrung bewährt 
gefunden bat: 1. Er lege frühe, ſobald er eine Stelle angetreten Hat, 
eine Baumschule an, d. h. einen fonnigen, fruchibaren, lodergemachten 
Plag, in welchen er aufgefammelte reife Obftferne (von Kirſchen, Aepfeln, 
Birnen, Pflaumen, Zwetſchen und Miſſen, letztere mit den. grünen Schalen) 
legt oder ftedt, um fi aus: denfelben gefunde Dbftbäume jelbft zu er: 
ziehen. 2. Er ſuche fich mit ben befannteflen Berfahrungsarten zur Ver⸗ 
edlung der Obftbäume bekannt zu machen, und darin zur Fertigkeit zu 
Bringen. Die gewöhnlichen Vereblungsarten find bekanntlich: Otuliren, 
Kopulicen und Propfen. Das Verfahren babei ift in vielen Schriften 
über Die Obſtbaumzucht, und namentlich in der, weldge Geiger unter 
Aufſchrift: „die Obſtbaumzucht.“ A Bdchen.. 3. Aufl. Münden 1832. 
(1. fl.) fehr faßlich und praktiſch bearbeitet und herausgegeben hat, genau 
beſchrieben. — Jedoch if Jen jungen Lehrer, der noch Feine Verſuche 
der Art — hat, zu rathen, ſich durch einen in ſeiner Naͤhe wohnen⸗ 
den Obftbaumgaͤrtner ꝛc. bie vortheilhafteſten Angriffe zeigen zu lafſſen, 
weil bier bie eigene Aufchauung weit mehr belehrt, ald bie genauefte 
Beſchreibung. 3. Er prüfe endlich, ‚welche Obftarten für feine Gegend 
beſonders pafjend und —— find. Dieſe pflanze er vorige an, 
und ſuche fi durch Lektüre, Beobachtung nnb Grfahrung eine Keuntniß 
ber edelften und nüßlichften Obftforten zu verfchaften ). — 9 Ueber 
Bienenzucht. Die Bienenzucht kann mit Recht als die 

Landwirthſchaft betrachtet werden. Jeder, ſelbſt der gebildetſte Menſch 
kann ſich ohne eigentlichen Nachtheil für feine Berufsgeſchäfte Damit bes 
faſſen. Sie tft daher gewiß auch eine jehr anflänbige und nüßliche Neben» 
beichäftigung für den Landſchullehrer. Sachverftänbige vertichern, baf 
bon einer gel Iofienen Bienenzucht von etwa 150.Stöden eine genügfame 
ne neben einem kleinen Landhaushalte leben könne. Landichullehrer 
often e8 baher nicht verjäumen, fich eine Anzahl Bienenftöde ie en, 
und auf Die Pflege Derfelben bejondern Fleiß zu vermenben. len fie 
aber — wirken, daß die Bienenzucht in ihren Gemeinden recht blübend 
werde, ſo müfjen fie die Leute dahin zu Here fuchen, einen einfamen 
Bienenftand zu errichten, auf welchen alle Bienenbefiber ihre Erste gegen 


*) Zum Behufe des Unterrichts in ber Obſtbaumzucht empfehlen wie dem Lehrer 
folgende Heine Schriften: 1) Kurzer, praktiſcher Unterricht in der Obſtbaumzucht 
von 2. Grob. Münden 1814. (15 Kr.) 2) Kurze Ankitung z. Obſibaum⸗ 
zucht mit bei. Müdfiht auf die rauhen Gebirgsgegenden. Bon A. Lerchenmüller. 
Münden 1829. (3 Kr.) 
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eine Tleine Abgabe ftellen. Der Schullegrer des Dries koͤnnte gegen eine 
billige Vergütung die Pflege derſelben übernehmen. — Wer die Bienen- 


zucht mit Nutzen und Vergnügen betreiben will, muß fi) mit der ädhten 


Tann fi) der Lehrer theild durch eigene Beobachtung und Grfahrung, 
theils durch Belehrung Jachlundiger Männer, die fich jchon längere Bei 
ſelbſt auf eine nubreihe Weile mit der Bienenzucht abgegeben haben, 
theils endlid Durch das Lefen guter Bücher über bie Bienenzucht er 
werben. Die Nahrung ber Bienen beginnt in unferer Gegend ge⸗ 
wöhnli gegen das Ende bed März mit den Bachweiden, auf welche 
hernach die Johannisbeer⸗ und Stachelbeerblüthen, die Wiejenblumen, 


Behandlung der Bienen hie befannt zu machen ſuchen. Dieſe Kenntniß 


die Lindenbluͤthen, Kornblumen, weißer Klee und Repsblüthen ıc. folgen. 


Dieſe bieten nach einander bis zum Ende des Monats Auguſt den Bienen 
bie nötbige Weide dar. Stoͤcke, welche im Herbſte nicht ganz voll gebaut 
und honigarın find, Fünnen nur jchwer über den Winter durchgebracht 
werben. Für Diefe muß man Daher Nahrung in Bereitſchaft halten, da- 
mit fie nicht gu Grunde en — OGut iſt es, wenn man ben Bienen 
im Winter einen folhen Stand anweiſen kann, wo fie nicht nur troden 
und rubig fleben, fondern auch einen freien Ausflug haben, damit fie bei 
dem unerwarteten Gintritte milder Witterung nicht gehindert find, aus⸗ 
ufliegen und fich zu reinigen. — Was das Füttern der Bienen betrifft, 
> ſolfte man es im Winter nur im höchſten Notbfalle vornehmen, weil 
durch unbedachtſames Füttern leicht Faulbrut entfleht, und viele Bienen 
um's Leben. kommen. Am beften ift es, die Bienen am Ende des Okto⸗ 
bers fo anszuſtatten, daß man ihretwegen unbejorgt ſein kann, Yüttert 
man fie im Frühlinge, jo ift Dabei ‚grobe Vorſicht nöthig, bamit Feine 
Raubbienen berbeigezogen werben. Naubbienenftöde müllen auf einen 
— Ort gebracht werden. — Sim Uebrigen hüte man ſich vor zu 
vieler — bei der Bienenpflege, die nur Zeit raubt und wenig nuͤßt. 
Die gewöhnlichen Strohkoͤrbe find allen andern Fünftlichern Behältern 
vorzuziehen, und jeder Lehrer kann fich diefelben ſelbſt verfertigten, wor⸗ 
über ee in Unhochs Anleitung die nöthige Belehrung findet *). e) 
Ueber®Papparbeiten und Buhbinderei. Much die Beichäftiguug 
mit dieſen Arbeiten fönnte den Landichullehrern eine angenehme und nüß- 
liche Unterhaltung in Rebenflunden gewähren. Wie Manches Fönnte ein 
Lehrer auf dem Lande, wenn er hierin bie nmöthige Fertigkeit erlangt 
hätte, beſonders mit Beihülfe einiger Dazu von ihm angeleiteten größern 
Knaben, ſelbſt verfertigen, was, bei der oft weiten Entfernung von einer 
Stadt, nit nur mühſam, fondern auch mit vielem Beit= und Geldver⸗ 
Infte herbeigefchafft werden faın. Wünfchenswerth wäre ed, wenn in ben 
Seminarien auf diefen Gegenſtand mehr Bedacht genommen, und ben 
Zoͤglingen in den a gie bie. erforderliche Anleitung hiezu ges 
ee würde. Für junge Lehrer empfehlen ſich folgende Schriften hiezu: 
er vollfommene Papparbeiter. Bon A. Lohmann. 2. Yufl, 1834 — 
Thon, Buchbinderfimft. 2. *— 1835. — 
Tebenfchulen, (S. Art. Vorſchulen.) 
envo gen. Der Lehrer ziehe zu den —— die 
an Ach trocken find, Nebenvorſtellungen hinzu, welche Die Aufmerkſamkeit 


*) Auch die Seidenzudt tönnte in mildern Gegenden Deutſchlands wohl and; von 
Schallehrern mit Nupen betrieben, wenigflens durch ihre Belehrungen empfohlen 
werben. Dabei nrüßten fle aber von Seite des Staates unterflügt werben, wie es 
die 8. Bayeriſcht Regierung thut. Die Zahl der dort wachfenden Manlbeerrbäume 


fol jetzt ſchon über drei Millionen betragen. Diefe Sache Kat Abrigens_bereits 


in Preußen, Basen ıc Kullang gefunden, 
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der Kinder feſſeln und ihnen das Behalten erleichtern. Alle Seelenkraͤfte 
wirken durch⸗ und ineinander, und find ebendeßhalb im Menſchen ver 
eint, daß eine Die andere — und ihr zu Hülfe kommen ſoll. NIE 
eine ſolche Vermittlerin ſteht insbeſondere Die es ie da, und 
wir haben jchon früher davon erwähnt, wie fie dem Gedaͤchtniß zu Hülfe 
komnit, und ihm jowohl dad Behalten als das Erinnern erleihtert. Das 
durch wird fie aber auch zugleich erwedend für bad intellectuelle Gefühl, 
und muß deshalb nicht minder auch da in Anſpruch genommen werden, 
wo die Denflraft angeftrengt wird. Gemeiniglih nennt mat @egen- 
ftände troden, wenn fie austitießlich den Verſtand oder das Gebädhtnik 
befyäftigen, und dieſe find auch meift die anftrengendften und ermüdend⸗ 
fin. Kann man dabei Dad Anſchauungsvermögen, die Einbilbungsfraft 
oder das Gefühl zugleich mit in Anſpruch nehmen, jo dient Dies Dazu, 
Daß die Luft daran nicht erkalte. Wie dies bei allen Kindern mehr oder 
weniger nothig ift, ſo iſt es insbeſondere der Fall binfichtlih Der Ber- 
abjäumten, fo lange fie ſich noch nicht bis zur Lernluft jelbft erhoben 
haben. Oder warum, jagt Handel, follte den Anfängern bei a nicht 
etwas von Adam, bei e vom Gjel, beim i vom gel, beim o vom Ohr, 
beim u von ber Uhr, beim aͤ von ber Aehre, beim $ vom Dehr, bei ü 
vom Uehrchen, beim au vom Auge, beim eu von der Gule, beim ai vom 
Eifen ıc. erzählt werben? Das find Nebenvorftellungen, durch Die ber 
Lehrer nicht nur die Lernlunft bewahren, jondern eine richtige Ausfprache 
befördern und nebenbei mandherlei Kenntnifje den Kleinen fpielend bei⸗ 
bringen ann; denn faft bei einer jeden Silbe, welche fie in ber Folge 
Iefen und ſchreiben lernen, läßt ſich eine foldye Uebung anbringen. — 
* — — wor — an ri Beben — an — 
chwerer, als mit beigefügten Dingen, Die aus ihrer tungöwelt 
geanamer find. Die Aufgabe z. B. 2-4 gibt ihnen nicht den Anhalt, 
en die Aufgabe 2 Birnen und 4 Birnen für fie bat. So muß ber 
Lehrer fuchen, jede Rechnungsart auf konkrete Fälle — auf Sachen und 
Berfonen — anzuwenden und auſchaulich zu machen. Es gibt der rn 
änge und Methoden im Rechnen gar vielerlei, allein diejenige wirb bi 
—* am meiſten anregen und rege erhalten, welche am meiſten appli⸗ 
kativ verfaͤhrt. Je mehr der be gewahrt, daß biefe Luft in ber Seele 
eine8 Kindes dauernd wird, beito mehr Tann er dann r finnlichen 
Beihülfen entbehren. J 
Necken, Neckerei (durch kleine Beleibigungen und Poſſen zum Un⸗ 
willen reizen). Die Unart des Neckens findet ſich haͤufig unter Geſchwi⸗ 
ſtern. Ste iſt nah Schwarz (S. 449) ein Kraftgefühl, das ſich egoi⸗ 
u gegen feines Gleichen geltend machen will, indem fie Usberigenfit 
urch Feine quälende Aufreizungen fühlen läßt. Ste nährt zugleich ben 
Eigenſinn des Genedten, und fo Hört unter foldyen Geſchwiſtern, wo 
einmal dieſe Herrſchaft der Schwachen einheimiic geworben ift, Daß 
unleibliche Berren nicht auf. Die Altern Kinder der Art necken gern bie 
Inaen ; find fie Eräftiger, jo üben fie gern eine Herrfchaft tiber fie aus. 


azu kommt es um fo leichter, weil fie dem Heinen Kinde helfen, das fie 


Doch nicht als Erwachſene anjehen und das nicht den natürlichen Drieb bes 
Gehorſams wie gegen die Gltern gegen fie fühlen will, Gelingt es 
ihnen, ‚jo werden He ganz herriſch und ihren Geſpielen unerträglich unter 
Umſtaͤnden men ,‚ graufam, malitids (bösartig)., Was ıft ba nım 

leidy im Anfange au thun? Nur nicht? vorbemonftrirt, nur nichts von 
Re verhältnifien gefprochen, wenn das Kind nicht unwahr, rechthaberiſch, 
gehälfig werben fol. Man Iajje ihm nur fein. gewaltjames Benehmen 
nicht gelingen. Sieht man fo etwas, jo entreiße man ihm fogleich bie 


= 





Le — — ar ⏑ 


N 287 


Sache, und klopfe es allenfalls auf die Finger. Gibt es Streit darum, 
ſo nimmt man den Gegenſtand des Streits den Kindern ohne weiters 


weg hoͤchſtens mit einem entſchiedenen Worte, und ſucht dann die Auf⸗ 


merkſamkeit auf etwas Anderes zu lenken. Nie aber dulde man das 
Necken, auch nur mit Worten, und mache das Kind, welches ſich dieſe 
Unart angewöhnen möchte, aufmerkſam auf den alten Spruch: Jeder 
kehre vor feiner Thüre! — | 
Repatinfragen. (S. Art, Affirmatinfragen.) 
Neid, neidiſch. Unter Neid verfichen wir nichts anderes als bag 
Mißvergnügen, das man über das Gute anderer Menichen empfindet. 
Die Duelle, au welcher der Neid entipringt, ift entweder Schwäche des 
Verſtandes, oder ein verdorbenesd Herz, welches weit Davon entfernt ift, 
durch Empfindungen ungetrübter Denjchenliebe erwärmt zu werben. Nur 
Mangel an Einfihten und richtigen -Urtheilen fann zur Thorheit des 
Neided bringen. Der Keidilche — Andern das Glück, die Ehre, 
die ihm *F fehlt, — zu bedenken, daß vielleicht der Beſitz dieſer 


Guter ibn ind Verderben ziehen koͤnnte, und das Gute, was Andern 
wiederfaͤhrt, Wert und Gabe Gottes iſt, der am beiten weiß, was jedem 
beilfam ift. — Der Neidiiche ft meiſt voreilig in der Beurtheilung Ans 
derer und ihres Werthes. And das ift bejonders oft bei lindern ber 
Ba da fie ed wagen, über das Gute ihrer Mitfchüler abzufprechen. 

ibt eines oder Dad andere jo etwas zu verftehen und kommt es zu den 
Ohren des .. „ſo fpredhe er: Es mag fein, dab N., den bu benei⸗ 
beft, I abe; kannſt du das Gute, Daß er Hat, feinen Fleiß im 
Lernen, jein fliles Betragen, jenen Gehorſam ıc. wegl äugnen? . Wahre 
ſcheinlich Tennft Du Diefe guten Eigenjchaften nicht einmal? Siehe, du 
maßeft Dir etwas an, das dir ‚nicht zufteht, Du richteft einen Anderen, 
ohne an deine Mängel und Fehler zu denken, und vorerft dich jelbft zu 
richten, ehe du Dich vermifjeft den Andern zu richten! Das ift eine Un⸗ 
tugend, die du offenbarft, und dieſe macht dich viel ſchlechter, als ift, 
dem du abgeneigt biſt, weil er größere Kortichritte im Lernen macht, 
Schöner gekleidet ift 2c., als du. — Iſt das etwa ſchon verdorbene Herz 
die Quelle des Neides, wie bieß bei verabfäumten Kindern —77 der 
Fall iſt; dann ſtelle der Lehrer denſelben vor, wie ſehr ſie ſich — 
durch eine jet Untugenb haben. Er fage ihnen: Denjenigen kann 
man fein edles Gemüth zutrauen, welche, lieblo8 gegen Andere, ihnen 
Dasjenige mißgönnen, was ihnen ihr Wohlverhalten, ihr Fleiß ober Gottes 
Vaterhand zu Theil werden ließ! Nur .folche Fönnen ed, Die verworfen 
denken und ein böjes Herz haben. Mit Recht flieht man den, in deſſen 
Gebärben fi) die Spuren der Mißgunſt zeigen. Im Innern des Neis 
diſchen tobt eine verborgene Hölle; jein bleiches, Argerliches Geficht, fein 
finfterer Blick ꝛc. fagt es deutlich. „Gin gutes Herz ift die Geſundheit 
des Leibes; Neid iſt Eiter in den Gebeinen.“ (Sprw. 14,.30.) Der 
Neid verdirbt Die Seele und macht fie zum Guten untüchtig. Gr ver- 
wüßet das Gemüth, deſſen er fi bemächtiget Bat Er vertwandelt bie 
äußere Geſtalt des Menſchen; er zerftärt die Geſundheit des Leibes und 
macht jelbft unzufrieden mit Gott. — Der Lehrer halte jolhen Kindern 


insbeſondere das Gleichniß Jeſu von den Arbeitern im Weinberge (Matth. 


20, 1—15), den Bruder bes verlornen Sohnes (Luc. 15,.28—32) un 
ben Brudermörder Kain (4. Moſ. 4, 6.) im heiligen Emfte und mit 
tiefbewegtem Herzen vor, tHeild um fie vor dem Neide zu bewahren, 
theils aber auch diejenigen, in deren Inneres er ſich ſchon eingejchlichen 
— befreien und möglichft ſicher zu ſtellen. (S. auch Artikel 
ißgunſt. — —— Cy. 
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Neigungen (bbſe). Wir nehmen unter dieſe Klaſſe mehrere fehler: 
hafte und übelwollende Gemüthszuſtaͤnde in der Kinderjeele zufammen, 
Die oft wie angeboren zu fein fcheinen, ba fie bei Kindern in einer uud 
derjelben Familie und in gleiher Erziehung nur an dem Ginen oder 
dem Andern wahrgenommen werben. Dahin gehören Kälte, Gefübllofig 
feit bei dem Wohl und Weh Anderer, wohl gar Schadenfreude und Woh 
gerotten an dem Schmerz der Menjchen und Thiere, Geiz, Habjucht, Un⸗ 
bank, Rachſucht, beſonders aud) Neid und Tücke. (Man —* bie einſchlaͤ⸗ 
gigen Artikel) Die meiſten dieſer Fehler, wenn nicht alle, entfpringen 
aus Selbſtſucht, obwohl Naturell und Organiſation nicht ohne Anthei 
daran ſind. Schon der heilige Au a (geb. 354) erzählt: „ch ſah 
ein Kind, Das, noch unfähig zu reden, Doch Ichon auf feinen Mitfäugling 
den bittern Blid Der Eiferlucht warf.“ Und Sailer erzählt (S. 99), 
daß er es mit eigenen Augen gefehen, wie ein Kind, noch nit anderthalb 
Sabre alt, fein neugeborned Schwefterchen nicht anfehen mochte, und jelbft 
der Mutter gram ward, wenn fie die jüngfte Tochter Tieblich anblidte. 
Es wollte allein der Mittelpunkt der möütterlihen Zärtlichkeit fein. — 
Diefe und ähnliche boͤſe und feindſelige Neigungen gleich in der Geburt 
zu bekämpfen, ift ee der Mutter. Sie muß fie in dem phufifchen 
Dafein erdrücken, ehe fie ein fittlicheS gewinnen. &lüdlicher Weile find 
berlei böfe Anlagen felten von der Art, daß fie nicht Durch eine ſorgſame 
Erziehung follten audgerottet, ober Doch wenigſtens in ibrer Ausbildung 

ehemmt und geftört werben fönnen. Die Hauptſache für den Erzieher ift, 

led zu vermeiden, was eine folche verkehrte Neigung nähren Eönnte, 
und theoretiich und praktiſch Alles zu thun, was die entgegengefeßten 
wohlwollenden Empfindungen zu weder und zu beleben vermag. Vieles 
‘wir Be als Heilmittel: dienen fönnen, mas früher unter Menſchenachtung 
und Menjchenliebe gejagt worden iſt. Ueberhaupt aber gilt, was Sat- 
ler eben fo fchön, als wahr und Träftig fagt: Die Pädagogifer, welche 
im Menſchenkinde nichts als Tugendkeime ſehen wollen, werden in ihrer 
heroiſchen Meinung gar bald zu- Schanden gemacht, als daß ihnen nicht 
einmal die Augen aufgehen könnten. — Wer den Zögling gut bilden 
will, muß von bem er ausgehen, daß Die moralilche Erziehung 
weiter nichts iſt, als ein Defenfiv- und Offenfiv- Serieg wider den Sem 
bes Böen und wider Alles, was die Entwidelung dieſes Keims fördert ; 
Daß dieſer Krieg, jo wie er oh nicht zu früh angefangen werben fann, 
fo auch nie geendet, nie durch Waffenſtillſtand — werden darf, 
alſo gleichſam ein ewiger Krieg ſein ſoll; daß dieſer Krieg wider das 
böje geineip für Das Gute im Böglinge nur von denen mit Erfolg geführt 
werben kann, welche ihn in ſich und wider fich felber ritterlich gekämpft 
aa Dieß iſt Die Heilige Polemik, ohne welche unfere Pädagogen 

eriteher des menfchlichen Geſchlechtes werden müſſen. - 

Kenerungen. Nirgends ift mehr Behutſamkeit nöthig, als ba, wo 
e3 fih um Neuerungen handelt. Der redliche Lehrer wird zwar ſtets 
dahin ftreben, feine Schule mehr und mehr zu heben und alle Mittel, 
die ihm zu Gebote ftehen, anzuwenden fuchen, dieſelbe fortan In einem 
blühenden ee zu erhalten. Hier benübt er theild Das Leſen guter 
und fernhafter Schriften, Die in fein Fach einichlagen, theils feine eigenen 
und fremden Erfahrungen. Ehe er aber Abänderungen in feiner Schule 
trifft, unterfucht er er enau, ob er auf feftem Boden ſtehe oder nicht. 
Diefe Unterfuhung und Prüfung bält er für deſto nöthiger, um feinen 
Schritt vorwärts zu thun, ben er wieder zurüd thun müßte. Denn Dieb, 
Ion! Dinter, macht Verbeilerungen auf Menfchenalter unmöglich. Syn 

chern wirb oft Manches flr Gold gerühmt und Bingegeben, was am 
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Ende, wenn. man es genauer geprüft bat, kaum Blet if. Will demnach 
ber Lehrer auch Verbejlerungen in feiner Schule einführen, wodurch das 
bisher Beſtandene verdrängt werben joll, fo ift er dabei jehr behutſam. 
Er prüft debhalb forgfältig, ob das, was er ald neu einzuführen gedenkt, 
auch wahren innern Gehalt habe. Er macht die erften Verſuche im 
Kleinen. Er will dur zu häufiges Verfuchen nicht Die gegenwärtigen 
Schüler den fünftigen aufopfern nady der Weife gewiſſenloſer Merzte, bie 
immer wieder nene Heilungsverſuche anftellen, unbefümmert, ob Die gegen: 
wärtigen Kranken dem Dutzend nach fterben, wenn nur ihre Experimente 
durchgeführt werden. — Will der gewiſſenhafte Lehrer etwas Neues ein- 
jübren, jo nimmt er Bedadıt —— daß nicht durch das Ausreißen des 

nkräutleins auch der gute Weizen Schaden leide oder gar mit ausge⸗ 
riſſen werde, d. h. er-gebt Dabei * ſchonend, wie moͤglich zu Werke, um 
bei ſeiner Gemeinde nicht anzuſtoßen. Es gibt nicht ſelten Lehrer, die 
mädtig in die Poſaune ſtoßen und viel Laͤrmens machen um nichts. Da— 
Durch regen fie erſt Bedenklichkeiten und Vorurtheile in den Gemüthern 
auf, und ſchaden fich jelbft und ber guten Sache am meiften durch, ihr 
thörichte® Benehmen. Es gibt feine Menfchenart, die felbft dem auf- 
feimenden Guten jo gefährlih wäre, ald die Fleinen Schüler großer Met: 
fter, Die Die Welt mit geachteten Namen blenden und dadurch die Achtung 
jener ſchmaͤlern, der VBerläumdung Vorwand geben und Das angefangene 
Große vernichten. In diefen Fehler fallen meift Die jungen dünkelhaften 
Lehrer, Die blindlings zugreifen, neuen Grund und Boden legen wollen, 
ohne unterjucht zu haben, ob man auf dem alten nicht weit ficherer gehe 
und leichter zum Biele komme. — Der weile Lehrer überlegt_vorerft, ob 
er fein AN Eu gen auf eine nußreiche Weiſe Durchführen fünne, dann 
aber geht er bedachtſam und bejonnen feinen Weg und u nie gewalt- 
fam die geſetzten Schranken nieder. Handelt es fi jedoch um eine 
Hauptjache der Erziehung und des Unterrichts, jo tritt er mit befounenem 
chriſtlichen Ernſte auf, und zwar felbit da, wo ihm von einer Seite ent- 
gegengewirkt werden will, von welcher er Unterftüßung zu erwarten be- 
—2 et iſt. Iſt die Sache, um deren Einführung es ſich handelt, nur 
an ſich ſelber gut, ſo wird ſie, wenn ihr auch entgegengearbeitet werden 
ſollte, durch die Kraft der Wahrheit und der Güte fiegen. Nur iſt hier 
Geduld im hohen Grade noͤthig. Die trüben Wolfen werben ſich nad 
und nach von felbft verziehen, und bie. Sonne wirb wieder: in ihrem un- 
verlierbaren Slanze nur deſto fchöner firahlen. Nur darf e8 ber Lehrer 
nie vergefjen: Neuerungen fordern große Behutſamkeit, wenn fie nicht 
mehr ſchaden als nüßen ſollen. 

Neugier. (S: Art. Wißbegierbe.) 


Neumen heißen vorzugswelfe die alten, wunberlichen Notenzeichen, 
welche in Punkten, Strihen, Haͤckchen u. |. w. beftehen und Der Ber: 
jhiedenheit des Gebrauches und der Ungenauigkeit der Abjchreiber wegen 
kaum zu entziffern find. Dann wurden auch Tonreihen jo genannt, die 
wie die Jubilationen des Kirchengeſangs zum Schlufle angehängt wurden. 
Dft hatten dieſe gar feine artikulirten Worte, fondern erflangen auf 
einen Bofal, meiftens a, wie Befühlsausbrüche in Toͤnen, weßhalb fie 
wohl vom griechiichen Pneuma, d. h. Hauch, ihren Namen haben mögen. 

Niederhalten. Die meiften Kinder werben in dem gewöhnlichen 
Zamitienleben auf. dem Gebiete der bloßen Sinnlichkeit niedergehalten, 
und dieß nicht Bloß in den niebern, fondern auch in ben höhern Ständen. 
Es bleibt ſonach auch ihr Gedankenkreis auf Diefes niedere Gebiet beſchraͤnkt. 
Mag die Sinnlichfeit dort mehr roh und niedrig, bier mehr ausgedehnt 
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und verfeinert erſcheinen, fo bleibt dennoch das Gebiet immer dasſelBe. 
Leibliche Bedürfniſſe, Eſſen und Trinken, Kleider, Witterung, bekannte 
Menſchen in ihren äußern Verhältniſſen 2c., das find gemeiniglich Gegen⸗ 
ſtaͤnde, um die ſich Die häuslichen Unterhaltungen in einem ſteten Kreiſe 
bewegen. Ueber nügliche Gegenſtaͤnde, wie fie bie herrlichen Werke Gottes 
im Reiche der Natur darbieten, und Die nicht etwa zum @enufje dienen, 
über Wahrheiten, Die außerhalb des engen Geſichtskreiſes liegen, und über 
andere Dinge von Wichtigkeit. bleiben Die Anschauungen und Begriffe Der 
Kinder gewöhnlich Teer, und fie gelangen zu feinem Urtheile darüber. 
Daher kommt es num auch, daß ſolchen Kindern Alles, was künftig in 
der Schule vorkommt, ald etwas ganz Neues und Fremdartiged erfcheint, 
indem fie vorher mit nichts der Art bekannt gemacht worden find. Und 
dieß iſt geradezu ein Gebrechen, welches auf eine betrübende Weife bei 
der häuslichen Erziehung aroßentheild wahrgenommen wird. 

Niederträchtigleit. (S. Art. Ehrgefühl.) 

Kominaldefinition oder Namenerflärung ift diejenige Erflärung, in 
welcher man einen Gegenftand durch eine Unterfheibung von andern 
deutlich macht, und, da der Name das Unterjcheidende bezeichnet, einen 
Gegenftand den Namen, nicht der Sache nach, erklärt. Lebtereö wäre 
eine Realdefinition oder Sacherklärung. Namenerklärungen find 
3. B.: das Genie ift ein ungemeines Talent; Nechtöpflicht iſt eine- er- 
gen Pfliht. — Davon verjchieden: ift Berbaldefinition oder 
Morterklärung, melde das Wort als ſolches nach feiner Bedeutung, 
Adftammung, u. |. w. beftimmt, z. B.: ein Dreied iſt, was Drei Eden Hat. 

Nominalwerth oder Nennwerth ift der durch Worte oder Zahlen 
feftgefebte Werth einer Sache, unterfchieden vom wirklichen Werthe oder 
Realwerth. Am bäufigften kommt diefer Unterjchled bei ben Staats⸗ 
Papieren vor. 

Norm (norma) heißt eigentlich das Richtmaß, bildlich ſoviel als Regel 
oder Mufter und normal nennt man Alles, was regelrecht oder mufter- 
baft ift und als Mufter oder Vorbild dienen fol; daher: Normaljahr, 
Rormalfchulen u. dal. 

Kothlägen ‚find folche Lügen, zu denen man ſich aus Noth entfchließt, 
entweber um ein Uebel zu vermeiden, oder ſich aus einer Berlegenheit 
herauszuziehen. So wenig überhaupt eine Tüge mit der Wahrheit und 
dem göttliyen el beitehen Tann, jo wenig läßt fich damit eine Noth⸗ 
vB vereinbaren. Eine jebe Lüge, unter was für einer Benennung fie 
erſcheinen mag, ift Abweichimg und Entfremdung von Gott, der Die Wahr: 
heit jelber und die Duelle aller Wahrheit ifl. Ste hebt ſomit Die Aehn⸗ 
lichkeit des Menſchen, welcher Tügt, mit Gott auf und verdunkelt in ihm 
das Ebenbild aufs Neue, wornach er von Gott erjchaffen ift. Wie nun 
die Wahrheit vom Himmel ſtammt, jo ftammt die Unwahrbeit und Lüge 
aus der Hölle, und der Menſch fol jenem, nicht aber dieſer gehören. 
So wenig ih Licht und Finſterniß miteinander vertragen, ſo wenig kann 
die Züge mit ber Wahrheit im Bunde fein. Zudem Bringt jede Lüge den 
Menſchen in Entzweiung mit fich- ſelbſt; denn Jeder, der anders denkt 
und anber8 redet oder handelt, hebt die Harmonie des Geiftes und des 
Herzens auf und ſteht mit ſich felbft im DE, — er ift wahr und 
falſch, er it Ejau und Jakob zugle ich, und der Letztere fo lange, bis 
er des Vaters Segen und damit die Zuſicherung feines Erbes erhalten 
hat. Wie nun die göttliche Offenbarung in allen Dingen Wahrheit for- 
bert, ebenſo verwirft fie auch jede Art von Füge. Und Damit ſtimmet 
auch die menfchlihe Vernunft auf das genauefte Aberein ; fie bricht über 
jeden Widerfpruch der Innern Gefinnung mit der äußern Darſtellung 
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derſelben ohne mirbefte Bedenklichkeit den Stab. Etwas, das an fi 
ſchon unrecht und boͤſe iſt, kann nie recht und gut ſein. Ich kann zum 
Tag nicht ſagen: du biſt Racht, und zur Nacht nicht: du biſt Tag. Nie 
mand fann Demnach Gott aefalkeıt, und Niemand Jeſu, dem Sohne Got⸗ 
tes, ähnlich fein, der irgendwie feine Zuflucht zur Yüge nimmt, und wäre 
e8 auch zur Zeit der Noth. Noch mehr: Wie follte der fid der Hülfe 
Gottes erfreuen und auf ihn fein Vertrauen feßen können, ber mit feiner 
Zunge Lügen redet, da nur Denen Snade und Segen verbeißen ift, die 
ihn mit aufrichtigem Herzen verehren und reblich Feine Wege wandeln? 
Wäre bie Lüge jemals erlaubt, jo müßte Gott, der unendlidy Heilige, 
fie billigen und ihr ein Wohlgefallen fhenfen. Allein wie ftünde ed dann 
mit feiner Heiligfeit ımd feiner ewigen Oerechtigkeit? — Nein, die Augen 
des Herrn koͤnnen das Unrecht und Den Aublick des Boͤſen nicht ertragen; 
vor ihm können Ananias und Saphira nit beſtehen! So wie bie 
Matter — Natter bleibt, fie nıng entweder unter Blumen Iauern ober 
fihh am Strahl .der Sonne wärmen, jo bleibet age allezeit — Lüge, und 
iſt als ſolche unerlaubt. Ja, fo wenig es erlaubt fein kann, aus Noth 
oder Scherz zu fündigen, jo wenig kann der Roth= oder Scherzlüge das 
Wort geredet werden. „Unantaftbar, ſagt der heilige Auguftinus, ift 
die Wahrheit, und jeder Hauch der Unwahrbeit trübet ihren bimmlifchen 
Glanz.“ — Da fi nunmehr au Die Kinder nicht felten fowohl in als 
außer der Schule Noth⸗ und Scherzlügen erlauben, und fich Dabei dem 
Bedanfen bingeben, daB es damit nicht jo viel auf fid habe, fo ift es 
heiltge Pflicht des erziehenden Lehrers, diefem fittlichen Webelftande nad) 
den ganzen Maße feiner Kraft zu fleuern oder denſelben zu entfernen. 
Den Weg, welchen er hiebei einzufchlagen bat, haben wir früher bei Art, 
Lüge genau bezeichnet und verweilen ihn jomit auf das dort Vorges 
tragene. . Ä 
gr reife. (S. Art. Entwidelung und ihre ®ejeße.) 
Nothwendigfeit, die Beftimmung deſſen, was nicht anders fein kann, 
wird in dreifacher Beziehung gedacht: 1) als logiſche Nothwendigkett, 
oder die Nothwendigkeit des formalen Denkens, welche darin befteht, daß 
Etwas nicht auders gedacht werden kann, indem das Gegentheil wiber- 
ſprechend iſt. Bine jo erlannte Sache oder ein fo ausgeſprochenes Urtheil 
nennt man apobiftiih. 2) Reale oder phyſiſche Rothiwendigkeit, die 
Darin Befteht, dab Etwas nicht anders fein kann. Sin diefer Hinficht iſt 
fie dem Zufaͤlligen entgngeugeießi. Jedes Einzelne in der Erſcheinungs⸗ 
welt Bat nur bebingte Nothwendigkeit; es ift durch ein anderes als feine 
Urſache bedingt und erjcheint fo Im beſtimmten Verhältnig zu einem Ganzen 
und Allgeıneinen, dem es untergeorbnet tft. Nur das göttliche Weſen hat 
ein abjolut nothwendiges und — Sein, und ihm iſt unbedingte 
Nothwendigkeit und Freiheit ſeiner Idee nah Eins. 3) Moraliſche 
oder praktiſche Nothwendigkeit, d. i. die Beſtimmung des ſittlichen Lebens, 
vermöge deſſen eine Handlung der Forderung ber Vernunft entſprechen 
ſoll, wobei Die Freiheit als lUnabhängigfeit und ald Vermögen der jelbft- 
Dede Beſtimmung feiner Handlungen vorausgefeßt wird. ; 
thwendigleit des Zuſammenwirkens des Lehrers und ber Eltern. 
Wir haben bier ein merfwürdige& Beilpiel an Mofes, dem frommen Diener 
Gottes. Gr allein hätte es mit den Kindern Israels nicht weit bringen 
unb bei benfelben nichts wahrhaft Gutes durchſetzen können. Um feine 
Abſicht bei und mit denfelben zu erreichen, mußte Gott, der Vater Diefer 
Kinder, ihn mächtig unterſtützen und völlig im Einverftändniß mit ihm 
bandeln. Ind ex bat ed auch gethan. Er Hat fie ſelbſt geshhtiget, wenn 
fie nicht gehorchen wollten, und ihren Zührer (Lehrer) beauftragt ‚ihnen 
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den rechten Ernſt zu zeigen. Das war ermuthigend für beide Theile, 
den Führer und die Kinder. — Wenn der Lehrer will und thut wie 
ber Vater, und ber Vater wie der Lehrer, Da muß nothwendig „etwas 
Nechtes aus dem Kinde werden. Und fo fol es fein. Das ift ein un 
verftändiger Vater, welcher dem Lehrer entgegenarbeitet, der fein Kind 
gegen den Lehrer einnimmt und es wegen einer mwohlverdienten Strafe 
in Schug zu nehmen ſucht. Und wen aus feinem Kinde nichts wird, jo 
iſt e8 nicht des Lehrers, fondern des Baterd Schuld. Sol aus Dem 
Finde etwas werden, fo müflen Vater und Mutter mit bem Lehrer ſein, 
wie Gott mit Moſes war, Wenn das Haus wieder nimmt, was bie 
Schule gibt, was ſoll dann dem Kinde bleiben? Oder wenn das Haus 
wieder verberbt, was die Schule gut macht, was fol dann Gutes an 
dem Rinde fein? — Oder wenn das Haus verbietet und die Schule 
gebietet, was fol dann das Kind thun? — Es ift nur zu bedauern, daß 
dergleichen Fälle fo gar oft eintreten! — Es iſt befonders cine wahre 
Entzweiung des Kindes mit fich jelbit, wenn der Lehrer jagt: „du ſollſt 
jetzt lernen,“ und der Vater: „Du ſollſt jebt, Died und jenes arbeiten.“ 
Einmal muß e8 dann ungehorfam fein, ohne daß es will. Und jo wird 
das Kind entweber durch den Lehrer oder durch die Eltern oft erſt zum 
Ungehorfam angeleitet. Vor einer ſolchen Entzweiung der Kinder Haben 
fi) Lehrer und Eltern forgjam zu hüten. Wo aber Lehrer und Eltern 
im rechten Ginverftändniß miteinander leben und wirken, da wird eine 
Vai Entzweiung nicht flattfinden. (2. Mol. 3, 12. Luc. 


‚17. 
Nusonwendung. (S. Erzählung von Beilpielen.) 
Nützlichkeitspriuctip. (S. Art. Moment, fittl) 

O. 

O, 9, der vierte Vokal oder Selbſtlauter und der fünfzehnte Buch⸗ 
ftabe im deutſchen ABC, wird 1) bald gedehnt, wie in Brod, Noth, Tod, 
Troft, bald geihärft, wie in Gott, Spott, Pol, Roft ausgeſprochen und 
ugleih 2) als ann faft Bei allen Gemüthsbewegungen ge 

raucht: D wie groß tft dieſer Baum! O Himmel! O nit doch! D der 

Thor! D wehl — Do und oo iſt ein flärfer gebehnted D oder o, und 

wirb einfilbig ausgeſprochen, 3. B. das Moos, die Mooſe. De, 3.2. 

Del, ift mit Heinen Buchſtaben gefchrieben: ö deutlicher als ve, z. ©. 

Schöpfer, nit Schoepfer ic. 

Oberflüchlich (Oberflähliäteit). Wir bezeichnen dadurch im Allge⸗ 
meinen einen Jeden, der eine Sache nicht gründlich und nicht tief genug 
kennt. Dberflächlichfeit iſt alfo das Ungründliche des Wiſſens. Zu einem 
ſolchen Willen tragen Ichon oft Die Eltern das Meifte bei, wie wir Died 
bereit3 früher (Art. Mädchen) nachgewielen haben. Der Oberflächlidy: 
feit, wo fie fi bei Schilern. anfündiget, ift nur auf dem Wege des 
Unterrihtes zu begegnen. Wie ſich derſelbe mit Beibringung von Be: 
griffen und Kenntntfien befaßt, jo — es auch mit in ſeinen Bereich, 
bie falſchen und ſchief aufgefaßten Vorſtellungen und Begriffe zu beric- 
tigen. Daß e8 aber ungleich ſchwerer ift, einen ſchief aufgefaßten Begriff 
zu berichtigen, als einen richtigen urfprünglich beizubringen, dürfte wohl 
Keinem, der fich mit dem Unterrichte zu befaflen bat, unbekannt fein. 
Bon ſchiefen und faljchen Begriffen aber bringen die Kinder fowohl aus 
vornehmen, als niedern Häufern in ber Regel eine bedeutende Anzahl in 
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die Schule mit: Dieſe laſſen ſich jedoch. nicht auf einmal, jonbern meift 
nur almählig und gelegentlih berichtigen. Und Dazu iſt die Schule 
eradezu der rechte Drt, vorausgefeht, daß ber Lehrer ber geeignete 
ann dazu iſt. Die irrigen Anfichten, welche das elterlihde Haud ben 
Kindern einprägte, verwilchen fich bier allerdingd nad) und nah von 
felbft, wo nämlich, Die Kinder oft gerade das Gegentheil von dem ſehen 
und hören, was fie zu Haufe irrig vernommen haben. Was nun bie 
Oberflächlicgleit im Denken betrifft, jo bebarf fie, wie Die Begriffslofig- 
keit, Beinahe der nämlichen Hülfe. Ohnehin werben die Kinder durch Die 
Schule in eine neue Begriffswelt eingeführt, die ihnen in dem häuslichen 
Kreife verſchloſſen bleibt. Denn-mwenn fie auch dort Vieles gehört und 
über Vieles: mitgeſchwatzt haben, jo if ihnen doch das deutliche und Elare 
Denken neu, und vieleicht gerade die fie zunächft umgebende Natur mit 
ihren mannigfaltigen Greigniiien fremd. Hier alfo, und insbefondere auf 
dem damit in genauer Verbindung flehenden Sprachgebiet, wirb fich dem 
Lehrer Gelegenheit genug Darbieten, bie mandherlei Mängel: des kindlichen 
Derftandes wahrzunehmen und zu theilen. — Noch weniger befannt find 
"Solche Kinder auf dem Gebiete des religiöſen Denkens und es ift noth⸗ 
wendig, daß fie der Lehrer mit denjenigen Begriffen befreunde,. Die bei 
dem eigentlichen Reltgionsuntertichte, Der ihnen künftig ertheilt wird, als 
bekannt vorausgeleßt werden müſſen, wenn Diefer Unterricht nicht großen» 
theil8 aus Vegriffsentwidelungen beftehen fol. Und dieß tft um jo noth⸗ 
wendiger, als die — jener Begriffe theils aus unſerer un innern, 
theils aus der Erfcheinungswelt genommen find und ſchon deßhalb nicht 
unverftanden bleiben ſollen. Allein fie werden alle nur bildlich auf Gott, 
ben ewig Lebendigen, und Dad Verhältniß zu ihm übergetragen. Je deutlicher 
nun das Bild erfannt wird, deſto deutlicher erfcheint auch der höhere 
Begriff, ber Damit bezeichnet ft. In jedem Neligionsbuche begegnen uns 
auf allen Seiten foldye Begriffe, wie 3. B. Vater, ſchaffen, Schöpfer, 
Geiſt, lieben, Gebot, Herr, Bertrauen, Gnade, Belohnung, Strafe 
u. ſ. w. Dieß find Iauter Begriffe, weldde aus der Natur und dem 
Menſchenleben abgezogen and ſomit zu erläutern und zu verdeutlichen 
find, wenn fie in ihrer Anwendung auf Gott, das allerhöchfte Weſen, 
verftanden werden follen. Nehmen wir 3.8. gleich den Begriff „Vater,“ 
fo wiffen unjere Kinder zwar wohl, daß fle Diefen oder jenen Mann ihren 
Vater nennen ; aber der Begriff jelber tft Bei ihnen um fo unflarer und 
auch um fo dürftiger, je weniger fidh ihnen ber Vater als folder in 
väterlicher Liebe und Handlungsweiſe zu erkennen gegeben Hat. Hat 
er fi ihnen meiſtens nur hart unb gleichgültig V t, ſich un) um 
fie befümmert, oder vielleicht nur der Mutter als —õæ — gedient, 
am ſte zum Guten gu ermuntern und vom Boͤſen abzuhalten; was wer⸗ 
den ſich bie Kinder nıın Denken koͤnnen, wenn der Lehrer dieſen Begriff 
af Gott, die ewige Liebe, überträgt und ihn als himmliſchen Vater bes 
eichnet? — Che daher dieß Lebtere geſchieht, muß der Begriff „Vater“ 
en Kindern in feiner ganzen Fülle entwidelt und zum deutlichen Bewußt⸗ 
Ion gebucht werben, wornach ihnen Dann audy der himmliſche Vater in 
iner ganzen Herrlichkeit erſchemen wird. Das Nämliche muß nun wohl 
auch mit allen Begriffen geichehen, Die wir aus unjerer innern um 
äußern &rfahrungswelt auf das Gebiet der Religior übertragen, und 
— um fo mehr, je mehr der kindliche Verſtand verabſaͤumt it, damit 
en Rindern Feine Bloß oberflädhliche, ſondern eine gründliche und mög» 
lichſt tiefe Erkenntniß Beigebracdht werde, — So ftellt Jeremias unter 
dem Bilde von guten und fchlechten Feigen die Wahrheit vor Augen, 
daß es den Guten gut, ben Boͤſen aber ſchlecht gehen werde. Hier if 
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ber Begriff „Belohmung und Strafe" auf Gott übergetragen, ben Kir 


dern deutlich dargeftelt und‘ die Wahrheit unter dem Bilde anſchaulich 
emacht. Und jo muß es auch der Lehrer machen, wenn Die Sinder zu 
laren Begriffen gelangen, und eine Wahrheit in ihrer rechten Xiefe er: 
kennen und in fi aufnehmen follen. Gin bloß oberflächliches Wiſſen 
taugt überall nichts, am wenigften aber da, wo es fih um Erkenntniß 
höherer Lehren und Wahrheiten handelt. Solche Denfübungen bedürfen 
feiner bejonderer Schulfiunden, zumal fie fich immer mit dan Lefe, und 
a verbinden laſſen. (S. auch Art. Form Des Unter: 
richts. J — 

Objeltionsſfragen. (S. Art. Einwurfsfragen.) 

Obſcön (ſchmutzig, unzüchtig). (S. Art. Aeußerungen um 


bſtbaumzucht. (S. Art: Nebenbeſchaͤftigung des Lehrers) 
Offenheit des Lehrers. Der Lehrer ſoll fidy feinen Kindern ſiets 
wahr und offen zeigen. Sollen ſolche, aus welchen das Wabrbeitögefihl 
bereits gewichen iſt, und dem Lügengeife, dem Erzfeinde aller Sitllich⸗ 
keit, Raum verſchafft hat, für die Wahrheit wieder gewonnen werben, jo 
muß ber Lehrer ſich ihnen von Anfang an als perſonificirte an 


darftellen. Es darf fein unwahres Wort über feine Lippen kommen und nie 


De in den Kindern der Gedanke Plab greifen, er ſpreche anders, ald 
er denfe, oder eine feiner Handlungen oder fonft etwas in feinem Bench: 
men ftehe mit feiner Weberzeugung im Widerſpruche. Was er daher 
fpricht, muß den Kindern als ungezweifelte Wahrheit erfcheinen; was er 


verheißt und was er androbt, muß in Geflillung gehen; mas ex verwei⸗ 


befiehlt, muß ge 


iſt, fo muß er doch Des aan: von Seite der Kinder fo Fi + 


gert oder abichlägt, muß verweigert und abgeichlagen bleiben; was er 
Neben, und was er verbietet, muß unterbleiben. 

müfjen die Kinder die Wahrheit als etwas Heiliges und Unverlep- 
Iiches erkennen, achten und lieben lernen, und wenn bisher in ihren ge: 
wöhnlichen Umgebungen Unwahrbeit und Lüge zur Tagesorbnung gehörte 
und fich noch fortwährend ihrer Wahrnehmung darbietet, jo muß ber 
Lehrer der Mann fein, der ihnen wie Das verflärte Gegenbild jeder Lüge 
und Berftellung erjheint, an deſſen Offenheit und ab eitsͤliebe Tein 
Zweifel möglich if. Oft wilfen Kinder. Durch ein ſchmeichelndes, heud> 
ſeriſches Benehmen zu beſtechen, und mancher Lehrer Täßt: fih dadurch 
verleiten, von dem, was er gejagt und feftgejeßt bat, einmal abzuweichen. 
Dann aber ift e8, als ob ex fih des feſten Stübpunftes beraubte, auf 
dem er bisher fand, und wenn er nun in ähnlichen Faͤllen nicht nachgibt, 


ſo ſehen es die Kinder nur gar zu leicht als Eigenfinn an, indem fle bei 


fich wohl nicht mit Unrecht denken: „Warum fonft, und warum diesmal 
nicht ?“ — Sehen fie aber, daß er unerfihütterlich bei feinem Worte 
fteben bleibt, fo fällt es ihnen gar nicht ein, eine Abweichung zu erwarten. 
Ueberall heißt e8 bei ihm: „Was ich gejagt habe, dabei bleibts.“ (Job. 
49, 22.) Auch ift er feiner Sache flet? gewiß. Cr Kann mit Beftinmt- 
heit auftreten und ohne einen nur denkbaren Widerſpruch zu den Kin 
dern fprechen: „Ihr willet, was ich gejagt habe — mein Wort iſt aus⸗ 
geſprochen und davon wird nicht abgegangen. Ich habe meine guten 
Gründe, warum ich es fo und nicht anders beſtimnit habe, und darum 
Bann ich nicht davon abweichen“ u. f. w. ‚Könnte nun auch Der Lehret 
Diefe Gründe eben nicht umftänblich entwideln, was wohl auch nicht nothig 


daß Bei ihnen über bie Triftigkeit derſelben durchaus fein h 
waltet. Dieſes Butrauens aber kadn er ſich wur durch Offenheit un 
firenge Wahrheitsliebe werfihern. (Matth. 22, 16.) O00OQ| 
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Oeffenilichteit (der Toͤchiererziehuug). 25 
Oe ffenilichleit Le Töhteresziehung). Zur Deffentlichfeit gehört Alles, 


woran Sedermann Theil nehmen kann, wo jeder Handelnde, ja jelbft der 
müßige Zuſchauer, auftreten, ſich * und hören laſſen kann. Die 
— au bie Erziehung, beſonders in Bezug auf das weibliche 
ejchlecht, find in unfern Tagen jehr verfchieden. Einige wollen bie 
Töchter in kloͤſterlicher Zurkdgezogenheit, fern von Allem, was den 
Meltfinn nähren, die Eitelfeit reizen, und den Durft nad Freude weden 
kann, erzogen willen. Andere aber wollen geradezu bad Gegentheil. Nach 
ihnen follen die Töchter im geſellſchaftlichen Treiben, zur gejellichaftlichen 
Gewandtheit und Feinheit erzogen und frühe gewöhnt werden, im arößern . 
Kreife zu glänzen und auszuüben, was frohe Bejelligkeit beleben und ver: 
Ichönern kann. Aus bes Flöfterlihen Zurückgezogenheit, jagt Niederer 
(S. 450), fehen wir. indeſſen hier und da eine- feltene Gewandtheit für 
das öffentliche Auftreten, und aus dem gefellfchaftlichen Treiben eine 
hoben Sinn und die aufopferndfte Kraft für die Tugend der Häuslichkeit 
ervorgehen. — Umgekehrt tritt zumellen das ganz Elöfterlich erzogene 
ädchen amt hinreißender Weltluft auf den. öffentlihen Schauplag und 
entfaltet plötzlich als ausgelernte Meifterin allen Tand der Eitelfeit, und 
Die zur Weltdame erzogene Tochter brütet Melancholie und hedt einfieb- 
terifhe Träume und PBhantaften ans, Beiden entwachjen jo die Kinder 
der Welt, Die ale Häuslichleit zu Grabe tragen und die jeltenen Tugen- 
den, Die Familienglüd gründen und fichern. So wenig vermag diekfalls 
Das bloße Aeußere über das Innere. Die Anlage zur Gitelfeit und 
Weltluſt, wie bie zur fich ſelbſt verläugnenden Tugend, wird mit bem 
Menſchen geboren ; Daher findet ihn der Verjucher auch in der Wüſte. — 
Jede Erziehung iſt aut, wenn fie von einem guten Beifte ausgeht, geleitet 
und mit Weisheit durchgeführt wird; und jede Erziehung iſt ſchlecht, 
wenn fie von dem Geiſte ver Schwäche, Verfehrtbeit und Unari ausgeht 
und von der Thorheit durchgeführt wird. — Wenn die Eindlichen Kräfte 
in ſtiller Zurückgezogenheit fich entfalten und nad) — natürlichen Rich⸗ 
tung hin ſich bilden können; wenn die Eltern reine Anſichten, Erfahrungen, 
Kenntnifſe und Lebensweisheit in Die Einſamkeit tragen, un ungetheilt ber 
Graiehung ihrer Kinder zu leben; wenn die Kinder in der Kleinen Welt 
der Familie Ar im Guten, geſchützt in ihrer Schwäche por ben 
Gefahren der Geſellſchaft, und geftärkt und vorbereitet werben, Die Gefell- 
Schaft zu ertragen, au bereichern und ihre Gefahren zu überwinden, — 
was fünnen wir Beiferes wünſchen? — Wenn die Kinder ſchon frühe in 
die Geſellſchaft eingeführt werden, um unter ben Augen der Eltern fi 
gejellichaftlich zu Bilden, wenn fie von Vater und Mutter nur was gut 
und recht ift lernen, und in der Geſellſchaft nicht mit fich ſelbſt, den 
Eltern und mit dem, was gut und recht ift, in Widerſpruch gejegt wer: 
ben; wenn in den Stunden des Unterricht3 ihr Geift erleuchtet wird und | 
ihr do erwärmt und erhoben mit dem, was dem Leben feinen Werth und, 
feine Weihe gibt; wenn fie mit einem Wort chriftlich erzogen werden, 
um einft wahre Lebensweißheit von der Häuslichkeit in Die Gelellichaft 
und — zu verpflanzen: wer ſollte ſich deſſen nicht freuen? — 
Doch wenn die Höfterliche Purhdge ogenheit bei der Erziehung mit einer 
engberzigen Belchränfung der kindlichen Kräfte, mit einer unnatürlichen 
DBeraubung der Sugendfreuben, oder mit einem ebenſo naturwidrigen Auf: 
drängen deſſen, was nimmer in Das Gebiet der Kinder gehört, folglich 
mit einer verkehrten Anficht der Welt und der Dinge verbunden wäre, 
dann hätte man In eined groben Fehlers fchuldig gemacht, und eine 
hole Töchtererziehung bürfte Die erwarteten Früchte fchwerlic, Bringen. 
Die Eitelleit bringt. in jede Sphäre bes Daſeins, wenn bie Erziehung 
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nicht über ihre Gefahren erhebt. — und — der⸗ 
felben find keine Heilmittel dagegen, denn das Boͤſe kann nur das 
Gute unſchaͤdlich gemacht, und Fehler und Schwächen Tönnen nur dürd 
die entgegengefebten Tugenden und Kräfte geheilt werden. Sobald um 
‚ fere Töchter in der wahren Würdigung ihrer eigenen Natur und Beftim- 

mung erzogen werben, jo werben fie im Haufe und in der Gejellichaft 


jebe werden, es muß fliehen vor aller wahren Bildung. Bo Diefe Statt 
n 


größern oder Meinern Kreile 
mit Würbe erſcheinen und ihrer eblen Beſtimmung nie vergeffen. (© 


Nachtheil bringen kann. Klaget eines berfelben über Ohrenſchmerz, ſo mache 
er es mit den einfachen Mitteln bekannt, wodurch der Schmerz 5— 
at. 


jo iſt es Zeichen, daß ſich die zähe ne im Ohre verhaͤrtet 


® 
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ebalten werben muß. Daher find officinelle Pflanzen folche, welche Dies 
* — entſprechen, und- ihre Kenntniß tft ebenſo nutzlich als noth⸗ 
wendig. 
—— (S. Art. Leſemethoden. 


Gott dargebracht wird, wie u im patriarchaliſchen Beitalter ge> 


ch 
angelegen ſein laſſen, zumal auf —7 Selbfterfenntmiß großentheils ihre 


Wollen des Guten und Rechten hindernd entgegenftehbt. Aber Tafiet uns 
nur nicht vergefien, Daß man den Keind, ben man bekämpfen fol, erft 
fennen muß, unb daß das Kind in den allerwenigften Fällen ihn kennt! 
Wie follte e8 auch? — Wir verlangen Opfer von ihm, und e8 hat foldye 
noch nie Bringen dürfen, a nur gelernt, daß Alles, mas es hat, 
ihm allein gehört und bloß zu feinem eigenen — und Vergnuͤgen 
beſtimmt iſt, und unſere Zumuthung erſcheint ihm auf jeben Fall als eine 
ungerechte. Es ſoll ſeine Hitze maͤßigen, ſeine Leidenſchaften im Zaume 
halten, und Niemand hat es noch auf dieſe Gemüthsbewegungen und bie 
Nothwendigkeit ihrer Beſchraͤnkung aufmerkſam gemacht. Es fol wicht 
kraͤnken und beleidigen, wenn es gekraͤnkt und beleidiget worden iſt, und 
Niemand Hat ihn noch gejagt, 9 ſo etwas nicht recht ſei. ES ſoll auf 
den Wink gehorchen, ſoll fi unſerm Willen fügen, und noch Hat man 
es nie erfahren lafien, daß es außer feinem Willen noch einen andern 
gebe, nach dem es ſich richten ſoll. Es fol fill figen, nicht plaubern, 
aufmerffam auf den Lehrer alten, feine Denfkraft anftrengen, und noch 
ift ihm fo etwas nie zugemuthet worden. Gs Ach artig und anfänbig. 
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betragen, und noch bat es nom Anſtand nud Wohlgezogenheit nie eiwas 
geſehen oder gehoͤrt. So muß es denn vor allen Dingen auf ſeinen ſitt⸗ 
lichen und Seelenzuſtand aufmerkſam gemacht und ihm derſelbe zum Be: 
wußtſein gebracht werben. Es muß, wo ihm ein Opfer, eine Dienftlei- 
flung 2. ſchwer fällt, auf feinen Hang, nur allein zu. genichen und zu 
befißen, anf feine eigenen Anfprüce an bie Hülfe und Liebeödienfte An- 
‚derer bingewiejen werden; ed muß fich in feinen leidenſchaftlichen Auf: 
wallungen gleichſam felbft belauſchen und fie als einen unnatürlidden Zu- 
fand kennen lernen ıc., mit einem Worte, e8 muß erfi lernen,. daß Die 
Schule der Ort ift, wo fein Wille unmöglich Geltung haben kann, wo 
vielmehr Alles nach dem Willen bes Lehrers geben muß. Sein unruhiges, 
plauderbaftes Weſen muß ihm ald etwas eisen, was in ber Schule 
nicht zu. dulden if. Es muß in ſeinem Betragen Das Unanftändige erft 
als folches gkennen lernen und fo für das Anfländige gewonnen werden. 
Das find die Opfer, welche bie Kinder in ber. Schule Darbringen, und 
vom Lehrer von ihnen gefordert werben müflen. So müllen die Kinder 
frübzeitig lernen, was es heiße: Sic; ſelber Tennen, fich ſelbſt beherrichen 
und fich jelbft verläugnen. — „Zum Frieden führt der Kampf, Fein Sieg 
ne ahne ee Erkenntniß feiner felbft führt zur Volllommenbeir.“ 
ngelus Sileſ. | 
Oyns operatum. (Werkthat, religiöjer Frobndienft, wenn man etwas 
thut, nur damit es gethan ae 4. B. nur zum Schein oder aus Gewohn⸗ 
beit betet oder die Kirche beſucht. Wie das religiöfe Gefühl mit dem 
fittliden aufs genaue zufammenhängt, jo untertüßen fich auch Beibe 
egenfeitig, und eined muß das andere entzünden, beleben und vervoll⸗ 
Andigen. Wo das fittliche Gefühl verabläumt wird, da wird auch Das 
religiöje verabjäumt, und ebenfo umgekehrt. Eltern, Denen Gottesfurcht 
oder Religion fremd iſt, deren Reden und Handlungen vom Göttlichen 
entblößt find, find. nimmermehr im Stande, in dem Kinde den ſchlum⸗ 
mernden Keim des religioͤſen Gefühls zu weden und zu pflegen. Und bier 
ſtockt das Waller, bier fehlt es faſt überall. Nehmen wir jelbft felche 
Familien, in Denen noch täglich zur beflimmten Stunde gebetet wird, fo 
ſchieht dieß Doch meiſtens nur ald ein Opus operalum und ohne alle 
Undadt, ſo daß eine fromme Andacht Dabei gar nicht zu denken if. Die 
Finder ſehen und hören ein ſolches Gebet, aber nur ald etwas, dad zum 
täglichen Frohndienſt des Lebens gehört, und ohne Daß irgend eine fromme 
Erweckung in ihren Herzen beruorgebracht würde. So wie das Gebet 
— iſt, verſchwindet dann auch vollends ee Schimmer von Andadıt; 
vom Augenblicke au beginnt das gewohnte irdiſche — Treiben; es 
wird geredet, gepoltert, gezankt, geflucht, als ob kein Gebet vorangegangen 
wäre, und ber liebe Vater im Himmel muß dem ledigen Teufel Des Feld 
räumen, als ob er es nie beſeſſen hätte. Dieſer letztere ſpielt überhaupt 
in vielen höhern nnd niedern Familien eine Hauptrolle, und kaum kommt 
ein Kraftausſpruch, eine Aeußerung des Mißmuths, des Schmerzes, des 
Unwillens, der Verwunderung vor, in die er ſich nicht eindringt. Auch 
wo der Name „Bott® im Munde geführt wird, geſchieht es beſonders 
beim rohen Haufen fat nur in ben gewöhnlichen Ausrufungen, ober bei 
den allergleichgültigften Betheuerungen, oder bei den eigennüßigften, ja 
ſelbſt —52 Befriedigungen. Beim Genuſſe der taͤglichen und ge⸗ 
woͤhnlichen Wohlthaten Gottes wird in den wenigſten Familien an Gott 
— Es wird zwar vor und nach dem Tiſche in den niedern Stän⸗ 
den noch gebetet, aber Dann ſchnell wieder, wenn nicht öfters gar während 
besjelben, geflucht und ber Name Gottes freuentlich eutehrt. So wird 
auch ber. Simmel mit feinen ZBundern, Die Erde mit ihren Erzeugniſſen 
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und Schönheiten mit einer faft unbegreiſtichen Kälte ımb Gleichgültigkeit 
betsadhtet, ohne Daß man, mitten unter ben herrlichen Werfen Gottes 
lebend und wandelnd,, auch nur fern an ben Allwaltenden denkt! Höch⸗ 
— wird der Werth jener Erzeugniſſe nach dem in berechnet, den 
ie gewähren, dabei aber Der, ber Wachsſthum und Gedeihen gikt, rein- 
aus vergeflen. Die Freuden und Genüfle des Lebens werden felten als 
Mittel zum Zwecke betrachtet, Daher jo wenig banfbar und zur Samm- 
ung der Kräfte zu neues Thätigfeit benutzt. Kommen Mißgeſchick und 
Leiden, fo flimmen fie wohl zu Unmuth und Ungebuld, aber jelten zu 
Unterwerfung, Bottergebenheit und PVertrauen. Und wie viele andere 
Schänblickeiten kommen nicht bie und da im Häuslichen Leben vor, wie 
oft brechen die, Leideufchaften in Die gräßlichften Klüche und Verwünſchun⸗ 
gen aus, ja bei jr DBetheuerung wird Gott, Seele und Seligfeit 
preiögegeben! — Und in einem ſolchen vergiftenden Dunftfreife follte die 
aate Iume der Religion auflommen, da: jollte das religiöfe und fittliche 
efühl ‚ber Kinder gewedt, belebt und genährt werben fünnen? Wer 
Das glauben Fönnte, ver müßte eben fo gewiß annehmen, daß man aus 
Elsbeeren koͤſtlichen Wein zu bereiten im Stande wäre. Möchte es in 
biefer jo wichtigen Beziehung bald anders und befler werben! Möchte 
überhaupt mebr Wahrheit und wentger Schein herrichen | 
rim nennt man ein muſikaliſches Drama ernten, würdigen 
Inhalts, welches bloß fir muſikaliſche Aufführung, alſo nicht für then» 
tralifche Action Beftimmt ift. Die Handlung muß durch Die Idee, welche 
ihr zu Grunde liegt, einen würbigen und großen Charakter haben, wie 
3. B. „Die Schöpfung” und mannigfaltige große, erhebende und rührenbe 
Bemütbhäzuftände der theilnehmenden Individuen und der Waffe berbeis 
führen, welche bie Muſik zu jchildern geeignet. if, indem fie von ben 
Perſonen ausgeiprochen werben. "Vorzüglih bat man geiftlihe Stoffe, 
bejonders biblische Handlungen und Gedichten ‚ zum Inhalte ber Ora⸗ 
torien gemadht. Sie. entitanden Fe fhon im 13. Jahrhunderte, als 
ſich bie geiftliche von der weltliden Muſik beflimmter abjonderte; man 
findet aber den Namen „Oratorien“ erft in der Mitte des 17. Sabre 
hundert, wo fie fih in Hinficht ihrer mufllaliichen Form neben den 
Dpern ausbildeten. Bach, Händel, Haydn, und unter den Nenern 
Schneider und Klein leifteten hierin Vortrefflided. Außerdem befigen 
wir gediegene Oratorien von G. Schicht nd 2. Spohr. — Orato⸗ 
torium nennt man in Klöftern auch ben Betſaal und in Kirchen. abge: 
Schloflene Vetpläße. | 
Orbis piltus (Die gemalte Welt oder die Welt in Bildern). So: 
bald das Anfchauen des Gegebenen, Das Ausſprechen der Sprachzeichen 
und das leichtere a der Sachen und Wörter mit den Kleinen 
eine Beit lang geübt worben tft, jo ſoll auch Das Anfchauen durch Hülfe 
ber Ginbildungdfraft geübet, und Diefe Uebung bes Anſchauens Durch 
Erzählung des Gefchehenen, des Vergangenen, augebahnt und fortgeführt ; 
aber auch hier, wie überall, Die ſymboliſche Erkenntniß des Geſchehenen 
durch Modelle, Bilder und Laudkarten, durch Nachweilung in der Natur 
jo viel möglich in eine anfchanende verwandelt werden. In dieſer Epoche, 
ſagt Sdiler (©. 8), kann der Unterriht ohne Unterricht nicht genug 
empfohlen werben, d. i. der Unterricht durch Anfchauung, durch That, 
ohne redſeligen Unterricht burdy Lehrvorträge. Eine kurze Frage, eine 
noch kürzere Antwort, find die beften Bücher für die Kinderfluben. Die 
Erziehung ahmt auch bier die Natur nach: fie ftellt, wie fe lauter 
Konkreta auf, und ftedt dieſe in Anſchauung dar, und bildet durch Aus 
ſchaumg. Aus dieſem Gefichtöpunfte müflen ber Orbis pictus des Amos 
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Comenlus (von Rektor Leberer 1784 und von Gailer 1835 verbeflert und 
vermehrt), Baſedow's, Salzmann's, Campe's und Beftalozzi’d Verſuche 
beurtheilt werden, wenn ihre trefflichen Bemühungen die verdiente Aner⸗ 
kennung finden ſollen. Denn das iſt die Eine Aufgabe des erſten Unter⸗ 
‚richts, wie Kinder Sachen, Wörter, Begriffe in Eins bilden, ſich ein- 
bilden lernen Fönnen. 

Ordenilichkeit. Im Weſen ber Schulgemeinfchaft ift die Ordentlich⸗ 
feit tief begründet, indem das Begentheil davon vielfached Suchen unb 
Zeitverluſt herbeiführt. Die Drbentlichkeit (Drbnung) befteht Darin, 
daß jeded Kind und jede jeiner Sachen feinen angewiejenen Pla bat, 

ch in der rechten Lage befindet und auf Die rechte Weiſe gebraucht wird. 
Leicht bietet Die Schule Gelegenheit zu mancher Unordnung bar, 3. 2. 
beim Einnehmen des Platzes ober beim Berlaffen beffelben ; bei Der Hal- 
tung auf dem Plaße, auf dem Schulwege u. ſ. w. Alle Diefe Gelegen⸗ 
heiten zu Unordnungen ſind zugleich auch Veranlaffungen, die Ordnung 
einzuleben. Schon auf der Straße werben die Schüler es ankündigen, 
melde Ordnung in der Schule flattfinde. Noch mehr wird Dies bei 
ihrem Eintreten in Die Schule und beim Herausgehen aus derſelben ber 
Sail fein. Das Lärmen und tobende Schwärmen zeugt von einer Ichlechten 

emeinfchaft und erwedt eine let: Meinung in Beziehung auf den 
Lehrer. Unordnung in und außer der Schule weckt nicht bloß Diefe, 
fondern kündigt fich fogleich im — , verwahrloften Schiller an. 
Ordnung. (©. Art. Shulordnung.) i 
Orduung (Ungemwöhnung dayı). Ordnung tft die Seele in allen 
Dingen. an bat die Wichtigkeit derfelben mit dem einfachen und be⸗ 
fannten Reimverd bezeichnet: „Halte Ordnung, liebe fie: fie eripart Dir 
Beit und Muͤh'.« Der Lehrer muß baher vorberjamft darauf bedacht 
fein, daß er feine Kinder früßzettig an eine geregelte Ordnung in Allem 
ewöhne, was fie vorzimehmen und zu tbun haben. lm biete bei den⸗ 
—* zu erzielen, halte er ernſtlich darauf, Daß fie a) Die Schule nie 
ohne Noth und ohne erhaltene Erlaubniß verfäumen; b) daß fie ſtets zur 
‚ beftimmten Seit erjcheinen und ſtill und fittſam in das Lehrzimmer treten ; 
o) daß fie fogleich ihre angemwiefenen Pläße einnehmen, und alle ihre 
Sachen auf die einmal feftgejegte Stelle legen; d) Daß fie während der 
Zeit des Unterrichts nie effen, fptelen, einander gegenjeitig einfläftern, 
plaudern, noch auch ungefragt laut reden; e) dab e ihre fämmtlicyen 
Geraͤthſchaften in ber getroffenen Einrichtung erhalten, und jedes einzelne 
Stück, wenn ed gebraucht tft, immer wieder an feinen beſtimmten Ort 
legen, nicht umher Tiegen lafjen und bem Verderben preisgeben; f) baf 
fie Alles, was en ſoll, pünktlich fo vollziehen, wie es vorgefchrieben 
ft, daß fie Feine Aufgabe unvollendet bei Seite legen, und feine andere 
zur Hand nehmen, bis Die erftere vollendet if. Kur übertreibe der Leh⸗ 
rer in der Angewöhnung dur Ordnung nichts, und prefle den kindlichen 
Geiſt, der fih frei entwideln fol, nicht In zu eng drüdende Feſſeln, 
damit das Fräftige Aufftreben nicht gehindert werde und der Stun für Drb- 
nung in Pedanfismus und Schuffteifheit ausarte. — Uebrigens muß der 
Lehrer auch ſelbſt den Kindern mit dem guten Beiſpiele von ftrenger 
Drbnung vorangehen. Gin Lehrer Tann nie zu pünktlich hinſichtlich der 
Drbnung gr ‚ weil ex von vielen flüchtigen und Ratterhaften Kindern, 
die oft mehr die Unordnung als die Ordnung ließen, umgeben ift, und 
weil die geringfte Abweichung, die er fich erlaubt, eine ganze Reihe von 
Anordnungen auf Seite der Finder nach fich zieht. Wie eine Kinderſtube, 
wenn die Hausmutter nicht firenge auf Orbnung darin hält, bald mehr 
einem Stalle, als einer —E ähnlich wird, fo gebt es auch mit 
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einer Schulſtube, in Der fo viele vexjihiebene Kinder Beifammen figen, 
Iernnen und arbeiten, jollen, wenn nicht ber Lehrer mit einen ſelbſt bis 
in's SKleinliche gehenden Ordnungsfinne darin waltet. Darum muß au 
die Erhaltung der Drdnung immer von Dem Lehrer ausgehen. (S. Art. 
Gommanbomwort.) j 
Drdnung und Pünktlichkeit des Hauslehrers. Wenn ſchon überhaupt 
Drdnung und Pünktlichkeit ein wejentliches Stüd guter Gewöhnung für 
ein jegliches Geſchaͤft ift, jo wird bie unverbrücliche Feſthaltung der⸗ 
Jelben im Gange der Erziehung für ea und Böglinge eine Doppelte 
Pflicht, zumal ohne fie beide Theile leiden müßten, Von einer plans 
mäßigen Gintheilung ber Zeit und von den für gewilje Tage und Stunden 
beftimmten Arbeiten hängt es ab, ob der Orbnungsfinn Des Se 
für fein fünftiges Leben gewedt werben fol. Wenn in einem Hauje die 
Zeit des Aufftehens, bed Eſſens, ber Erholung, der Rube einmal ge- 
regelt ift, jo fühlen 2 Erzieher und Kinder wohler; Alles gebt feinen 
ae ungeftörten Gang; nichts wird aufgeſchoben, vernachlaͤſſiget 
oder zur unrechten Zeit gethan; Willkühr und Laune Edunen nirgends 
einreißen; die Luft zur Thaͤtigkeit ſelbſt erhält immer neuen Antrieb, der 
Erzieher gewinnt Beit und Gemüthsruhe für feine eigene Fortbildung, 
der Bögling für feine Vorbereitungen und Wiederholungen, — der Tag 
wird gewiſſermaßen verlängert, die Zeit nad) ihrer Wichtigfeit geichäpt 
und gewiflenhafter außgefauft. Die ganze Stimmung der Seele ift von 
folder Zeit- und Rage hung abhängig. Sie geht auch auf die raͤum 
lichen Berbältnifje über, und belohnt ſich in ber Folge noch mehr durch 
Liebe zu einer befiehenden Ordnung in den wiſſenſchaftlichen Studien. 
Es geht alſo aus der feftgeleßten und treu. eingehaltenen Ordnung nur . 
Segen .und Heil hervor, für den Haußlehrer fo gut, als für die Kinder 
des Hauſes, bie er zu erziehen und zu unterrichten bat. . Ä 
rönnuugsliebe ift eine ſowohl für das perjönliche als auch für das 
ejellige Leben fo wichtige, jo Hear a jo. vielfeitig a nie 
engen ‚daß fie in Feiner Bildungsanftalt vernachläjfiget werden darf. 
Zugleich ift fie aber auch fo ſehr Sade der früben Gewöhnung, daß 
ſchon anf der niedrigften Stufe der Schule Alles darauf berechnet fein 
ſollte, fie den Kindern zur Natur zu machen. ‚Alles zu- rechter Zeit, am 
rechten Orte, im rechten Maße, nach einer Regel, die nicht feilelt, aber 
egen Abweichungen fichert, zu thun und zu leiten, über alle Ängelegen» 
beiten und Obliegenheiten, über alles anvertraute But und. perfönliche 
Eigenthum, fi einen freien und fichern Ueberblid zu bewahren, überall 
im Saufe, bei der Arbeit, im Verhältniffe zu Andern ſich jo zu halten, 
daß man Jedem in jebem Augenblide gerecht werben kann, — das ift in 
der That eine Tugend, deren Werth um fo höher angeſchlagen werben 
muß, als fie fi von einem harmonischen Leben nicht trennen laͤßt. — 
Wenn die häusliche Erziehung zur Entwicklung dieſer holden Tugend 
das leiſtete, was fie leiften ſollte, jo hätte die Schule nur in Dem ge 
wohnten: und befreundeten Gange zu erhalten. Allein da der Finder 
viele ohne eine Ahnung von Ordnung, mit einem völlig unerweckten 
Sinn für dieſelbe, in Die Schule eintreten, fo iſt es für fie eine ſchwere 
Aufgabe, nicht nur allein das zu erjegen, was im häuslichen Leben vers 
fäumt wurde, fondern auch die Macht der täglichen Umgebungen und 
ber naͤchſten Beitpiele zu überwinden. Doch kann Durch das beffete Beis 
fpiel, welches Die Schule Darbietet, durch Belehrung und Grmahnung, 
mit "anhaltender Uebung, ungeachtet aller widrigen Einwirkungen, viel 
geleiRet werben, wenn nur ber Geiſt ber Orbnung in Allem, was zur 
Säule gehört, im Unterricht, in ber ‚Beiteintheilung, im Lehrzuinmer 
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und: im Apparate vorwältet. Auf ſolche Weiſe Tann doch nad und nad 
dad Verjäumte wieder eingeholt und die Liebe zur Ordnung in’ Die ver 


nadläffigten Kinder gepflanzt werden. 
a 


1 


nung der Schüler im Sitzen. (S. Art. Location.) 


N elentls keit. eo Art. Liederlichkeit) 
Or . (8. Art. Mitbülfe der Schüler.) 


en und in den gewöhnlichiten Fällen trägt Die Srgiehung — 
von Origi⸗ 


albernſten —— und Alfanzereien jeglicher Art vortragen kann, und die 
onders für baare Münze dankbar Don ihnen angenommen 


herzhaft widerfteht oder fie anreizt. Sie laſſen ſich herzli Ken unter: 


haben wollte - An faktiſchen Beweiſen hiezu fehlt es in umferer Leit 
ſchon ganz und gar nit. — So weit fommt es mit — Menſchen, 
bei welchen ſchon in: Kindesalter durch eine fehlerhafte Erziehung bie 
»Originalitaͤt erſtick wird. — Man muß nur Gott danken, daß ſich die 
von: ihm fo weislich eingerichtete Natur nicht ganz in ihren Wirkungen 
aufhalten läßt. Wäre dieß nicht, jo würden noch weit: auffallendere Er⸗ 
fheinungen aus dem Schooße einer verlehrten Erziehung hervorgehen. 
Darum vergegenwärtige fich ber erziehende Lehrer immer das wichtige 
Moment: „Das Gigenthümliche des Kindes barf nicht erftidt, wohl aber 
muß es weislich geleitet werden, um daſſelbe zu veredeln und- zu erheben, 
damit aus ihm em Mensch nach Gottes Wohlgefallen werben möge.” 
(S. auch Art. Individualität.) 

Ormithelogie ift die Kenntniß der Naturgeſchichte der Voͤgel. 

Orsgraphie ober Gebirgsbeſchreibung if ein Theil der phy⸗ 
ſikaliſchen Erbbeſchreibung oder Geognofte. 

ie heißt berjenige Theil der Sprachlehre, - weldher ih auf 

die richtige Ausiprache der Wörter bezieht, Er gründet ſich auf Bekannt: 
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ſchaft mit den Sprachwerkzeugen und den Thätigkeiten berfelben bei Her⸗ 
borbringung einzelner Laute und Töne, oder auf den Mechanismus des 
Sprechens. Der neuern Zeit gebührt. das Verdienft, der Orthoepie felbft 
bei dem. Lejenlernen in Schulen mehr Aufmerkfamfeit gewidmet zu haben, 
als früher geſchah, obgleich auch nicht geleugnet werben kann, Daß biebei 
manche Lehrer an weit gingen, indem ſie Die Kleinen Sprachichüler nicht 
nur mit der Ginübung der zur Hervorbringung der einzelnen Laute er⸗ 
forderlichen oder erforderlich jcheinenden Mundftellung zu lange hinhielten, 
fondern andy wohl gar bei dieſem Elementar⸗Unterrichte ſelbſt gu viel 
von ber Theorie, auf welche er fich gründet, einfließen ließen. Scharf: 
finnige Forſchungen hierüber wurden von Kempelen, Dlivier und 
Krug angeftellt. - Ä 
re ein von Andry in Paris gegen die Mitte bes acht« 
zehnten Ja rhunderts zuerft gebrauchter Ausdrud, bezeichnet Denfenigen 
Bweig der Heilfunft, welcher ſich mit der Erhaltung und MWieberherftel- 
lung ber verloren gegangenen Gerabheit der Blieder des menſchlichen 
Körpers beſchaͤftigt. Fruͤher von den Aerzten fehr vernachläffigt und 
faft nur von Duadfalbern metft auf Die roheſte Welle ausgeübt, ift Diefer 
wichtige Theit —— erſt in der neueſten Zeit mit ſolchem Erfolge 
wiſſenſchaftlich itet worden, daß er get eine gewillermaßen in ſich 
abgeſchloſſene und ziemlich ſelbſtſtaͤndige Doctrin bildet, Eines der be 
rühmteften Heilinftitute Diefer Art war das 1816 von I. G. Heine in 
Würzburg begründete, welches von den fpätern als Wufteranftalt benügt 
wurde. Aus der Orthopädie entwidelte fi) die fogenannte Heilgymnaftif. 
Orthographie. (S. Art. Rechtſchreibung 
Örtepfarten (der), Berhalten des Lehrers gegen deuſelben. Alle, 
welche Kirchen = oder Staatsämter verwalten ,. find einer gewiſſen Aufficht 
und Subordination unterworfen. Dieß tft aud, für das allgemeine Befte 
eben ſo nothwendig, als erjprießlih. Der wahrhaft gebildete und chriftlich 
gefinnte Schullehrer wird auch nie verlangen, von dieſer allgemeinen 
Einrichtung für alle Angeftellten ausgenommen zu fein, fondern fick viel» 
mehr der Beauffihtigung von Seiten’ der höhern Behoͤrden beſcheiden 
unterwerfen, alle ihre Verfügungen und Gefeße treu und willig befolgen, 
“ alten feinen Vorgeſetzten die gebührende Achtung erweilen, und Daher and 
befonders mit feinem Ortspfarrer in einem freundichaftlichen und dauer⸗ 
haft friedlichen Verhältuiffe zu leben juhen Er wird fi in feinem 
ganzen Benehmen gegen "benjelben eben fo weit von ferviler Kriecherei, 
als von Selbftüßerkhäbung , Eigenduünkel und Hochmuth halten und ſtets 
den erforderlien Anftımd und Höflichkeit, Die einen Lehrer fo ſchoön 
kleiden, genau: beobachten. Das Verhältniß, welches zwiſchen Pfarrer 
und Lehrer befteht, iſt eigener Art und Ftellt fih, wenn es in feinem 
Weſen erhalten wird, in feiner ungemeinen Schönheit und Lieblichkeit 
dar. Kelber jpricht fi darüber jo aus: „Der Lehrer pflanzt, ber 
— begießt. Das Pflanzen iſt nothwendig, das Begießen au, — 
o nichts gopflanzt iſt, lann nichts begoſſen werden, und die Pflanze 
verdirbt, wenn ſie nicht begoſſen wird. Der Schullehrer muß ſein und 
der Pfarrer muß ſein. Beide arbeiten für Eines. Wer pflanzet, erfüllet 
ſeine Pflicht, wer begießet, auch; jener macht ſich verdient, und dieſer, 
der Da begießet, wird nicht beſſer belohnt, als ber da pflanzet; jeder nach 
ſeiner Arbeit. Wer mehr arbeitet, empfängt auch mehr. rder ſei, was 
er ſein ſoll. Johames war groß, Chriftus noch größer, — jener war 
dad Morgenroth, dieſer die Licht und Waͤrme verbreitende Sonne — 
Johannes wollte nicht ſein, was Chriſtus war; Chriſtus machte mehr 
ans Dem. Johannes, als er ſein wollte. Wie ſich Johannes unter Chris 


er — ————— — 
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um ſtellte, fo ſtelle Der Lehrer ſich unter den Pfarrer. Wie Chuifus 
für den Johannes zeugte, fo zeuge ber Pfarrer für feinen Schullehrct 
Der Pfarrer habe an ibm einen — und er in dem Pfarrer einen 
Chriſtus. Dann find beide groß x.” (S. 190-191.) Möchte die 
ſchoͤne Verhaͤltniß überall angetroffen und feitgehalten werden! — Es if 
in unfern Beiten mehrmals der Wunſch ausgeſprochen worden, Daß bi 
Volksſchule von der Kirche ganz unabhängig gemacht und namentlich de 
Auffiht der Geiftlichen entzogen werben möge. Man bat aber Daba 
nidt bedacht, welche beflagenswertben Folgen nothwendig bervortreten 
müßten, wenn Der bisher beitandene, von Gott jelbit janktionirte Verband 
zwilchen Kirche und Schule aufgelöft und zerrilien würde. (S. Artikel 
Gmancipation.) Kirche und Schule find zwei für das Wohl der Mentd: 
heit fo ſegensreiche, jo ganz in einander verwachſene Anftalten, Daß fie 
nothwendig im innigen Zuſammenhange - mit einander bleiben müſſen. 
Die Schule würde ohne Die Kirche nur zu leicht und zu bald den frommen 
Geiſt verlieren und verweltlicden; die Kirche aber würde ohne Die Bor- 
bildung der Schule ein Gebäude ohne Feilen Grund aufführen. Die 
Schule verhält fich zur Kirche, wie die Baumfchule, in welcher die zarten 
Stämmden erzogen und verebelt werben, zu dem großen Baumgarten, 
in welchem fie zu einer immer höhern Vollendung beranreifen und lebliche 
Früchte tragen ſollen. Ihrer Beitimmung nad ift Die Schule eine Bor: 
bereitungsanftalt für bie Kirche, aus weliher fie hervorgegangen if. — 
Daher Tann und darf fie ſich ber Eirchlichen Aufficht nicht entziehen und 
‚dem Geiftlicden muß als Pfleger des vefigiöfen Lebens in der ibm über: 

ebenen Gemeinde auch Ginfluß auf Die Schule berjelben weſentlich zuge 
Kunden fein und bleiben. In der Regel find auch bie Ortöpfarrer die 
geeigneiften Schulaufjeber, weil bei ihnen nach ihrem Bildungdgange und 

em Bmwede ihres Berufes die erforderliche Einficht und bumane Befin- 
nung: vorausgelegt werben Darf, und weil fie ohnehin durch Die Firchlichen 
Berhältniffe mit dem Schullehrer in enger Verbindung ſtehen. Ueberdieß 


werden die Kirchen⸗ und Schulanftalten fiherlih nur dann gedeihen, 


‚wenn bie Pfarrherren und Schullehrer mit vereinter Kraft freundlich Je 
ſammenwirken, wenn der Lehrer in bem Pfarrer feinen Freund, Rathgeber 
und Mitarbeiter an dem gemeinfamen Werke ehrt. Berwerflich wäre das 
Benehmen derjenigen Beiflichen , weldhe aus.ungebührliem Stolze ihren 
Schullehrer mißhaudeln, und aus Bequemlichkeitsliebe oder pädagogifcher 


‚Unfunde Die. Schule ln Aber eben jo verwer wäre bie 


Gingebildethett und duͤnkelhafte Anmaßung mancher junger Lehrer, welde 
ber Aufjiht und Anordnung ihrer Pfarrer wiberftreben würden. Rein 
Schullehrer follte \ vergefien, Daß eine jede Öffentliche Anftalt der Be⸗ 


‚unöigung bedarf, damit fle das ihr geſteckte Ziel erreiche und feine 
ande 


mn Ginricytungen verlege, und daß eine thatige und einficht@solle 


Aufſicht nah Dinter eines von. den vier Rädern ift, auf welchen ber 


Schulwagen glüdlich fortrollt.) Beſttzt der Pfarrer bie .erforberlichen 
paͤdagogiſchen Kenntniffe und iR warme, tbätige Liebe zur Schule, fo 


- wird ihn auch der vebliche Lehrer, frei von jeber eiteln Anmaßung, gerne 


als feinen Rathgeber, Freund und Gehülfen am wichtigen Werte beirach⸗ 
ten und ihm mit Vertrauen, Beicheidenheit und Liebe entgegen kommen. 
Nie wird er ſich durch Aufhetzerei und Zwiſchentraͤgerei in eine feinbfelige 
und verberbliche Stellung gegen feinen Ortöpfarrer bringen fallen, wo: 
durch er nur feine eigene Achtung und Wirkjamfeit Ichwächen und dem 


*) Dinter bemeerlte nämlich einſt ſehr treffenb: „Das Schulweſen if ein Magen, bır 
anf vier Mäbern fortrollt. Sie heißen: Bilpung, Befolbung, Auf ſicht, Freiheit. 
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gemeinfamen zu erfirebenben Ziele Der gebeipfichen Ingendondung ent- 


zu führen, daß die gejeglihe Schulordnung vom Lehrer ſtets genau be> 
obachtet werde, jo. wird auch bieler nie ohue Vorwiſſen jenes meber die 
Schule ausſetzen, noch ſich durch einen Stellvertreter aushelfen Iafien, 
oder die Schulftunden nach Belieben verlegen. Gr wirb bei allen etwa 
vorzunehmenden Veränderungen der Methode, Klafjeneintheilung 2c. zuvor 
feinem Pfarrer die zu ermwägenden Gründe mittheilen und die Zuſtim⸗ 
mung oder das Abrathen befjelben abwarten. Er wird Dadurch nicht nur 
in ber eigenen Ueberzeugung mehr gefichert, fondern auch in jedem Kalle 
einen feften Anhaltspunkt erhalten. Wenn auch die Gemeinde etwa ihre 
Unzufriedenheit mit dem Neuen bliden laſſen ſollte, fo kann er ſich uͤberall 
auf das Mitwilfen des Pfarrers berufen, und fteht dann in feinem Stüde 
allein. Glaubt der Lehrer Gründe zu haben, Mit dem Ortspfarrer in 
manchen Punkten und Anordnungen etwa weniger zufrieden fein zu Tönnen, 
fo mache er doch die Glieder der Gemeinde nie zu feinen Vertrauten, 
und fuche nie auf Unkoſten des Pfarrerd ihre Zuneigung und Gunft zu 
zewinnen. — Auf enden der Gemeinde hinzumirfen, Durch jedes 

ittel, weldye8 das amfliche —— darbietet, und hierin mit dem 
Pfarrer Hand in Hand zu wandeln, das iſt's, woran der Lehrer ſich 
feſtzuhalten hat, und ts er ed, fo wird er fiher und glüdlich fahren. 
— Die Erfahrung weilet e8 aber auch auf das Beftimmtefte nad), daß 
das freundichaftliche Benehmen des Pfarrerd gegen feinen Lehrer felten 
ohne heilfamen und jegensreichen Einfluß auf den leßtern bleibt, und daß 
der Pfarrer nn Lehrer in der Regel fo hat, wie er ihn behandelt. 
Wenn aber beide mit einander in Berwärfniß leben, ſich gegenjeitig 
fränten, beleidigen und berabfeßen, fo a fte ſelbſt den Segen ihrer 
Wirkſamkeit, jchaden fich gegenjeitig in Den Mugen bes Volkes, und legen 
den Grund zu vielen Miptälligkeiten' in ihren &emeinden. Nur durch 
gemeinfanes, treues Wirken in vereinter Kraft und Liebe fann von ihnen 


gegen arbeiten würde. — Wenn nun ber Pfarrer * ten iſt, Aufficht 


" Das Reich Gottes wahrhaft gefördert werden; was in dieſer Beziehung 


ſchon Saluft gejagt bat, wird immer alſo audy hier feine Geltung be: 
baupten: Concordia res 'parvae crescunt, discordia magnae dilabuntur 
(= Eintracht ernährt und Zwietracht zeritört). 


P. 

P, p, ein Konſonant oder Mitlauter und der ſechszehnte Buchſtabe 
im deutſchen Abe, wird 1) mit den Lippen härter, ala B oder b, ausge⸗ 
ſprochen, B. paar, verſch. von baar, und 2) im Plattdeutſchen ſtatt 
des f gebraudt, z. B. Kop ſtatt Kopf, lopen ſtatt laufen; daher 
iſt es auch in manchen Fällen zweifelhaft, ob man ein p oder ein b 
fegen jo, 3. B. Panner und Banner, Ei oder Betze, Pürzel oder 
Bürzel, purzeln und burzeln ꝛc. Das einfache p flieht namentlich am 
Anfange, ein Doppelte in der Mitte vieler Wörter. Auch in den Vor: 
ſylben: ab, ob und fub in Fremdwörtern verwandelt fih das b in p, 
fobald noch ein p darauf folgt, z. B. Subfiſtenz, Suppoſition ꝛc. 





*) Mir empfehlen zur richtigen Mürdigung des Verhäliniſſes, in welchem Pfarrer. 
und Lehrer zu. einander fteheit ſollen, das Leſen der folgenden Schriften: L. Hüffel, 
der Staat, die Kirche und die Volksſchule in ihrer innern und Außern Ginheit 
dargeſtellt; daun: 2. Thilo, die paͤdagogiſche Beſtimmung bed Geiſtlichen, und 
beſonders Ludwig A., die Beauffichtigung des Volksſchulweſens ar. )OQLE 
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—* N a a , Vühegogilnm. ( Erzicher, Erziebungslehrer, 
Erzi —B8W . Art. IT, und Wiſſenſchaft. 
Püdagogifhe Wichtigkeit der Jugendſpiele. Man. hat bisher auf 
diefen Begenitand nicht immer Die gehörige Nüdficht genommen, und den 
felben daher auch nicht in feiner paͤdagogiſchen Gewichtigfeit aufgefaht 
und behandelt. Ehe wir jedoch unjere Anficht hierüber mitteilen, wollen 
wir vorerft den Begriff feflftellen, welchen wir mit dem Ausdrude „Spiel' 
verbinden. Wir verftehen unter Spiel nichts anders, als eine zeitvertrei 
bende Unterhaltung, oder das Angenehme und Gefällige, was in ber 
Abwechfelung und Harmonie einer freien und leichten Bewegung beftehel. 
In Diefem Sinne iſt e8 gemillermaßen der Begenfa von Arbeit. Denn 
während bei dieſer ein ernftes, anhaltendes und meiftens mühſames Be⸗ 
ſtreben nach einem beftimmten Zwecke Statt findet, und Durch eine fort: 
dauernde Anftrenginig einzelner Kräfte Immer mehr ober weniger eine 
Beichränfung für die Entwidelung der übrigen — ſowohl geiftiger ald 
förperlicher — Kräfte vorhanden ift, fo tritt beim Spiele. Diefer Zall nit 
ein. Bei ihm herrſcht mehr Freiheit der Kräfte, mehr Abwechſelung und 
Harmonie der Bewegung. Hier fällt aller Zwang weg und es finde 
uur freies Webertragen von Reigen Statt. Die Triebfeber zur Arbeit if 
das Streben, entweder einem Mangel abzubelfen oder fich einen Genuß 
zu verfchaffen; jedenfalls ift e8 immer ein Begehren, wogegen fie beim 
Spiel die dem Menſchen inwohnende Kraft und das Leben felber ift, dad 
fie zur Thätigkeit jpornt. — Wenn wir nun erwägen, baß das Kind, wo 
nicht Alles, doch dad Meifte, wad ed zu feinem Dafein bebarf, ohne 
eigened Streben von ber Liebe feiner Eltern empfängt, daß feine innen 
Triebe noch großentheils ganz jehlummern, und es in feiner frühen Jugend⸗ 
ie ungleich reizbarer und reizuoller ift, als auf jeder ſpaͤtern Alteräftue; 
o ift es augenfällig, wie fehr das Spiel in der Kindernatur begründet 
if. Spiel ift der Inbegriff von des Kindes erfter Thätigfeit. Spielend 
übet es die Kräfte des Geiftes und des Körpers,” — Dieb beftätigel 
jeder aufmerfjame Blick in die Kinderwelt. Ueberall finden wir es ſpie— 
lend Dun Der Thätigkeitötrieb, der dem Finde inwohnt, macht es 
ihm zum Bebürfniß thätig zu fein, jedoch nur auf eine leichte und ange 
nehme Weife. Daher feine Neigung zum Spiele. Es fucht fonad ſteth 
paſſenden Stoff für feine Thätigfeit, den es wohl auch am reichſten Im 
— mit Seinesgleichen, in gemeinſchaftlichen Spielen, findet. 
Und fo ziehen das Spiel und bie Neigung zu demjelben bas Kind zur 
Gejelligkeit bin, und weden und beleben den Geſelligkeitstrieb in ihm. 
So ift e8 nun aber auch wieber dieſer Trieb, dem es dem größten 3 ei 
feiner Entwidelung zu verdanken hat, und der mit dem ‚ihm verwandten 
Triebe zur Nachahmung gemeiniglich Das aus ihm macht, was ed in bei 
Soige it und wird. Ewald jagt deßhalb (Umgang mit Kindern): „De 
ejelligkeitötrieb des Kindes mit feiner Berftrenungstuft iſt bie erte 
Schule ne Begriffe, feiner Anfchaunngen unb Urtheile, ‚opne welche 
Schule die leßtern viel fpäter reifen würden. Es iſt nicht zu berechnen, 
melde Summen von been ein Kind, welches nicht von. der Natur DER 
wahrlobt ift, vielleicht an einem Tage auffafen mag, bie ihm allein burd 
ben Umgang gegeben werben; wir würden eine Menge Wunberkinder 3 
jehen glauben, wenn fie und auch nur ben fchnellen Zuwachs ihres in 
‚nern Woͤrterbuches beſtimmt angeben könnten.“ — Es iſt — 
bie Nothwendigkeit für bie Geſelligkeit und das Spielen in dem hugel f 
lichen Aiter deutlich ansgefprochen. — Wie fidh bie fpielende — 
bes kindlichen Geiſtes nicht Bloß aufs Körperliche beichränft, ſondern ar 
in das Beiftige hinübergreift, das weifet das Kindesleben genügend nach 
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Das Kind ifE wicht zufrieden, Daß Andere für e8 denken, ſtuden und voll⸗ 
enden; es will ſelbſt Denken, en und vollbringen. Alles, was e8 
machen fieht, ahmt e8 nad; feine Einbildungsfraft ſchafft lebloſe Dinge 
in lebendige Weſen um. Es übt feine Empfindungsgabe auf verfchiedene 
Weile. Selbft feine Sprache wird in den gemeinfamen Spielen immer 
mehr entwidelt. — So wahr e8 ift, daß durch die Spiele in der frühen 
Jugendzeit vorzugswelfe die Körperkräfte entfaltet und erftarfet werben, 
fo naturgemäß find diefelben au. Bekanntlich find Die Körperfräfte im 
frühen Kindesalter weit mehr bildungsfähig, als die Geiftesfräfte. Während 
dieſe noch ſchlummern oder ſich doch nur nad) und nach entwideln, find 
jene ſchon im freudigen Wachsthume begriffen. Dieß ift aber auch nöthig, 
wenn nicht Geiſt und Körper fich einander in der gemeinfchaftlidhen Ent: 
widelung hindernd entgegen treten und ihre Harmonie für immer ftören 
* — Das Natüuͤrliche und Nothwendige der jugendlichen Spiele tritt 
onach allfeitig hervor, und dieß gibt ſich ung belonberg dadurch fund, 
wenn wir dad Gemüth des Kindes näher Ind Auge faſſen. An dieſem 
offenbart fich eine hervorftechende Seite, Die unter der Benennung „Froh⸗ 
finn, Heiterkeit” — befannt ift. Dieje jo fiberaus ſchaͤtzenswurdige Eigen- 
thümlichfeit des Eindlichen Charakters erfcheint nie lieblicher, als wenn 

ch das Kind im froben Kreije feiner Mitgefpielen befindet. In dieſem 
Kreife ift ihm wohl; auf feinem Angefichte ftrahlet fich fein inneres Wohl 
fein ab, und es gibt deutlich zu erfennen, daß ihm nichts fehle; mit Recht 
ſagt daher Satler: „Kinderjahre find Spiel⸗ und Freudenjahre; man 
muß dem Sinde das Spiel nnd die Freude nicht verderben.” Wer dem 
Kinde das Spiel entreißt, entreißt ihm zugleic, das größte Gut, was bie 
mütterliche Natır ihm gab, naͤmlich Frohſinn und Heiterfeit; er ftößt es 
aus den Drangenblüthen de8 Südens in den kahlen und unbehaglichen 
Norden hinaus, er geftaltet e8 vor der Zeit zu einem düſtern, miürrifchen 
und griesgrämigen Menjchen und macht nicht nur, Daß feine ſchoͤne Jugend⸗ 
eit wie ein dunkler Schatten an ihm vprüberjchleicht, fondern er nimmt 
* auch die ſchoͤnſten Erinnerungen ſeines ganzen Lebens, naͤmlich die 
aus der Kinderzeit. — Die Nothwendigkeit der ————— tritt aber 
auch noch dadurch befonders hervor, wenn wir das Verhaͤltniß des Kin⸗ 
bes als Schüler betrachten. Der Unterricht verlangt von ihm, Daß es 
fih ſchon in feinem ſechſten Lebensjahre täglich einer 5—Gflündigen Bei- 
ftesthätigkeit und fißenden Lebensweiſe Bingeben muß, Daß biebel die 
noch ſchwache leibliche Kraft ſowohl, als die noch ebenſo ſchwache geiftige 
Kraft ermattet werden müfſe, begreift ſich wohl von ſelbſt. Soil dieß 
nun nicht geichehen, ſoll das Sind Durch anhaltendes Sigen nicht ver- 
früppeln, ſoll ihm nicht alles fröhliche Lernen und Kortfchreiten verfüm- 
mert und ihm das Leben in der Ichönften Blüthe nicht ganz verbittert 
werben: jo ift zwiſchen und nad) den Unterrichtsftunden eine Erhebung 
durchgaͤngi nötbig, die nur durch eine Teichte und freie Bewegung ver: 
mittelt wird, Das Spiel ſtellt ſich aljo für das Kind als etwas Unent⸗ 
behrliches heraus. — Die Nothwendigkeit der Jugendſpiele wird endlich 
auch noch dadurch begründet, daß der Erzieher die Eigenthümlichkeiten 
feiner Böglinge möglichft genau Tennen Iernen fol. Hiezu bietet ihm das 
Spiel une De ichönfte Gelegenheit dar; zumal ſich das Kind gerade 
da, wo es im Spiele begriffen ift, frei und rüdhaltslos zu erkennen gibt, 
wie es ifl. Der Lehrer vermag bei dem Spiele Dur eine bem Finde 
unbefannte Beobachtung deſſen ganzes Inneres zu Durchichauen, und eben da, 
wo Mehrere miteinander ſpielen, 74 bie erfte Kenntniß von ihren verfchie- 
denen Leidenſchaften au erwerben. Da gewahrt er, wie ein Kind, welches 
von einem andern geftoßen oder fonft befeidiget worbem iſt, nicht eher 
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ruht, als bis es wieder geſtoßen und beleidiget hat, und erkennt darin 
den hervorbrechenden Keim zur Rachſucht; dagegen ſieht er wieder ein 
anderes, das irgend eine Beleidigung geduldig hinnimmt, und er findet 
darin die Anlage zur Friedfertigkeit u. ſ. w. Mit einem Worte, Der 
Lehrer befommt beim Spiele überall die trefflichften Winfe, Die er für 
die Folge zur richtigen Bildung des Begehrungd: und Willendvermögene 
jeiner Kinder Benugen Fann, — Wir wollen übrigens durch das bisher 
Geſagte nicht jedes Spiel in Schug nehmen. Wir reden nur von las 
Spielen, Die fir Kinder heilſam find, d. * die geiſt- und koͤrperbildend 
auf fie einwirken, und ſchließen ſomit alle Diejenigen aus, welche in fitt⸗ 
licher und anderer Beziehung einen nachtheiligen Einfluß auf Diefelben 
Behaupten. — Seded Spiel muß, bejonderd als Schulzwed betrachtet, 
ftet8 eine mehr oder weniger geregelte TIhätigkeit haben, und Diefe eine 
erheiternde fein, d..i. fie muß der Seele eine gemeſſene Erweiterung des 
Dafeins geben. Kein Spiel fol angjchließlic dein Zeitvertreibe dienen; 
es muß nebft der Erholung immer nod) eine veredelnde Kraft haben und 
in einem höhern oder nievern Grade zur eifigen oder leiblichen Ausbil: 
dung beitragen. Alle Spiele, welche bieles ildende Clement nicht in 
fi haben‘, Mind für die Finder als verwerflich zu betrachten. — Kaflen 
wir die Spiele, wie fie großentheild an der Tagesordnung find, nach ben 
Zwecken auf, melde fie beabfichtigen, jo zerfallen fie in drei Klaffen, als: 
1) ſolche, Die den Geift bilden, 2) ſolche, die den Körper abhärten und 
ftärken, und 3) folche, Die Gewinnfte bezweden. Von diefen letztern kann 
hier, wo es jich um die Spiele der Jugend handelt, nie die Rede fein, 
zumal fie in jugenblichen Sreije nit gebulbet werben fönnen. Dem 
alle dieſe Spiele, obgleich fie nur Vergnügen zum Zwede zu haben ſchei⸗ 
‚ nen, arten nur gar zu leicht aus, und find bejonders für Die Sugend in 
fittliher und religiöjer Beziehung nicht felten von den nachtheiligſten 
Folgen begleitet. Alle Spiele, weldye nır Gewinn bezweden, werben 
kun Triebfedern zum Betruge, Neid, Diebftahl und ähnlichen Laftern. 
gi Fe heilige Pflicht für jeden Erzieher, allen Arten von Karten- 
und Würfelfpielen Eräftig entgegen zu arbeiten. Leider aber find manche 
Eltern ıc. auch Hierinfall® blind und geftatten ohne alle Bedenklichkeit 
ihren Kindern Derlei verberbliche Spiele. Zu ſpaͤt fieht mancher Vater 
feine Verblendung ein und ruft, vom Schmerz= und Reuegefühl gequält, 
die Zeit zurüd, in der er u nun unglüdlidhen Kinder noch vor ber 
Spielſucht hätte fichern und bewahren fünnen. Allein auch bier ift die 
Neue ein hinfender Bote, — Ermwägen wir nun Die zwei erft genannten 
Arten der Spiele, jo find fie nicht bloß zu billigen, ſondern jo viel als 
möglich zu fördern, denn fie find es ja, Die den Kindern neben der 
nöthigen Erholung noch Entwidelung, Entfaltung und Belebung ber gei- 
fligen und leibliden Kräfte gewähren *). Uebrigens fann, wie Die Gr: 
aba es nur zu deutlich nachweiſet, auch das Gute, wenn ed nicht 
ehörig gebraucht wird, ausarten. Dieß gilt auch von den Spielen der 
Sunend in hohem Grade. Deßhalb wache der Erzieher fletö über die 
Jugendſpiele und ſuche fie immer im rechten Geleife zu erhalten. Stets 
muß er fie fo zu leiten fuchen, daß Die Kinder dabei Frohſinn, Heiterkeit 
und ſchuldloſe Freude finden. Jedoch muß fich der Lehrer und Erzieher 


*) Wir empfehlen bier dem Lehrer die Meine -Schrift: „Spiele für die Ingend,“ von 
F. W. Guba, Wien bei Karl Berolb 1839. Preis 15 fr. Hier, fowie in vielen 
andern nenern bergleidgen Bädern, find tie wichtigften Kinderſpiele angegeben und 
genau beſchrieben. Gerne würben wir eines bavon angeführt: haben, menu es fid 
mit ben Spalten eines, Lerifons vertragen hätte. 
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hüten, in die Spiele der Kinder ſelbſt einzugreifen; nie Darf er feine 
Würde und Achtung aus dem Auge verlieren. Nur dann, wenn Leben, 
Friſche und Grregtbeit mangeln jollte, ſuche er dem Spiele eine ſolche 
Richtung zu geben, wodurch diefe hervorgebracht werben. 
ädentit ift ein Ausdruck aus der griechiihen Sprache und heißt jo 
viel als: Unterricht in der Tugendlehre. Dieſer Kunftausprud war ehe: 
dem bejonders gewöhnlich in Der pythagoraͤiſchen Schule. Für den Lehrer 
genial, wenn er nur den Sinn und die Bedeutung bes Wortes verfteht. 
ieß leßtere tft ihm aber darum nothwendig, da das gedachte griechiſche 
Wort öfters in paͤdagogiſchen Schriften vorkommt. 
real heißt So viel als Vorübung ober Vorbereitung, daher 
propäbeutifche Wiſſeuſchaft jede Lehre, welche die nöthigen Vorkenutniſſe 
zum Verſtehen und Betreiben einer Kunſt oder Wiſſenſchaft enthält, oder 
ihren Inhalt und Umfang oder Die Methode, ſie zu erlernen, angibt. 
Dahin gehören nicht bloß Die befondern @inleitungen, fondern auch die 
fogenannten Hülfswiffenfchaften, 4. B. Sprachwiffenſchaft u. |. w. 
apparbeiten. (S. Art. Nebenbefhäftigung des Lehrer.) 
arabeln. (S. Art. Sleihnißreden) 
aradereiterei. Der Lehrer hat fich bei der Eigenthümlichkeit der 
Schüler wohl davor zu Biten,. Daß er Die Unterrichtögegenftände. nicht 
mit den Einzelnen forttreibt, und dabei die andern müßig fißen läßt. Es 
ift dieß der allgemeine Fehler aller eitlen Lehrer, welche nur für bie 
Prüfung arbeiien. Sa, es ift ſchon vorgelommen, daß Lehrer c8 in ihren 
Unterrihtögegenftänden fo weit getrieben haben, daß unter 30—40 Schüs 
fern nur einer mitgelommen iſt. Tüchtige Schulauffeher milfen jedoch 
bier bald, woran fie find. Sie laſſen ſich deßhalb vor Beginn der Prü- 
Jun die 5—6 Beften der Schule nennen und herausnehmen, fo daß nur 
ie übrigen geprüft werden. Man kann in der That nicht genug auf 
die Paradereiterei aufmerffam machen. Ein guter Lehrer arbeitet ſtets 
dahin, feinen Zug immer recht breit zu halten, und gleich einem forgfäl- 
tigen Fifcher, viele Fiihe mit einem Male zu fangen. Zieht er gleich 
Schwer und langſam; fo a er doch auch etwas Ordentliches and Land. 
Er denkt, die guten Köpfe können fi von jelbft helfen, und darum hält 
er ſich vorzugsweife den mittelmäßigen pflichtverbunden. Er ſucht, fo 
viel er kann, Allen Alles zu werben. &r bearbeitet ein jegliches Kind fo, 
Daß es in einem en Sebraesenniande wenigftend etwas Befriebigendes 
leiſte. Er will nicht, daß nur einige Wenige ſich auszeichnen, um etwa 
als — bei der Prüfung paradiren zu koͤnnnen, während der groͤ⸗ 
Bere Theil im Lernen völlig zurücigeblieben und vernachlaͤſfiget worden 
ift. Dieß letztere ift fern von jedem Bu nen und anfpruchlofen Lehrer, 
der allen feinen Kindern mit reblichem Eifer nüßlich werden, und jedem 
fo viel beibringen will, als es bedarf für Die Erde und die Ewigfeit. (S. 
auch Art. Nadeiferung x.) 
... Barador bezeichnet dasjenige, was gegen die. allgemeine Meinung 
und Erwartung verftößt, ba das Unverinuthete, Sonderbare. Im Ges 
biete der Wiffenfchaft und des Geiſtes nennt man fo, was gegen bie 
herrijhende, für wahr angenommene Anficht ift, eine Behauptung oder 
einen Saß, welcher durch eine fcharffinnige, keck bingeftellte Kolgerung 
ans weggelaflenen Vorberjägen entfleht, z. B. der Welle allein ift König, 
Wenn nun auch befonderd dem regen Forſchungstriebe Vieles gar nicht 
paradox ift, was ald ſolches erfcheint, fo hat man ſich Doch vor der Sucht 
nach Paradorien u hüten, _ | | | 
aragraph, der, ($) vom griechifchen, ift ein von ben Schriftftellern 
gebrauchtes Abfapzeichen oder Schriftzeichen, welches bie Abſchnitte einer 
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Sa bezeichnet. In Diefer Beziehung wird dieſes Schriftzeichen auch 
zu den Interpunktionen gezählt. 

aränefe, Srmunterung, heißt befonders der Schluß einer Predigt 
oder Rebe überhaupt, welcher Die Anwendung des Worgetragenen auf ben 
Leſer oder Zuhörer enthält, und wodurch der Wille deſſelben zu dem 
vorgefteften Ziele beflimmt werden fol; daher paränetiih, ermun— 
ternd oder ermahnend. 

———— (Begünfligung des einen Theils vor dem andern.) 
Der Lehrer halte ſich möglichit fern von jeder Bartheilichkeit. Partheiiſch 
ift jede Begünftigung ober Bevorzugung, bie ſich auf irgend etwas An- 
deres, ald auf wahren fittlihen Werth gründet, Es gefchieht leider nur 
zu oft, Daß Kinder um ihres überwiegenden Verftandes, oder um ihrer 
vermöglichen und einflußreichen Eltern, oder um fonftiger — — 
willen vorgezogen werden. Da nun die ſittlich verwahrlosten Kinder 
großentheils dem niedrigſten und äaͤrmſten Stand angehören, jo gewinnt 
e3 leicht den Schein, als ob fie vom Lehrer weniger um ihrer fittlichen 
Gefühllofigkeit, alS um. ihres niedrigen Standes und ärmlichen Ausſehens 
willen I SEE oder gering geichäßt würden. Ein * Schein 
aber wirkt nicht bloß auf dieſe, ſondern auf alle Kinder ohne Ausnahme 
verderblich ein. Die erfiern fühlen fich gekraͤnkt, ſtatt fittlih angeregt, 
und ſchreiben ihrem umverjchuldeten Mangel an Geiftesgaben ober ihren 
ärmlihen Zuſtande zu, was Doch. einzig nur auf Redynung ihres fittlichen 
Unwerthes kommen follte; bie Be aber werden auf den Gedanken 
gebrait, e8 gelte ihr Verſtand, ihr einfchmeicyelndes Wejen, ihre Klei- 

ung und Das AUnfehen ihrer Eltern mehr, als ihr fittliher Werth. 
Allein gerade Die Anerkennung, Die einem fittlich guten Kinde in därftigerm 
Anzuge widerfährt, macht auf die übrigen den ftärkften und heilſamſten 
Gindrud, zeigt ihnen am einleuchtendften, auf was ed Dem unpartbeitfchen 
Lehrer ankomme, und regt das fittlihe Gefühl der verabjäumten, armen 
Kinder weit Fräftiger an, als Alle Zufriedenheitäbegeugungen, bie einem 
fittlich guten Kinde von vornehmen Stande zu Theil werden. Der chrift: 
liche Lehrer kennt in feiner Schule Feine Partei, als die des Nechten und 
ar Si Sun ——— Bevorzugung weiß er nichts. (2. Chron. 
17,7, Hio ,241.) 

Patriotisns (Vaterlandsliebe). Gewoͤhnlich unterſcheidet man zwi⸗ 
ſchen Vaterlandsiiebe und National: Stun, wenn gleihwohl.beide Begriffe 
der Hauptjache nach in einander fließen. Die Baterlandsliebe im engern 
Sinn bezeichnet die herzliche Anhänglichkeit an unfer Geburtsland ober 
auch an Das Laud unferer Wahl, injofern fie fich ausſpricht durch wahres 
Wohl gegen unjere Wiitbürger, und durch das damit verbundene Streben, 
das Wohl derjelben nad) Kräften an begründen und zu befördern. Ihr 
a ft: „Sude das Wohl der Geſellſchaft, ber du burd 

eburt oder Wahl angehörft, durch alle Dir zu Gebote ftehende rechtliche 
Mittel zu erhalten und zu beförbern.” — Der National: Sinn bezieht 
fih auf ein ganzes Volk, bezüglich auf Die Abftammung, Denkart, Sitte 
und Sprache deſſelben, die gleichjam das Palladium Bilden, um welches 
fi alle gut denfenden Indipiduen des Volkes ſammeln. Der Dautſche 
hat in Bezug. auf das gemeinfame Vaterland a chland) — Nu 
tional-Sinn, in Bezug auf die befondere Landidaft ober dan einzelnen 
deutſchen Staat, dem er angehört, Vaterlandsliebe. Beides vereiniget 
ih bier, durch gemeinſchaftliches Intereſſe verbunden, in gleichen En- 
pfindungen, fie bilden im Grunde Eins; denn fie gehen bei aller Eigen 
thümlichleit der Regierung, der. Mundart und der telluriichen Bilnflüffe 
doch darauf aus, das Volksthümliche oder Nationale in ihren Grund⸗ und 
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Sauptzügen, als das Gepräge ihres’ Volles, zu bewahren. Diele Yes 
wahrung ift eine heilige Pflicht, eine Pietät, welche die Selbſtſtaͤndigkeit 
des Volkes fichert und ihre Früchte für alle nachfolgenden Gefchlechter 
bringt. Beide, BVaterlandsliebe und National Sinn, gehen aber in 
Starr: Sinn über, wenn fie fih abſchließend, gleich den Sinefen, Ja— 
panern ober Türken, allem Fremden den Krieg erllären, und jeden Einfluß 
deſſelben auf Die Erweiterung ihres "Bilbungsftoffes und ihrer Bildungs» 
mittel abwehren wollen. Dur der blinden Nadyäfferei und Huldigung, 
bie dad Heimiſche verarhtet, und Das Ausländifche auch da vorzieht, mo 
es unfittlich , ſchlecht und verberblich ift, wird ber beflere Sinn mächtig 
entgegentreten, und jenem unglüdbringenden Wahnſinne Den offenen 
Krieg erflären, der, er fei griechifcher, englijcher oder franzöſiſcher 
Wahnfinn, den Deutſchen um alle Uneigenbheit und Ehre bringt. — 
Unter den von der richtigen Bahn abweichenden Vorftellungen, welche 
bezüglich auf Das Staatöbfirgertbum aus den Gaͤhrungen der neueften 
Zeit aufgetaudyt Haben, iſt * die ſo oft mißverſtandene von dem Kosmo⸗ 
politismus (Weltbuͤrgerſinn), der, über feine Grenze ausgedehnt, ein Un⸗ 
Ding, recht verftanden aber eine wahrhaft chriftliche, ſomit hoͤchſt edle 
Gefinnung if. Der Weltbürgerfinn kann nicht in der politiichen Gefühle 
tofigteit beftehen, welde Wieland feinem Diogenes von Sinope. beilegt ; 
ein ſolcher würde, wenn er auch denkbar wäre, Doc, nothwendig eine 
Verlegung aller Pflichten gegen das Vaterland und gegen fich felbft in 
fih tragen. Der wahre Meltbürgerfinn fchließt Die allgemeinen Rechte 
und Pflichten der Menfchheit in fi, denen alle befondere Rechte und 
Pflichten untergeordnet find, weßhalb Diefe nichts verlangen koͤnnen, was 
jenen zuwiber läuft. Es ift ſonach Fein Widerftreit zwiſchen dem Welt⸗ 
und Stantöbfirgerfinn, wenn man unter jenem da8 Wohhwollen gegen bie 
Wenſchen überhaupt, und unter biefem das Wohlwollen gegen unjere 
Mitbürger befonders verfteht. Denn da wir das Mohlfein in unjerem 
engern Kreile zunächft befördern, weil wir nicht überall in einen Maße 
wirken können, Tprechen wir nicht nur unfere Achtung für Menſchenwohl 
überhaupt aus, fondern tragen auch zur Beförderung deflelben nach unfern 
Kräften bei. So z. B. durch uneigennfpige Bekanntmachung wohlthätiger 
Grfindungen, guter Rathgebungen ıc. er aber aller Welt helfen und 
dienen will, leiftet am Ende nichts ; fein Allerweltfinn iſt ein Hirngeiptunft, 
womit er fich und Andere täufcht. — Hören wir auch, was einer unjerer 
auögezeichnetiten chriftlichen Pädagogen, Schwarz, hierüber jagt (B. 3. 
©. 306): „Es hat ſich in der neuern Zeit die Idee eines Kosmopolitisr 
mus erzeugt, weldye den einzelnen Menſchen als Iosgerifien von Familie 
und Baterland bloß. ald Weltbürger Hinzuftellen geneigt ift, und alfo 
dem egoiftifchen Erziehungsſyſtem beſonders willfommen war. Das Wahre 
biefer dee iſt dad Große, daß jeder einzelne Menſch, und fo auch das 
armfeligfte Kind, der Menſchheit angehört, uod ſowohl für fich ſelbſt, 
als für das Ganze leben und erzogen werben fol. In biefem Sinne 
ift e8 zu verflehen, wenn wir fagen: bie Silehun⸗ kennt fein größeres 
Biel, als das Kind zu einem guten Menſchen zu bilden, ob man gleich 
babet jenen Ausipruch gelten laͤßt, Daß die Bildung etwas Höheres kennen 
muß, ald den Menjchen, nämlid das göttliche Urbild. Der gute Menſch 
iſt aber derjenige, welcher das Ebenbild Gottes in fich aufftellt, in reiner 
Liebe zugleich gegen feinen Nächften, gegen die Mit⸗ und Nadwelt, im 
Tuchtigkeit und edler Anſtrengung feiner Kraft, um feine Stelle, jo bach 
aber fo niedrig fie auch fei, wuͤrdig auszufüllen, und in feinem Lebens» 
anzen das Beſte zu thun, was er nur zu thun wermag, Nicht Der alfo 
eö, ber fish von ber Stelle, bie. ihm Die Vorſehung angewieſen hat 
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sder von ihren Pflichten Iosreißt, und etwa jo im Unbeſtimmten herum⸗ 
treibt, nicht der, weldjer die heiligen Bande der Natur, die ihn an 
Familie und Welt knüpfen, zerreißt, um dem Srrlicht einer Weltbürger: 
lichkeit nachaufchweifen, nicht Der undankbare Sohn, nicht der Revolutionär, 
nicht der. Abenteurer, nicht der Zigeuner oder der fonft als Wilbling 
lebt, mag dieß Alles auch ald Genialitaͤt ober Kraftabel und unter ſonſt 
irgend einem jchönen Namen, ſogar ald ausgezeichnete Bildung erjcheinen. 
Der echte Weltbürger ift der ruhige Mann, Der feine erflen Pflichten 
im Haufe und in ber nos erfüllt, damit feine allgemeinen Menfchen: 
pflidhten verbindet, und nur dann jene anfpibt, wenn es ihm die Ber 
nunft durch einen höhern Beruf gebietet. Dazu follen wir ergiehen und 
unterrichten: unfere Böglinge follen als wahrhaft gute Meniden in ber 
Welt ihre LXebensaufgabe Löten." — Die Erziehung zum Weltbürger ges 
hört alſo der richtigen Leitung durch Reltgion und Moral; zur Bildung 
des vaterländiichen Sinnes und Geiftes flehen Dem Erzieher noch andere 
Wege offen. Niemeyer bemerkt hierüber Kolgendes (Bd. 1. S. 394); 
Sie fekt voraus, daß ber Erzieher die Eigenthümlichkeit feiner 
Ration rein auffaſſe. Wir haben viele Schriften, "welche bie Charak⸗ 
teriftit der Völker verfuchen und brauchbare Ideen enthalten. Am beften 
‚ aber wird dieſe unmittelbar ans der Duelle der Geſchichte geihöpft und 
den unfterblihen Denkmalen deutſcher Thatkraft abgelernt. Daß Die 
Deutſchen ihrer uripränglichen Natur nach ein treues, biederes, dem 
Körper nad) gefundes und ftarfes, dem Gemüth nach einfaches, Wahrheit 
und Recht liebenbes ; daß fie ein muthiges, tapfered, beharrliches, immer 
nach Freiheit ringendes, Daneben ein bildſames nnd beſonders auch einer 
ptelfeitigen Bildung empfängliches Volk waren und find; Daß fie, was 
Ab oft an Leichtigkeit und Gewanbtheit abgeht, durch Fleiß, durch 
ründlichfeit im Willen, Durch Herzlichkeit im Geftnnifein reichlich er⸗ 
feben, daß fie dem uriprünglichen Charakter nad gerecht find gegen 
fremdes Verdienſt, und was fie Vortreffliched irgendiwo finden, ſich ans» 
zueignen ſuchen: DaB fie gleichwohl treu an ihrem Mutterlande und an 
ihrem Fürſten hangen; — dieß Alles beftätiget fih überall, wo fid 
beutfcher Geift und Sinn in feiner Reinheit offenbart. Wer biefe Grund- 
züge genau beobachtet, findet darin Andeutungen genug, worauf er es 
bei der Bildung vaterländifcher Augend anzulegen babe. Um aber zum 
Zwede zu kommen, wäre ein ganz verlehrtes- Mittel, Geringichäßung 
und Verachtung alles befjen zu erzeugen und zu naͤhren, was nicht Deuts 
chen Uriprungs ift und Fein Deutiches Gepräge. trägt, oder Das, was 
bei Ausländern vorzüglid, ift, unb worin fie und durch Natur und 
Berbienft übertreffen, in Schatten zu ftellen, indeß das Mittelmäßigfte 
und Gemeinſte, weil ed vaterlaͤndiſch it, Kberichäßt wird. Mag berglei- 
hen im Zuſtande der Leidenfchaft einige Entjchuldigung finden, wo man 
durch harte, von renden veranlaßte Erfahrungen aufgeregt if. Im 
Grunde iſt und bleibt ein ſolches wüthendes Volksthum eine wahre Un⸗ 
deutſchheit des Sinnes. Eben fo wenig follte auf Tradt und bes 
ſondere Sprachaffektation ein jo hoher Werth gelegt werden. Es ift ja 
‚Schon ſchwer zu beſtimmen, in welcher Lebendpetiode des deutſchen Volls 
feine Eigenthuͤmlichkeit, wenn von ſolchen Aeußerlichkeiten die Rebe ift, 
ejucht werden fol. Die Sprache jedes Volkes jchreitet aber ſtets mit 
* Bildung fort. Man hat, durch die Ueberjchägung ſolcher Dinge 
veranlaft, fehon wiederholt geäußert, Daß das beutide Herz etwas 
anderes jei, ald bad deutſche Haar und der deutſche Rod, und Daß 
z fürchten ſtehe, es werde eine in ſich herrliche und heilige Sache, 
urch falſche Mittel gefördert, entweder eine Duelle: thoͤrichten Düntels, 
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„Der zuletzt ein Gegenſtand des Spottes weeden. Daß eine ſolche ver⸗ 
kehrte Richtung des ſogenannten Deutſchthums ſelbſt zu ſträflichem Be⸗ 
ginnen veranlaſſen, daß namentlich oft die beſten Junglinge Durch Vor⸗ 
ſpiegelung von nothwendigen, wohl ſelbſt revolutionären Reformen und 
Dem Beruf der Jugend, fie zu fördern, Hingeriffen werden können, hat 
Die Geſchichte gelehrt, und was bei ihnen meift nur ein blinder Enthu- 
fiasmus für ein Icere8 Hirngefpinnft war, ging nur zu oft von Feinden ' 
Der beftebenden Ordnung aus, Die in Deutichland gern Die Scenen, Die 
man in Sraufreich erlebt bat, erneuert hätten, um nad ihrer vermeinten 
Weisheit Die Länder zu regieren. — Solche Verirrungen find da nicht 
u fürdten, wo man fi) barauf beichränkt, Dad jugendliche Gemüth 
. Durdy die lebendige Darftelung alles Großen und Herrlichen, was in 
amd durch unfer Volk in alten und neuern Beiten geichehen ift, zu bes 
— Die That ſpricht unverdaͤchtiger als die Lobrede, und die Namen 
er edeln und kraͤftigen Menſchen, bie uns angehörten oder noch ange: 
Hören, erinnern faft ohne Kommentar an das, was fie vollbrachten, und 
Taum in-einem andern Lande fo unternommen und ausgeführt hätten. — 
Deutiche Gefchichte, deutſche Biograpkie, alles, was in Wiffenjchaft und 
Kunſt deutſcher Art ift, die Sprache felbft muß dem Erzieher ben 
Stoff liefern. Auch in der Bildung des weiblichen Geſchlechts kann ed 
an Muſterzügen in den Gemälden deutjcher Frauen nicht fehlen. Genug 
ift in den neuern Beiten für das Alles vorgearbeitet. — Es ift * 
jetzt weniger als vordem noͤthig, vor den Verführungen zu frembartigem 
Sinne, zu fremden Sitten und Gewohnheiten zu warnen. Die dermalige 
Gallo⸗ und Anglomanie und die Bewunderung auslaͤndiſcher Erziehun 
ift jeltener geworden. Man hat erfahren, wohin fie führt. Denno 
kann es in einzelnen Fällen noch nöthig jein, auf Die Folgen die Auf 
merkſamkeit zu lenfen, wenn man ſich dem Fremden zu unmaͤnnlich bengt 
und fügt, bienftbar und Pe macht, ober aus N önäber Gewinnſucht 
und eitlem Ehrgeiz mit Wohlgefallen traͤgt, was man vielleicht noth⸗ 
gedrungen tragen muß. — Aus dem Geſagten ergibt ſich nun von ſelbſt 
und hinlaͤnglich, was die Jugendbildung bedarf, wenn ſie zugleich Volks⸗ 
bildung in rechter Att und Weiſe werden ſoll. Jedes Kind muß durch 
den Geiſt und in dem Geiſte ſeiner Nation herangebildet werden, wenn 
es einft als Mann für feine Nation paſſen und wirkſam fein fol. Auch 
Das Fehlerhafte derjelfen muß der Zoͤgling im Gange feiner Bildung 
kennen lernen, und in feiner Liebe für das Volk die Kraft finden, zur 
Milderung oder Ausrottung heilbarer Gebrechen in feinem Kreiſe mitzu- 
wirken. Wir führen hierüber noch an, was Sailer ©.439 fagt: Trägt 
der junge Bürger den Charakter des Wohlwollens und der Religion, 
ber Beicheidenheit und Enthaltſamkeit — dies Drdensband des edlen 
DBürgerfinnd, — fo wird er bie drei gefährlichften Sklippen vermeiden, er - 
wird nämlich Erſtens: flatt Aber Staatöform ,-. Gejeßgebung, Staats» 
ewalt in die Kreuz und Quer zu räjoniren, ven Gehorſam gegen Die 
taatögewalt, die Achtun A e die beftehende Form des Staatdgebäudes, 
das Intereſſe an dem Geſammtwohl Des Vaterlandes für feine hoͤchſte 
Bürgerpfliht anjehen, und bie gemeinfame Bürde der Subordination 
tragen lernen; er wird Zweitens: flatt nach Außen zu ſchauen, und 
fremde Sitten, fremde Moden in fein Land einzuführen, etwas rechtes 
lernen, und die Stelle in feinem Lande, die ihm angewieſen werden mag, 
mit alter deutfcher Treue ausfüllen; er wird Drittens ftatt den toll⸗ 
finnigen Ideale von erreichbarer bürgerlicher Freiheit nachzurennen, die 
ſittliche Pe oben an ftellen, und um ein edler Unter» 
than bes. Geſetzes im Stante zu werben, damit anfangen — frei und 
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Selbſtbeherrſcher (König in Fi) zu fein — Soll demnach, was ber 
Wunſch und der Wille jeder Regierung ift, ben Kindern ſchon frühzeitig 
Liebe zum Vaterlande eingeflößt werben; fo muß nicht bloß an Gymmafien 
fondern auch in den Elementar⸗ und —— vaterlaͤndiſche Ge 
ſchichte gelehrt werden. Nur müſſen derſelben in ben Elementarſchuler 
die gehörigen Schranken geſezt werden. Denn hier find beſonders bie 
Kinder auf dem Lande mit jo vielen andern Gegenftänden beichäftiget, 
daß man, wenn es nicht durchweg notbwendig tft, nicht leicht neue Lehr: 
gegenftände aufnehmen kann, Belondere wenn fie umftändlih behandelt 
werden ſollten. Es Sollen in unjern Schulen feine bloßen Vielwiſſer, 
ohne Rüdficht auf's Leben zu nehmen , gebildet werden. &3 Dürfen alſo 
in Beziehung auf die vaterlaͤndiſche Geſchichte nur die wichtigften Greig: 
nifje aus derfelben ausgehoben „ und in lebendigen Zügen den Kindern 
vorgehalten werden. (Man jehe Artikel Geſchichte — vaterlaͤndiſche.) — 
Die Hauptſache bleibt immer, daß ein religiöfer Geift in der Jugend 
en werde, und fonach der Geiſt des Chriſtenthums in fie übergebe. 
Lebt dieſer in ben Kindern auf, jo folgt ſchon von jelbft Ehrfurcht gegen 
ben König und Unterwerfung gegen die von Gott angeordnete Obrigkeit. 
Mebrigend ſoll, wie wir bereit3 bemerkt haben, die Xiebe zum Vaterlande 
fon frühe in der Jugend gewedt und genährt werben. Dieß geichieht 
befonders Dadurch, wenn ihr Der Lehrer, obne Daß er Die eigentliche und 
ausführliche vaterländiiche - Geſchichte Derfelben vorträgt, Die Xehre Des 
Chriſtenthums hierüber eindringlich an's Herz zu legen fucht. Die Liebe 
muß von felbit fommen, mann kann fie nur beleben, nicht aber einpre 
digen. Schöne nahahmungswürdige Handlungen, wodurch einzelne Re: 
genten ſich auszeichneten, follen der Sugend erzählt und fie auf Das 
Gute, das der Staat und gewährt, hingewiefen werden, um Anhaͤnglich⸗ 
fett an König und Vaterland bet derjelben zu befördern. Insbeſondere 
Ichildere der Lehrer den Kindern auch das frühere Leben des Volkes im 
Srieden und Krieg. Gr erkläre ihnen aus ben Beränderungen und Bor: 
fällen der Vergangenheit den BZuftand der Gegenwart. Gr mahle mit 
fräftigen Farben die großen Thaten ber edelften Männer zur Beichüßung 
der deutichen Freiheit. Er verweile mit Wohlgefaflen bei den Künften 
bes Friedens, bei den vielen herrlichen Erfindungen unſeres Volks, und 
bei der Darftellung eines jegensreichen Einfluſſes auf die zn ihres 
Baterlandes und Der ganzen Menſchheit. Gr ‚erkläre ihnen die Weisheit 
und den Nußen der wichtigften den Geſetze bei jeder ſchicklichen 
Gelegenheit, fo wie den en Zwed Derjelben. Er pflege in ihrem Sn: 
nern, wie die himmliſche, jo Die Liebe zum allgemeinen Beften. Er bewahre 
in ihnen die Keuſchheit, als Die hohe Tugend der Kraft und des Lebens, 
die allen Stürmen Trotz bietend, Feiner großen Thatäußerung für Vater: 
land und Menfchheit unterliegt. Thut er Das Alles mit wahrer Sorgfalt, 
dann werben feine Rinder dereinſt zur Erfüllung und Förderung aller 
großen und herrlichen — en und Zwecke des Vaterlandes ſtets fertig 
und geſchickt ſein; ſie werden das Vaterland lieben, und es wird dann 
wahr werden, was einſt ein alter Weiſer (P. Scipio) eben ſo ſchoͤn als 
kurz geſagt hat: „Patriae fumus lucentior alieno igne“ (— Selbſt der 
Rauch im Vaterland ift Teuchtender als ausländiſches Feuer). Und 
Cicero fagt davon: „Theuer find die Eltern, Kinder, Verwandte und 
Freunde; aller alles Theure von all dieſem fchließt das Eine Baterland 
m fi.” (de oflo.) 4. Petr. 2, 13. 44 Ser. 29, 7, Rehem. Zap. 1 
bis 2. 1. Matt, 1, 65 bis 67. Matth. 17, 24 His 26. Luc. 13, 34. — 
— Baterland, o füßer Name, lieb, und thener Par Baterland! 
von Gott gegeben, Herz und Seele glüht für dich. Bude, 
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Se was wir haben, das tft bein! Ach, welkt einft bes Lebens 
Mofe, ruhen wir in deinem Schooße. — 
Bedanterie (Pedantiemus). Das Wort Pedant ſtammt wahrjcheinlich 
von einem fteifen italienischen Grammatiker, Namens Pedano, ber, der 
im fünfzehnten Sahrhunderte lebte; (ſ. Heumanni Poecile I. 80 — 84.) 
Andere leiten ed von pedaneus magister — Unterjchulmeifter — her, ber 
bei den Römern nicht auf dem Ratbeber faß, fondern zu Fuß oder ftehend 
Lehren mußte. Wir verftehen darunter einen Steifling, der ſich auf fein 
Ieeres Willen. gar viel einbildet. Es tft ſomit Pedanterie weiter nichts 
anders, als Schuljteifheit, hohe Ginbildung auf leere Wiſſenſchaften, 
Prahlerei mit unwichtigen Dingen, oder auch dad Streben, eine ſolche 
Drbnung und ei in lauter Nebenfarhen und Kleinigfeiten 
feft zu halten, wobei die Hauptjahe aus dem Auge gelafjen wird, und 
mit Rachtheil für Diefelbe verbunden if. Von einem Bedanten. fagt 
Schwarz, daß er von Ir ein Begenftand für Die Geißel der Satyre 
(Spottrede, welche die Fehler der Menſchen lächerlich macht), gewejen 
lei, ex mochte entweder mit Latein, oder mit Schmetterlingen oder mit 
der Nechentafel auftreten. Bon einem le Ihulfüchfiichen, - fteifen 
Weſen, wobei man wohl Müden durchſeihet, aber Kameele verjchlingt, 
weiß der weiſe, chriſtliche Schullehrer nichts. Wohl hält er auf Ordnung 
und Handhabung derjelben bei Allem, was den Unterricht nnd die Dis⸗ 
ciplin betrifft; ex weiß e& aber au, daß der Buchſtabe töbtet und ber 
Geiſt lebendig macht. Er ift weit davon entfernt, - mit feinem Willen 
arop zu thun oder zu prablen, und. fich im Auge eines jeden Vernuͤnf⸗ 
igen verächtlich zu machen. — Manche Lehrer, Die dem Pebantismus 
hulbigen, rügen und tadeln jeden Fleinen Fehler ftrenge, laſſen Dagegen 
größere unbemerkt und ungeabndet. Eben fo treiben fie es beim Unter⸗ 
richte in's Kleinliche, — eiwas weit Wichtigeres und Nothwendigeres 
gar nicht zur Sprache kommt oder nur ganz leicht darüber wengegangen 
wird. Und was tft die Folge bievon? — Das beftändige Tadeln jelbft 
über eine jede Kleinigfeit mächt endlich die Kinder gleichgültig gegen den 
Tadel, und das Ueberjehen des eigentlich Tadelhaften trägt nicht wenig 
zur Verfchlimmerung derjelben bei. Zudem raubt das pedantiiche Ein« 
eben in's Kleinlidye beim Unterrichte viel Zeit, und frommt wenig; ed 
ringt im Gegentheile Schaden, wenn Beſſeres barüber verjäumt wird, 
Wohl muß der Lehrer zuweilen ber Volftändigfeit und Deutlichkeit wegen 
auch bis in's Kleine herabfteigen; aber für gewöhnlich fol er fi nicht 
an Kleinigkeiten hängen. Er fann Kleinere Fehler nicht immer überjehen, 
allein er mache nur nidyt aus jest Müde einen Elephanten. Die Muͤcken⸗ 
jeiher find gewöhnlich auch die Kameelverjchluder. (us, 16. 1 Petr. 
5,5. Sirah 15, 8 Matth. 12, 1. 2. | 
Benfionate find Erziehungsanftalten, in welchen Kinder für ein 
beſtimmtes Geld verpflegt, erzogen und unterrichtet werben. Ihre Auf 
gabe befteht darin, daß fie die Vorzüge des äffentliden Unterrichts mit 
den Vortheilen der haͤuslichen Erziehung zu vereinigen fuchen. Je mehr 
fie dem vertraulichen Verbältnifje der Familie gleichkommen, ohne deßhalb 
in ber Stetigfeit und dem Wetteifer des Lehrens und Lernens zurückzu⸗ 
bleiben, deſto mehr nahen fie ſich ihrer Beftimmung. Das Altertum 
Fannte ſolche Anftalten nicht; denn fie find eine liebliche Erſcheinung, 
melde das Chriſtenthum — Wir begegnen ihnen vornehmli 
un Mittelalter, und fie find uns unter dem Namen der Kloſter⸗ und 
ent dulen befaunt. In denfelben wurden künftige Geiſtliche und 
Staatsmänner erzogen. Die Eltern brachten ihre mit ben nöthigen Tas 
lenten begabten Kinder dahin, um fia für die Zwecke der che oder 
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des Staates bilden laſſen. Hier bahnten ihnen tüdhtige Männer nicht 
nur den Weg der Willenfchaft, jondern auch zur Tugend an, unb be: 
feftigten fie auf demſelben. a. verdient befonders die Erziehungsanftali 
genannt zu werben, weldhe Gerhart, Kanonikus zu Utrecht, um Tai 
Jahr 1376 zu Deventer geftiftet hat. Er vereinigte darin Erwachſene 
und Kinder beider Gefchlechter und aller Stände zum Arbeiten, Lehren 
und Lernen. Nach dem Mufter derjelben bildeten —* damals auch weib— 
liche Anſtalten. Als ausgezeichnet find die Jeſuiten-Penſionate zu be— 
trachten, welche gegen das Ende des ſechzehnten Jahrhunderts entſtunden. 
Sie fanden ſowohl wegen ihrer wiſſenſchaftlichen Richtung als auch wegen 
ihrer muſterhaften Zucht in allen katholiſchen Ländern ungetheilten Beifall. 
Der Segen, der aus ihnen hervorging, war in allſeitiger Beziehung groß, 
die Welt mag Dagegen audy einwenden, was fie nur immer will. Alle 
andern Penfionate treten dieſen gegenüber in den Schatten — Uebrigens 
dauerten neben dieſen herrlihen Erziehungsanftalten Die Klofterpenfionen 
für Knaben und Mädchen immer fort, während in den proteftantifchen 
Ländern die Eltern genöthiget waren, ihre Söhne, die fie außer dem 
— erziehen laſſen wollten, in den Ne der Reformation anders ge 

alteten) wenigen Fürften » und Klofterjchulen —— und bilden 
zu laffen. Da jedoch diefe weit hinter Den Forderungen des Zeitgeiſtes 
zurüdgeblieben waren, und noch immer etwas von der altfränfifhen Form 
und der düftern Klofterzudht (mie man es jo zu nennen pflegt) an fid 
batten, fo unternahmen es die Pädagogen des adhtzehnten abrhunbertz, 
die der Jugend angelegten Feſſeln zu fprengen und die vermeintlichen 
Rechte derjelben ge u maden. Die Franke'ſchen Stiftungen zu 
Halle, und die Kinderanftalten der fogenannten Brüdergemeinde, Die 
immer noch zu frühe eine afcetiihe Frömmigkeit erzwingen wollten, 
machten nunmehr den Mebergang von jener alten einichränfenden Zucht 
zur freien Erziehung der Philanthropen. Baſedow und feine Freunde 

laubten Locke's und Rouſſeau's Ideen einer zeitgemäßen, liberalen oder 
Preifinnigen Erziehung nicht Leichter ausführen und die Wiedergeburt ber 
verwahrlosten Menjchheit nicht beſſer bemerkitelligen zu können, ald wenn 
fie Erziehungsinftitute errichteten, Die, unabhängig von Kirche und Staat, 
ein freied Gebiet zur Ausführung der neu gejchmiedeten pädagogifchen 
Theorien und Weltverbeilerungspläne des Tages darböten! — So wurbe 
das 1774 zu Deflau eröffnete Philantropin mit einer — auf⸗ 
genommen, die ihre elektriſchen Funken überall hin verbreitete und bald 
mehrere aͤhnliche Anſtalten ins Leben rief. Die Penſionate von Salis 
zu Marſchlins, Bahrdt's zu Heidesheim, Campe's und Trapp's zu 
Trittow, Salzmann's zu Schnepfenthal u. a. m. fanden ein empfängliches 
Publiftum, und nad der Meinung ihrer Bewunderer Tonnte man barin 
nicht weniger als Alle lernen und den Gipfel der Vollkommenheit am 

herften erreihen. Daß aber nicht alles Gold ſei, was glänzt, haben 

tefe Inſtitute mehr als zur Genüge bewiefen. Die liberale Behandlung, 
‚bie Belebung des jugendlichen Frohſinns, Die gumnaftifchen Mebungen, die 
— Lehrpläne, die verſuͤßenden Lehrmethoden, Die Kinderfeſte, bie 
goldenen und jchwarzen Nage die Verdienſtorden und Strafzettel reichen 
noch lange nicht hin, die Zoͤglinge zu vollkommenen Menſchen und Ehri- 
ſten heranzubilden. Es ging aus benfelben mancher Juͤngling als ein 
oberflächlicher Halbwiſſer, amnaßender Schwäßer und als ein religiös: 
ſittlich Verfunfener hervor, und machte die Gründlichfeit ihres Unterrichts 
und den wahren Ernft ihrer Bucht verdächtig. Die Folge bievon war, 
bag mehrere diefer Penſionate wieder eben fo ſchnell untergingen, als fie 
entftanden waren, In Denfelben herrſchten nämlich Tanter aufföfende und 
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negative PBrincipien, welche einen Gegenſatßz ber pofitinen ober chriſtlichen, 
weun nicht unmittelbar, doch wenigſtens mittelbar, bildeten und bilden 
mußten. ‘Der Darin vorherrichende Rationaligmus, den wir für nichts 
anders, ald für ein neues Heidenthum zu erklären und gebrungen fühlen, 
mußte nothwendig auf die chriftlichen Wahrheiten eben jo hemmend eins 
wirken, als auf Das chriftliche Leben. Daher waren diefe Inftitute nichts 
weniger ald Dazu geeignet, eine WBeltverbeflerung im wahren Sinne des 
Wortes Gerbeiuführen, Eine Weltverbefjerung, fagt D. J. Tegner, 
wird ſchwerlich glüden, wenn fie nicht von einer Innern Verbeſſerung, 
von des Menjchen religiöfer und moralifcher Natırr ausgeht. Pflege und 
warte bed Baumes, wie Du willft, beuge ihn in was für eine Form, — zur 
Krone oder zum Bürgerkranz; — pfropfe ihn, wie du willſt — mit 
fremden — waͤſſere ihn, wie du willſt, ſogar mit Blut: ſind die 
iech, jo verwelkt er doch und ſtirbt, und Mühe und Blut find 
vergeubet. Oder warum anders haben wir ein Inſtitut der Philantropen 
nad) dem andern abfterben jehen, wenn nicht noch gerade an einem foldyen 
Wurzelſchaden? Gottesfurht und Sittlichfeit find die Grundfeften aller 
wahren Erziehung, und wo fie nicht ficher liegen, da wadelt ihr Gebäude, 
wie immer man auch zu helfen ſucht. — Die Bildung ift zwar in vielem 
höher und ausgebreiteter als jemals, in Wiſſenſchaft und Kunft ift man 
an die Grenzen des Wunderbaren gefommen; der Menſch bat mehr ald 
jemals fi die Natur unterworfen, nur fein eigened Herz hat er nicht 
bezwungen. Gine ungezügelte Begierde nad dem Materiellen zeichnet 
unſere Zeit vor vielen andern aus. Jeder betrachtet fi), mehr als früher, 
ald-den Mittelpunkt im Weltgebäube, und jener Göhendienft, Das Ad, 
reift. täglich weiter um ſich. Ju einer jo ſelbſtſüchtigen Welt — das 
Mrobuft er bloß rationalen Bildung — "muß jede Blume eines höheren 
Lebens verwelfen, und nicht minder. wahr und fräftig jagt SD. Golbery 
(in der Revue du 19. Siecle I. Livraison 1839): „Wan trenne den reli- 
giöfen Unterricht, dieſes Vorwort der Ewigkeit, nie von dem vorüber. 
gehenden Willen, dad zwar für fich nüglich aber Doch nur ein Beimert 
in der Erziehung it.” Das glänzendfte Menſchenwerk har ohne Bott 
feinen Beſtand. Daß das Salzmaunn'ſche Anftitut noch vorhanden ift, hat 
einen Grund allein in der guten oͤkonomiſchen Verwaltung und in dem 
uhme, feine fchönen Verſprechungen wenigftend in Rückſicht der koͤrper⸗ 
a und moraliihen Bildung feiner Zöglinge feit mehr als 40 Jahren 
ge alten zu haben. An Snftituten, Die mit biefem wetteiferten, ze ed in 
ieſer Beitperiode wahrlich nicht gefehlt. Die Gefchichte der Erziehung 
zählt mehrere auf, und unter andern beſonders das Chriſtian'ſche bei 
Kopenhagen, Das Hımbeifer’fche zu Vechelde bei Braunſchweig, das in 
Tharand, von: Lang Bea De pas Blochmann'ſche in Dresden ı. Faſt 
in jeder großen Stadt fanden fih Männer, welche Penfionate mit den 
erforderlichen Zehrern zu begründen wußten, welche freilich nur in wenigen 
Fällen, und ind Bbejondere ‚auf Die weibliche Jugend entiprachen. Das 
Erziehungsinſtitut Der trefflichen Carolina Rudolphi, welches von Ham⸗ 
burg nach Heidelberg wanderte, gehört unftreitig unter Die ehrenvollen 
Ausnahmen von den weiblichen Benfionaten ; zumal fie als Vorſteherin 
von dem höher Geiſte der Religion durchdrungen ward. Ueberhaupt 
find weibliche Grziehungsinftitute zur Zeit ein dringendes Bedürfniß, Dem 
abgeholfen werden jollte. Bisher befanden fi) Eltern, Die ihren Töch- 
tern eine beſſere Bildung und Erziehung ‚geben laſſen wollten, als es in 
den öffentlichen Elementarſchulen thunlich iſt, in nicht geringer Verlegen⸗ 
heit, weil fie diejelben nur mit großen Opfern in 5 Inſtitute zu 
ſenden genoͤthiget waren, von welchen ſie oft nicht. einmal, die noͤthige 
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Garantie einer religidſen Srziehung hatten. Um fo erwunſchter mike 
ihnen deßhalb ein Inſtitut fein, das in Ihrer Stadt oder wenigſtens in 
ber Nähe ift, eine jo großen Opfer fordert und alles zu leiften verjpridt, 
was für eine religiös -fittlihe und häusliche Erziehung mit Recht gefor 
dert werden kann. Noch find uns Die frübern weiblichen Grziehung® 
inftitnte in Klöftern im fegenvollen und dankbaren Andenken, und mir 
wiflen es noch recht wohl, welche Anſprüche fich die frommen , gebilbeten 
und wohlunterrichteten Klofterfrauen, Die fi der Erziehung der weib 
lien jugend widmen, auf Eltern erworben haben, welche u. ihre 
Finder anvertrauten. Möchten fie in unjerer Beit, wo es fo Noth thut, 
wieder auftauchen, Damit der weiblichen Jugend jene haͤuslichen Tugen— 
den und jener Achte chriſtliche Sinn wieder eingeprägt und in ihr befe 
fliget würden, auf welchen das Glück und der Briebe der Familien 
beruht. Möchten alle hriftlihen Regenten dem großartigen Beifpiele de} 
weiſen und erhabenen Königs von Bayern folgen, der auf Die religiöien 
Bebürfnifje feines Volkes fo zarte ARüdfichten nahm, und nicht nur ihre 
Befriedigung aufrichtig mwünfchte, fondern auch die Mittel dazu bot, und 
mehrere Inſtitute der Art wleber ind Leben gerufen hat. — 8 ver 
eht ſich —— wohl von felbſt, daß derlei Penſionate, von welchen 
Sher die Rede war, immerhin einer höhern Leitung und Beauffich⸗ 
tigung unterzogen werben mülfen, nm ſich ftetäfort theil8 won ihrem 
Gedeihen überzeugen, theils Alles davon entfernen zu Eönnen, was dieſem 
Gebeihen hemmend in den Weg treten dürfte. — Wir wiederholen bier, 
was wir anderswo fchon einmal bemerft haben, daß es bezüglich auf 
biefe wohlthätigen Anftalten und die Grgebniffe der Erziehung nicht fo 
faſt auf Die Theorien, Pläne und Methoden, fondern mehr noch auf den 
Sinn und die Thätigkeit ber Perſonen ankomme, welche dieß Alled zu 
behandeln oder anzuwenden haben. (S. auch Art. Inftitut.) 

Benfum (Aufgabe, aufgegebene Arbeit), Hat ein Lehrer mehrere 
ungen ober gar mehrere Klaſſen (wie dieß ber Fall in einer com 
plicirten Schule ift) zu unterrichten, fo vermag er nicht, Die fämmtliden 
Kinder unmittelbar zu beichäftigen. Wenn nun gleichwohl bie Haupt: 
wirkung des Unterrichtd auf der Thätigfeit beruht, welche die Schüler 
auf die eigene Bearbeitung ber ihnen unrgelegten Aufgabe verwenden, 
während der Lehrer fih nur mit ber nötbigen Anweiſung hiezu befaßt 
ſo kann defjenungeachtet Doch in einer Schule von mehrern Abtheilungen 
eine angemeffene und nußreiche VBefchäftigung Statt finden, ohne dab 
diefe immer den unmittelbaren Unterricht des Lehrers genießen. Es follte 
nämlich auf eine jede unmittelbare Anleitung von Seite des Lehrers ein 
Penfum zur eigenen Bearbeitung der Finder folgen. Se beſſer num ber 
unmittelbare Unterricht Diefe ea en vorbereitet, deſto —7 — 
und entſprechender wird das hierauf angewendete Verfahren des Le rers 
bezüglich auf die Kinder fein. Sind dieſe nur erſt mit der Sache bes 
une und unter der Beihuͤlfe des Lehrers fo eingeuͤbt, daß fie ohne 

iefen zu arbeiten im Stande find; fo muß er fie auch ſelbſt arbeiten 
- Iaflen. Er muß ihnen ohne Roth nie nachheifen, damit er ihre jeldlt 
wirkende Kraft fo wenig als möglich beſchraͤnke. Sobald ber Lehrer on 
Roth und zur Umzeit in die Gelbfithätigkeit der Binder durch Rachhülfe 
eingreift, hemmt dr bie Geiftesfraft und verfeßt fie nach und nad) h 
Untbhätigkeit, welche der Top alles Lebens, d. i. alles weitern Bortfär 
sens in Bearbeitung ber vorgelegten Aufgaben iſt. — In ber Kegel 5 
baher jebem Penfum bes ımmittelbaren ünterrichts ein Benfum ber Se * 
beſchaͤfligung, und zwar dem lauten ein ſtilles nach. Und gerade ir 
Kite Benfum iſt in Hinficht anf bie Wirkung bie Haupiſache, weil 
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Die Kinder eben dadurch das Erlernte erſt vollſtaͤndig aneignen. Dieß 
iſt ſonach auch das rechte Mittel, dieſelben in ſteter und zweckmaͤßiger 
Thäaͤtigkeit in der Schule zu erhalten. Se mehrere Abtheilungen und 
Stlaffen der Lehrer zuſammen zu unterrichten bat, deſto größer wird. auch 
Die Zahl der ſtillen Penſen im Verhaͤltniſſe zu den lauten fein müfjen. 
In einer Schule, in welcher nur Kin oder zwei Lehrer den Unterricht 
ertheilen, kommt es vorzüglich Darauf an, daß jedem Lehrgegenftande eine 
ſolche Seite abgewonnen werde, welche geeignet ift, Die Selbſtbeſchaͤftigung 
der Kinder in Anſpruch zu nehmen. Da nun aber nicht jeder Lehrgegen- 
ftand eine foldye Behandlung auf einer jeglihen Stufe verftattet, jo wird 
hiedurch die Eintheilung des Stundenplans meift jo ſehr erichwert, daß 
Der Lehrer öfterd Davon abzugeben genöthigt ifl, was allerdings dem rein 
methodiſchen Stufengange nicht ganz zufagen will. — Gine zwedmäßige 
Selbfibejhäftigung der Kinder kann jedoch jo lange nicht vermittelt wer- 
den, als dieſe nicht zureichend im Leſen und Schreiben geübt find, Es 
ift demnach unabweisbar nöthig, Daß der Lehrer gleich in ber erften Ele⸗ 
mentarflafie auf dieſe beiden Lehrgegenſtaͤnde eine gan befondere Rück⸗ 
ficht nehme, fie mit allen Fleiße bebandle und Die Kinder darin zur ers 
foxrberlihen Yertigfett bringe, Damit er nicht Durch etwaige Vernachlaͤſſi⸗ 
gung derielben in ber Ausführung der ftillen Penfen aufgehalten und 
gehindert werbe. Se Su er demnach in der bejagten Klaſſe das Leſen 
und Schreiben betreibt, deſto mehr hat er Ipäter für bie Selbftbejchäftis 
gung der Kinder gewonnen. Und diefer Gewinn Fann jedenfalls kaum 
body genug angelchlagen werben. | 
Serifopen, Erklärung derſelben. (S. Art, Leſen der Sonn— 
und Feſttags-Evangelien ıc.) 
erſönlichleit des Lehrers. Bekannilich ängt vom Gehorſame der 
Kinder gegen den Lehrer ungemein Viel ab. Dieſer gründet ſich barauf, 
Daß die Kinder im Vertrauen zu ihn, in der Anerlennung feiner Würde, 
erne auf ihn merken, hören und ſehen. Sol der linterricht gedeihen, 
& müflen die Kinder ihre eigenen Gedanken a balten, ihr Sinnen 
und Trachten aufgeben, und nur Auge und Ohr für den Lehrer werben. 
Der Gedanke: „der Unterricht verſchafft uns Nugen, darum will ich auf 
denfelben achten,” — iſt von den meiften Kindern in der Volksſchule 
fern, und nur ein flacher Lehrer kann auf eine ſolche Anerkennung der 
Nützlichkeit viel bauen wollen. — Die Berfon des Lehrers, feine ganze 
Haltung und Die Art und Meife, wie er den Unterricht behandelt, fin 
bier, jagt Harniſch, am entjcheidendften. Durch fie wird der Schüler 
unmittelbar zum Gehorjam oder zum Ungehorſam geleitet. Es ift deß- 
halb bei einem Volkslehrer ſehr wichtig, wie er fid äußerlich benimmt, 
wie er fi) trägt und hält, wie ex gebt und fteht, ſich gebärbet und fpricht; 
es ift wichtig, ob er Würde in jeiner dußern Erjcheinung, Freundlichkeit 
in feinem Blide, Wohlklang in feiner Stimme, aber vor Allem Wärme 
in feinen Herzen hat. Die Volksſchüler find Kinder und Darum fol 
ihnen durch Die Perſon Des Lehrers der Gehorſam erleichtert werben; 
Mag iu den höheren Schulen der Lehrer eher der Begenftand des Wipes 
der Schüler fein, wenn Diefe ſchon fo weit find, daß ihnen Die Sache 
und das Geſetz über dem en fiehen; aber in der Volksſchule ſtellt 
der Lehrer in jeiner Perfon die Sahe und das Gejeb dar. Wie beim 
Geiſtlichen nad allen Worichriften auf Die Perſon geſehen wirb, ebenſo 
muß auch beim Lehrer darauf gefehen. werben. ine ordentliche Perföns 
lichkeit ift wichtiger, ald ein ganzes Schod von ſchriftlichen Schulgeſetzen, 
auch wenn fie in Gold und Silber eingefaßt wären. Moſes Perfänlich 
Teit wirkte beim Volke Iſrael ebenfalls mehr, als die fteinernen. Befep- 
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tafeln. Die Kinder, bie ſich durchs Lernen baran gewößnt haben, auf 
ben Lehrer zu jehen und zu achten, follen auch in den übrigen Dingen, welche 
ihre Bildung betreffen, auf den Lehrer fehen und achten, auf fein Urtheil 
bauen, ihm vertrauen, an Die Zweckmaͤßigkeit feiner Anordnung glauben, 
die von ihm mündlich oder jchriftlich gegebenen Geſetze anerkennen, bie 
Gigenwilligkeit nieberhalten und fi wohl dabei fühlen, daß fie bem 
Willen eines von ihnen anerkannten und geliebten Mannes folgen Dürfen, 
und fo bet ihrem Thun und Laſſen ficherer gehen, als wenn fie ihre eige 
nen Geſetzgeber wären. Dieje freudige Anhänglichkeit, ſich auf Die Ber: 
lichkeit ded Lehrers gruͤndend iſt von großer Wichtigkeit, und tritt aud 
ba ein, wo Die nee Beweiſe derteißen mit befondern Wufopferungen 
verbunden find. iele Perfönlichleit des Lehrers und feine würdige 
Haltung find ein mächtiger Hebel, woburd den Kindern der Gehorſam 
gegen ihn erleichtert und das Aufmerken und Lernen ungemein gehoben 
und befördert wird. (Sprühm. 12, 25. Sir. 18, 17. Sprüdm. 16, 
24) (S. au Art. Gehorſam und Haltung.) 

Perſonliche Verhältniſſe des Lehrers. Zu den perjönliden Verhaͤlt⸗ 
nifjien des Lehrers wird zunaͤchſt Alles das gerechnet, was dazu gehört, 
um im eblern Sinne des Wortes Schulmeifter fein zu fönnen, abgefehen 
davon, ob er verhetrathet nder unverheirathet, Famillenvater oder Tinder- 
108, Meßner und Organift oder fonft etwas anderes ſei. — Wir betrachten 
hier den Lehrer zunächft nur in Bezug auf die ibm anvertraute Schule, 
beren Meifter, Hirt und Führer er bein, und in Bezug der Kinder einer 
Gemeinde, Deren — er auf die rechte Weiſe aufhellen, deren Herz 
er veredeln und zu allem Guten lenken ſoll. Nicht bloß ſein Talent und 
ſeine Lehrtüchtigkeit werden hier in Anſchlag gebracht, ſondern überhaupt 
Alles, was er als Menſch in leiblicher un Beinen in relintsier und 
füttlicher Beziehung, in feinem ganzen Sein und Wirken if. Nur dann 
fann er ein wahrer Lehrer fein, wenn er zugleich wahrer Erzieher ift, 
d. h. wenn er feinen Kindern auf dem Wege des Heild in Wort und 
That vorangeht. Dad Wort Schulmeifter bezeichnet dieſe Forderung 
ungleich beffer und genauer, al8 Das Wort Schullebrer, und vielleidht 
ift e8, fagt Hergenröther, eben daher gekommen, daß man, um fi) 
jein Amt leichter und bequemer zu machen, den ältern, mehr forbernden, 
aber eben Darum e a Namen eined Schulmeifterd mit dem jün- 
gern, die Sache Bloß aufs Kehren beichränfenden Namen häufig und gern 
vertaufcht hat. Aber mit dem Namen bat fi Darum nicht Die Sache 
und die gerechte Forderung an den Vorſteher einer Volksſchule geändert; 
er muß noch immer nicht bloß durchs Wort und durch feine Lehre, fon- 
dern vornehmlich und zugleich durch die That und durch fein lebendiges 
Mufter und Vorbild feinem wichtigen Amte und Berufe entiprechen. Bei 
ibm und an ihm tft demnach nichts gering und ie was mit feinem 
Amte und Beruf in näherer oder entfernterer Verbindung ſteht. Dahin 
gehören namentlich feine perjönliche Beichaffenheit und Haltung, fein An- 
ftand, feine Sprache und fein — ſeine Kleidung, ſeine Tagesord⸗ 
nung und Lebensart, ſein Umgang und ſeine Geſellſchaft, ſeine Freuden 
und ——— ‚, feine Gemüthsſtimmung und Charakter, feine Fort: 
bildung und fein Wandel. Alles diejes hat entweder einen fegenreichen 
oder unbeilbringenden Einfluß auf die Führung feines wichtigen Amtes. 
Hievon haben wir theils fchon früher umftänblicher zu reden Gelegenheit 


gehabt, theild werben wir es |päter da noch tun, wo es bie Reihenfolge 


unjerer Darftellungen verlangt. (S. die einfchlägigen Art., wie auch Art. 
Perſoͤnlichkeit 
Pfarrer. (S. Art. Ortsgeiſtlich er.) 


daher von Bäumen oder Gebäuden umgeben 


Vſcanzung une VBehandlung dor Ehen, 9a 


"Biienzung und Behandlung ber Bünme. Der Unterricht in der 
Pflanzung und Behandlung der Bäume ift für die männliche Jugend in 
vielfacher Beziehung ſehr wichtig und nüßlich, beſonders iſt dieß ber Fall 
in einem Theile von Oberſchwaben. — Es gibt nur wenige, die nicht 

em Obſt eſſen. Hat der Landmann: nicht ſelbſt Obſt ın jenem Garten, 
o muß er es entweber kaufen ‘oder entbehren. Man kann das Ob 


- zum eigenen @ebraudhe benfßen, und &8 ff daher ein einträglicher Ziveig 


der Landwirthſchaft. Will man ab nn befommen, fo muß man 
auch gute Bäume pflanzen. Beim Ankauf der -Bänme muB man Darauf 
bedacht fein, daß mm von. bon Verkäufern nicht betrogen werde, und 
wicht. ftatt verebelter Bäume wilde befomme: Indeß bekommt man nicht 
allemal für banres Geld foldhe Baͤumchen, wie man fie wänjcht und bie 
an das Mima und Die Erdart gewöhnt find. Iſt beim Schulhanfe ein 
Garten mit: einer —— ſo kann man aus dem Schul- 
arten die Baͤumchen kaufen, ohne befürchten zu müſſen, daß man von 
— Händlern. hintergaugen werde. Ein Schulgarten mit einer 
darin angelegten Baumſchule müßte daher Immerhin —— Vortheile ge⸗ 
währen. Der große Vortheil einer ſolchen Schule wurde aber wohl darin 
beſtehen, daß die Kinder in der Baumzucht gehörig unterrichtet würden. 
Hierher gehhren: A) Die Baunfehule Sol eine Baumſchule ange 
legt werden ,. jo find dazu zwei Locale erforderlih, eines {hr die Klein 
oder Samenfchule, und. ein anderes für Die Pfropfe oder Veredlungs⸗ 
fchule. Dieſe zweifache MAbtheilung gewaͤhrt in der Banmſchule mehr 
Drdnang und —— mehr. Bequemlichkeit im Veredeln und ein 
beffered Gedeihen der Baͤume. Gewöhnlich ‘vergleicht man Fe 
der Kinder mis der "Pflangung und Bebandlang fuuger Bäume. ‘Die 
ibt nunmehr auch Veranlaſſung, die Einrichtung der Baumſchnle gleich 
Der Kinderſchule m die anßere und.innere einzutheilen. Zur erftern 
gehören a) Die Lage der Schule,:b) die Zeit’der Bflanzung 
Der Kerne: und A ie Beſchaffenheit Des Bodens. Die Klein- 
oder Samenſchule ſoll an einen Bla verlegt werden, der weder der _ 
SGonnenhige, noch dem kalten Nordwinde zu KM ausgejegt if. Er ſoll 
en fein, 56% 9, daß er nicht 
vſehr beſchattet wird. — Die ſchicklichſte Zeit, Die Obftferne zu pflanzen, 
der. Krähling und nicht der — ‚ wie Einige waͤhnen. Die Pflan- 
ing im Herbſt mißlingt ſehr oft, weil. die Maͤuſe gern: die Kerne auf⸗ 
—2* und fo die ganze Pflanzung vernichten können. Es iſt daher un⸗ 
eich beffer und ſicherer, wenn im %rühlinge, etwa in Mitte des 
Märges bei trodener Witterung gepflanzt werden. - Der Erbboden, mo 
die Samenfchule angelegt wird, muß mehr troden als naß, mehr feft als 
oder fein. Die Bäume müſſen in ihrem Auffeimen an ein feſtes Erb- 
reich gewöhnt werben, Damit fie beim Verpflangen, wo fie gemöhnlich keine 
Be Erde antreten, im Wachsthume nicht zuriibleiben. Man barf 
Bäume, wie die Kinder, nicht verzärtelu, wenn fie dem fpätern Um: 
gemache nicht erliegen follen. Um der Erde die gehörige Beſchaffenheit 
du geben, muß fie vor dem Gintritte des Winterd wohl umgegraben wer⸗ 
n. Sn diefem Auftanbe bleibt das Land bis zum kommenden Fräbtinge 
liegen, — Die innere Einrichtung ber Samenſchule enthälf: a) die 
Beihaffenbeit der Obſtkerne, b) die Art fie ze pflanzen 
und 0) die Behandlung der anfkeimenden Bäumden. — 
Die Obfiferne mütjen von a a ©attung fein, die man im Herbfte 
und Winter ſammelt. Das Obſt, von dem man ſich bie Kerne aufbe⸗ 
wahrt, muß vollkommen reif fein. Die gejaminelten Kerne mäffen an 
einen temperirten Ort 'gelegt werben; danni Pte nicht zu ſehr austrocknen 
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and auch nicht verihimmeln..— Man thallt die Sawenſchale im erbent: 
liche Gartenbeete ein, die eine Breite von vier. Schuhen haben können. 
In jedem Beete werben drei ober vier Furchen gemadt. Jede Yurde 
ſoll acht Zoll breit und ebenfo viel tif fein. Sn Die Furchen werben 
Die, Kerne fo hineingelegt, daß. einer von. bem audern etwa vier Boll ent: 
fernt iſt. Liegen die Kerne ordentlich in de jo werben fie dra 
Bol hoch wit Ioderer Erbe bededt. — Sproſſen die Bdumchen aus Ter 
Erde. bervor, ſo muß das Unkraut, das gern wit benjelben. auffchtept, 
außgejätet und die Erde ein paar Mal aufgelodert werden. Im Sommer 
muß man fie feucht erhalten und bei trodener Witterung am Abende mit 
Klub: und Brunsenwafler, das ſchvn etliche Tage au der Sonne geftan- 
den ift, begießen. Im Yale bedeckt man die Wurzeln, um fie gegen 
eine zu ftrenge Kälte zu Ichügen, entweder mit Laub, Stroh oder Etröu- 
chern. Im folgenden Zrählinge werden dann jene Baͤumchen, Die einen 
Schub hoch gewachſen find, auögehoben und in die Bropf- ober Vered 
Iungsichule verpflanzt. Die Aushebung muß mit einem Handfpsten ge 
ſchehen. Die Pläpe, wo die Baumchen ausgehoben werben, fiub ſogleich 
wieder mit neuen Kernen. zu belegen. Sollten aber bie Baͤumchen bei 
aller Sorpfalt und Mühe im erfien Jahre. nicht jo empormachhen, um 
fie in die Veredlungsſchuͤe aufnehmen zu können, jo laͤßt man fie nod 
io der Samenſchule ftehen. — B) Propf- oder Veredlungsſchule. 
Ebenſo, wie die Baumschule, kaun aud) die Propf: oder Veredlungsſchule 
ihrer Einrichtung nad in Die Außere und innere eingetbeilt werben. Die 
äußere. Ginrichtung bedingt a). die Lage des Ortes, b) bie Bearbeitung 
des Erdbodens und 0) die Zeit der Verfeßung. Der Orb, mo die Ber 
edlungsichule der Baͤumchen angelegt wird, fol nicht mehr. von Bäumen 
und Gebäuden umgeben fein, wie der Plab der Samenſchule. Er fol 
ſchon eine freie und erweiterte Lage haben, daß bie Luft und bie Sonnen 
ftrahlen leichter einbringen koͤnnen. — Das Erdreich, welches zur Ber: 
edlungsſchule beſtimmt ift, muß gut u. raben und gedüngt fein. Es 
muß in ordentliche Beete, deren —X fuͤuf Schub breit fein kaun, abge 
theilt werben, Sn jedem Beete werben drei Reihen von Gruben gemacht, 
. bie über einen Schuh weit ven einander entfernt fein Tönnen. — Hin 

fihtlih der Zeit der Werfegung können bie Bäume im Frahlinge oder 
Herbfte in die. Veredlungsſchule verfegt werden. Doch iſt es keher ge: 
than, wenn man Die Verfeßung eher im Frühling ald Herbſte vornimmt, 
indem bei einer frühe eintretenden firengen Kälte Die Wurzeln nicht. im 
die Erde eindringen fönnen und dadurch Schaden leiden würden. — Au 
innern Einrichtung gehören: Ü) die Belchaffenheit, ,b) Pie Art der Ber: 
fegung und c) die Behandlung. der Bäumcheu. Haben die Bäumchen 
ein bi8 zwei Jahre in der Sameufchule zugebracht, fo werden: fie in bie 
Beredlungsjchule aufgenommen. Bor’der Aufnahme wird jedes Baͤnmchen 
geprüft, um zu erfahren, welche Fortſchritte es im Wachsthume uud im 
der Geſundheit gemacht Bat, Ein Bäumchen, das im Wachsſthume zurüde« 
eblieben oder Fränkelud ıft, muß noch ein Jahr in der Samenſchule zu⸗ 
ringen, zumal nur gejunde nnd ein ſchnelles Wachschum anzeigenbe 
Däumden in Die Vereblungsichule aufgenouumen ‚werben. — Sind bie 
Beete in Ordnung gebracht, jo werben Die Bäume mit einer Handipate 
ausgehoben und in die zubereiseten Gruben etwa einen Schub tief ein⸗ 
geſeßt. Die Wurzeln werben in der Grube ausgebreitet, damit fie auf 
allen Seiten Bequem, auslaufen koͤnnen. Die Erde, womit fie bedeckt 
werben, wird etwas zugetreten, Damit Die Bäumchen feſter ficken. Jede 
tms von Baͤumchen hafonımt ein eigenes Beet. — Stehen bie Baum 

en in ber Grabe feſt, jo Ihlägt. man auf jehem Beste drol ober wehrere 
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Bichte ein, je nach der e⸗des Modes; nagelt an Die Pfähle Ankten, 
und bindet die —— ae ana ka Da e8 lebt ge 
heben fann, daß die augebundenen Bänden vom Winde ‚hin me ber 
bewegt. werben,: und. deßhalb ſich au. dem Rutten.zeiben, js muß beim Ans 
Kinden mit Strob ein ſogenannter Kreuzſchlag gen werben, damit Die 
Baͤumchen fid, beim Reiben nicht beſchaͤdigen können. — In der Vered⸗ 
Inngetäule läßt man fie nur ein: Jahr wild aufwachſen, dann aber fängt 
man an, an ihrer Bereblung zu axbeiten.. Denn man koͤmmt bei einer 
früheren Bereblung eher zum Ziele, alS wenn man fie eine längere Zeit 
als Wildlinge ſtehen läßt. Wan muß die Baͤumchen, wie die Kinder, 
fobald möglich, den Stande ber Wildheit entziehen, wenn. fie frühzeitig 
guke Fruchte tragen: follen. : Haben. die Jungen Bäumchen das beflinunte 
Her zurädgelegt und die beſtimmte Schärfe erreicht, ſo fängt men am, 
fie durch Propfen, Copuliren und Oculiren auf. ‚bie hoͤchſte Stufe 
der Bereblung: zu erheben. — Beim .PBropfen. werben bie. Bäunı- 
chen auf folgende Welle behanbelt: Man fchneldet ‘ben jungen Stamm 
etwa eine Spanne aber ..der Erbe ab, fpalter denſelben in Der Mitte - 
einen Zoll :tief, uud ſetzt einen Heinen hölzernen Keil im Diefen Spult, 
in welchen man ein odles Reis fiodk Dad Propfreis nimmt. man zu 
Ende Aprils oder Anfangs Mai von dem fruchttragenden Baume, 
und zwar ven- den obern Zweigen. Von dieſen ſchneidet man das 
dünne ab,..}q., DaB es nach dem dickern Ende zu, noch drei bis 
vier: Augen behaͤlt. Da, wo das Propfreis am frärkiten iſt, ſchneidet 
man es einen Finger breit Beilförmig zu, läßt ihm an ber einen Seite 
die Rinde, md feht es ſodann Im ben Spalt des wilden Stammes. 
Die: Rinde: bed... Stammes muB aber auf die Rinde: des Reiſes genau 
paſſen, damit: beide: zuſammenwachſen tönnen. - fr dieß geichehen, ſo 
wirb ver. geipaltene Theil mit. Baft oder emer dünnen Meidenruthe 
R gebunben und die Spalte.mit Baumwachs verſchmiert, Damit weder 
Luft noch Räfie ein n dam. — Dad Gopuliren der jungen 
Bamuchen iſt ſehr leicht und geht fchnell von. Statten. Man ver: 
fährt dabei auf ‚folgende Art. Man ut ein edles Reis aus, das 
zade vonder Dicke iſt, wie das zu copulitende edle Stämmdhen. 
ann macht man an demſelben mit dem Meſſer in einem Zuge einen 
feilfdemigen zwei — „Schnitt, und einen aͤhnlichen an dem 
edein Neib, ie, daß Die Rinde des Weifes und des Stämmchens genatt 
zufammmenpafjen. ‚Ste werden mit einem vierfach aufammengelegten Zwirn⸗ 
faden, der mit Baumwachs beſtrichen ift, feſt zuſammen gebunden. Die 
@infchnitte : verflebt aran mit Baumwachs. Nach einem Monate, wenn 
Die Triebe ſchon Augen bekommen unb Das Reid mit dem: Stämmdhen 
nfanimen gemachten ift, wird. Dad Band wieber davon abgenommen. — 
en Deuliren beobachtet. man folgendes Berfahren Man nimmt 
Das beſte Auge von einem: einjährigen fruchttragenden Zweige und 
zwar von ber Morgenfeite des Baumes, Idjet basjelbe in Geſtalt eines 
Dreiecks von Reife ab, doch fo, daß das Auge fiber und unter fi 
Rinde ‚behalte. Hierauf macht man. in den Stamm, den man ocu> 
Iiren wii, fünf Zoll über der Erde einen Kreusichuitt in Form eines 
großen lateiniſchen T, Föjet bie Rinde etwas ab, und fchiebt das Aug 
in dieſe Deffnung, und verbindet fie oben und unten mit Baft, wie 
bei dem Propfen. — Die Baͤumchen, welche auf Die angegebene 
dreifache Art. verebelt werben, nimmt man von ähnlichem Geißlcchte. 
Hiezu Braucht man folgende Hülfsmittel: ein ſtarkes, ſcharfes Garten⸗ 
‚ Tleine :bölgerne Kelle zum Propfen, ein .. ſcharfes Deu- 
lirmefier (gemeiniglich ein Federmeſſer), Baft und Zwirnfaben und 
| 21° 
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Beumwahs”. — Haben bie Baumchen zwei bis drei Sabre in ber 
Veredlungsſchule zugebracht, und eine Höhe von vier oder. fünf Schuben 
erreicht, jo werben Me in den Obſtgarten verpflaugt, we fie gemäß ihrer 
endlichen — zum Nutzen ber Menſchen wirkſam fein ſollen. — 
C) Obſtgarten. Bei ber Verpflanzung der Bäume in den Obſtgarten 
wird beſonders Nüdficht genommen: ar auf. Die Beichaffenheit der Bäume, 
b) auf bie Zeit, c) auf Die Art der Berpflangung und d) auf die Behant: 
tung berielben. Bor der Verpflanzung unterfucht man die Größe ums 
Geſundheit der Bäume. Haben fie bie erforbertiche Höhe erreicht, und 
find fie dabei faft- und kraftvoll, jo ſind find fie zur Ve nung in 
den Baumgarten geeignet. — Ehe man bie jungen Bäume aus ber Ber: 
edlungsſchule aushebt, gräbt man Gruben, wohin dieſelben verpflauzt und 
zugleich Pfähle eingefept- werben, an welde man fie bindet: Die. Gruben 
befommen im Durchmefler deei und in ber Xiefe % en zwei Schuhe. 
Der Zwiſchenraum von einer Grube zur andern ſoll elonbers. bei Aepfel⸗ 
und Birnbaͤumen 12 — 15 Schuhe betragen. Sind Pie Bäaͤume aus der 
Veredlungsſchule genommen, jo ſorgt man daffır, daß die zarten Wurzeln 
nicht verlegt werben. Ebenſo fieht man aud darauf, 5 Die Nordſeite 
ber Bäume beim Einſetzen wieder gegen Norden zu ſtehen koͤmmt. Deun 
wirb die Rorbjeite der Baͤume gegen Süden gelehrt, fo. pflegt die Rinte 
gern aufzufpringen, und der Baum fängt an brandig gu werden. Sind 
die Bäume zum Ginjeßen bereit und ſchon in die Erde geſetzt, jo wird 
ein wenig von ber ausgehobenen Erde in die Grube geworfen, auf Diefe 
etwas gut gefaulter Dung gelegt und dann wieber Erde, Die ſachte nie- 
dergetreten wird, damit bie Bäume feiter fteben. Sie werden mit Bafl 
an bie Pfaͤhle gebunden, Doc $o, DaB. zwiichen den Bäumen und Pfaͤhlen 
ein Kreuzſchlag gemacht wird, damit fie fich beim Winde nicht reiben und 
beichädigen können. — Bezüglich auf Die Behandlung ber Bäume if zu 
merken: Bei heißer, trodeuer NBikterung ‚werden. Die Bäume am Abende 
mit weichem und an der Sonne. geftandenenn Waſſer begofien,. und die 
ſich am Stamme anſetzenden Auswüchſe weggefchnitten. In ben erften 
zwei oder Drei Jahren düngt man fie jedesmal im Herbite, hadt die Erde 
zwei bis drei Schuhe breit auf und legt ben —— hinein. Sept ſich 
an den Bäumen Moos an, ſo reiniget man: fie Bei feuchter Witierung 
davon, Obſtbaͤume, bie mit Moos bewachſen find, beweilen, Daß die 
Erde entweder naß sder mager iſt. Buglcid ift man bejorgt, Die Dürren 
Aeſte und Ausläufer zu beſchneiden, und den Bäumen eine Schöne Form 
gu geben. Vorzüglid muß man, bemüht fein, die Raupen ..: die. fih an 

en Bäumen anſetzen, zu zerfiören. Dieb letztere darf. aber nicht erſt im 
Zrüblinge, ſondern ſoll allemal ſchon im Spätherbfte, menn die Bäume 
früchter und Blätterleer find, geſchehen. Denn in ben erſten Früblings- 
monaten und oft ſchon zu Eude Februars, wenn die Sonne fcheint uud 
die Tage windftil find, verlaffen Diefe verheerenden Baumzerſtoͤrer ihre 
— — und verbreiten ſich auf den Aeſten der Bäume. — Mit 
dieſen Grundſaͤtzen befreundet ſich der Schullehrer nicht nur ſelbſt, ſon⸗ 
dern auch die Kinder, um die Obſtbaumzucht mehr und mehr in Gang 
zu Bringen. Er läßt zu dem Eude beſonders Die Knaben in der Samen- 
und Veredlungsſchule arbeiten und ſelbſt Verſuche machen. Das öftere 


*, Das Baunmachs wird fo verfertigt: Man nimut 12 Lolh geldes Was, ", Bit. 

gaurtes Harz und 12 Loth; gemeinen Terpentin, IdEk diefe Ingredienzen Im einen 

Ziegel zufammenfhwelzen mad rührt fie mit einem Spahn wohl unter einunuber. 

. Hierauf nimmt‘ man fle vom Fener und bildet aus der ziemlüh erfalteten Maſſe 
biete Stangen: und bewahrt fie zum Fünftigen Gebrauche auf. C- 
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Selingen der Verſuche gewährt ben Kindern Freude und wedt in ihnen 
den Sinn für Die willige Annahme. ber Baumtnltur, der fich dann von 
einem Gefchlechte auf Das andere fortpflanzt. — Zuerſt muß der Land⸗ 
mann Luft und Neigung fühlen, und von dem großen Ruben der Obſt⸗ 
baumpflanzung durch Gründe ımb Erfahrung überzeugt werden, und erft 
Daun wird er Hand anlegen, feinen Garten: mit verebelten Fruchtbäumen 
au bepflanzen, ind weder Mühe noch Koften-Icyenen,. fie zu warten und 
zu pflegen. Hat. er..nur..erft. jeinen eigenen Garten voll mit fruchttre- 
pm: Bäumen bejekt, jo wird er aus eigenem Aniriebe und ohne Zwang 

ie Straßen und. Wege, die feinem .Behöfte oder Dorfe nahe liegen, mit 
Bäumen bepflanzen und fie ſorgſam gegen Brevlerhände zu befchügen 
Suchen. Hat im Banzen Die wahre Bildung unter bem Volke bie 5 
nete Stufe erreicht, ſo wird auch die Baumkultur ſich heben und verv 
komnneun, fo. weit es moͤglich if. Die jungen Bäume an. öffentlichen 
Straßen werden daun nicht mehr dem Muthwillen leichtſinniger und bos⸗ 
Bafter Baumverſtümmler ausgeſetzt fein... Ste werden gegen Teinen andern 
Feind, als hie und da gegen das ranhe Klima und. gegen dad Heer von 
Inſekten zu Tärnpfen haben. Aber and dieſe werden um ein Gutes ver 
mindert werden, wenn unfere Jugend anfangen wird, bie Vögel mit mehr 
Schonung zu behandeln. Wie fehr würden ſich unſere Lehrer um ihre 
Gemeinden und um Das geſammte Vaterland verdient machen, wenn fle 
den edlen Sum für die Baumkultur bei ihren Kindern anzuregen und zu 
erhalten ſuchen würden! — (1. Moſ. 3, 2, und v..35. 5. Moſ. 20, 19, 
‚U. %.) as Ir : i . i 

.: Pflegemittel, :zur Fördernng des Enten in deu Schulen. Es iR 

Sade der Schulerziehung, in ben Kindern alles Gute moͤglichſt zu befoͤr⸗ 
dern, dazu die ſaͤmmtlichen Einrichtungen, wie ſolche der Unterricht und 
die Schule verlangen, ſorgſam zu benutzen und noch anderweitige Vor⸗ 
Fehrungen zu treffen, welche gute Gewohnheiten erzeugen, den chriſtlichen 
Sinn nähren und heilſam auf die Befammtbtldung der Kinder wirken. 
Gewahrt jedoch det Lehrer, daß alle die in Anwendung gebrachten Mittel 
nicht hinreichend find, indem bie vorwaltende Sinnlichkeit, das Fleiſch, 
zu bereichen anfängt und den Scherfamen zum Ungehorjamen , den Slek 
Bigen zum Trägen, den. Sriedfertigen: zum Störenden macht, dann bedarf 
er beſonderer — ‚weiche, Stutzen gleichen, Die dem noch 
ſchwachen Baume gegeben. werden, Damit er wicht, abbreche. Solder 
Bflegemittei bebarf jede Schule, weil fte menichlihe — Adams Kin- 
Der bat; doch iſt jene Schule am beften daran, welche die wenigften nö- 
thig bat. — Zu den SGauptpflegemitieln gehören folgende: a) Gejeße 
oder beſondere Vorschriften, um den Willen Der Finder zu leiten. Sie 
bezweden ſonach, den Schüler, der fi vom allgemeinen Gelege der 
Liebe Bei, feinen: Handlungen nicht leiten. laſſen will, von ſeinen böfen 
Meigungen und der ‚Befriedigung dexfelben abzuleiten und feine Sünben- 
triebe zu bewältigen. — Solche Borichriften können jedoch nur von ben 
richtig Wandelnden nnd Wellen, nicht..aber: von den Verfehrten nnd Um 
weilen. gegeben. werden, und zwar von ben Weilen, die den Kranken 

nau beobachtet haben, alſo nicht von den Schülern jelbft, wie die Weis» 
beit, die nur von Geftern her iſt, in ihrem "Aberwige dafür gehalten Hat 
ober doch halten mag. Sie dürfen aber auch nicht vom Dem Vorgelegten 


- des Lehrerd, jondern müfjen von ge EN „geaeden merben, ‘wenn ey 
um 


anders den richtig vor ſich Wandeln n Weiſen angehoͤrt. (S. 
Art. Shulgejege). b) Hülfen ober beſondere Unterſtüßungen an 
den Stellen, wo Kinder vorzüglich ſtraucheln können. Diele machen, wohl 
ben wichtigſten Gepenftaub :bei., ber: Schulzucht aus. Mag eine Schule 
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auch gar keine Schutgeſetze haben, fo kann ſie deſſen ungeachtet ihre 
Ave erreichen ; aber eine Schule, Die werig ftrafen will, muß ber finn- 
lihen Schwachhen viele Hülfen und Unterftügungen geben, um fie ver 
dem Rallen zu bewaßren. Das tft der rechte Krankenpfleger, ber dem 
Kra es ftets anmerkt, was ihm heilſam oder ſchaͤdlich iſt, ihn von 
dem lebten auf eine zarte Weiſe ableitet und alle ſeine Verhaͤltniſſe je 
ordnet, daß fie auf feine Geſundheit sinen heillamen Einfluß behaupten. 
Sole Hülfen. find bei der haͤuslichen Erziehung nicht minder woichtig, 
als bei der öffentlichen. "Die anhaltende und ſorgſame Pflege der Mutter, 
hie ſich von Berzärtel ftstö fern. halt, bildet jo recht den wahren 
Erziehungsgeift. — Die Hülfen, die gegeben ‚werben, ſind won mandherlei 
Art, können aber von Jedem ‚aufgefunden werden, der den Zweck gehörig 
aufgefaßt Hat. Hiegu gehören mitunter aud) alle Abjonberungen, welche 
keine eigentlichen: Strafen ober Züchtigungen find. Plandert . B. ein 
Schüler mit feinem Rachbar gern, je kann dadurch geholfen werben, wenn 
der Lehrer ihn ans deſſen Nachbarſchaft bringtz zankt einer auf dem 
Schulwege, jo muß er früher ald bes andere in die Schule Tommen und 
fpäter nach Saufe'gehen. Auch gehören hieher das freundliche Zureden, 
das nähere Beſtimmen, wie etwas au machen fei, dad Ausräften mit den 
erforderlichen Hülfsmitteln, das gehörige Nachjehen gefertigter Arbeiten ı 
Gewiß würden viele Schularbeiten vou ‘den Kindern weit freubiger zu 
Stande gebradht, wenn es ber Lehrer nüht an der gehörigen Ein- und 
Anleitung fehlen ließe, — Treffliche Dienfle ihun bier auch: das gehörige 
Sehen auf Die Kinder mit einem ernftlicdy milden Blide, bejonders ber 
Hinblid auf jene, weiche im Begriffe find,: ven zechten Pfade abzugleiten; 
— nn ar die Orte unb zu den ‚Zeiten, wo und wann bie 
Kinder von Gefahren bedroht werden. Hierher gehört insbeſondere, daß 
ber Lehrer vor dem Beginne des Linterrichtd an Ort und Stelle fei, bie 
Kinder auf die Spielpläge beglette, ihr Gehen auf die Abtritte wohl 
ordne und fie beim Weggehen ans der Schule noch jo Lange oegleite, 
ald ſie noch alle beifammen And. Werner gehört als Pflegemittel und 
Höülfe hieher, Bad Gewoͤhnen an eine wohlgeswbnete Thätigleit während 
der ganzen. Schulzeit: das Vorangehen in Treue und Wahrheit, ohne 
Heudyelichein. Der Lehrer ſei demnach wirktich, was die Schüler werben 
jollen, er thue, was fie thun, und unterlafle, was fie unterlafien 
foßen. — Damit wird noch ‚verbunden: die Färbitte für Die Kinder bei 
Gott, um Hilfe in allen den Sagen zu erhalten, in welchen bie eigene 
Weisheit ausgeht. — Zwar machen alle Pflege: und Hausmittel an ſich 
ben Schwachen: noch nicht ſtark und den Kranfen noch nicht gefund, aber 
fie erleichtern ihm doch den Mebergang von ber. Schwäche zur Kraft, und, 
nah Harniſch, von dem Fleiſche zum Geiſte. Sie gleichen Hand⸗ 
reichungen, welche Die Schwinglebres (Les maires à voltiger) ihren Bög- 
lingen geben, um ihnen bie. Bewegungen zu erleichtern. Sie leiten all, 
mählich das zu Erſtrebende ein und bahnen: es an. unge Erzieher Türmen 
mist genug anf dieſe forgfamen und muütterlicyen Hülfen aufmerkſam ge⸗ 
macht werden, weil fie gewöhnlich: drein fchlagen ‚und dadurch die Kinder 
verhärten. „Die Liebe, fagt der Apoſtel, euträgt Alles,‘ glaubt Alles und 
hofft Alles.” (1. Gor. 13, 7.) — Endlich gehören zu ei noch 
die Retzungen, Belohnungen und Ermahnungen. (Man ſehe hierüber Die 
einſchlaͤgigen Art.) ——— — 

ber Eltern gegen: ihre Kinder. Die. Eltern vertreten an 
ihren ern Gottes Stellt. Was nun Gott: an den Kindern gethan 
‘ willen will, das haben die Eltern an denſelben auch wirklich und aufs 
beveitwilligfte zu thun. Sie haben daher :für das jeiblihe: und geiftliche 
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Wohl ihrer Kinder, für dad Unter⸗ und Fortkemmen berfelben in ber 
Melt pflihtmäßig zu forgen. Sie därfen' es, um Ihnen etwas zu erwer⸗ 
ben, nicht an Thaͤtigkeit und Sparſamkeit fehlen laſſen, aber eben fo 
dürfen fie nidyt Muhe und Aufwand ſchenen, fie etwas. Tüchtiges lehren und 
lernen zu laſſen. Auch müflen fie alle :Sorgfalt darauf verwenden, daß 
diefetben zu guten Menfchen und Chriſten erzogen werden. ſtinder find 
eine Gottesgabe für Eltern, darum follen fie zu. ihrem Gluͤcke, zur Freude 
der Eltern, zum Nuben der Welt und zur Verberrlihung Gottes leben 
Die Kinder dazu fo früh wie möglich emzuleiten und Alles ige 
das ift der Eltern heilige und er perl Pflicht. Unterließen fie bie 
ſelbe ‘und würden aus den Kindern Taugenichtfe, jo hätten fie es vor 
Bott und der Menſchheit zu verantworten. — Wir wollen bier Die 
Pflichten der Eltern gegen ihre Kinder in folgende Rummern zuſammen⸗ 


fein. principium 
mit Gott. hör auf bieß in Der ſchönfie Lebensiauf. 1. Kor. 1, 11. und 


anf Gotted Wohlwollen und anbere “An Begehenheiten aufmerlſam 
machen. Eine ältere’ Erinnerling an Gottes — * und andere wich⸗ 
tige Begebenheiten tft: zugleich eine Aufforderung zum Danke :gegen Gott 
md Menſchen, — iſt eine ſtete Ermunterung, Verdieuſte zu ehren, bad: 
Gute zu erhalten und gleiche Verdienſte ſich zu erwerben. Daburdy müuͤſſen 
junge Hergen warın: erhalten amb für Das, was Edel, Oroß und. Gut if; 

g werden. Es lommt bier Vieles darauf an, daß solche: Erin⸗ 
nernngen im Gedächtenifſe der Kinder immer wieder: hervorgerufen und 
in: ihrem Herzen‘ unverlöfchlich gemacht werben. (2. Moſj. 13, 14.:Bf 777,1 





0 Pren ver Slterngeten ifre-Rinlnr: 
2-7) —H Eltern: ſollen ihre Kinder nicht verwoͤhnen. Groß iſt Die 


Macht der Gewohnheit. Die Unerten, welche Kinder annehmen, bleiben 
ihnen, wie dad Gute, das ſie ſchon frühe ſich aneignen. Wenigftens 
haͤlt es ſehr ſchwer, Unarten wieder abzugewoͤhnen und ſich erft ſpaͤter 
bad. Gute anzueignen. Gin träger; lügenhafter, betrügeriſcher und um 
mäßiger Knabe, wird ſchwerlich ein thaͤtliger, wahrheitsliebender, ehrlicher 
und mäßiger Mann werden; ebenſo wird ein unreinliches nnordentliches. 
naſchhaftes und unfleißiges Maͤdchen ſchwerlich eine reinliche, ordentliche, 
euthaitſame und thätige Hausfrau. "Das frühe Aufſtehen, das Beten x. 
wird aud nicht Sache bes Mannes und: der Frauen werden, wenn es 
nicht fchen Sache des Kindes ift, und bie Froömmigkeit wird man bei 
dem anne vergebens Suchen, wenn man fte nicht fihon bei dem Knaben 
findet: :Wie die Kinder gewöhnt werden, fo find fie. — Eltern follen 
daher Sorge tragen, bag ihren Kindern nur das Bute zur Gewohnheit 
werde. . Nie ſollen fie ed dulden, daß ihre Kinder Uinarten annehmen, 
und Haben fie felcdhe angenommen, fo ſollen fie Diefelden von ihnen ent: 
— Nie ſollen fie ihre. Kinder ſehen und hoͤren laſſen, was fie nicht 
hen und hören ſollen. Wachen ſollen ſie fiber dieſelben Tag und Nacht 
nud ihr Auge nicht don ihnen abwenden. Das alte, wahre Wort fell 
von. ihnen nie: vergefien werben: Jung gewohnt, bleibt alt gethan; darum 
aimm früh dad Gute an. Sprichw. 2, 6. Sir. 1, 26 er. 13, 23, 
— 5) Gen. jollen nicht allzu nachfichtig ‚gegen ihre Kinder fen. Die 
allzu große Nachficht von Seite der Eltern iſt Schwäche und. rächet fich 
immer an ihren Kindern, wie an Heli und feinen Söhnen : Zwar Eönnen 
@ltern wohl nachfichtig gegen: ihre. Kinder ſein, allein nur bid auf einen 
gewiſſen Punkt; iſt es aber zu. Diefem gefommen,. dann muß Strenge ein- 
treten, " Reitt fie wicht ein, Dann find Die Eltern ſchwach und Die Kinder 
wachen ihnen über ben ſtopf; fie vermögen Nichts meht Aber die Kinder. 
Was daraus Schlinmes hervorgeht, fallt auf ihr Gewiſſen und ihre Rechnung 
vor: Bott.  Rachficht und Strenge find .nöthig, aber Beides zu rechter 
Zeit. (1. Kön. 8, 3) — 6) Rechtſchaffene Eltern legen Alles darauf an, 
daß ihre Kinder gut und chriſtlich erzogen werben:: Konnte wohl das 
Kind:aub' heranmwacjien ohne Zucht? — Das: Bäumchen laͤßt fi noch 
biegen und ebenfs das Kind noch. ziehen. Das Bäunichen wird, damit 
es gerade wachſe, an einen Pfahl gebunden; fo muß. auch ‚das Kind ein- 
geichränft und wo es Noth thut, gezüchtiget werden, damit e8 nicht vers 
wildere und unbändig werde. Bin zu feſtes Band würbe dem Bäumdhen 
baden unb fein Wahstbum hindern; eine zu firenge Zucht wärbe das 
Kind einſchüchtern, erbittern und ihm einen. Tnechtifchen Sinn einflößen, 
jebenfalld.nachtbeilig auf dasſelbe einwirken. Wollte ein Vater fein Kind 
nicht jelber 'zächtigen, io müßten es ſtatt feiner Andere thun, und zwar 
ompfinvlicher. für ihn unb fein Kind; wollte er ihm einen Fleinen Schmerz 
erſparen, jo würde er ibm daburch einen weit groößern bereiten; wollte 
er ed mit der Ruthe verfchonen, jo müßte er es vielleicht bereinft am 
Orte der Schande und des Jammers erbliden. Eine vernachläffigte Zucht 
Bat. leider fchon viele Hundert Kinder zeitlich und ewig unglädlich gemacht! 
(Spr. 10, 27. 22, 15. 23, 13. 14: 26, 3, 28, 15. 19, 19, 19. Sie 7, 
235. 26. u. 42, 11.) — 7) Endlich laften 'e8 forgjame Eltern nicht an 
Grmahnungen bei ihren Kinbern fehlen, demn es liegt ihnen nichts fo 
nahe am Herzen, als das Wohl derfeiben: Darum ermahnen fie ihre 
Ktuder, wenn fie klein oder groß, in ober außer: ihrem Haufe find, wenn 
fie in’ die: Lehre oder Dienfi. treten, wenn fie ſich verheirathen und jo 
lange ſie bei ihnen find, ja ſelbſt auf dem Sterbelager no. Sie laſſen 
keine Gelegenhelt porübergeben, ofme ihre Keinder zu ermahnen, ihnen an 
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Das. eben. und ſie vor Werführung zu. warnen. Sie entinäften 
Die —ã Sirenenſtimme durch ihr hei ergreifendes Elteru⸗ 
woort, und ſterbend ſprechen fie noch dem alten Tobias nach: Wein 
Sohn! höre die Worte aus dem Wunde deines Vaters, und -jenke fie, wie 
eine Brundfefte tief in das Herz ein. Dein Lebenlang habe Gott von 
Augen und im-Herzen, und hüte dich, daß bu: in keine Sünde, willigeft, 
sınd etwas thuſt, dad gegen die Gebote Gottes if. — ee did vor 
aller Unkeuſchheit, und mache, daß du Dir in dieſem Städe nie etwas 
Unrechtes vorzuwerfen habeſt. Die Hoffart Iaß:weber in Deinem Serzen; 
sacch in deinen Reben berrichen, denn Sie f Der Anfang alles Berderbens; 
Schelle dein Brod mit dem Hungrigen und Mürftigen, und bekleide bie 
Vadten mit deinen Kleidern. Frage immer einen weilen Dann um Rath, 
Lobe ‚Bott zu: jeder Zeit, und bitte ihn, daß er dein Thun. und Laflen 
leite, und laß alle deine Anſchlaͤge auf ihn gegründet fein.’ — Wahrlich, 
die Kinder müßten ein felſenhartes Herz haben, wenn fie ſolche Worie 
nicht in fi aufnehmen und zu ihrem Heile bewahren würden. (5. Moſ. 
4, —— — ei —— — — — — 
un en Lehrers. Kür den angehenden « 
lehrer ft ein We — nothwendig, Der ihm nicht bloß ‚den Weg, ben 
er un zu wandeln bat, deige, jenbeen ibn, wie an feiner Hand freund« 
ich und liebevoll geleite, ihn vor Berirrung und Abwegen ſichere, und ibm 
Das Biel: vorhalte, welches er durch ſeine Beſtrebungen erreichen. ſoll. 
Einen ſolchen Wegweiſer wollen wir dem jungen Lehrer durch Die fol⸗ 
genden Belehrungen beigeben. — 1) Laſſe Dich. in deiner Vorbereitung 
um Lehrſtande durch keinen andern, als durch einen edlen Zweck leiten, 
Du mußt deßhalb nicht bloß ‚die Ermahnungen beiner wackern Lehrer 
beachten und ermflg und, brav. fein, um bei Deinen: Abgange aus bem Ser 
minar ein tedht glänzendes Zeugniß und um veflo gewiſſer für die Folge 
eine gute Anftellung zu erhalten. Obgleich ein folder Beweggrund zum 
— Fleiße nicht tadelnswerth iſt, ſo iſt er doch ein Erzeugniß 
der Eitelkeit und des Eigennutzes, weiche nie Chrgeiz und bie Ruhm⸗ 
ſucht die Triebſedern jo vieler menſchlichen — ſind. Vielmehr 
laſſe du Dich ſtets und ganz allein. von. dem Gedanken loiten: „Ich w 





"fleißig und. brav fein, um einſt in jedem Verhaͤltniſſe meine Stelle gend 


genb auszufüllen, und gute Bürger dem Staate und würbige Mitglieben 
er Kirche zu bereiten.” — 2) Siehft du fern von aller Anmaßung und 
allem Dimkel aufmerffam um did, fo wirft bu va felten bemerken, 
daß öfters Leute mit ſehr beſchraͤnktem Nerftande geringen Kennt⸗ 
niffen recht einträgliche Stellen haben, während ungleich tüchtigere oft 
mit geringern Poſten fich Kegnügen müſſen. Nicht immer. haben bie 


hgshern Behörden ir ren jeden tüchtigen Schulmann fennen ie less 


nen und nach Verdienſt zu veriorgen. e oft enticheibet bei Beſetzung 
guter Lehrftellen nicht eine Probelektion, in welcher auch ber beſte Lehrer 
augenblidlich betreffen, und. ein minder guier, gerabe bei einem Lieblings⸗ 
thema und mit einer guten Dofid Dreiftigkeit, fiher und, tüchtig exſchei⸗ 
nen fann. Und doch pflegt. nad dem Ergeinih. einer ſolchen Prüfung 
dad erledigte Amt Bbefegt zu werben. Auch entiheibet. noch manche an- 
bere zufällige Urfache bei Beſetzung einträglicder Stellen. Wie. gar leicht. 
könnte ein: ſolches Loos auch auf dich fallen, und wie leicht. Eönnte du 
dich unglüdiid, fühlen, were nicht ſchon jeßt edle Beweggründe Deine 
un Ieiketen? Darum gehe einfl gern und mit: Freuden an jeden 
Hulfs en der dir nach deinem —— aus dem Seminar u heil 
wird, ſollteſt da ihn auch aus ſchriftlichen Augaben für beſchwerlich und 
wenig eintraͤglich lennen gelernt haben. Je ‚mehr. Arheit, dyſto mehr 


as eichten eines augthenden Br — — —. 


Hoffnung zu einer einſtigen beſſern Berjorgung, deſto mehe Verbieuf 
am die Menſchheit, mb en Gelegenheit auf Abwege zu 
geralhen. Arbeite und beſorge daher freudig und gern, was dir einſt 
er wird, e8 mag Schul= ober Kirchengeichäfte betreffen. Etwas 
s — an ale 2 — un — . — 
Haſt du bein Anftellun vet erhalten, jo zoͤgere nicht, a au 
deinem ' Beflimmungsotte einzütreffen und beveufe wohl, daß von Dem 
erſten Gindrucke, den bu durch dein Erſcheinen am Orte deiner Anftellung 
— für lang, ja oft für immer das Urtheil ars Das über 
dich gerät wird.  Wte oft hat nicht jchon das dünkelvolle Auftreten 
zwiſchen dem Schullehrer und dem en Spannung erzeugt un. ven 
Somen zur Feindfeligkeit für bie aänge &} t des Beiberfeitigen Znſammen⸗ 
lebens ausgeſtreut? — Und welche bedenkliche : Folgen gehen meift aus 
einem folchen Zermfirfniß hervor? — Nur durch liebevolles, harmoniſches 
Wirken kann ne Wert. ud ganz beſenders das wichtige Werk der 
—X mg gedeihen. Bedenke es wohl, daß bein fünftüger 
rincipal dir vielleicht, wenn nicht an Kennmiſſen, doch an Erfahrungen 
und praktiſchen Fertigkeiten weit. Kberlegen iſt, und deßhalb altein ſchon 
deine Achtung verdient. Beſcheidenheit und ein’ wahres freundſchaftliches 
Benehmen fol demnach bezägli auf ben Dir vorgeſetzten zer aus 
Deinem ganzen Weſen hervotſtrahlen. Und fo wird. ih auch zwilchen ihm 
und bir ein liebliches Bundniß Aeftalten, deſſen Folge nur fegenbringend 
fein fan, = 47 Sollte dein Principal märfch, verbroflen und zurüd- 
haltend fein, fo fer bu um deſto freändlicher unb zuvorfommender, ohne 
zudringlich zu werben. Erinnere Dich des Ausſpruches eines ‚alten Dich: 
terd: Gulla oavat lapident non vi, ‚sed' saopo chdendo: (Der Tropfen hoͤhlt 
nicht — — ſondern nut nach nad nach den Stein)) Warum follte nicht 
auch Ausdauer in freundlichem Benehmen dich Dein Ziel erreichen laſſen? 
— Sollteſt du aber har für einen im Alter weit vorgerüdten und kram⸗ 
fen Lehrer Stellvertretev werden, der Dir deiuen Lohn. aus feinen viel: 
leicht ohnehin ſpaͤrlichen Einkommen geben maß, und der. dich deßhalb, 
fo norhgedrungen ee «auch Deiner bedarf, nur ungerne ſteht; fo fei du im 
einem ſolchen Falle beſonders vorſichtig, DaB bu dich durch etwaige miß- 
muthige Weußerungen debſelben ja nicht verleiten laſſeſt, ihm wehe zu 
a vielmehr fuche dich ihm durch ftete Befälligkeit and tienen Fleiß im 
rgung eines Amtes als nothwendig zu erweilen:unb wo möglich 
unentbehrlich zu machen. Thuft du daB, ſo wirft du nach dem Ausdrucke 
des Apoſtels glühende Kohlen auf fein Haupt ſammeln. Gegen Frau 
und Kinder bezeige Dich freundlich und gefällig, ſei aber, beſonders Un⸗ 
fangs, gegen dieſelben zuruͤckhaltend. — 5) Sollte außer Dir an berfelben 
Säule noch ein Gehuͤlfe oder Unterlehrer angeſtellt fein, fo ſuche au 
mit diefem zu harmofiren; laſſe dich aber erſt dann in eine freundfchaft⸗ 
liche Verbindung mie ihm.eim, menn bu nach längerer Bevbachtung und 
Prufung Die Meberjengung gersonnen haft, daß Div. dieſelbe auch wirblich 
Gewinn und: Rupen Bringen Tann.‘ Und dieß wird nur ber Fall fein, 
wenh fein Betragen: fireng morallſch iſt, und feine Gefinnungen und 
Srundfäpe in jeglither Beziehmg die Probe aushalten. . Findeft du bas, 
dann e: durch gleiche Geſinnungen die Achtung desſelben und mit 
biefer andy: defien Freundſchaft zu erwerben. Im Gegenfalle aber halte 
fern von“thm, De ohne ihn mit fcheelen Augen anzuſehen, und ver 
gib nie die Mahnung: des göttlichen Wortes: „Wer Berh' angreift, ‚bein: 
it ſich,“ und: „ie Geſellſchaften verderben gute Sitten.“ — Ueber: 
Haupt ee und gefällig gegen SJebermamm, and du wirſt dieß 
auch Tel’ koͤnnen, ohne dich wegzuwerten. — 6) Schieße aus dem - gegen 
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mr Mfüipten eines angehenden Sehtere, ruf BO 


wär abe ber Schule, wie bu ihn findefi, aus ben Kenntaiffen 
—— De En ‘der Kinder, nicht zu voreilig "auf den Fleiß deines 
Por ängers, u noch weniger erlaube dir ein lautes und unbedingtes 
Uriheil darüber ‚zu ‚fällen: : Gar viele Dinge haben auf das Gedelhen 
Des Unterrichts und der —— und faſt an jedem Orte und 
in jeder Schule wirft du Uebelſtaͤnde und — ſſe zu bekaͤmpfen finden, 
Die oft nie beſiegt werden koͤnnen und ein immerwaͤhrender Hemmſchuh 
für die Bemühung des Lehrers bleiben — 75: Faſſe die seh des 
Ortsgeiſtlichen und Schullehrers : gehörig in's ‚Auge, wie :fie beſonders 
n ber Natur der Sache und der ——— der Be Kirche 
gegri ründet ift'*), ' Der SGeiſtliche ift Seel fein Leben 
Wirken geht ganz derfelben an. Er ig Be Lehrer des Heils; 

= verwaltet ‘die Mittel der: Gnade, wr- ermaßnt, troͤſtet, betet und ſegnet, 
“wie, wo und’ wann es das Bedurfniß erheiſcht. In Hinſicht anf Die 
Stellung und Amtsthaͤtigkeit des Geiſtlichen kann der Schullehrer nicht 
ale sethftändiger Beamter baftehen „db. er Tann fich ber unmittelbaren 
Se jeined Seelſorgers nicht entbunden glauben, ſondern er iſt ſein 
indem er ihm vor⸗ und zuarbeitet. . Die Seele dieſes geiftigen 
Bildungsamtes kann nur ber Seelſorger fein. — Ber Schullehrer unter: 


richtet im Lefen, Schreiben, Rechnen, im Bejange und andern gemeins 


srüßlichen: Kenntniffen. Diefer Unterricht b — nicht bloß ‚die An⸗ und 
Einubung einer ſtioſen, ne Berge, dt 5108 die Anhaͤu⸗ 
fung von Begriffen im: Gedächtnifle; ndern es fol: dem werbenben 
- Menfhen die ſichtbare und unſichtbare Welt aufgefchlefien werben... Gr 
fol mit Verſtand Iefen lernen in dem unermeßli — ** großen Buch e feines 
Daſeins, und davon fär- Die Erreichung feiner Bellimmung in 1 Belt und 
Ewigteit den rechten Gebrauch machen lernen. — man wohl einem 
jungen Manne, : der kaum zwei ober drei Jahre im Seminar gebildet 
worden, zu einem fo wichtigen‘ san.) bie nie Fähigkeit zubrauen, 
shne daß er der Leitung. eines. Mehrgebildeten bedurfe? — Ferner ſoll 
der Schullehrer im Chriſtenthum unterrichten, d. h. er joll die Kleinen 
durch Chriſtus zu, Gott führen, fie an Beil und Herz Chriſto - Ahnlich 
bilden ,. und dieß nach den den, Ja ‘der latholiſchen Bird, Gr mıh 
ip nicht bloß tatholiich heißen, ſondern ev muß e& auch fein. Als Tas 
tholiſcher Lehrer unterliegt er aber jedenfalls Der Obhut feines Seel 
Ior ers, und barf vom der Kirche nicht nım nicht abweichen, fonbern muß 
im Befondern mit bemjelben einwerftanden fein, und vor ihm Nady 
bülfe fr ſeine Religionskennsinifie und Leilung der Kinder erhalten. — 
Wie ſich nun in allen Ständen das Verhalten nach periönlichen Dorzögen 
und amtlichen Würden ätbert, fo anch Bier. — Dem Lehrer iſt ber 
Geiſtliche als Burke ber tiefer tn den Geiſt ber: —— on 
eingedrungen ft, und fein erhabenes Geſchüft im 
bejorgt, immerhin ein Gegenſtand gebührender Achtung. — Richt —* 
iſt der Schullehrer an Staats- und: Kircheneinrichtung g ebunden und 
Gefegen unterworfen. Der Seelſorger iſt aber dem Shaate und der 
Kirche verpflichtet, "daß vom Schulmanne ihre Befepe beachtet und de 
folget werden, — Auß dem Geſagten iR mummehr leicht zu entnehmen, 
— — der Schullehrer Bein Seelſorger gegenicher zu behaupten 
Wiltft du num als angehender Lehrer (Sehrg —3— * Äh 
und "Diebe deines Cerfiongers erwerben‘, jo ſuche tom bet: deinemn 


a .t 





) Bas — in Beſiehemg auf bie fat ölifche Ringe ‘Geltung derbient, ‚wird ſie wog 
and in den Kirches anderer Genferhonen behampien nräffen, wenn auders das von 
fÜHRR gedotene Berhättnig nicht virricckt wer fell To 
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SER Pflkıgien des Eeheers sc. - MPhllautropen, Phllantropinismus. 


urſten Befuche von einer ſolchen Seite darzuftellen, bie Dich ihm empfeh⸗ 
lenswürdig macht. Dieß kannſt ba aber. nicht durch ——— Auf⸗ 
treten, auch nicht dirch Kriechen und Heucheln, ſondern durch Offenheit, 
ernſte Freundlichkeit und ſpaͤter beſonders durch Die größte Bereitwilligkei 
and Gefalligkeit, ſo wie durch ſtets regen Eifer in Verwaltung deines 
Amtes. — Dieſes find im MWeientlichften die Punkte, über weldye ver 
angebende Lehrer: beſonders reiflich — und fie zu beachten bat. 
Ste dienen ihm als Leitfterne auf der Bahn ferner Wirkſamkeit. 
— des Lehrers als Gemeindeſchreiber. (S. At. Schul 
ehrer. i ee — 
ichten die Thiere. (S. Art: Rechtverhalten.) 
F —— Phautafefpiele. (S. Art. Einbil dungskraft.) 
aniropen, Philautroptnismus. Dieſe Ausdrücke ſtammen vom 
Griechiſchen ab, und bezeichnen in unſerer Sprache — „Menſchenfreunde 
und menſchenfreundliches Weſen und Treiben.” Philantropinismus wirb 
baber das padagogiſche Syſtem genannt, welches Baſedow und ſeine 
Freunde aus den freiſtnnigen Grziehungsregeln Locke's und Roufſeau's in 
ber zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhnnderts anzubauen und mit den 
chon von Amos Comenius empfohlenen didaktifchen Mitteln in Anwen⸗ 
ng zu bringen fuchten. ı Bafedow fand ben. Seruptgrun ber Törperlichen 
und geiftigen Entartung feiner Yeitgenofjen in der zwedwibrigen Erziehung 
der Jugend. Die Unnatur und Verfrüppelung in der häuslichen Kinder: 
zucht, der Wortkram, die Gedaͤchtniß⸗ und Ruthentyrannei In den Schu: 
ten, waren die böfen Geiſter, gegen die er, Gampe, Trapp und Salz: 
mann mit: den Waffen bes — Menſchenverſtandes und mit der 
Begeifterung und Zuverficht paͤdagogiſcher Reformatoren zu Felde zogen, 
und —* ‚eine neue Epoche in der Erziehungskunſt begründeten, unter 
deren Einfluß ein großer: Xheil der jegt lebenden Deutichen aufgewachſen 
iſt. Die Grundjſaͤtze diefer Männer, die ſich am liebſten Philantropen 
nennen ‘ließen, Baben wir früßer ſchon en (Art. Geſchichte der 
Erziehung G. Periode ber nenern Zeit). Um der Menſchheit auf dem 
von Bajedow eingefchlagenen Wege wieder aufzuhelfen, batte er die Er: 
richtung einer Pflanz⸗ und WMufterfchule für Lehrer, Die nach feinen 
Grundſaͤtzen Weltbürger erziehen - jollten, entworfen, und fte unter ber 
Benennung Philanthropin als menfchenfreundliche Erziehungsanftalt 
angetiindiget. Die Selber aber; welche von. empfänglichen Zeitgenofien 
Dazu — wurden, xreichten nur zur Stiftung einer Erziehungs⸗ 
Anſtalt Hin, Die tm Jahre 1774 unter dem Schutze des damaligen Her: 
a von Deſſau Philantropin genannt wurde. Nach dem Vorbilde dieſer 
uſteranſtalt, welche ihre Sing körperlich ftärkte., aber geiftig zer: 
firente, und ſich theils Wegen : Mangels an Ausdauer ihres Begründerg, 
und theils wegen: bes. Ichnellen. Wechſels ihrer. Vorfteher 1793 ſchon auf: 
Kjete, entſtanden mehrere Philanthropine, vous welden nur bie zu 
Schnepfenthal das neunzehnte Jahrhundert erlebt und fich bis jetßt erhalten 
hat. Daß das Unternehmen der Bhilantropen feine größern Kortichritte 
machte, if vornehmlich. ihren Grundſaͤtzen und Methoden, fo wie dem 
Misnerhättnifie, . in welchem ihre. pompsſen Ankündigungen mit ihren 
geringen Früchten ſtanden, zuzutchreiben.. Den: fo ſehr auch Das Beit- 
alter Kriedrih IL, von Dem bie prabltiſche, ja bereits nur oͤkonomiſch⸗ 
merfantiliiihe Richtung: der Weltleute, und die Verſtandescultur und 
Aufklärung ausging, fi in dem Drange der Philantropen nad) Ratür: 
Hchkeit und frohem Gebrauche des irdiſchen Lebens gefallen mochte, fo 
wurben Doch Die erfahrnen und befler denfenden Bädagogen balb darüber 
einig, daß der Philanthropinismus, welcher. der Jugend Alles leicht und 
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angenchen :zı — n fuchte te Vielwiſſerel zerſtreuende Zänbelel. 
Beförbere und bei treuer Durchführung — zur Gemeinheit im 
Denken und Handeln führen müſſe. An ſeinet Frucht erkennt 
manden Baum.  ı2uc 6, 44.) Aus den Philauthrepinen find wahr⸗ 
Lich keine ausgezeichneten Gelehrten hervorgegangen. :. Im Studium des 
elaffifhen Altertbums und beſonders im Spradunterrichte find fle meit 
Are! ben: Schulen der fräbern Zeit zurüdgeblteben., und Die jetzt noch 
ebenden -Beamten, Geſchaͤftsleute, Lehrer, zen und Mütter, die 
in dieſer Anſtalt erzogen wurden, würden bei .geböriger Prüfung ihres 
geiftigen und fittliden Gehalts wohl eher gegen ald für den Philanthro⸗ 
yintämus Zeugniß geben... Allein ungeachtet Diefer Verirtungen, die der» 
jelbe »urdh. die weit: verbreiteten. Schriften feiner Tonangeber ( B. 
Baſedow's Elementarwerk“, Campe's „Sragmente über. Aufflärung”, 
Salzmann’ menſchliches Elend und der Himmel auf. Erden“, und Die 
Unzahl der Kinder⸗ und: Volföbücher) und durch feine als Hofmeifter 
und Schullehrer alkentbalben. zeforntirenden Apoſtel in Den Drei letzten 
Deteunien des achtzehnten Jahrhunderts, wo er.zur Tages⸗Mode gehörte, ° 

veranlaßt und en bat, gehört Ihn doch auch das Rühmliche an, d 
er den wohlthätigen Lichtitrahl in Die Nacht der. Landſchulen warf, bie 
Einführung. befierer Lehr: und Leſebucher in dem Volksunterrichte bewirkte 
und für das leibliche. Wohl ver Jugend mehr Sorge: trug, als es früher 
geſchehen war. Wir bürfen und wollen in der Beurtheilung des Philan- 
teopinidmus nicht ungerecht und unbillig fein. Hätte er nur nad) Gol⸗ 
bery’3 Ausdrud das Vorwort der Swigfeit in ſich aufgenommen und mit 
Heiliger Treue bewahrt, dann würden ſeine Blumen nicht fo ſchnell ver⸗ 
welket ſein. Doch fie ſind bereits großeutheild verſchwunden — bie ber 
trübenden Folgen feiner Mißgriffe, und darüber muß ſich jeder freuen, 
der ed mit Bott und..ver Menfchheit veblid ‚meint. .:..: — 
ietät, (S. Art. Erziehung, häusbiche, und Artikel Fröme 


an, t. Der umſichtige und Fuge Lehrer iſt in einer. gewiffen 
Beziehuug mit; einem, Heerführer zu vergleichen. Wie der einfidktsvolle 
und tapfere Feldherr mit. verſtaͤndigem, jicherm Blide feine Heeresmaſſen 
nach einem wohlüberlegten Plane jo aufftellt, daß fie. nach ihrer Kraft 
am meiſten wirken fünnen, alsdann fireng über: die Ausfſihrung feiner 
etroffenen Anorduungen wacht, und die eigane Thatkraft beſonders den 
——— Puukten nachhelfend weiht, damit der Sieg nicht ausbleibe: 
fo muß auch der Meiſter in der Volksschule. nach einem feſten Blane, alle 
feine Schüler fo abzutheilen, zu beichäftigen und: zu beaufſichtigen wifien, 
Daß fie alle ohne Ausnahme in Ordnung, Stile und fleter Regfamleit 
erhalten werben, Den ſchwaͤchſten unter ihnen Die meifte Sorgfalt zuwenden 
und ade Behrgegenftände mit finger Umſtcht fo behandeln, daß dadurch 
I ütwede der Volksſchule ficher erſtrebt und erzeicht werben. (Luc. 14, 


Ä figleit. vieler Schulen. in planlofex Unterricht iſt wie ein 
planlos —— Ban; ed mag viel zugerichtet und — werden, 
allein an ein geregeltes Haus iſt nicht zu denken. In ber Schule ſollie 
noch weniger planlod zu Werke gegangen werben, als bei: einem Bau— 
weſen; fonft bleibt es Immer etwas Kinzelnes und nie wird etwas Ganzes, 
— Auch der Schüler will .und muß willen, woran er fich zu balten hat. 
Er will das Biel ſehen, will wiflen, wie weit es MS zu deniſelben ſei. 
Und unverbuoflen eilt er ibm zu, wenn ad ihm: anders nicht zu ferne 
ericheint. — Es gibt noch immer Schulen „; welchen as mod. gänzlich am 
einer plaumaßigen Kinrichtung und an. einer ‚auf bie. Kinder... welche in 
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benfelben unterrichtet werben; bereihneten: Dussdimäßtgleit fehlt, ober 
welche die jugendlichen @räfte und Faͤhlgkeiten nie eine genaue angemeſſen 
Richtung erhalten. In Schulen, wo eine ſolche Planloſigkeit herrſchen 
ift, wird, wie wir bereitd bemerft haben: a): viele& getrieben, wovon bi 
Mehrzahl der Kinder in ihren Zünftigen Lebensverhaͤltniſſen nicht ven 
mindeiten Gebrauch. zu machen im Stande find, wobei aber gleichwoh 
die Zeit für etwas weit Beileres verloren gebt, und h) Dagegen das ii 
nicht oder er doch nur als Nebenlade behandelt, .wa8 für di 
bei weitem ‚größere Anzahl der Kinder geradezu Dad Widtigfte, Nup 
reichte und Brauchbarite wäre — Ber beſorgte und umfichtige. Vehrer 
läßt ſich eine ſolche Planloſigkeit nte zu Schulden kommen. Auch legt er 
nte über einen nnd benfelben Gegenſtand verfchiedene Lehrbischer zu 
Grunde, nimmt nicht jetzt ein Städ aus dieſem, Daun wieder aus jenem, 
ſondern lehrt immer nach Einem. (Berfchiebene . Lappen geben nie em 

Lleid, und ein alter Schlau fidyert nie vor Dem Ri, wenn 
Moft hineinfommt.) «1. Gor. 9, 26. Matth. 12, 1-2) - 

- Blanmwäßiger Unterricht. Ein planmäßiger Unterricht — foldyer, 
ber in einer. einfachen und 'natürlihen Ordnung unb Neihenfolge vos 
den erften &lementen bis zur möglichen ‚und. gwedmäßigen Vollendung 
erteilt wird. Wo der Linterricht planmäßig ift, da wirb:den Kindern 
wie. zu Schweres und nie zu ‚viel auf einmal aufgebüzbet. Was nick 
nach einer. feften Regel und georpneten Stufenfolge behandelt wird , Dad 
bradt als etwas zu Schweres Die Kinder nieder, erſchoͤpft ihre Kraft 
und entmu fie. Auf den erſten Schritt folgt Der zweite und nicht 
umgebehrt,: Grmatten die Kinder von zu ſchwerer Bürde, die auf fie 
geieat wird; jo werden fie, fatt-gu e en, bald unfähig auch Das 

ichtere zu tragen. : So iſt auch ein natürlicher. Bulammenhang, eine 
folgerichtige Verknüpfung des Einzelnen zu einem Ganzen eined ber 
Danpierleldjterun Smittel des Behaltens. Sprünge ‚. wie fie .bie : Binder 
lieben, find der Tod des Satans. — Das Streben, immer plam 
mäßig zu Werke zu geben, ift bei einem jeden Lehrgegenſtaunde anwendbar, 
ohne DaB le der Bang bei. allen Lehren berfelbe fein Darf. Bei 
eigentlichen Lehrgebaͤuden, die vom: Leichtern zum Schwerern. fortichreiten, 
und wo Das Folgende oder das Vorhergehende nicht verftanden wird, if 
dieß von ſelbſt einleuchtend; aber auch. jede Brzählung.:zc. forbert eine 
ſolche ftetige Orbuung, in. welcher fich in natürlicher Folge eines am bad 
ambere anſchließt, und fo gewiß Dad Gedaͤchtniß eine Reihe zufammmen- 

enber Worte leichter auffaßt und behält, eben ſo gewiß wirb es auch 

eden ftetig zuſamnenhaͤngenden Unterrichiögegenftand leichter und län 
Behalsen.. Denn bier arbeitet dad Denkvermögen dem Gedaͤchtniß in bie 
2 während es da, wo ber Aufammenbang fehlt, den Yaden ver 
et, an dem bie Gedankenreihe fich fortipinnen ſoll. Der Lehrer muß 
aber and) auf eine ſolche Stetigkeit bei den ſtindern ſelbſt ſtrenge ; 
Denn je ee fie vorgeübt find, defto mehr find fie geneigt, Sprünge 
zu machen, DaB Gi en,. mas fie woniged anzieht und nur Das 
wieder zu — was e am meiſten Intereſſe hat. Ja ſchon bei 
ingel ben, wo die Wortfolge an ſich gleichgültig zu fein fcheint, 
bat er auf eine ſolche Ordnung genau zu jeben, weil baburd nicht allein 
das Behalten erleichtert, ſondern auch Der Geiſt für das ordnungsmuaͤßige 
Wiedergeben längerer Darftellung vorgeübt wird. — Der weile Lehrer 
macht es in feier Art und Zeile, wie der Landmann; biefer bängt und 
t zuerſt feinen Acker, dann freut er Den Samen aus und egat ihn 
ceudlich unter. Gines Folgt immer auf das Andere und dieß zur Ver 
fehtem Zeit. : Sonnenſchein und Regen erwartet ex. geirofl vom: Himmel 
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used fickt: vrbig: suer.venkrananönell dam Aexnteeritag ‚euigegen.: Go. and) 
Anex -Xelser ‚ber weislich — ſeinem Unterrichte zu sie geht, und nie 
von der fehigelehten Regel weicht. «Seh: Kb, 12) 

Iagjagd, die, Geht daxin, Ir Ben ganzen: — bie Erlangung 
eines. n Platzes zum. Ziele geſetzt wird. Dieß wurde namentlich vom 
Den Lankaſterſchen Schulen amter- ben — a weiteſten ‚getrieben. 
Es gehört zur Oxdnung, daß jeder. Schüler ſeinen augewieſenen Pick 
eng auch befördert ed ben — daß die en * ein — 


tiren 2) 
der Sanllirder. Jede Scjükerabtheilung — cee ab gehon⸗ 


derten, für fie allein — Bläge- haben, ſo daß alle —28 


Abtheilung oder Claſſe beiſammen figen.. In jeder rn müffen, 
wo es der Zahl nach. Bin iR * wo es angeht, 
Waͤdchen bejonders ‚fißen. Kinder müſſen rag Sf — —X 
einander nit hindern, und ne Rehrer muß berail leicht hinzukommen 
Können. abe Abtheilusg = — enfalls jede Vank ‚ver Abtheilung 
muß ihre Ordnungsſchuler 5 oblih muͤſſen in jeber Abtheilung 
die ſchwaͤchſten und unyuperläffigfteu Kinder fowohl ‚Dem Lehrer als auch 
dem Drdnungsfchüler am naͤchſten pen... (©. Ad. Escation).. :. 
it. Störungen bei unlerrichis und er bei dem 
jelben, fommen am gemähnlichften vor, wenn ber Lehrer dabei fort unier- 
richtet und überhaupt. jehr laut ſpricht. Sollen. alle Störungen. durch 
ae ber. Rinder verwiehen werden, fo binbe. 2 ber. = 
n die Regel: „Zange den Unterricht erſt an, .menn Alles in ſeiner r tan 
Srhnung und die — Claſſe iu ruhiger, nenn Faſſung ıft.“ 
Bur Erhaltn muß ber: Blid., des Lehrers hinreichend 
yn. ——ú—ùi—* ein Schüler wieberbolt dem Blicke bed Lehrers ‚nigdt 
olgen, und verfangen bei ihm weber die irmahummagen under vier Augen 
nach den Lehrfinnden, noch während 'berjelben etwas, banu' bietet ſich im 
des Abſonderung deſſelben das beſte Mittel dar. . Da. abrigeng die Linder 


meh zum Blaudern, gesuigt und Br finb, und bieß den Unterricht des 


en ſehr erſchwert, fo muß von jeiner Seite Alles angemenbei wer- 
ven, damit Stile und Ruhe erhalten-warbe. Wir Tönnen Der. Anſicht 
einiger Paͤdogogen wicht 3 ‚melde bafür, ‚halten, — es we 

ſei, die Kinder zuweilen 





Iaunteflen emeihoden- an rt um aͤndlich d ellt hab 

ku * —5* * eine u ie IE ey a 
ung jedoch lat den Berwurf augmiehen , als Hätten wir es darauf an⸗ 
gelegt, irgend eine, IMIeLmmeNNODe ‚Kilfenpeigend: u — Die :nabeng 
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Sei.uod; in den Vetrieb der neuern Grſcheinumgen gehört , ſo Zuben wir 
Imanı'3 lebrart 


⸗ 


es für ſolche dienlich erachtet, ‘auch: fo viel von 
zu Jagen, als nöthig iſt, den Lehrer Damit ..g zu: befreunden, und 
ihn in den Stand: zu ſetzen, bavan etwaigen Gebrauch machen - zu fön- 
wen. — Poͤhlmann vereiniget ſich gleichfinnig mit mehreren Anbern, daß 
die ſtinder zum Buchſtabiren und. Leſen zu führen feiern, che fie Die 
imtlichen Buchſtaben kennen gelernt haben. - Um ſonach durch das Gin- 
oͤrmige oft mehrere Monate lang dauernde Benennen gewiſſer Zeichen, 
an welchen bie Kinder. nicht ſonderlich viel: Unterſchiedenes waßrnehmen 
unb woran file gewöhnlich ſo wenig Theilnahme bezeigen , nicht : fo vi 
Beit zu vergeuden nad:den Schülern Luſt zur Schule einzuflößen,, führt 
er dieſelbeon, ſobald fie nur erſt alte Selbft- und Wittlanter kennen, fo- 
leich zum Leien, und macht fie en leichſam 'nur im Vor⸗ 
— bekannt, iudem er fie leichte, einſylbige Wörter zuſammenſetzen, 
beſen und wieder in ihre einfachen Beſtandtheile auflöfen laͤßt. Nach 
dieſer Manier lerntdas Kind, wie Poͤhlmann dafür haͤlt, mit einem 
jeden Buchſtaben zugleich auch den Gebrauch deſſelben, und freuet fich 
nicht wenig, wenn es mit jedem neuen Buchſtaben, Den ed. merken ſoll, 
angeleitet wird; auch ſogleich ein neues Wort zu bilden. Das, was das 
Kind bei dieſem Geſchaͤfte mehr anzieht, bewirkt mitunter auch, daß es 
Die Buchſtaben baͤlder kennen lernt, und wenn es mit.der Kenntniß 
derſelben fertig -ift, fo ift ed auch ſchon im Stande, eine Menge Wörter 
au leſen und auswendig zu buchſtabiren. Mebeubei 3 es auch, was 
immer von Wichtigkeit tft, die Bedeutung derſelben. Whlmann bedient 
fih ‚bei: feinem Unterrichte eines Buchſtabenkaſtens und einer - von ihm 
erfundenen Leſemaſchine. ‚Seine Lektionen oder Uebungen beginnen damit, 
daß er die Kinder in der Aufſuchung der Aehnlichfeit und im Vergleichen 
Wt. Bei der zweiten Uebung müflen fie den Umerſchied zwiſchen 
a Dingen auffuchen und angeben, db. i.: unterjcheiden -dernen. Wie 
ritte-Webung yus mit der Buchſtabenkenntniß. Die vierte 
und fünfte macht ben Anfang mit dem Buchſtabiren und Leſen, und 
zwar durch's Aufſchreiben ‘der einzelnen Bnchftaben und Dann ber Syiben. 
— Der Lehrer. ipriht nämlich aan die ſaͤmmtlichen Buchſtaben zu 
den bisher gebernten Sylben vor, und läßt Die Kleinen biefelben foglexch 
ansiprehen: Rachher jagt er die Sylben und läßt Ach die Buchftaben, 
and -denen fie zuſammengeſetzt find, angeben, Bulept zeigt ber. Lehrer 
auf: Die Sylben an der. Tafel und läßt fie unmittelbar außiprechen, 3. B. 
8: Wie Ipriht man 5, a aus? 8: ba 8%: Wie b, u? R:: Bu. 
Wie:b, et LK: be x. — Bei der fünften Uebung werben mehrere 
Buchſtaben auögeiprochen, aus: ba wird, indem d Bin ugerlet wird, 
bad, ans Bi. bin. Die fehste Uebung wieherbolt bad vorher 
Behandelte, ſucht bie Achnlichdeit und den Unterſchied ber gelernten 
Wörter auf, und zeigt den Unterſchied zwifchen den Selbſt⸗- und Mit⸗ 
lauten; — Die fiebente. Uebung legt es baranf an, die Finder 
über die gelefenen Wörter zu unterhalten, z. B. Bad, Bier, Bud ır., 
als Mittel das Nachdenken und die Verftandesbilbung zu befördern. — 
Die achte Uebung beichäftiget ih mit den Rath und Vor ſetzen 
Der Mitlauter, z. B. aub — Laub, au — Bau ꝛc. — Die nennte 
Hebung befaßt ſich mit der Wiederholung der gulept gelefenen Wörter 
und der Unterhaltung darüber als Uebung des Verſtandes. — Die 
jehnte Vebung beiteht im Leſen folder Wörter, in Deren Mitte ſich 
ein Selbſtlauter bepnbt as: Bach, Dir x. , Die eilfte Hebung 
unterhäft. Reh über Bas Wort — Da, als Verfiandestibung — Die 
zwblite und dreizehnte Vebung. Hier lernen Die Kleinen ben 
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Muchſtaben fidennen, der mit Selbſt⸗ uns Doppellauteim verbunden wird, 
* B. ke Sie „Fach, faul, feil ꝛc. Dann folgen Berftandesübungen 
Aber dieſe Woͤrter. Und ſo kommen in den folgenden Uebungen alle. 
Buchſtaben an die Reihe, und werden ſtets mit Verſtandesuͤbungen ver⸗ 
Kunden. Sind dieſe Uebungen beendigt, Dann folgen andere mit" groß 
und Heinen Buchſtaben. Hiezu wird eine auf Pappendeckel gekleiſterte 
Tafel, anf ber: die gedachten Buchſtaben enthalten find, gebraucht. — 
Erſte Uebung.' (Sylsenabtheilung.) - Mehrſylbige Wörter: a⸗laun, 
Alan, Ambos. Sätze: Der Alaun iſt Sala. Ein Ambos ift oft ſehr 
ſchwer. Diefe beiden Wörter ‚werden: gelefen. — Zweite Web SL. 
Berftandesübung) Was flud Salze iberhaupt? Warum rechnen wir 
Den Alaun umer fie?) Wozu braucht mar den Ambos? — Dritte 
Mebung. (Buchſtabir⸗ und Befeibungen.) : Säbe: Das Baum: Bl wird 
aus Deli=ven- ge⸗preßt. — ein weiſ⸗ſes,“ gelsbes', 'grü>nieß 
Banm⸗61. Kragen: che Wörter fangen” mit einem großen B an! 
Mer kann: drei. yimeilylbige MRörter ‚herausfinden? Wer ein breifylbiges? 
Wer⸗baun aus:denn Worbe giebt das Worb.Liebt machen ?:'— Bierte 
Uebung. (Fortſetzung der Buchſtabir⸗ und Leſeübung.) ge : Die 
Däven wachlen auf den Bäumen. Aus Rüb-fa:men und Hanf körnern 
malt man audy Del. Die:fes Del taugt a⸗ber nicht zum Ef⸗ſen, ſon⸗ 
dern nur zum: Brennen. Fragen: Wer zeigt mir einige große Buch⸗ 
ſtaben? e viele Sylben hat das Wort Dliven ? x Wenn nalle 
Kinder dieſe Zeilen leſen, an der Tafel. und im Kopfe buchſtabiren und 
Die ſchweren Wörter anlegen koͤnnen, dann. jollen fie angehalten werden, 
fie auswendig derzuſagen zumal jeßt das Gedaͤchtniß durch's Memoriren 
übt werden muß. — Fünfte Hebung (Verfkandesübung.) Was 
And Dele?. Einige Arten derfelben, -Sehste und fiebente Webung. 
(Säbe gar Uebung im Buchftabicen: und Leſen.) Der Alaun, das Bau 
and das Ei⸗ſen find nüß-Tihe Sa-chen. Eine Fei⸗le dient zum Fei⸗ 
len. "Die Feilen macht man aus Eiſen. — Verſtandesũbungen über dieſe 
Säge — ben Abrigen Uebungen, beren e8 21 find, werben bie 
Kinder tm Buchſtabiren / Leſen und der Verftandesentwidelung fortge- 
übt, HE fle: die gehörige "Wertigkeit erlangt haben, Lind dieß tft das 
Welentlichfie: dieſer Lefelehrart. Wir verweifen den Lehrer, der ſich etwa 
mit der Pöhlmann’fcheri Leſemethode befaſſen wollte, auf deſſen eigene 
Anwelfung mir der Aufſchrift: „Pohlmann's Verſuch einer praktiſchen 
Anweiſung für Schullehrer, ne und Eltern, welche ihren Kindern 
auf eine Leichte, angenehme Weiſe und in furger Zeit zur Buchſtaben⸗ 
kenntniß, zur Feſtigkeit im Buchſtabiren und Lefen verhelfen nnd zugleich 
ihren Berfland bilden wollen.“ Grlangen 1812. —— ae 
Polemil, die heilige. IS. Art. Keigungen wn) ' ' ni 
teen. (©. Art. Lispeln.) er IT , Aloe 
ſſen. S. Art. Frommigkeit x. von Seite dbeskehrer$.) 
. lerei (Großſprecherei). Nicht jelten gefchieht, daß Eltern ihren 
Kindern‘ ein williges Ohr leihen und es gerne‘ hören, wenn ſich eines 
oder: das andere berfelben uͤber feine vermeintlichen Vorzlige, feine Ueber 
legenheit, feine ae oder fein manierliched und gefaͤlliges Betragen 
jeibfttobend ausſpricht. Dadurch bahnen fie dem Kinde den fürzeften Weg 
zur Rutzmſucht, "zur Sroßfprecherei und Prahlerel an, Auf Diefe :IBeife 
laußt: €8 ‘die Zuſtimmung erhalten zu Haben, die rechte Grenze jeglicher 
vt überipringen zu bürfen, ohne noch, auch nur von ferne, zu ahnen, 
welche w sn 2: für jene künftigen Lebensverhältniffe - Heraus 


hervorgehen: er. chtrieb, der jonft bei rechter Leitung zu’ bem 
ebeiften Tugenden führt, artet in mandherlei Fehler: und Untugenden aus, 
Hulp. : Lexicon. II, 22 
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— (88: geichieht aber. auf Der audern Seite nicht .felten auuh; daß Elter⸗ 
in das entgegengeleßte Extrem verfallen; fie. überfehen ven ſtiben Werth 
von einem.ihrer Kinder, jegen es in: Beziehung, auf. die. übrigen zurüd, 
Die firh ihnen Durch gefällige Aeußerlichkeit, durch Schöngeit 2c. beionber: 
u empjeblen. willen ‚. oder He ſehen gleichgültig an, wenn: es won jewe 
jintangefeßt, gering gehalten, .unterbrüdt und überpprtbeilt wird. De 
durch wird ein ſolches Kind blöbe und verzagt, es lernt ftch nicht ſelber 
fühlen nd gelangt nie zum Bewußtſein feiner eigenen Würde. Oder a 
wird das Kind ver Audern ‚beichimpft; es werden in ibrer. Gegenwart 
feine etwaigen Fehler ſchonungslos aufgedeckt; «8 wird getadelt und ge 
jcholten oder wohl gar in Geſellſchaft geitraft, ed werben ihm erniedrr - 
gende Strafen auferlegt 2c., dadurch wirb nun bei einem ſolchen Kinde 
alles Ehrgefühl niebergedrüdt, jo daß es am. Erde gegen Schande. ua 
Ehre gleichgültig if. Oder es wird. der in einem Kinde etwas ftärter 
nn: Herrichtrieb gewaltfam zurüdgebrängt, feine wirklichen 
orzüge bleiben unbeuchtet, Feinem emporfirebenden Geiſte werden Selleln 
angelegt, und, wenn er fie zerbrechen will, nur noch feſter augezoger, 
es muß ſich überall, und in Allem unter. ben. Gigemwillen, die Lauuen 
oder wohl gar den. Bigenfinn. der Eltern Bengen, ober. e8 werben dem 
etwa bervorbrechenden Triebe harte Verweiſe und Strafen entgegengeſehl. 
Auf ſolche Weiſe kann das Kind allerdings äußerlich gedemüthiget werben, 
allein in feinem Innern wirb es muy erbittert, nicht. überwunden „ und 
ed wartet nur auf Gelegenheit, und Sein Herrichtrieb ‚bricht, Danıı nur 
um defto heftiger. hervor. " Solchen Eltern gebt: e8 dann. bezüglich auf 
ein ſolches Kind, wie Einem, ‚der feine Hand ‚gegen ben feſten Stachel 
ausſchlaͤgt; der-Stadyel bleibt und der .. nun ſich ſelbſten wehe. 
— Moöchten doch, alle Eltern im heiligen Ernſte dafür ſorgen, daß fie 
ihre Kinder nicht ſelbſt zur Prahlerei und eitler Ruhmſucht, aber auch 
auf der andern Seite nicht zur —— and Bloͤdigkeit, noch zu 
Gleichgültigkeit gegen- Ehre und Schande u. ſ. w. duxch eine unchriſtliche 
und verfehrte, Behandlung. verleiten. .. Die heirübenden Folgen, welde 
daraus hervortreten, fallen Bentnerjchwer auf ihr Bewillem Möchte die 
&rmahunng des Apofteld flet3 nor den. Augen ihres, Geiftes ſchweben: 
„Reizet euere Kinder nicht zum Unwillen, Damit ſie nicht etma gar Flein- 
mütbhig werden, ſondern erziehet fie, indem ihr fie nach dem Willen des 
— ar: unterweljet, ermahnet umd beſtrafet.“ (Col.3, 
Brablerei, Der chriſtliche Lehrer fteht in Hinficht ſeines wichtigen 
Amtes jedenfall auf einer ehrwirdigen: Stufe... Ihm.gebühret Ruhm 
und Ehre, wenn er in Liebe feine Pflichten irgu erfuͤllt. Diefen Ruhn 
und diefe Ehre daxf er ſich anch nicht rguben laſſen. Denn -ermangelt 
er des Ruhnes, fo findet er auch Feine Achtung und Liehe. Sein Ruhm 
aber ſei vor Allem feine Schule. Sein Werk muß ihn rühmen, und der 
e8 fieht. — Doch er ſelbſt darf ſich niemals rüͤhmen, es AN Yen, 
ex ſich feiner eigenen Schwachheit rühme. Wenn er guch Ku a 
jo gebührt er nicht ihm, fonbern Gott, von dem alles Gute kommt, 
Daher — ed ihm auch, Daß er ſtets die Sprache der Beſcheidenheit 
und Demuth: führe. chmuth ſteht Niemanden gut an, am allerwenig- 
fen dem Lehrer, der die. Demuth lehren ſoll. Sein wollen ,: was man 
nicht ib, ‚ift immerhin eine grobe Anmaßung, und mehr.-fein wollen, als 
man ilt, iſt mindeftend eine Kitelfeit, deren, Quelle, eine: ungebährliche 
Selhſtachtung ift, Alles beſſer, und durch ſüch jein wollen, ig ‚eine um 
rzeihliche Nichtachtung Yuberer und Goties, durch hen. man iſt. 
as Hochtragen iſt gewoͤhnlich eine. falſche Münze; bie, nmirganbs 


* 
„ss ”... „” .. 








Pramten, 339 


Werth Hat.‘ 'Kelner erhebet ſich, wenn er ſich durch Die — des 
Andern erheben will. Wer ſich ſelbſt fir klug haͤlt, iſt es nicht Teiten 
am enigften, und wer von fich ſelbſt viel Rühmens macht, ift meiftens 
der Unrühmlichfte. Der Großſprecher und Prahler macht immer. viel aus 
fich, leiftet! aber gemeiniglich am mwenigften. — Der Schulmanır, welcher 
weiß, was er iſt, und’ durch wen er es tft, thut'nie groß und iſt Are 
jedem Dänfel, der fib Bläht. Der eitle Mann, heißt es im Buche 
ob. 9 „12. erhebt ſich in Hoffatt, und dunkt fidy frei wie ein junget 
Waldejel. Wer groß von ſich ſelbſt hält, von dem halten’ Andere klein. 
Selbftruhm bat keinen, Menſchenruhm großen und Gottesruhm den 
größten Werth. Menfchenbeifatt ift veränderlid, wie Die Wetterfahne auf 
dem Dade, aber Gottes Beifall -ift unveränderlih. (1. Cor. 3, 6, 2 
Gor. 12, 1, 9. md’ 10, 18) ee re 
Pränrien. : (Schulpraͤmien)“ Unter denſelben werben gewiſſe Be 
ſchenke, Kl Bücher verflanden, die an bie fleißigften und Betten chuͤler 
zu ihrer Belohnung und Ermunterung, ſowie zur Ermunterung ber übrigen 
Schüler, gemöhnlih am Schluſſe öffentlicher Schulprüfungen ausgetheitt 
werden. Mögen joldie Prämtenvertheilungen als Öffentliche Anerkennung 
bes Fleißes und a N Mancden Freude und Aufmunterumg 
gewähren, ſo wirken fie doch“ auf bie große denge derer, melde leer 
ausgehen, nur zu gerne nachtheilig, und können felbit für die, melche.fte 
erhalten, ſehr bedenkliche Folgen haben. - Denn da die Lehrer, bei aller 
Vorfiht und Gewiſſenhafügkeit, doch nicht vor jeder Taͤuſchung ſicher 
find, und ihre Kinder nicht in allen Verbältniffen beobachten: Können, da 
fie ferner, befonders bei näherer Berbindung mit den Eltern, bar 
gerne Freude machen ober ihnen Kraͤnkung erjparen mögen; jo geichieht 
es wohl au, Daß nicht immer der Würdighe den Preis erhält, und 
daher öfters das ſtille Berdienft geradezu am metiten überſehen wird. 
Auch erzeugen Prämieh nur in leicht einen unedeln Wetteifer, Dünkel 
Lohn⸗ nnd Rubmfudt. Ste regen das eh zw ſtark au, un 
machen Andere, Die weniger Talent als Fleiß befigen, nicht ſelten muth⸗ 
fo8. Sa, ſchon Kinder follten gewöhnt werden, das‘ Gefühl bes Fort- 
Schreitens zum Beſſern und das Bemußtjein , die Achtung der Guten 
verdienen, für den hoͤchſten Preis ihres Strebens und Lernens‘, k e 
andere pofltive Belohnung aber für überfläifts zu Halten. Deßhalb ſagt 
Harnifh: „Der Schüler’ thut bei dem größten Fleiße und bei ber 
portrefflichften Aufführung nur das Setue. ft er arm dabei; pP mag 
fich der Lehrer mittelbar oder ımmittelbar feiner annehmen. Auch kann 
man bei allgemeinen Austheilungen von Sachen die Beflern den Schlerh- 
tern vorziehen. Dagegen ift eine Prämienvertheilung, oder eine Verab⸗ 
reihung von erotflen Geſchenken, um den "Fleiß damit zu belohnen, 
etwas ganz. Unftatttaftes, indem es die Schüler aus ihrem einfachen 
Lebenskreiſe gewaltſam herausreißt. Der Unterricht mag dadurch geförbert 
werben, aber die Volksſchule will mehr als unterrichten.“ Und Krum—⸗ 
macher bemerkt in feiner chriftlichen Volksſchule: „Alle äußern Beloh- 
nungen und Kampfpreife, mögen fe in Prämien oder Schauſtücken be- 
ftehen, find dem Geiſte einer Ariftlihen Schule entgegen; eben darum, 
weil fie nicht Geiſt, ſondern Fleiſch And, nnd das BB re Leben in dag 
gemeime Reben berabziehen! Das Prämtenwefen ſtammt aus dem 'heib- 
niſchen Altetthume, wo es deilen gu irdiſchen und leiblichen Zwecken, 
nämlich griechiſcher Kunft und Liehlichkeit und römiſcher ſampf⸗ und, 
Raubluſt, Ta’ hier ſogar zuletzt eines Dreikinder⸗Rechts-Ordens beburfte: 
Man mag fie —— ferner zu Staats⸗ und Kunſtzwecken benutzen, 
me "in die chriftliche Volksſchule gehören fie nichr, denn da betet many 
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Dein Rome, werbe geheiliget, Dein Reich komme, Dein Wille ge 
— auf. Erden, wie im Himmel!"; (&. 112 — 113)— Wenn die 
reife nicht in Geld. beftehen, ſoudern in Dingen, welche mit dem Lern: 
jeichäfte in näherer Beziehung ftehen, und am alle, nicht gerabe ur 
—* e Kinder ausgetheilt werben, jo mögen fie zulaͤſſig, wenn gleid 
/ von feinem großen Eiufluffe auf wahre Bildung fein. Wil man alſo ti 
Prämienvertbeilung gleichwohl beibehalten, jo muß dabei Die ſtrengſte 
eg und Gerechtigkeit beobachtet werben, fo daß, die. Preije⸗ 
träger jelbft in den Augen ihrer .Meitichüler als die. würdigen Daftehen, 
und von ihnen, wenn inan. ihr Urtheil zum Voraus vernehmen unb dar: 
nad entjcheiden wollte, als foldye genannt werben müßten Wo bad 
anders geſchieht, wo Partheilichkeit, Laune, Willkühr, Stand und Ans 
jeben der Eltern ıc. die Preife austheilen, da: ift:ihr Schaden “ungleid 
größer ald ihr Nugen., Nur was der Menſch ald gerecht erkennt, muß 
er ehren. — Uebrigens könnte und ’follte Die Preflevertbeilang ‚als de 
ſich ſchicklichſte Veranlaſſung benügt ‚werden, um ben Eltern und ber 
Schulgemeinde Diejenigen. dehren und Wahrheiten an's Her, zu legen, 
welche theild auf Beſeitigung obwaltender Hindernifje, theild er Die Foͤr 
berung des guten Fortgangs ber Echule Bezug haben. Dieß iſt jebod 
zunächſt nicht Sache des Lehrers, jenbern. des Schulvorflandes , welchem 
jener. in diefer Beziehung feine Beobachtungen, Wünfche und. Vorschläge 
anſpruchslos mitzutheilen und vorzulegen hat. (S. au Art. Belok 
nungen.) set u ie ne 
‚. Predigt. Wir Haben früher gehört, wie Noth es thue und mie 
ſegensreich es fei, wenn in die jungen Herzen das kirchliche Leben und 
die Liebe zu demſelben gepflanzet und ihnen namentlid der joıms umb 
fefttäglihe Kirchenbeſuch Bewohnkeit, und am Ende jogar Bedürfniß 
wird, 68 ift. dann für ihr ganzes Eünftiges Leben ungemein viel gewon⸗ 
nen, weil ihnen Die heilige Stätte, wo ihrem Glaubensleben immer wieber 
neue Nahrung geboten wirb, damit e8 im Strome irdiſcher Beftzebungen 
und Sorgen nicht untergebe, immer werther und lieber wird. — Der 
hriftlihe Lehrer wird a daher alle Mühe geben, feine Kinder ohne 
Ausnahme zum. fleißigen Beiuche der Kirche und zur .anfmerkfamen An- 
börung bes göttlichen Wortes auzuhalten. Beſonders wird er es fi 
angelegen jein laſſen, an die Kinder über die Spnu- und Felltags - Pre- 
digten geeignete Sragen zu fielen, er, wird fie fagen laflen, was fie. aus 
benjelben behalten haben; er wird den Aufmerkjamen jeinen Beifall zu 
ertennen, und den Unaufmerfiamen ernſte Mahnungen geben. Und wie 
leicht wird er den einen und den andern eifrige und beilfame Theilnahme 
am Vortrage bes göttlichen. Wortes und den, großen Nachtheil ber Lauig⸗ 
feit während besjelben an ber Hand des fo ‚viel jagenden Gleichniſſes 
Jeſus vom Scemanne begreiflid, zu machen im Stande fein.“ - Kinder 
ird er jagen, foll bie, götilihe Lehre Jeſu an ench Frucht dringen, fo 
uchet fie eis aufmerfjam zu hören! ern feien ‚alle leichtfinnigen Ge⸗ 
danken, Die jedes heilfame Wort ſogleich wieder. Hinmegnehmen, wie bie 
Vögel’in der Luft bie, ausgeftreuten Samenkörnlein. , —** fie tief in 
euer Junexes auf! Feru von euch fei aller Eigenwille, ber gleich den 
Steinen, bie unter der Gebe verborgen liegen, nicht? Gutes in euerm 
Serien tourgeln laͤßt. Bewahtet fie in einem reinen Herzen, : unb..rotiet 
bie Sprgen für das Irdiſche, Die Anhänglickleit an ‚die Genüſſe und 
Reigungen ber Welt aus bemjelben qus, wie bez Aderömany die Diftels 
und Dornen ans feinem Acker. Xhut ihr Dad, o dann wird fie auf 
an ‚euch Ion übe vielfältige Fruͤchſe ſchoͤner, gottgefaͤlliger Han ungen 
Bringen, “.., Auf Fiefe und ähnliche... Weiſe swirb..ber.jehle Kehren. fe 
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—5 — als die oͤffentlichen Anſtalten, bie ein geroife, beſtimmtes Wefen 
ı 


M | moͤglich if. 

wir andy zu; daß a! 8 orden —2— bie und da einen Reim: 

bed Outen unterbriidten fönten 10 Hui N nicht, daß, feine’ 

Aufficht noͤchig fer, weil auqh bi je ch irren kanm. Diejenigen, welche 
et beventen wohl nicht, 


derlei len gan; Aberlafſen wollen‘, bebe w 
wie — —e— | —A Yy Bin 1 fih am de Quellen Ihres’ 


Fir rn, Privatſchulen. 
innern und dußern Lebens. zu befümmern. Privatſchulen werben felten 


in die Länge beftehen; fie fommen gewöhnlich wie Die Mode und ver 


Ichwinden wieder wie fie. Das Bute, was durch fie gewonnen ift, ge 


allmählich in die öffentlichen Anftalten über, und fo tft e8 leicht. erflärbar, 
wie fie nach einigen Decennien wieder eingehen. Die Plemann'ide 
Gigenfchule in Berlin mag wohl das Meifte geleiftet haben und zwar zu 
ber Zeit, als ſie mit den Öffentlihen Schulen im größten Begenjape 
en? Den Schülern wurde dadurch weniger Gewinn zu Theil, als 
em Schulleben im Ganzen betradıtet. Indeſſen gibt es jet noch mande 
—— die wenig Erſprießliches fördern, ihre Böglinge ſchlechter 
ilden als die Öffentlichen Schulen. Am leichteſten ſetzt man den Privat 
ſchulen dadurch beengende Schranken, wenn ihnen ein ewiſſes Schulgeld 
vorgeſchrieben wird, über das ſie nicht hinausgehen dürfen, wenn die 
Lehrer an denſelben gleich dem öffentlichen einer Prüfung unterzogen 
werben, und wenn in ihren Lehrplänen die weientlichen Unterrichtögegen- 
ftände nicht fehlen dürfen. Auch, müffen alle Lehrobjelte, welche ver 
Volksbildung ſchaͤdlich find, von den Sue Lehren in ihren Lehrplaͤnes 
eftrichen werden. — Meiltens wollen die Privatichulen nicht bloße Volks 
hufen, ſondern Vorbereitungdanftelten für. Die Gymnaſien jein und em: 
pfeblen ſich dadurch, daß ſich mehr um die einzelnen Schüler befüm- 
mern, ald dieß gewöhnlih in den Hffentliden Schulen der Fall if. 
Privatſchulen, Die weiter nichts mehr und nicht weniger als Volksſchulen 
jein wollen, find dermalen großentheil® verſchwunden, da bie Öffentlichen 
Schulen zmedmäßiger. eingerichtet find: nn fräftiger. unterflüßt. werden. 
Soicher Privatſchulen, welche die Stelle der Oymnaſien vertreten, Bebür- 
fen wir ohnehin feine mehr, da wir hinlaͤnglich mit gelehrten Schulen 
verjeben find; nur dürfte in denfelben mehr für eine Seflere und wahrhaft 
hriltliche Erziehung geforgt werden. Denn was frommt alle Beiwerf, 
wenn e8 am. Borworte ber Ewigkeit gebricht? 
Brivatfiunden (Vor: und Rachtbeile- derſelben). Bu. den Gegen 
ſtaͤnden, welche Hier einer genauern Darftellung bedürfen, gehören vor: 
nehmlich die Privatflunden, weldye Eltern ihren Rindern in ber wohl: 
meinenden Abficht ertheilen laſſen, um fie mehr in ihren Kenntniſſen zu 
begründen und zu befeftigen, um der Schule nadhzubelfen, oder. wohl auch 
um dieſelben weiter zu bringen, mitunter glaubend, daß die ftete Aufficht 
aud) außerhalb der Schule zweckmäßig und heilfam ſei. Um dieſen Zwed 
u erreichen, ‚fcheuen fie Beine Koften und feine Mühe, denn von folchen 
tern, welche, um der. häuslichen Erziehung uub Aufficht überboben zu 
fein, ‚Privatlehrer annehmen, reden wir hier nicht. Wir jprechen vielmehr 
pier nur von folden Privatitunden, welche den Kindern, Die eine öffent: 
ihe Schule beſuchen, gegeben werben. Es kann nicht oft genug gejagt 
werben, ‚daß Eltern, welche ihren Kindern eine, awedmäßige Erziehung 
und einen gründlichen Unterricht geben laſſen wollen, immer am Beften thun, 
wenn fie Diefelbe in eine öffentliche. Schule ſchicken, zumal ſelbſt Die befte 
Privaterziehung. dag nicht zu leiften vermag, was die Öffentlihe Schule 
leitet. Der Charakter des. Schülerd, Der von feiner früheflen Kindheit 
an bis zum. Wugenblide, wo er ſelbſtſtaͤndig in.ber Welt auftreten foll, 
nur zu Haufe von Privatlehrern erzogen und unterrichtet. wurbe, bleibt 
meift unentwickelt. Der Knabe, deſſen Beruf es ift, außerhalb des Hauſes 
thätig zu fein, muß durchaus mit andern Kuaben verlehren. Dadurch 
lernt, er mit Menfchen umgehen und, hängt nicht; fo leicht an. eingefogenen 
Vorürtbeilen,. ex wird glljeitiger gebildet, und wird nicht & pielball 
au —5— Anſichten, die ihhm dort im Reben ri. eg, treten und 
ihn üngufxieben machen. 158 ‚glauben manche Eltern, daß durch dad 
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Zafemmenfein: vieler Kinder au verichiebenen "Ständen Unarten, Robs 
heiten und ‚andere ſchaͤdlichen Einwirkungen hervorgehen, und jo das zu 
Haufe forgfam erzogene: Kind verdorben- werde. . Allein dieß if, nad 
dem Zengnifle:der Erfahrung, eine irrige Meinung, und es dürfte ange 
nommen werden, Daß ‚weit ‚weniger Kinder auf Diele Weile in fittlicher 
Hinſicht Inden nehmen, ald Kinder, beſonders Knaben, wenn: fie nie 
eine öffentliche Schule beiuchten vnd bloß von Haußlehrern erzogen und 
unterridjtet werben Bir wollen hiemit jedoch keineswegs die: Erziehung 
burg Hauslehrer ganz in den Hintergrund ftellen, vielmehr finden wir 
fie fogar bis zu einem gewiſſen Alter jehr zweckmäßig und nüßzlich, nur 
ſollte fie nicht zw lange bauern und. Das Kind, ſobald ald möglich, "zw 
anberu gebracht werden. Wenn wir demnach won. den. Privatſtunden 
reden, welche: den Kindern, die eine Öffentliche Schule beſuchen, gegeben 
werden, fo muͤſſen wir von voruberein bemerfen, daß wir zunächft Ruoben 
im ‚Ange baben-,. welche die Glementarjchule oder eine andere höhere An⸗ 
ftalt beſuchen. In Diefer Beziehung bürfen wir nunmehr die Privat» . 
ftunden nie beſonders hoch anſchlagen. Jede öffentlihe Schule, fei es, 
wie bieß auf dem Lande der Koll iſt, daß fie aus einer, oder wie in 
Städten und größern Ortfchaften, aus mehreren Klafien beſteht, bat ſich, 
mwenn.fie anders gut eingerichtet iſt, ein ‚beflimmtes Ziel vorgeftedt, Das 
fie erreichen. will und erreihhen muß. Syn einer foldyen Scnle ift ber 
Unterricht fortichreidend ; er beginnt bei den erften Elementen und wir 
von einer Stufe zur andern, ſtets auf das bereit Behandelte ſich fußend, 
weiter Tentgerührt „bis das vorgeftedte Biel erreicht iſt. Dieſe allein 
richtige: und ywermäßige Unterrichtsweiſe findet in ber Elementarſchule 
eben: fo gut als auf Gymnaſien Statt, Jeder Lehrer, der ed wagt, Davon 
abzugehen und durch ſogenannte paͤdagogiſche Kunfigriffe eher ans Kiel 
u fommen mwähnt, verfebli feinen Zwed und ſchadet Der guten: Sache. 
—* müllen die Elemente gut und feſt eingepraͤgt fein, und nur Dany 
Ban der Unterricht gemwinnreid fein, wenn .er fiih auf: einen foldyen 
rund baſirt und’ auf bemfelben ‚fortgeführt wird. Jeder Lehrer weiß 
e3 aber auch, daß unter giner Menge yon Kindern, Die er zu unterrichten 
Bat, immer. num wenige: ſiud, welche ſich Durch bejondere Talente audgeid" 
nen, und, ber arößere Theil Derjelben dem Unterrichte nur dann gehörig 
folgen fon, wenn ber Lehrer Imigfam voranichreitet und. das goldene 
Syrüdhlein: „Site mit Weile ;” Gen ‚im: Yuge behält, Der Lehrer Hat. 
ſonach ſeinen Unterricht ſo æinzurichten, Daß er für alle paßt, damit auch 
biejenigen Kinder, welche bei ganz mittelmäßigen- Anlagen ſchwer fallen, 
jedoch bei zureicheudem Fleiße und ber nötbigen Aufmerkſamkeit Die geeige 
neten-- Kortichritte machen und das vorgeftedie Biel erreichen koͤnnen. 
Didier ılanglame und ſtufenweiſe Unterricht bat felbft für ben talentvollen 
Suaben,, der, wenn er. allgin ‚unterrichtet würde, größere Fortichritte 
machen büzfte, einen weit größesen Nutzen; benn dadurch wird er gleiche 
iam: gendtbigt, feinem. —5 — und: Kennen mehr Vollendung und Klarheit. 
zu geben; ge »ermeibet dadurch die jedem gründlichen: Willen ſo gefähz- 
liegen Klippen, — Oberflählichfeit-und Vielmwifferet, und feine 
Kraft entwickelt fih mehr in die Breite. unb Tiefe, was für. Die Fünftigen 
Jortſchrjtie mnur ſehr gedeihlich fein kann. Freilich gibt: e8 ber, Eltern, 
nur zw viele, welche, es gern ſehen, wenn ihre Kinder gleich den Treib⸗ 
hauspflanzen ſchneller zum. Ziele kommen. Sie bemühen ſich daher ihren 
Kindern mehr Wiſſen „als dieſe nach Maßgabe ihrer Kraft 
und ihres. Alters zu faſſen und in fich zu verarbeiten vermögen, Nicht 
ſelkken lammt aber auch bie elterkiche. Gitelfeit mit ind Spiel, man will 
mi Ken. Kleinen großthun und bez. Welt zeigen, wie verſtaͤndig und vtel⸗ 
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wiſſend fie: ſeien. Um dieß ‚nun gm erreichen, wird; Da ber Schuundervicht 
nur langſamen Schrittes fortgeht, durch Den Prieatunterricht: nachgeholfen. 
Raum hat das arme Kind die Schule verlaſſen nnd kaum wird ihm eine 
kurze Pauſe geſtattet, um fi zu erholen, ſo faͤngt ber. Privatunterricht 
38 Haufe wieder an, and jo wird den ganzen Tag gelehrt, bis das Kind 
vor lauter 'geiftiger und leiblicher Abmattung ſich zwi Ruhe begibt, um 
am folgenden Tage dieſelbe Lnufbahn wieder von 'newem zu beginnen. — 
Wollen wir Auch die Brivatftunden nicht geradezu für überflichſig und 
unnöthig 'erfären, fo können wir bie nachtheiligen Folgen berfelben nicht 
mit Stiljihweigen übergehen. Diejelben tragen ‚nicht Selten d bei, 
‚daß der Schüler die dem Lehrer und ver Schule ‚gebührende tung 
aus den Augen verliert; indem fie in ihm den Wahn: erzeugen, als ob 
der Lehrer bei feiner Unterrichtweiſe nicht im Stande ‘jet, ihm dasſelbe 
ebeh ſo gut beizubringen, al$ der Prwatlehrer. Das Kind Betrachtet 
am Ende die Privatſtunden als Hauptſache und Die Schule!ats Neben⸗ 
fache; es fchenkt.. dem ‚öffentlichen Mnterrichte nicht die Aufmerkfainbeit, 
welche zum: Kortfchreiten ununigaͤnglich nothig tft und wird gewähnlidh 
unordentlich und träge. Der Gedanke, daß der Gegenftand in der Schule 
nicht Deutlich - enug behandelt werde und daß jih das Verfäumte im 
Privatſtunden leicht wieder nachholen laſſe, kann auf das jugendliche Ge 
mäth nur einen fehr nachtheiligen Einfluß haben, jo daß es dadurch ver- 
anlaßt wird, Schule und Lehrer gering zu achten. Kommt nun zu Diefem 
Uebelſtande noch das öfters linkiſche Benehmen manches Lehrers, Der ſich 
m ben Privatitunden das Anfehen gibt, als fet er bloß: deßhalb "berufen 
worden, um ba, wo die langfame Schule und der weilende Lehrer das 
Erforderliche zu Ieiften außer Standes wären, nachzuhelfen, Das * er- 
nd. Mangelbafte ber Schule zu verbeſſern, dann iſt es nicht bloß um 
das Anfehen der: Schule, fondern auch um Das Intereſſe des Kindes am 
Unterrithte in derſelben geſchehen. Es ‚gebt "jet nur noch aus Ueber: 
veng und Zwang in die Säule und fucht detfelben zu entgehen, wo es 
nee immer kann. Es gibt ferner nicht felten Privatlehter, Die bei dem 
Mängel an einer zwedtiäßigen Methode und bei geringer padageg er 
Kenntniß, um ihren Bögling ſchnell recht weit zu bringen und Die 
kurzfichtigen Eltern zu blenden oder doc wenigſtens zu’tänfchen, die nie⸗ 
been Stufen übetſpringen und den Sähfller auf eine hößfere ſtellen, wohin 
et ſonſt bei dem wohlberechneten Gange der Schule erſt nach Tängerer 
Belt gelangt fein würde: Ein folder Dampfmaſchinen⸗Unterricht findet 
namentlich auch da Statt, wo bie Eltern’ z. B. an einem Gymuaflım 
ihre Kinder 'in eine Höhere SMafje Bringen wollen. Ser werben Gäufig 
die größten Mißgriffe gemacht. MPrivatlehter ſuchen nun in! wenigen 
Wochen daB Ziel zu erreichen, welches in ber Schule erſt nah Umftuß 
eined Jahres erreicht werben kann. Wenn 'ed auch gleichwohl nicht in 
Abrede zu. feellen iſt, daß : beim -Uiterriditei‘ bes Einzelnen, wenn 
er anders nicht ohne Talent iſt, der Lmterricht ſchtieller voranſchreitet, 
als es in einer: von vielen Schülern” verfchledenrr Anlagen befuchten 
Schule moͤglich tft’ fo ergibt es ſich doch ſehr oft, daß derlei Schüler, 
die nun in: eine höhere Klaſſe aufſteigen, in derſelbent zurkickbleiben, indem 
‚ber :Grund, auf welchem weiter gebaut werben fell,’ zu feichte iſt, am 
weiter darauf fortbauen zu koͤnnen. Muſſen hun: im weitern Berlanfe 
die Rückſchritte eines ſolchen Schülers nicht immer bebenklicher anð bertuͤ⸗ 
Bender werden? — At’ der Privatlehrer auch der: rechte Manit, der feine 
Stun: getren erfüllt und ſowohl die Methode als ben Lehkgang|' wile 
e Schule genau einhaͤlt; der nicht bloß une Stunde mechautt 1:28 
nude dann aniti:Dem- euiften''@klodenfchlage wieber dabdu Tanff; io: tft es 
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wahl begreilich,, abi. dev Böglingmeitten gebracht: werden’ und feinen 
Mitſchuͤlern wen voränlonmen muͤfſſe. Allein. feine vermeinflichen Fort⸗ 
Yehritte find: Eher hit!’ Nach⸗ als Bortheil für ihn verfnäpft.. Gewahrt er. 
naͤmlich, daß er⸗ eine wetiere Strede Wegs zumidigelegt bat als: jeine 
Mitſchuͤler,ſo wird ap in der Schule. weniger anfmerkiam fein und Stoͤrs 
ssugen verahlaffen ‚; weldye dann zu smancherlei Unannehmlichkeiten führen. 
Bleibt nun. der Schüler in dem, was: das: Wiffen beirifft, nicht -zurüd, 
iſt doch nicht zu läͤugnen, Daß: DaB Geld für. Privatiiunden und: Die 
eit verſchwendet if, zumal in derſelben etwas Beſſeres hätte vorgenomt 
men werben koͤnnen. Die Privaiftunden haben ſchon Vieles dazu beige⸗ 
tragen, daß ſonſt auimerkſame und ruhige Schüler —— in der 
Schule: wurden und ſich bed Lerntifers überhoben glaubten, weil fie ſich 
mit dem Gedanken tragen, die Privaiſtunden zu Hauſe würden alles Ver⸗ 
ſcumte wieder erſetzen und gut machen. Solche Schüler gawöhnen fich 
dadurch öfters an Unordnung and Zerſtteuung, wodurch alle ihre Arbeiten 
Ss = und iſricht werben. Mebrigens — die Schule nicht bloß für: 
ging während ber Lehrſunden, fonbern ;audg außer benfelben; 
Si“ Sen Aufgaben über — um dien Kinder geörig zu beſchäͤftigen. 
eit nun, ‘die denſe nach vollendeten S ——— und den zu 
Saat sur: ‚fertigenben: Arbeiten tübeig Aa muß: iänen: zur Erholung 
zugegeben ' werden, damit fie aufs Neue exrquickt und leiblich —— 
wieder an ihre Arbeit — el joldye Weiſe erhalten Geiſt und Rörper . 
Die en :Nahrammg ‚' gedelhen immer ‘mehr. gut Reiſe und‘ es laſſen 
aa ringe 5: Br — — — — > 
e- ulſtunde in die Privatflunde geht, dem en ganzen: Tag;. über 
vorgetwagen und: erflürt wird, Daß er am Ende nicht: weiß, wie nr Daß. 
Gehoͤrte verarbeiten: en pe darüber gewoͤhalich alle Saft: zum Lernen 
ein. en: Anluſt, ieh ftellen: ſich ‚bei. ihm ein, unb ‚alle 
helb ſtſtandi e Gnteidtng > a geht: bei ihm verloren. , Die Ar⸗ 
beiten 'w N nachlaͤffig, ohne Nachdenken und ohne Liebe zur guten 
=. ‚gefertigt. Die Privatſtunden müſſen alles Aurüdgebliebene'erfepen, 
alles Mangelh te ‚ergänzen und al gemachten: Fehler verbefiern. —— 
bie Klagen mancher Eltern über das Zurkckbleiben ihrer Kinder 
aller Mühe‘ und aller Unterrichtsſtunden in der Schule’ und zu ‚Haufe: 
2. hen endlich bie Privatfiinbengeber (ihren Yöglingen), am bes fteten: 
agens berfelben überhoben zu werben, bie Arbeiten “jelbhi Bann "muß: 
—— aller: Nutzen verloren gehen.Ein weiterer Uebelſtand batirt 
* daher daß der Privatlehrer feinen Zoͤglin er, weil je a. etwas: 
mehr: als ihre: Mitfehüler‘ willen, einen 'geisiifen; Stelg:umd Dumkel eins: 
pflanzt, der fich leider vft auf nichts, als Die Menge von Lehrfiunden: 
umb- auf das iſtete Wiederholen eingepropfter Kenuitnifje: guiinded; :: Solche: 
Anaben ſehen mit einem verachtenden Blicke auf ihre — * herab 
und. halten ſich wehl fürr beſſer und ausgezeichneter. Daß ein ſolcher 
Wal: von den an aken. Folgen begleitet. fein, mühe , lidgt auft 
— u. Dieß ſi e bie Ractheile ‚weiche die! Privatſtimden mib 
ch egen. m ‚Haben wit nuw Die Schatbenſelte der Brients! 
— Senat * ſo müfſen wir auch ihrs Lichtſeite ind ‚Ange ſaſſen 
Es können. allerdings Fälle eintteten, wu die Privatſtunden niglich und! 
nsthoeundig find: : Ift —— fo: eingerichtet, daß bie: Kinder: 
bet gem: Derneifur. ud: mit ziemlich guten Anlagen — 
und — von der Schule geſtedue Ziel erreſchen; ſo gut sed: unter den 
viele ·Schuͤlern einer fentlichen. ‚Schule Dad immer einge: IM no 
Pe Zäühipkeiken -efiken: uuh Sei nllem, ihrem: ziehe. he m lau 
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welche bes Lehrers Aufmerkfamteit vor alten in: Aufſpruch uchmeh und 
mit denen er fi) am melften abgeben muß, 'entfleht, wenn ſie bei ber 
5 — Auſtrengung mit ihren Mitichitern nicht gleichen Schritt halten | 
Önnen, Muthlofigfeit and Nachläſfigkeit, weiche eine Folge ber erfiem 
iſt. Für folche Kinder: find. Privatftunden. fehr :nüglid, die oben bemerften 
Nachſheile treffen fie nicht, fie kommen ihven Mitfchidern durch Die Mach 
bülfe nicht vor, ſondern halten mit ihnen nur gleiden Schritt, fie gewin⸗ 
nen nach und nach wieder Selbfivertrauen und: werben reiht brauchbare 
ne — Kerner treten Fälle ein, wo Schüler durch unvorgeſehene 
Urfaden Bie Schule längere Zeit iverfäumen müſſen. Solche -Urfachen 
find Krankheiten, Reifen ıc. Der Lehren kaun einzelner Schüter — 
die aus gegründeten Urfachen nicht. in die Schule kommen konnten 
Unterricht nicht wieder von vorn. anfangen, er muß, wern ‚ei feier Biel 
erseichen will, ſtets meiter vorwärts: ſchreiten. Schüler nun,“ welche bie 
Schulſtunden auslegen mußten, können, wenn ‘fie nicht gute Anlagen 
haben , das. Berfäumte nicht allein. einholen, weil. fie‘ mit * Gegenwarct 
genug’ zu thun baben; ihnen find dead ne ſebr nüplid 
und. führen ihnen feine Rachtbeile su. Die Schule richtet ihren: Unter⸗ 
vicht ſo ein, daß der bei weitem — Theil :der. Kinder folgen. kann, 
und jelbft die: Mittelmäßigen nachkom : Run trifft es fih aber aud, 
daß fie bei ihrem im Ganzen war ehr —— jedoch —— 
Fortſchreiten einzelnen Schalern von ausgezeichneten Faͤhigkeiten nicht 
genug Beſchaftigung bietet. Solche Schüler, m ihren Schularbeiten 
bald fertig werden, : gerathen nun Teicht auf Abwege und werben ſelbſt 
mitunter leschtfertig.: Kür dieſe iſt es nun ebenfalld ſehr zweckmaͤßig, 
wenn Dusch Privatunterricht in rn — bie entweder in der 
Schule gar nit, oder wenigſtens em Umſfange behandelt meriven, 
wie foldyes. die Gltern wünjchen., für- ne aber nutzreichere Be 
Ihäftigung ‚geforgt wird. Dieſe —— haben auf. die öffentliche 
Schule Beinen ehr fie ſtehen fich allein da und können ſomit feine 
Nachtheil e herb — — Da j & die meiften ‚Kinder immer einer 


Radlälfe; * fe: ale Au: = * id 2 


Zeitign Beit, Die ——ãa — — Rinder vorle lafien nah 

eben. gb: fie ordentlich geichtieben und reinlich gehalten find Sehen Die 
Kinder, baßi die. Eltern ſtreng auf Drbnung. und häuslichen Fleiß. halten, 
fo: wirt fie dieß um de: mehr zum: Fleiße und Eifer im Lernen ermuntern. 
— ftebt es ja ben Eltern frei, ſich ya ſeder Zeit über das — 
helten ihrer: Kinder in: ber Schule bei: dem Lehrer zu, erkundigen, der 
ihnen ori, auch bereitwillig ‚Aber es die nöthige —** geben wirt: 
Ein ſolches Benehmen wird Daum wohl in: Dem aeeöhnlichiten Salem Dis 
Privatſtunden exftgen: oder ‚überflüig: marken; - 

Problem; eine zweifelhafte Srhge; nennt man eine abe, nfbdhonbire 

einer! icht * RN dk. man inc heißt — 
—* Ne acht afr /r NMWerhentpt ee Friegliche ud 
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Profan m Beäfungen, 47 


Profan Heißt unheilig, weltlich, auch uneingeweiht in gewiſſe Myſterien 
ober Geheimniſſe; — Profangeſchichte, die weltlihe Geſchichte, 
im Gegenſatze zu ber Kirchengeſchichte; Brofanauctoren, die Schrift: 
rk eier griechiichen und römischen, im Gegenſatze der bib- 

schen und kirchlichen. erh | 
Brifung (katechetiſche). LS. Artikel .egaminirende Katedhi- 
on.) - 


fati 


@eift der Schule einzumirfen, find die jährlichen pflihtmäßig und ſorgſam 
abzubaltenden Prüfungen. — Sie müflen von Allem frei bleiben, wog, 
den Zuhörer über die eigentliche Beichaffenheit: der Schule irre leiten 
Lönnte. Sie. dürfen daher Feine eitlen Paraden, ſondern wahre, ‚öffent- 
liche Rechnungsablagen und Be are Runen über den Fleiß unb 
die Verwendung. des Lehrers fowohl, als ber. Kinder, Antriebe und Gr⸗ 
munterungen für beide und zugleich Ueberzeugungsmittel für Diejenigen 
fein, denen daran gelegen fein muß, zu willen,..ob die Schule ihrem 

wede wirklich entiprehe, Wie ſich ber redliche Verwalter nie vor ber 

echnungsabnahme fürdytet, ‚weil hei. ihm Alles in Ordnung und. Rich. 
tigkeit iſt; ſo ‚fürchtet ſich auch der rebliche Lehrer nie vor einem uner⸗ 
warteten Schulbefuche ober ‚vor einer unvermathet angekündigten Schul⸗ 
prüfung. Vielmehr macht e8 ihm Freude; denn im: feiner Schule ift in 


jedem beftimmten Zeitabfchnitte gelehrt und elernt worben, was gelehrt 


und gelernt ‚werben ſollte. Er bat nicht Urſache, Alle® hervorzuſuchen, 
was glänzt und feiner Schule ‚eine lichte Außenfeite gibt. Das iſt Sache 
des trägen. und verſchmitzten Mannes, der feine heiligen Pflichten. fchlecht 
erfüllt und bei dem es nur immer beißt: „Das iſt wichtig für. die Prü⸗ 
Br, fo daf Die Kinder auf den Gedanken kommen, müflen, Die Schule 
ei bloß um der Prüfung willen da. Doch ber tiefer ‚bildende und 
erfahrene Schulinfpeftor Sg in jeglicher Beziehung nur zu bald, woran 
er ıft; er. weiß das Achte Bold vom Flitter wohl zu unterfcheiden unb 
kann daher auch nicht leicht getäufcht werben. Wer aber ee Parade⸗ 
mann tft und wenig paͤdagogiſchen Takt beſitzt, liebt wieder Parademaͤnner, 
die Alles darauf anzulegen ſuchen, ſich und ihre Schule in einen Nimbus 
einzuhüllen und jo bie Anweſenden zu Hinter — Vor einem ſolchen 
— tritt dann wohl der beſcheidene, 4 e. Lehrer, ber Das -ganze, 
Jahr hindurch außerordentlich thätig wirkte, Häufig zurüd, während ber, 
tele und Flüglich Alles berechnende als der. größte Schulheld, erſcheint, 
obgleich er das ganze. Jahr hindurch nur wenig geleiftet hat. — Es it 
aber gerade aus biefem Grunde gut, daß. gewille Heitabjchnitte kommen, 
zu welchen der Zuftand ber öffentlichen Saulen von ſachkundigen Mans. 
nern ‚genau unterjucht wird, Der beſcheidene, IN und thätig wirkende, 
Lehrer gelangt dadurch. zur Beifalswärbigen Anerkennung jener Verdienſte, 
und der. ode Sigurant ſteht dann in. feiner bedanerlichften Plöße da, 


und wird ermuntert, einen andern und beſſern Weg einzufchlagen, ber- 


m vorgeſteckten ‚Biele führt: Selbſt den Kindern, ſagt Harniſch, 
—* es nicht, wenn der Schulwagen A Mal —X vorgefa ich 
wird und Die Mufterung durchläuft *). — 68 fommt bei den Schul⸗ 


*) Bird, die. abzuhaltende Prüfang zu lange vorher angefündigt, fo if das fehlerhaft. 
Denn gerade ift bieß oft der. Hauptgrund, warum bei fo vielen Prüfungen ber 
wahre Werth einer Schule unbekannt bleibt. Dadurch wird Gelegenheit gemonnen, 

. das Myſtificativnswerk deflo Jeichter durchzuführen. Wüßte man weder den Tag 

noch die Stunde, wo Abrehnung..gehalten werben fol, je würden Lehrer, und 
Schüler fon cher wachſam fein,. Ach. nicht auf müßigem Wege überrgſchen zu 


ur (Schulprüfun en). . Ein vorzuͤgliches Mittel auf den 
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präfungen vornehmkich anf’ zwei Dinge an, naͤmlich zu welchen Süwede 
und wie fie abnehalten werden. Der nädhfte Zweck einer jeden Schul: 
prüfung befteht darin, daß der Vorfteher, die Lehrer und Schüler ſich 
Rechenſchaft ablegelt und zum völligen Bewußtſein des von ihnen erreich- 
ten Bieles gelangen. Der enfferntere Zwed befteht därin, daß dem Schul: 


vorftanbe; fo wie den Eltern md Jedem, der Autheil an Ver Schule‘ 


nimmt, Gelegenheit zur Renntniß berfelben gegeben wird. Zur Erreich⸗ 
ung des erften ze 8 tft eine Privatprüfung hinreichend. Solche Pri- 
vatpräifungen follten bei einen jeden wichtigen Zeitabſchnitte in der Schul⸗ 
welt fattfinden und Tönnten die Sculzwede. außerordentlich fördern. 
Soll der andere: Zweck bei Öffentlihen Prüfungen recht erreicht werden, 
ſo muß ein Mitglied des Schulvorſtandes Die ganze Brifung felbft md 
das mit Umficht Teiten. Ja, es tft dabei wünſchenswerth, daß auch Au⸗ 


dere als ber Lehrer, ſich mit den Kleinen eilaffen, vorausgefeßt, Daß es 


tönen an der erforderlichen Kenntniß nicht fehle Wenn nur erft Die 
Gemeinden und befonders Die: mehr „gebildeten Gemeindeglieber fich or: 
dentlich um Die Schule bekuümmerten und lebhaften Antheil an derfelben 
nähen, dann Tönnte eine Prüfung recht fruchibringend werben. Einziger 
und alleiniger Zweck der Schulprüfimgen kann €3 nie fein, ben Vorge- 
jeßten: der Anſtalt! fi zeigen, wie biefelbe: befchaffen iſt, weil ja Die Bor: 
jejehter zu jeder beliebigen Yelt dieſelbe befuchen Tönnen, und men ja 
te Anftalten wie die Menſchen viel richtiger im Alltagsrocke als in dem 
Sorntagdfleide kennen lernt. Leider aber "wollen die weltlichen Schul- 
vorftcher ans der Gemeinde mit der Anhörung einer langen Prüfung, Die 
—— weil fie mehrere Stunden dauert, zuletzt ſehr etmübend wird, 
er Schule ihre Pflichten Für das ganze Jahr. abtragen. Un DieEltern, 
welche inne werden’ wolfen,’ was in der Schule verhandelt worden und 
wie ihre Kinder än Weisheit uud Verſtand zugenommen haben, ſollten 
jedesmal den Hffentlichen Prüfungen anwohnen, und dieß follte dann alle- 
mal geichehen, ohne Stoͤrung' zu Yeranlaffen. — Die gewöhnlichen öffent: 
lichen Prüfungen müſſen immer eiite feierliche Handlung haben, ſie werben 
daher immer mit Gebet oder Gefang, oder mit beiden zugleich anzufangen 
md zu ſchließen häben. Die Hauptſache dabei befteht darin, daß ich 
ber Lehrer nicht Beliebig ein Pruͤfungeſtuͤck vorher wähle, dieſes auf alle 
mögliche Weiſe 'einüße "und Damit Die Zuhörer täuſche. Der Schul- 
inſpekror hät bei’ einem' jeden’ Unterrichtögegenftante daB Prufungsfrück 
zu wählen  unb:"basfelbe vom Lehrer‘ mit ten Kindern durchführen zu 
Idffen.‘ Auch iſt der Lehrer verpflichtet, einen Beüfungäplan, in dem ‘alle 
behandelten Begenftänbe angegeben find, vorzulegen. Ebenſo hat berjelbe 
bie (allgemeinen Schultabellen neben den Probejchriften und ben — 
lichen Arbeiten der Kinder (Schreibehefte), oder wenigſtens Monaisbſicher, 
worin jeden Monat elite Arbeit gemacht iſt, Binzulegen. — Der prüfende 
Lehrer muß jeden Schüler fragen, feiner darf übergangen werden, damit 
bie Anweſenden erfahren, mad bie günze Schule’ wiffe und nicht die Weis⸗ 
heit einiger Paradeſchüler ‚erhalten: er Schwache fol Bei der Prüfung 
ST Pe a GE Sa, Sue Be 
laſſen, und der Schulinfpeftor würbe nicht fo leicht verfucht werben, der baaren 
Münze falfdes Bapiergeld vorzuziehen. Meiſt werben längere Zeit vorher Brobe: 
 friften und Probeaufſätze angefertigt und nebenbei noch manches andere Nötbige 
beſorgt. Mag, diefes Alles nöthig fein, fo könnte dennoch unbeſchadet ver Sache 
- "eine Verbeſſerung eingeleftet und der vorhandene Uebelſtand befeitigt werben. Daun 
ware eine Taͤuſchung durch geputzte Lumpen und Fetzen nicht mehr fo leicht moͤglich, 
Nnund der redliche Lehrer fände hinlängliche Genugthuung in der Auoſicht, daß nun⸗ 
nmehr jedes Verdieieſt empor kommen koͤnnite.. (lr 
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als; jchwar, der Starte als ſtark erſcheinen und ber. Faulenzer am: weni 
fen geichont werden. Nur der Lehrer bat fih der Schwachen zu we 
men, ber feine Pflicht an ihnen nicht erfüllte. - Kleiderpracht und. groß 
Zimmerpug find bei hen Prüfungen ‚zu vermeiden. , Die Kinder müſſen, 
Jo viel wie moͤglich, in ihrem Alltagsgeleife : bleiben. ). Daßhalb iſt 8 
nieht zu. billigen, wenn Prüfungen in Tangzſaͤlen gehalten werden, . Auch 
möchte Das Abbalten :derjelben in den Kirchen ſchon daxum unſchicklich 
fein, weil feine, Pröfung ein vollſtaͤndiges kirchliches Wepräge an fid 
trägt... Allein, .wo die Schulgimmer. flein find, ba iſt jedenfalls Letztere 
Der paffendſte Platz dazu. Jeder Schüler muß bei ſeiner Entlaſſung aus 
Der Werktagsſchule ein. Beugniß erhalten, in, welchem Fleiß, Fortſchaitte, 
Betragen und: Giniges. über.. das ganze Weſen des‘ Schülers. enthalter 
find. Gin.joldes.. Zeugniß muß freimüthig, jedoch mit ber. nöthigen 
Schonung abgefaßt ‚fein. Yon nicht geringem Nußen bürfte, es andy. fein, 
wenn bei ber Entlafjung der Schuͤlex nach des Brüfung ein kurze, ſal⸗ 
bungsreihe Exhoxte entweder vom Pfarrer. gder vom Yehrer gehalten 
und ‚Die Handlung mit, einem ‚paflenben Geſanga geſchloſſen würbe, (Rus 
15, 2 U. 24, 0. 1, Mi. 36, 55. Ruth. 1, 11 x.): 2a 
Biyaglagie.: &8.wizh, wohl Niemand in Abrebe ftellen, daß..cin 
jeder Lehrer, jomit quch derjenige, welcher Die erften Anfangsgrände des 
ifjens vorträgt, zugleich ein Erzieber jein, DaB er als ſolcher ‚feinen 
wichtigen Beruf im vollen Umfange kennen, und befibalk: mt. der Haupt: 
zichtung und den Regeln, der Grzie ns Denen hefveundet fein müfle, 
— Beganntlich richtet. Die Paͤdagogik ihr Augenmerk auf drei Haupt⸗ 
momenin, d. iyu,myf bie Ausbildung des Körpers, bes. Verſtandes und 
Des Herzend. : Der: Haupizweck ift ‚demnach dieſer: das aͤußerliche oder 
leihlihe und das innere und.ngeifiige Wohl der. Kinder zu begründen 
Soll..das lektere, d. i, das geiſtige Wobl;,der Finder vom erziehenden 
Lehver verwirflicht werden, ſo Darf er im piychologiichen Gebiete Sein 
Fremdling ſein, ober. was. eines. und dasſelbe iſt, er muB Die. Kräfte. des 
menichlicyen Seele fennen, wenn er ſie anders an entfalten und ihnen bie 
gehörige, Richtung zu. geben im Stande fein ſoll. — Die Piychologie 
oder Seelenlebre faßt die menſchliche Seele zwar. ald ein wit Dem Koͤrper 
aufs innigſte verbundenes, aber Dennoch von ‚Demjelben. — 
jelbfiftändiges, Weſen auf, welches denkt, empfindet und ſich ‚noch. a 
mancherlei Weiſe aͤußert. Sie betrachtet alle dieſe a. als Wir⸗ 
Eungen und ſucht fie auf. veriehiebene, Der Be te zurüczu⸗ 
führen. Beichäftigt fich, Die Pſychologie mit Unterſuchung des Weſens 
ber Seele,. mit. ihrer Selbftftändigfeit, Einfachheit und Fortdauer nad, 
dem. Tode des Leibes, ſo heißt fie rationelle ober theoretiſche Pſychologie 
und ift ein Theil der. Philoſophie, d. i. ber. Methaphyſik (Ueberfinnlich⸗ 
feitölehre); beichäftigt fie fich Damit, Die Erjcheinungen der Seele aus 
den Eigenſchaften und Beftimmungen des Körpers zu erklären, jo heißt 
fie Anthropologie (Die Xehre vom Menſchen im Allgemeinen) ; veienäitigt 
fte fidy mit den Kräften, Faͤhigkeiten und Trieben der menſchlichen Seele, 
injofern fie fih im Selbitbewußtjein offenbart, fo beißt fie empiriſche 
ober Erfahrungsſeelenlehre, d. i. die zur Wiſſenſchaft ausgehlidete Er⸗ 
fahrung über ‚Die. Aeußerungen und Veränderungen der menſchlichen Seele, 


*) Die Anfihten Anterer hierüber weichen von einander «a8; So behanpiet 3. ®. 
Dinter, die Eule fol ſich am Prüfungstage in einem gewiſſen Schiunde zeigen, 
und es müfle: jedem Lehrer Belegenheit gegeben werben, das Befle, was a: habe . 

nad wiſſe ⸗darzulegen. — Do das Cinfachſth und Demmih Alhmende bärfte auch! 

‚Bier das Schhufte mad. Belle ben... er 
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Als folge nun, naͤmlich AB: Wiſſenſchaft, forſcht fie nach der allgemeinen 
Thaͤtigkeit der Seele auf gewiſſe Mafſen innerer Erſcheinungen, Die fih 
durch vergleichende Beobachtungen finden laſſen. — Es kann mun aller 
Dinge nicht Sache des Elementarlehrers fein, mif rationaler Piychologie 
ſich zu befaffen, d. h. über Weſenheit, Selbfiftändigkeit und Kortdauer ber 
Seele philofophifche Betrachtungen anzuftellen, fonbern  e8 genügt den: 
felben zu wien, was uns Die göttliche Offenbarung davon jagt, unb es 
kann alſo nur dle Rede von der empiriſchen Piychologie oder Erfahrungs 
feelenlehre fein, die fi, mit den Kräften, Fähigkeiten und Trieben der 
menschlichen Seele, wie wir dieſelben aus Erfahrung kennen, befchaͤftigt 
Wenn jene nicht Gegenſtand philofophiichen, fondern allein Segenftant 
bes frommen Glaubens iſt, welche dad Gemüth- eitied’ jeden Erziehers 
ganz durchdringen muß, jo iſt dieſe piuchotogliche. Kenntniß, wie wir 
ereits bemerkt haben, jedem Lehrer und Gryleber zur fegenreichen Führ 
ung feines Amtes, das eben dieſe Kenntniß in Anſpruch nimmt, unent- 
Ber, Später werben wir, werin einmal bon den verſchiedenen Kraͤften 
und Fähigkeiten der Seele die Rede fein wird, dem — Lehrer 
hiezu die erforderlichen Nachweiſungen mitzutheilen ſuchen. Wir ver—⸗ 
weiſen denſelben daher auf die Artikel Verftand, Urtheilsttaft, Vernunft, 
Wille, jo wie auf die in unſerm Lexikon bereits früher ſchon behandelten 
geiſtigen Anlagen und Kräfte. Ds SR = 
Büntelicpleit (große Genauigkeit). ‚Dem Lehrer und Erzieher muß 
Die Lehre jo nahe ald möglich ar gen elegt werden: „Halte in allen 
Stüden auf Pünktlichkeit und Vollftändigteit.” Nachlaͤſſigkeie, Sanmfelig- 
keit, Bebekäffigteit ſchlauderiſches Weſen und Halbhelt And die Untugen⸗ 
den, die der Lehrer an feinen Kindern mit:aller Kraft zu befämpfen bat. 
Er darf. fich nicht entbrechen, ſchon dus Aeußere derfelben öfters zu mu- 
ftern und zu: unterfuchen, alt ob fie wohl Die nothigen Schuljachen mit- 
ebracht haben, und ſich diefe vorzeigen, "und was fie etwa vergeffen, 
fort Holen zu laffen: Er darf in ihrem Sprechen ihnen fein ausgelaſ⸗ 
enes Wort, feine verfchludte Sylbe, keinen vernadpläffigten Buchftaben 
berjehen, Turz ed muß Alles im Meden und Thun, im Antworten, Auf 
löjen, Arbeiten möglichft vollſtaͤndig geſchehen. Wie in der Schule über 
upt, fo insbeſondere bet Kindern leichtbemeglicher Raturart ; kann dem 
hrer dieſe firenge Genauigkeit nicht genug empfohlen werben. Sie iſt 
eine fuͤrs praftiiche Leben ungemein fchähenswerthe Tugend, wodurch die 
Erfüllung der Pflichten und die Beforgung der Bernfögeihäfte jehr 
erleichtert wird, Die Kinder an biefe Tugend, die fo. viele Bortheile 
währt, * frühe zu gewöhnen, bietet die Schule ſtets Gelegenheit 
ar. Selbſt die Natur, als Gottes herrliches Werk, kommt dem Lehrer 
biebei. trefflich zu Statten, wie z. B. Zeit und Jahre ꝛc. 


O, q‚ ein Konſonant oder Mitlauter und der ſiebenzehnte Buchſtabe 
Im deutſcheu ABS, ſteht ˖niemals allein, ſondern hat immer ein u hinter 
fich und wird wie, kwäausgeſprochen, nad) dem Lat. qu, z. B. Quark, 
Quirl, qui, quae, quod. | 

| sat aller Berftandesbildung. Die gemeinften vier Fünfte, ale: 
Sprehen, Bejen, Schreiben, Rechnen, begeichnen nah Sai- 
lers einfacher Darftelung nicht bloß Die erften Entwickelun des 
Verſtandes, fondern müflen auch als bie beiten Gutwickelungsmittel bed 
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Verſtaudes ongiihen. und: dazu benützt wahen; denn Re mochen das 
Viered alles Bildung des Ynanbett anf‘ — Auf Diefem Quadrate, 
Fährt: Sailer fort, ald ihrer Baſis oder Grundlage, ſoll denn. bie meitere 
Bildung des Erkennens ruhen. E3-jcheint mir ‚auch, unſere Zeit ſei deß⸗ 
Halb um die Hälfte reicher an flachen Köpfen, weil in ihnen endweder Dad 
Duadrat ihrer Bildung verſaͤumt, die Baſis nicht, feit:gelegt; ober: Die weitere 
Bildung nicht, mit Maß und Ordnung darauf. gegrundet ward, Biel 
wißßer hüpfen wie Heupferde umher, weil ihnen bie Feſtigkeit der früßern 
Anſchauung fehlt. — Wie wahr dieſe Behenptung des unvergeßlichen und 
auögezeichneten Schriftſtellers ſei, das moͤgen die einfchlägigen Artikel 
aufs unwideriprechlihfie nachweilen.. . 2.0. Cr kn 
Qualſucht. Ber Dienftwiligtelt und ber reinen kindlichen Artigkeit, 
von ber wir früher geſprochen haben (j. Art.), iſt ein gewiſſes, ſtumpfes 
und ungefaͤlliges Weſen entgegengeſetzt, das ſich Anfangs nur als Gleich⸗ 
gültigkeit und Mangel an Aufmerkſamkeit gegen: Anbere. fund gibt, ‚Ipäter 
aber. ald Stoͤrxigkeil und. zulegt old Hang zum leichtfinnigen und bös- 
willigen Neden: und Qualen offenbark, In: all dieſem zeigt fich Abweſen⸗ 
heit. der. Liebe, oder. wohl gar der, @egenlag derſelben — Ypneigung imd 
Haß. Es kann nuu wieder verſchiedene Beranlaflungen geben, welche im 
Bünbniß mit andern Mißgriffen, Die gemncht werben, den eblen Funken 
der Liebe im Herzen. bes Kindes erſticken. Als die gewöhnlichften. der⸗ 
jelben bezeichnen wir neben den hier ſchon früher bemerkten noch folgende: 
1) ‚eine inechtiſche und abſtoßende Behandlung. Man kefiehlt dem ſchon 
heranwachſenden ‚Knaben oder Mädchen in Einem fort, zeishnet Hin alle 
Tritte und Schrins vor, und ſucht bloß durch Jurcht und Zwang Ge⸗ 
horſam zu erzeugen. So von allen Seiten beengt: und trapig behandelt, 
lernen fie jeihft. nechtd als im barſchen Tone gebiateg und stadeln, un 
behandeln nun jeben Andern, wo es ſich thun läßt, ebenjo, wie fie ſelb 
behandelt worden find. , Auf folche Weife bildet ſich jener feige Stolz, 
der vor Hoͤhern und Mächtigern kriecht, dagegen Niedere und Schmärhere 
roh und Inhuman hehandeit. 2) Häufig macht mar Scherz danaus, ein 
Kind damit aufzubringen, daß man. ſeine Sachen wegnimmt, ihm zu wider⸗ 
ſprechen, wo es Recht hat, es zu neden uud Spott awit: ihm. zu axeihen, wenn 
es ſich eines Verſeheus 2c. ſarwde macht. Dr nun aber das Kind ie 
allen diefen Stüden noch feinen Spaß verſteht, jp wird es empfindlich 
gegew. bie, welche es reizten, nnd. lernt ſelber IpAtteln umd widerſprechen, 
und entfernt, je nach Peſchaffenheit ſeines Temperaments, durch beſtaäͤn⸗ 
diges Sticheln andere von ſich. 3) Nicht ſelten, macht man das Kfſud 
zum Theilnehmer an haͤuslichen Weutereien und nachbarlichen Zwiſtigkeiten, 
und erfüllt, jo fein Herz frühzeitig. mit Abneigung, und Erbitterung gegen 
Andere. Bald: nimmt es der Vater: gegen hie Mutter, bald dieſe geg 
jenen ein, beide machen fich in jeinee Gegenwart Vorwürfe alles Art un 
lafleu 28 Beuge von andern verbrießlichen Auftritten fen u. ſ. w. Hier 
durch wirb bei ihm die Achtung gegen Andere neichwärht: und bumit. auch 
die Liebe, 4) Man.ift gleichgültig dabei, wenn der. muthwillige. Knabe, 
der noch nichts von Schmerz empfinden. weiß, Die Thiere quaͤlt amb 
unßhandelt; ſo ftumpft fidy- jein natürliches Mitgefühl: ab, und aus 
einem harten und gefühllgſen Menſchen gagen bie Thiere wird ein harte 
und gefühllofer Menſch gegen andere Menſchen. Won dieſer Dudliuct 
faun gewoͤhnlich nur dadurch geheilt werden, ‚wenn -auf. ben Gudler 
wieder ſchmerzliche und wehethuende Ginbrüde gemacht werben. Wan 
jehe hierüber Wegid.. Jais Ichöne, Geſchichten 4 4. ©.:37 und She 
Schmids lehrreiche Erzählungen: für, Kinder, Bd. I ©. (S. auch 
Art. Neden Bi. £ ua ea Es A 1 Die HC, nm, ( 
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852 Duelle kindlicher Aeußerungen 7: — Duelle ber Lüge sc. 


 Snelle Ainblicher Aenternugen iſt nicht zu übrrſchen. ge 
fchieht es, daß man bei den kindlichen Meußerungen zu: wenig Die 
Duelle achtet, aus welcher diefelben hervorgehen, Wie. eine.und dieſelbe 
Aeußerung aus gang verſchiedenen Quellen hervorgehen Töne, darauf 
wird meiſt wenig oder nidyt geachtet; man nimmt fie nur gerade fo, wir 
fie fich aͤnßerlich zeigt / und —8* den Schein für das Weſen, ober eine 
wirflich bösartige Aeußerung für die eigene Boͤsartigkeit des Kindes an. 
Und jo wird jedes Ereifern, jeder fi Iumdgebende Umwillen in Mienen. 
Gebärden, Worten und Handlungen als din 'grobes Bergeben :gegen Dead 
Anſehen der Eltern oder Lehrer betrachtet und empfindlid, geahndet, ohne 
daß man den Grund davon aufjucht,: Der Telber Haufig-gewug in ben El⸗ 
tern oder Lehrern felber liegt. -Wie manchmal geichieht es, Daß eine 
folgewidrige. Handlung die Urſache wird, daß das Kind im: einzelnen 
Hallen lediglich nur eigenſinnige Willführ auf' Sette Der Eitern ac. erblidt, 
und daß ſich ‚ihm: jo: der Gedanke aufdringt, "08 geſchehe / ihm Unrecht! 
—. Wer mag es ihm nun wohl verargen, wenn es ſich widerſtrebend 
geist, nur mit Murten Gehorſam leiftet oder aufbrauſend wird ? — 
ber and) abgeſehen von einer ſolchenInkonſequenz der Eltern ober 
Lehrer, Die das Befühl des Kindes bitter aufgeregk, kaun in ibm em 
Gedankenzug vorwalten, den fie nicht kennen, ihn zu etforſchen fidy Feine 
Mühe geben, und dem ihr Wille geradezu -zumwiderläuft. Zeigt dann das 
Kind auf eine etwas Auffallende Weite jene Empfindlichkeit oder feine 
gereizte Stimmung, ſo glauben ſie das durchaus nicht überfehen zu bür- 
fen,:fahren ed hart an und firafen es, Tag in bes ſtindes Seele, fagt 
en ‚ein ihm⸗ lieb gewordene Wunfch, den es jetzt vielleicht zerftört 
ſleht, tin Unternehmen, von dem es ſich eine Freude verſprach, die ihm 
jet geraubt iſt, ſo wäre ja eben dieſe Beraubung ſchon Strafe genug, 
and’ jene gereizte Heftigkeit eine Aeußerung, die man’ wohl -überfehen 
oder wenigſtens mit mehr Gelaffendeit aufnehmen follte So aber jept 
man bet einem: ſolchen Kinde im bet Regel: Boshett voraus, während fein 
Bebahyten: aus — nicht unlautern, fa in manchen Faͤllen wohl 
ans: der. reinften Duelle fließt. Darum iß e8 für Eltern ſowohl, al 
für den erziehenden: Lehrer immerhin jehr eriprießlih, wenn fie bei Den 
lindlichen Aeußerungen jorgjam auf Die Quelle achten, dus weldjer fie 
hervorgehen. (Spt. 18,4: 25, 10.) DE x 
nee ber Kige ift genan zu unterſuchen. Wir wollen bier vorerſt 
bad Weſen der Luge betrachten und die Frage beantworten, was Kügen 
heiße ?:— Lugen heißt? eine Unwahrheit vorbringen, um Andere dadurch 
gu hintetgehen. Die boͤſe Abſicht macht die Unwahrheit erſt zur Lüge, 
denn wenn Jemand eine Unwahrheit, bie er von ſonſt glaubwürdigen 
Perſonen als Wahrheit angenommen bat, wieder vorbringt, fo Bat er 
Barum noch nicht: gelogen, weil: et eben bie Abficht,, zu hintergehen, nicht 
hat... Die boͤſe Abſicht iſt der Prüffteln bei Vergleichung ber Lüge mit 
andern vbjeetwen Unwahrheiten. Wan fellte nun’ freilich glauben, Daß 
ads dem Munde der Kinder noch keine Unwahrheit kommen könne; allein 
et man tiefer in bad Leben derſelben ein, jo wird man Urfachen genug 
Anden, welche fie. zu Lügnern machen. Dieſe Urſachen find es nunmehr 
audy, bie den Grzieher veranlaflen, Die Duelle genau zu wunterfuchen, 
aus weldyer eine Lüge entipringt, und Darauf weite Rädficht gu nehmen. 
Ss gibt kaum eins Unfittlicyleit, deren Quellen jo verſchiedenartig fein 
Binnen, als eben bie Lüge; denn während fie’ hier: als: das ſchuͤndlich 
Laſter erſcheint, kann fie dert fogar nahe an Tugend gegen. — Es iſt 
bew Eltern wahrlich nicht zu verbenfem) wenn fie: hi er Did Ausbildung 
der Urtheilskraft ihrer Kinder freuen. Nun erfordert aber das "Lügen 
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"gewiß ſchon eine geichärfte .Urtheilskraft, indem es ja nothwendig eine 
Pergleihun zweier Gegenſtände, des Wahren mit dem Falſchen, — 
Betingt: Manche Eltern abftrahiren hiebei aber vollig von dem Werthe 
Der Anwendung der auägebildeten- Urtheilskraft und ſprechen ihre Freude 
Bureh offenbares Lob, durch beifälliges Lächeln, oder durch das Wieder 
erzählen der vorgebrachten Züge aus. Wie kann dad Kind nn glauben, 
Daß dad, morüber die Eltern ihre Fretide zu erkennen geben, etwas 
Boͤſes ſei? Wie kann 88 alfe auch die Rüge fr etwas Schaͤndliches 
Balten und verabſcheuen? Im Gegentbeile wird es, da es feinen Eltern 
Freude zu machen und- ihren Beifall zu verdienen ſtrebt, durch raffinirtere 
LTagen In immer größere Rügenbaftigfeit verfinten. Wie aber dieſe Eltern 


durch volliges Bergeffen des Unrechts das MWahrheitögefähl ihrer Kinder 
bſtumpfen, ‘fo thun' dieß aidere durch zu große Strenge in Beſtrafun 


Der kleinen Fehler berſelben. Wenn es auch wahr ift und Bleibt, d 

des Menfher Hang zum Böfen durch Die Strafe, unterdrückt nnd: fein 
Wille zum Guten geflimmt werde, jo'darf die Strafe doch nie in Härte 
ausarten, bern: Die zu ftraff gefpannte Saite reißt. - Lim’ fich der "harten 


. Befrrafang zu: entziehen, wird das Kind die That zu bemänteln ober 


onders wenn Leichtgläubigkeit es hierinfalls unterfiäßt. — Wie nun in 
en beiden angeführten Fällen aus vertehrter Liebe zum Kinde gefehlt 
würde, jo wird in andern an durch 'offenbare Körderımg bes Bfen 
gefehlt. "Wenn Das Kind, das fo’ jehr zur aamın geneigt ift, fieht 
nid hört, un Eltern, oder andere ihm zum Muſter vorgeftelite 
Merfonen, 3: DB. ältere Beichwifter, Verwandte ıc., vorjäglicd die Un⸗ 
wahrheit reden; wenn es von thnen ben Auftrag erhält; ſolche Sachen, 
‘von denen ed gewiß weiß, daß fe fich anders verhalten, an Berfonen 
zu beſtellen; wenn es vielleicht gar'für'die Nichtbefolgung oder ſchlechte 
Ausrichtung eines foldden: Auftrags beftraft oder für die recht feinliftige 
Entledignug deſſelben belohnt wird: "Böunte es da wohl anders denken, 
als daß die -Lige etwas Eriaubtes fey ? Gewiß, es wird fogar Diejenigen 
für böſe Halten, "die es eined Vellern belehren wollen; denn Worte 
Iehren;,' Belfpiele ziehen: — Wie nun in den bezeichneten Faͤllen Die Lfige 
von Undern herbeigeführt dder befördert wird, eben fü fann fie auch im 
Finde ſelbſt entfliehen und zwar dfterd and einem jcheinbar edlen Beweg⸗ 
runde. Sin Knabe z: B. fleht einen-ander leiden, das Mitleid 'regt 

&, die Liebe treißt ihn zir helfen; allein’ er kann nit. Da Fällt ihm 
ein: wenn bu das und das fagft, fo hoͤrt das Leiden des Andern auf. 
Nun bedentt er fich nicht lange, überlegt nicht erſt, ob dad Mittel erlaubt 
fet oder nicht, fein Leichtſinn treibt ihn flugs zur Ihat, die Luͤge iſt 
vollbracht, Ver Freund gerettet. — So Tann aus den fdyeinbar Beften 
Urfachen Boͤſes entfiehen: — Noch ein anderer Grund iſt tie Angewöh- 
nung von ei en, welche die_ Kinder’ nicht durch fich felbft befrie⸗ 
Drigen, noch auf getabent oa Dazu Yelangeni können. Was thun fie 
nun? Sie ſchützen erlaubte‘ Bedürfniſſe vor, wozu ihnen die Eltern 
gerne behklflich find. Wir wollen hier keine Erwaͤhnung thun von ein 


beichönigen fuchen- and fo allmaͤhlig "zur offenbaren Luͤge kommen, be⸗ 


igen 
andern, ' unwichtigern und ſeltenern Beweggriimden zum Lugen, — 


5 ‚9. 
dag Beſtreben, Andere zu unterhalten, bienftfertig. zu ſein, richt als 
Angeber zu: erſcheinen 1 1. vi, Da 09° fo HAPE dertäbihe e Urs 
fachen des Lügend giebt ne on ſelbſt einleuchtend, daß nicht jeder 
Lugner auf eine und Diet e Deiſt behandelt‘ merben dinfe. Es muß, 
um nicht —— Grundſchze entgegen zu handeln, bei ber 
Beftrafinig auf die Deo Lindes Rückſicht genommen 
Averben ‘; tm nicht’ dntih' Wusroitang eines kleinen Fehlers eine ungleich 
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größere. gute Eigenfſchaft zu — Um jedoch dieſem Fehler entgeges 


zu arbeiten, jo lehne der Lehrer ſich an folgende Brundfäge an: Es 
darf feine Lüge geduldet werden; ber Lehrer ſei daher wachſam, daß ibm 
Keine Unwahrheit enigehe; denn bemerfen die Kinder erft, daß es möglich 


fei, ihn zu bintergehen, fo würden fie gewiß nicht unterlaflen, e8 zu thun. 


2) Er vermeide aber auch zu große Härte im Strafen, Damit die Kinder 


nicht aus Furcht lügen, und ftelle ihnen vor, daß die Strafen ganz n= 
türlich aus den Vergehungen hervorgehen. 3) Gr belehre fie über tie 
Schändlichkeit und Schädlichkeit des Yügeus, Jede Sünde bat ihre Fol⸗ 
gen, deren Betrachtung zugleich rin Fräftiges Mittel ift, die Sünde Eünftig 
zu vermeiden. Diefe Folgen muß der Lehrer recht eindringlid vorbalten. 
Die natürliche erfte Kolge ift Unruhe, die der Lügner nad vollbrachter 
Rüge empfindet. Wird die Lüge wirklich entbedt, ! 
Verachtung, Mißtrauen oder Strafe auf dem Fuße nad. — Kein Lafier 
ſteht aber allein.da, jedes zieht andere nach ſich, ebeuſo auch Die Tax. 
"Rüge ift. ein Betrug in Worten, der Uebergang vom Worte zur That iR 
aber leicht und natürlich, Lüge gebt alſo Leicht in -‚Werkbetrug — im 
Diebftahl über. Kanu der zum Di 
nicht mehr heimlich erreichen, fo braucht er Gewalt und a he Räuber. 
Wird verſucht, Gewalt mit Gewalt abzutreiben, jo ift ein Menſchenlebes 
nicht heilig genug, und der Lügner wird zum Mörder. So können auf 
aus diefer Quelle andere Sünden und Laſter entſpringen. — Iſt eine 
Lüge wirflid vorgekommen, und ift fie die erfte bei einem Finde, jo 
‚ würde ber Lehrer jehr unrecht handeln, wenn er Dasfelbe ſogleich beſchaͤ 


men ober beſtrafau wollte. Hier ift ein wehmüthiger, bedeutungsvoller 


Anblick mit dem Ausdrucke bes Mißfallens ıc. am rechten Orte. Etwas 
ganz anderes iſt eg, wenn ein Kind lügt, um einem .andern eine Strafe 
zuzuziehen, oder wenn es lügt, um von biefem eine au) ‚abzuwenten, 
wenn es lügt, um ſich felbft oder einem befreundeten Mitſchüler einen 
Bortheil zu verichaffen x. Im erſten Kalle verdient bie vage Berade 
tung, Abſcheu, harte Zurechtweilung, im legteru Dagegen nur liebreiche Be: 


Sebrung: „Sch Kb wohl, du meint es gut; aber bu mußt auch feben 


daß ich die Wahrheit willen will; es ift alfo ſehr umrecht von dir, daß 
du mir das Wahre verheimlichen willft; denfe nur, wie fchön uud liebens- 
würdig es tft, wenn der Menſch die Wahrheit. redet sc.” — ebenfalls 
Darf jedod) eine Tüge nie zu hart beftraft werden, denn Diefed. wiirde nichts 
frommen, fondern nur verflodter und verſchmitzter in Aufſuchung ſchein 
barer Beweife machen. Weiß der Xehrer nicht gewiß, ob eine Ausſage 
eine Rüge oder Wahrheit fei, ſo laſſe er diefe Zweifel nicht merken, joe 
beru fage geradezu, daß er fie nicht glaube. Auch lafje er ſich nicht taͤu⸗ 
rg dur den Schein von Offenherzigfeit (lie kann eben jo gut Fred 
eit fein), ſondern er fordere die vollgültigften Beweiſe, bad fränfe er 
Dadurch jene nicht, von melden er gewiß iſt, daß fie nicht mehr lügen. 
Gewahrt der Lehrer, daß e3 den Schüler um ernfe Beflerung zu thun 
fei, jo fomme er ihm freundlich entgegen und ſtoße ihn nicht durch fort⸗ 
ejete® Miptrauen zurlid; thut ex dieß, fo darf er Darauf en da 
ne Bemüpunge nicht ohne fegenreichen Erfolg fein werben. : (S. aud 
rt. ge): . A: i 

Queilen des fittlihen Berderbens bei Kindern. Die gewöhnlichen 
Quellen des fitlichen Verderbens unhern Kindern finb: a) eine über 
mäßige Verzärtelung des Ginzigen ; b) eine „nbarmherzige Streenge, bie 
man mit bem Namen einer, guten Kinderzucht Srmpelt, webı,o} eine .gä 
tie Vernachlaͤßigung, bie je ynr freut, der Kinder ci 
während ber Bejchäfte nach Ihrem, Aufenthalie und ihrem. Betragen 


Br Ya tı * . 


o folgen dem Lüguer 


ebe gewordene Lügner feinen Zuwed. 
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gar nicht fragt. — Winden diefe Quellen, aus venen fo viel Tihftidyes 
Elend: md Berberben entipringt, von den Eftern mit ernfier Sorgfalt 
verftopft werden, dann würde für Das der Finder . viel 
wewoonnel fein! — (Man jehe hierüber Dinter’3 Rede Bd. 3. © : 181.) 
Quelſle, unreine, 16. Art. Lob und Tadel) 0 


2 
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n, 2, ein Konfonant ober‘ Mitlauter — ver achtzehnte Budſtabe 
im deukfchen ABC, wird mit einer zitternden Bewegnag der Rungen: 
ſpitze gegen den Gaumen ausgeſprochen und bat deßhalb, —— für 
ſchwere Zungen, manche Schwierigkeiten; die nur durch häufige und A 
baltende Uebungen gehoben werden fünnen. RE tft in griechtichem or⸗ 
tern, beſonders bei bem verdoppeltener, gebräuchlich, z. B. —*2 — 
hat fd auch noch in andern Wörtern, z. B. in Rhaͤtia, Rhede, Reim x 


erhalten 
Rede, Racheſucht. Gewahrt der erziehende Lehrer Zorn und Rache⸗ 
ſucht bei einem feiner Kinder, fo fucht er ſie durch eine zweckmäßige 
Behandlung in der Seele desjetben zu erftiiden. Er ahme hierinfalls 
jeimem göttlichen Lehrmeifter mad. Jeſus wollte auf feiner Neffe * 
Jeruſalem in einem rer Flecken übernachten. Die Samarite 
eingenommen von F negen die Juden, verweigerten den Durchgang 
und bie ah * I8 die non Ihm ansgefandten Boten. mit dieſer 
unangenehmen: Nachricht zurüdtamen, fprachen Jakobus und Johannes: 
Der! ı wink bu, ollen A — daß Fener vom Himmel falle und ſie 
Wozu verleiten Reigungen den Men⸗ 
chaft der Vernunft, dieſer ſchoͤnen 
egenheit läßt ſich der Menſch leichtet 
He man wird, und ar 





bes Unnniths und — ei es ante en, der und au 
tegend eine Weile beleidigte, an und fir fich natürlich· Wir koͤnne 
dieſes Gefuͤhl, wenigftend das phögtiche Aufwallen Desfelben, bet: ın?d nicht 
—— Die Erfahrung lehrte, daß ſelbſt die beſten Menſchenzu 
ak Beind 9 eneigt And; — Ka nf mn uns 
un e nngen gie a anſehen 
—3 — —— Yen ont bloͤweilen za Suften, wenn bie hf 
23* 
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— r gehörigen Thaͤ t erwedit. werben ſollen. Mein jelnsEb 
dieſe — herrſchende Leidenſchaft wird, ſobald fie ſich nicht mehr 
durch Religion, Vernuuft uud Ueberleguug leiten läßt, ſobald fie Die 
widrige Rachgierde erzengt, fo wird He firafbar und eine furchtbare 
Duelle des mannigfaltigften Clends. Der Zorn und die Radpindht em 
ehren und fchänden daher den Menfchen, denn er denkt und baubek 
dann nicht jo, wie er als Gottes Ebenbild deufen unb handeln elle, 
er ſetzt fih der Verachtung eines — chriſtlich weiſen und tugendhaſtes 
Menſchen aus. Und wie zerſtoͤrend And die Wirkungen des Zorus ust 
der Rache auf Geſundheit und Leben! ie ſehr verfiimmen fie die 


Seele, und zu weldem finftern Mißmuthe und Bitterfeit reißen, fle bie 


jelbe hin! ze. Insbeſondere follte Die Nadye demjenigen. ganz. fremd feyn, 
der fid) zu dem heiligften Namen Jeſu bekennt. Denn das iftenthum 
lehrt ja, Daß man feinen Keinden und Beleidigern verzeihen, ihnen Sche⸗ 
nung und Nadyficht angedeihen laflen, fie nicht Fränfen, ihuen nidyt ſchaden, 
nicht Gleiches mit Öleicheun vergelten, jondern fie lieben und ihnen wohl⸗ 
thun jol. (Matth. 5, 4445.) Es iſt daher für Elteru, Erzieher und 
Lehrer eine unerläßlicye Pflicht, fi) mit den Witteln befannt zu ‚manchen, 
wodurch fie in deu Stand gejeßt werben, bei ihren Kindern und 305: 
lingen den I und die Nachſucht zu bezähmen. Sie fjellen fie daher 
gewöhnen: a) über Alles, was um fie her ift und vorgeht, richtig zu 
denken und zu urtbellen; b) ſollen fie auf ihre eigenen Fehler und die 
Eigenheiten Anderer aufwerkfam maden; c) ſollen fie lehren, über den 
wahren Werth der Dinge nachzudenken, denn dad Meifle, worüber ber 
Menſch zürnt, ift deflen nicht. werth, weuigftens nicht jo viel, daß es dar⸗ 
über feine Menſchenwürde und den ſtillen Frieden der. Seele verſcherzen 
jollte ;. d) fie follen fie exmahnen, nie ohne Ucberlegung zu Bandeln, und 
pe zu bedenken, was dieſe oder jene Handlung für Kolgen haben kann, 
amis fie feinen Funken von Leidenſchaft in ihrem Innern anffommen 
laſſen. Eben jo jollen Reendlich ©) fuchen, ihnen ein lebendiges Gefuͤhl 
ihrer erhabenen Menjchen- und Ghriftenwärde. zu verſchaffen, and zugleich 
ben herrlichen. Lohn der Selbftbeherrichun de Erde und. Simmel, bie 

tung aller guten Menfchen, den Beifall Gottes und die Freuden der 

wigfeit in Eräftigen ‚Bügen vorzubalten. Den Yehrer verweilen wir 





—* noch. auf dad, was wir früher (Art. Hab) in Beziehung auf ſein 


uehmen bierinfalld angeführt haben, (Luc .9, 52-56. Wattk- 11, 
28—30. und 5, 4. a 
. Raifonireg ( Bernünfteln., ſchwaßen). So wichtig die Ausbildung 
der Bernuuft, jo unausſtehlich ift Das. Aftergewächs derſelben, das in ten 
Knabenjahren nur zu häufig hervorhricht — das Vernünfteln. Bei 
aben, Die fi in dem Gange ihrer Geiſtesbildurg am ein ſeichtes ober: 
aͤchliches zone und Lirtbeilen über Alles, mas, ihnen vorkonmt, 
emwöhnt haben, beſonders wenn fie haufig in Geſellſchaft von-serinuten 
alberwachjenen gewejen find, findet man Viefe Untugend, die ſichrüber 
allen Gehorſam binausjegt, und in einen förmlichen Widerſpruchsgeiſt, 
der ſich in allen Formen zeigt, ausartet, am gewöhnlichfien. Es U El⸗ 
tern, beſonders Müttern ſchwer, einen raifenirendeu Knaben: zu zögeln 
ber, jagt Sailer (S. 103.) möchte es den Kindern gelingen, Bater 
nd Wutter und bie ganze Hausorbaung aus dem ‚Haufe hinaus zu rer 
iren, als den Eltern, durch Raifonusment bie .zailenirenben Kinder 
Br Ordnung zu ei N Es ift Fein gefährliherer Hausfeind für die 
nderwelt, als der ou. Raiſonirgeiſt; Penn ſchnell und früh 
fährt ex in die junge Seele, und ift er einmal darin, ſo iſt: er es au, 
ber. dad zarte Webilde mehr entſtellt, als der haͤßlichſte Muslag die ¶ chonft⸗ 
— \ 


| 
| 








Mafiges Handeln — Realien (Galkenniniffe) Realunierricht. 35% 


Se fſichtsfotm. Br iſt es, ber Die fehöne Kindlichkeit vergiftet, bie Schlange, 
bie die der and dem Paradieſe jagt. — Dieſen Raifonirgeift impften 
thöridhte Erzieher dadurch in: srandheh zarte Gemüth ein, daß fie es im 
Brennender Eile mit mancherlei naturhiftorfichen, weltbiirgerlichen, geogra⸗ 
Phifchen, vatetkaͤndiſchen, oͤkonomiſchen, Botanischen Kenntniffen voll= und 
überjchhtteten. Mit den Kenntniffen bob die Eitelkeit ihr Haupt enwor, 
und ber jünge- Thor war fertig; denn nun fing et an, in der Welt, bie 
ihn wngab, in Eltern, in Saußgenoffen x. nichts als Unwif 
fenheit und Unverftand'zn fehen, und auch bald zu trafen. 
In' Kurzem raiſonirte er über Staaten, über die Großen der Erde, 
und che das Kinn feine erfie Wolle hetourdrängte, über das Univerſum. 
Bisum temsatis 'amicit — Die Ihörichte Pädagogik, von weicher Satler 
in biefer fs wahren ‚und: malerifch Schönen Stelle fpricht, hat ihre herben 

rũchte getragen, uud viele ſonſt edle und trefflihe Juͤnglinge unferer 

eit in ein Verderben geftürzt, das ihre Familien und ihr eigenes ganzes 
buͤrgerliches Leben zerruͤttet. Dießmal Hatte der Beitgeift. bie Ba 


lichen und kosſsmoöpolitiſchen Berhältniffe als Stoff zu den Ber- 


wünfteleien dargeboten; ein andermal führt er den aͤſthetiſchen herbei, 
der weniger: Unheil für bie Tebensverhäftnifie anrichtet, wenn gleich" er 


- Für reinen Geſchmack und ethiſche Denkart nicht: minder Gefahr droht. 


Mag doih in diefem-Ralfoniren and) manches Wahre liegen; ber Knabe 
kam durch geregelte Studien nicht dahin, auch nicht durch ruhiges, beſon⸗ 


nenes Denfen, nur im leidenfchaftlichen Akten faßte er einzelne, geleſene 
oder gebörte Wahrheiten auf, v 


ne fie in fiiler Ruhe verarbeiten und 
verbauen zü Bönten "Ste konnten ſonach zu feiner geheihlichen Reife ge⸗ 
langen, fondern blieben fortan ſaure Kracht. Bernunftwahrheiten, die zu 
frühe Im die Seele’ des Knaben kommen, find nicht der belebende imd 


 wärmenbe Sonnenſtrahl, ſondern ber zündende Blig, der einen Augen: 


blick leuchter, abet :atif immer zerſchmettert. Darum bewahrt auch der 
redlich denkende Lehrer: feine Schäler mit der: möglichiten Sorgfalt vor 
einem’ ber’ gefährlichften Feinde fugenblicher Geinütber — dem Retfonies 
i e, — m i — — 
Raſches Hunden. (S. Art. Commandowort.) — 
Raih. (S.Art. Bitte des Lehrers) a | — 
un EGeometrie, Meßkunſt.) (S. hierüber bie Art, Formen; 
und Größenlire) = ar dh 
Nenlien (Sachkenntniffe), Realunterricht. Dieſer Unterricht befaßt 
ſich mit dem Vrauchbarſten und Nöthigſten, das aus dem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Gebiete der Naturkunde, Erdbeſchreibung, Geſchichte ꝛc. zum Be⸗ 
Hufe der Volksſchnie, ausgehoben wird. In Den — ſoweit 
berſelbe für: unſere Kinder beſonders auf dem Lande behandelt werden 
kann, wird denmach nur das und nur fo viel aufgenommen, was den⸗ 
jelben bleibenden Nutzen verjähafft, und was ein jeder Menſch in’ Be 
itehung "auf das bürgerliche Seben nothwendig wiſſen und fennen hinß. 
Au einew abgefchloffenen Unterricht im den bemerkten Lehrgegenftänben, 
wie ſolche an hoͤhern Bildungsanftalten betrieben werden, läßt Rx Mer 
weder in der einen noc in Der: anderh Wegiehung denken. "Nur was in 
umſichtig abgefaßten Leſeblichern, woran wir zur Beit noch einen fühl⸗ 
baren Mangel haben, hinfichtlich diefer @egenflände vorfommt, muß von 
dem Lehrer nach dem Bedarf der Kinder mit weiter Sorgfalt es 
werben, wenn anders ber occaſionelle Unterricht derſelben fegenreiäy für's 
Keben' werben fol. Wir verweilen übrigens: den Leſer auf das, was wir 
hierüber an einen andern Orte (Art. gemeinnügige Kenntnifle) vorge⸗ 
tragen haben. — ee Zee iz — 1% : 
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358 IC BR 2. U Be ee Mechnen. Ser En a | 
J nen. Der Unterricht un Rechnen ſoll die Kinder in Denken 
üben, und fie zugleich anleiten, die im bürgerlichen Geſchäftsleben vor- | 
tommenden Recdhnungsfäle leicht und ficher aufzuloͤſen. Man: unterjcheide 
befanntlih Kopf: und Tafelrechnen. Gigentlich gibt es jedoch nur eine ' 
Art zu rechnen, ein Rechnen mit Verſtand. Denn bei dem Tafelrechne 
muß man die Denifraft eben fo-- gebrauchen, wie beim Kopfrechnen, um 
ber Unterſchied beſteht bloß darin, dab man beim Kopfrechnen o 
Hülfe. eines ſichtbaren — beim ſchriftlichen Rechnen Dagegen mi 
Hülfe der Ziffer eine Zahl aus der andern entwidelt. In der Elementar⸗ Ä 
ſchule man qm beſten Anfangs das Kopfrechnen vora na und 
verbindet Später Kopf- und Tafelrechnen miteinander. Will Der Lehter 
biefen Gegenſtand recht fruchtbar betreiben, fo fuche er fo viel maͤglich 
auch beim Rechnen Die Selbftthätigfeit ‚feiner Kinder aufzuregen und aus 
zubilben ; ex halte fie au,.bei einer jeden. Wufgabe, noch ehe fie dieſelbe 
auflöfen, deutlich mit Worten auszudrücken, mas fie bier vornehmen und | 
‚welche Regel: fie. jebt zu befolgen haben. Denn gerade die verfländige 
Deurtheiluug des gegebenen Falls ift die Hauptfache beim Rechnen. Zu: 
gleich beobachte. der Lehrer bei Unorduung uud Vertheilung der Aufgaben 
eine angemeſſene Stufenfolge. Eine Reihe von Aufgaben muß. bie Kinder 
auf Die folgende vorbergiren und begründen. — Für einen recht praktiſche⸗ 
Rechenunterricht ift ed mitunter ſehr erſprießlich, wenn der Lehrer ſich 
eine Sammlung von Rechnungsaufgaben mit beſonderer Rüdficht auf ben 
kuͤnftigen Beruf jeiner Schüler -anlegt.. Die Beobachtung deſſen, was im | 
taͤglichen Reben vorkommt, wird ihm piegu reichlichen Stoff barbieten. 
—8— muß ſich der Lehrer auch ſelbſt in dieſem Zweige bes menſch⸗ 
lichen Wiſſens und Könnens immerniehr N vervolllummmnen, und durch 





* fortgejebte Uebung, jo wie durch jorglame Benfutzung arithmetiſcher 
Schriften gründliche Kenntuiſſe in der Rechenkunſt zu erwerben ſuchen. 
Denn in zweifelhaften Faͤllen wendet ſich der Nein ana wöhnlid 
an. den. Orts: Schuflebser, und: es wäre für Den legten gewiß ſehr de 
müthigend , wenn er dieſe gute Meinung night rechtfertigen könnte. — 
Wir müllen bier noch, auf einige der gewöhnlichen Fehler aufmerkſam 
machen, die bein Rechnenumerrichte gemacht worbeg- und hie und 
da noch gemacht werden. Sie beſtehen in ſolgenden: a) Ehon der An: 
faug ‚beim Nerhenunterrichte legt haͤufig den Grund zum künuftigen mecha⸗ 
niſchen Rechnen. Denn man läßt die Kleinen zählen von 1 bis 10 oder 
bis 20, und rädwärtd, oder wohl gar ‚bi 100; dann wird gerät und 
immer 1, Dann 2 ıc. ausgelafien, fa,daß-bas Kind die ausgelaſſenen in 
Gedanken und dann. Die. zu nennenden laut fagt, und fomit dad Ganze 
im, Grunde weiter nichtd ift, ald das aewähnlidie Zaͤhlen. An die Rot 
wondigkeit, den Rindern mittelſt der ſinnlichen Auſchauung eine demliche 
Vorſtellung von der ————— wird nicht gedacht, und fo faſt 
ausſchließlich das Gedächtuiß,-und nur in ſehr geringen Mache die Denk⸗ 
kraft in Anſpruch genomnen, da es doch hier gerade auf Uebung der 
letztexn ankommt, und dieß nicht bloß im Anfange, ſondern im ganzen 
Fortgange des Rechenunterrichts bis me Ende. — 5) Ein weientlider 
Fehler iſt das große Gilen, was gewöhnlic, nur auf mechaniſchen Wege 
möglich iſt, und wohei alle Gründlichkeit verloren geht. Mancher Lehrer 
wird ſich Deu Anſchein eines großen Fortſchrittes geben, und macht dem 
ſachkundigen Hörer nar einen blauen Dunſt vor die Augen. Er ſteht 
etwa wit jun beiten Schülern in ber Regel de Tri mit Brüchen, wir 
er jagt aber nicht is Kopfe, fonbern auf der Tafel, Gr gibt ein foldes 
Beiſpiel auf, und wenn es gut gebt, ſo rechnen eg einige Schüler ver 
möge beö ihnen mitgetheilten mechaniſchen Verfahrens richtig aus. Jeht 
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aBer tollen fie Durkber Aechenſchaft Ablegen, tollen auſtoſen nnd beweifen; 
allein das vermögen ſie nicht; warum fie es ſo und nicht anders gemachi 
haben, if ihnen völy. ambetannt geblieben, ie Re find vieleicht nicht 
einmal im Stande, —F nur über ihr mechaniſches Verfahren Mar und 
Peſtimmt auszuſprechen — €) Fehlerhaft ift auch jene fleife, hölzerne 
Manier, die’ an. einer Rechnungsart klebt, ohne ſich davon trennen zu 
Tönnen, bie: } DB mit dem Zuzaͤhlen anfängt, dasſelbe bis zu 100 mitt 
Zahlen von 1-10 burchführt, und nicht eher an's Abzählen geht, als 
bis dief afle® durchgearbeitet iſt. Auf biefem langweiligen und überdieß 
Durchaus einförmigen. Wege ermüden die Kinder, verlieren alles nterefle 
an dem Gegenſtande, wad werben, die an ſich regfamen Geiſter anöges 
wonunen, eber zur Abſtumpfung ale ae geführt. Wudh 
Tamm Sei einem folchen Verfahren an eine tete m bike Stufenfolge 
nicht gedacht werben. Dem wenn dieſe darin beſteht, da im Gauge bes 
Unterricht ch immer das Folgende auf das Borbergehende gründet, 
Daraus. hervorgeht ımb fi daraus entwickeln läßt, fo fallt e& fa bei dem 
angegebenen flarren mechaniſchen Beten, we es an aller Entwidelun 
und geifiger Anregung an fid fehlt, fchon von felber wer. — a 
Mechnen mit Bifferw und bad Nechnen mit Zahlen ift Sefanntlich eim 
ganz verfeyiedene® geiftiges Verfahren, das Erſtere geſchieht gewähntich 
mittelſt bes Griffels odor der Feder, das Lehtere durch das reine Denken. 
Beides ſoll nicht getrennt, und doch in. gewifler Art auch nicht vereiniget 
- werden. ' Da heißt es aber: das Sifferrechnen foll imner mit dem Denf- 
rechnen; das Denkrechnen aber nie mit bem Bifferrechnen verbunden teit. 
Und das iſt eben der Fehler, daß im erftern Falle, naͤmlich Beim Ziffer⸗ 
unb Tafeltechnen, jo oft das Hare- en fehlt, woraus Denn unaus⸗ 
bleiblich ein bloß maiihinenmäßiges Rechnen entſteht; im andern Falle 
aber, wo. beini. Dent » wder Ropire 


at 
Tafelrechnen ibm eingeleunten Regel verjährt, — einen Re Grund 
ſeines Verfahrens angeben zu können. — 6) Das Rechnen mit der An⸗ 
werbung auf bie rechte Weile zu verbinden, ift ebenfalls eine Sache, die 
nit immer beobachtet wird. Wie aber das Rechnen einerjeitö ein Baupt: 
mittel. die Denkkraft zu bilden tft, fo iſt es auch andererſeits unertdehrtich 
zum Einftigen Gebrauch für das praktiſche Leben. Run gibt es aber 
Lehrer, die faſt ausſchließlich bie er Seite auffaſſen, ohne an die 
en zu deuten. . Dieß ſollte aber ſchon von Anfang an, befonbers aber 

t dem Multiplicheen une Dibidiren ſowohl in ganzen Bahlen als in 
Brühen geſchehen. Wenn das Sind einmal weiß: 3 x 2 = 6, fo 
muß es auch berechnen tünnen: Wenn ein Bogen Papier 2 Pf. koſtet, 
wie viel Bolten 3 Bogen? . Wird diefes praftiiche Verfahren nicht von 
Anfang an mit bem weinen. Rechnen dudchgrhende Werbunben, ſo werben 


- 
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664 /die Rinder „Enkig iiber Mumenbung ıfün- das Selbe wicht he Teiche 


jarechtfinden. — ſ) Daß bei tem ‚Kopfredinen bad Selbflfinden ven 
roßer Wichtigkeit je, wird. von: manchem Lehrer ſcherſehen; ja. er mag 
ie wohl gar ſelbſt überieden, der: Schüler. ‚habe eine Aufgabe, bei der 
ex ihm durchweg aushalf, felbfi anägerehuet. Der gutmütbige Lehrer 
kann ſich dieſes Rachhelfen fo. angewöhnen, daß er Dad Nachtheilige Damen 
gar nicht mehr gewahrt; die Kinder aber werben dadurch fo eingeſchläfert. 
Daß fie auch leichtere Exempel nicht felbftftändig aufgilöien im Stante 
And. Er beurtheilt nicht, was fie durch eigenes Wa en. finden Fon 
nen., oder was bei ihnen ‚einex. Beihülfe bedarf, und jo fommt 8, Dad 
er gerade: da für. fe. denkt und fpricht, wo ihre. Denlkraft eben recht 
geübt werben ‚Fönute und auch ausreichen würde. ine Folge hievon ıf 
natürlich, daß Die Finder. weder, rechnen, noch ‚überhaupt denken lernen. 
8) Sine Schwarze Wandinfel befindet ſich in jeder Schule, aben wächt 
immer wird beim. Rechnen, Bauen. der rechte Geoͤrauch gemacht. — Der 
heflagenswertheite: tk ber, men .ber Lehrer darauf, vorrechnet und bie 
Kinder anf: ihren. Schiefertageln. nackrechnen läßt, ‚ohne: ihnen eine Deut» 
liche Einfiht in. das Verfahren: mitzuibeilen. -: Nicht viel beiler if es, 
wenn exv- einen Schüler zu dieſem Geſchäft beauftragt. ohne ih weder 
Kb, noch für Feine Mitfchäler von. feinem Verfahren. Rebe und Antwort 
geben zu laſſen, und dem Rechnenden Höchftend hie, und da nachhilft, we 
es nicht gehen. will. Won jeder Rechnumgsart läßt er; wenn ſie mechaniſch 
durchgeführt iſt, ein vollſtaͤndig gerechnetes en in ‚bie ‚Rechenbücher 
aintragen, ‚welches ven Kiudern Fünftig als Muſter für ähnliche Gpaupel 
Dienen muß Als etwas Ausgezeichnete muß es dann noch :erjeheinen, 
Aufgaben, mit recht ‚großen: Zahlen: vorzulegen obgleich die Kieber: kaum 
je mit Zehutauſenden, gejchweige Denn. mit Milliynen gu. iredgnen Haben 
werben ‚nd es hier überhaupt nicht auf Die Bröße der Zablen, fonbern 
vornehmlich anf die Einſicht in das ganze Berfahren: antommt- Denn 
nur nu, dieſer letztern allein. gebt: die wahre Verſtandesbildung, - Die 
Anmendung:- und: Braschbarkeit für’ Leben. hervor. Und dieſe wird nur 
Dadurd) -erzungen; Daß dier Kinder neben dem Wiſſen des Was und 
des Wie? auch das Warum?, deutlich einſehen Darum aber müffen 
ſie von ihrem Tafelrechnen eben jo beſtimmte und vollſtaͤndige Rechenſchaft 


geben könnan, als von ihrem Kopfrechnen. — Wird Der Rechenunt 


auf eine zwecmaͤßige Weiſe ertheilte, fo erhalten die ‚Kinder dadurch ein⸗ 
Denkübung, ‚die Ihres Gleichen wenige hat, weil Anſchaulichkeit, Klarheit, 
Kolgerichtigfeit ; ordentlicher Stufengang und ermanternde: Fortſchritte 
babei zujammentreffen, baß die Kinder eine Fertigkeit im Denken, Feſt⸗ 
halten, und Ausiprechen bed. Gedachten erhalten, ,. welche kaum durch ben 
— zweckmaͤßigſten Sprachunterricht: genommen werden kann. 

uch/bekoammen die Kinder, mit der Frende am Rechnen, eine Freude 
am Denken und thun es dann auch gera bei andern Behrgegenfländen, 
Arbeiten und Geſchäften; ſie werden ‚Dadurch zugleich aber auch 2* 
vorbereitet fuͤr Die, mancherlei Berufsarten des gemeinen Lebens. Und 
das it der Zweck bes. Rechenunterrichts, den der Lehrer. ſtets vor Augen 
haben und. zu erxrkichen ſich beftreben ſoll.. Dieſer Zweck beſtimmt nun 
such Die Auswahl: und Stufenfolge des Nechenunterrichts,der in folgende 
zwei Haupitheile zerfällt: A) Anſchauungslehre der Zabtvex 
bältnisfe, und B) Unterrict und Uebung im Zifferrehnen. 
Erſtere enthält die grumtlegende ‚Ebsleitung in alles Rechnen und Heißt 
en Kopfvrechnen; — bei denm zweiten muß, wie wir fchon Ans 
angs bemerkt haben, bie; Methode, fern von allem Mechanismus, bildend 
ſein. Die Kinber müſſen, ſelbſtihälig bie: Zahlen Durch: Ziffern darſtellen 





nt" tan), Mechte: A: i 3% 


ben , Ponderiven und Aufgabe nit: Bewußtſein ihres Thuns, auf 
‚ae [eidtefte, fücherfle —— Loͤſen lernen; Auch bier mus 
ben Alles. anſchaulich —— fie müfſen vom Bekannten zum Umbe⸗ 
annten, von: Enfachen gum mmengefegten, vom Leichten zum Schweren 
ortgefüͤhrt: und ükerall:. auf die zrundichſte Weiſe angeleitet werden, bie 
Aufgaben zu berechnen. Dot: dehrer muß die Kinder anhalten, duß fie 
vei Ihrem. Thun mit: der, größten. Befonnenheit zu Werke gehen, und ſich 
‚on der vollen Bewißheit bed Selbfigefundenen überzeugen. t- “Sind 
ie Rinder: mit don vier Rechnangsarten gehbri — jo ft es 
zeit, daß fie mit dem Nechnen⸗- mehrſortiger Zahlen, mit: den verſchie⸗ 
enen Münzen, Maaßen und Gewichten, und deren ‚Berechnung belannt 
macht werden. Dies ift das fonenannte Mechnen mit benanntew 
Zahlen ; an welche fih:: das⸗ ——— anſchließt. Hierauf fol 
Proportionen der Dreifag (Regel de Iri) und ber fogenannte: Rees 
Anſatz;; Die: Beleliäuits-,. Vermiſchungs⸗ und Adlegatiend ; Mama 
Bewinn-! un“ urn onen Birsnerhnung u. ſ. w. Sn Bezichun 
uf die: Lehrart des Nechenunterrichtes —— a nit Vieles 
Beitlänfigeß: ſagen i z3u Dürfen. GEs iot genuͤgen, I die — 
inzuweiſen, webche Siefsibe fo ausführlich enthalten: daß fie bem Lehrer 
Schritt fr Schritt 'den Weg zeigen: An der Hand biejer Lehrbücher 
ann ſogar rin ‚Anfänger, wenn 'er nur eine Stufe: den Kindern voraus 
R, ſchon ;mib Rugenigu unierrichhen begiänen, und ‚jo durch 2 fich 
ie Lehrart antignemn Lehrbücher konnten Bier HM viele ald gut ausge⸗ 
beitet um wohl: geurbnet amgefäßet werben. - — — en ii 
em Lehrer beim — ein ae Verhalten, d. h. er eile nich 
u ſchnell vorwaͤrt8 lege name eisen guen Grund — die erſten 
lebungen ;: (ohne dabei weitſchweifig zu werben, :er fei nur Darauf bedacht, 
Lbwechſelung in: die Uebung zw: bringen. Much laſſe er nicht zu viel 
Reihenfeigen ſprechen, eu feage nach den im Torte gegebenen Anbentaugen 
leißig außer her Neihe, verbinde :prähere Uebangen mis Der gerade vor⸗ 
unehmenden, und macehäufig — anf das Leben. Was ohne 
jiffern — — kann das Infie er auch nur im-Kopfe auflöfen. 
— Wird: anı der Schaltafel: oder: anı Tabellen gerechnet, fo ſollen alle 
inder unverwandt bat ze and der Lehner: zeige. ober lafje J 
em Staͤbchen zeigen: Sn e Hebung mit Hülfe der Anſchauung 
nbet, dann wird ſie: ohne Anſchauungsmittel vorgenommen” und pe 
ertigßei q gebracht. Ueberhaupt fudyer ber: nn Die Rinder in einer 
:bendigen Thaͤtigkeit zu — die aber keineswegs mit einem ddr 
renden Weſen vermechhelt: werben barf. ge Beranichauungemitteln dienen 
zunkte, Striche ne Vierede ; die — Schultafel et — 
ann Wohnen oder Steigen, ferner ‚Die Punkt: Eitr Zahlen» mb 
—— endlich Vorlegeblaͤtter zum Wechnen; a 
dinfen dem Kinde nicht. zu viel geſtattet werden. Wohl 
eiſet es gi Grfahrung aus zu haͤufig nachh, daß Eltern 1 Kindern 
ı viel Rechte einraͤumen, amſtatt dieſelbe mehr' auf ihre ‚Pflichten hinzu⸗ 
veifen, Kinder fin ohnehin gen gen eigt, das @ebiet. der: * zu erweitern; 
aͤhrend fis ben Kreis ber Pflichten gern. eriger ziehe. Oeſtatten es mim 
tem fogar, daß ein Kind’ feinen; Willen ‚über fie felher: geltend macht, 
‚ wirb>bieß. in- Wetzeff der Wicnfboten ,: Geſchwiſter und Untergebenen 
er Eltern natiulich in einem nod viel hehern Grade der Fall ken Sie 
‚hen: glei g zu, wenn es ſich en gebieterifch Genimmnty 
venn es beſiehlt, we: ed. nur bitten. 6 tr/ geben wohl dem Den 
oten, Der: bem Meinen Gebister nicht a —X Folge leiſtet/ noch 
erbe Berwriſe, wie ſobches nicht ſelten tin: Den iHaͤſern - Ver Vornehuen 


* 
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er - Mechiaberei —- :Medgtlichkeit. 


zu geſchehen pflegt.‘ Dadurch werben aber. Hewidhächkige 
verächter erzogen, welche die Rechte Andever an 
um ſo rüdjichtölofer , je ea fie in ber Erfahrung — 
wie leicht man in der Welt: durch Gelb unponicen ober ſich 
Achtung verf akann. Jene Eltern handeln . alfo pr unbefennen, 
welde ihren Ye zu viel:Rechte geftatten, und- bedenfen nicht, zu 
weldyen betrübten- ° tze dieß in den meiften Gaben Tühre, @. Mo. 
—S— — —— Gryisher mr —* 

r un cm, 
der Rechtbaberei: zu oft mit langen Beweiſen ad 
zu gehen. Dieß durf nur ſelten geſchehen, am ——— — — 
wit Gewalt, wenn ein — Nadtheil für- Geſundheit und Beben, 
oder fon eine fchlimme und rte Handlung daraus beruorgehen 
böunte. Er jeße dem gewöhnlichen — nichts anderes ent: 








len — — 








di 
mit Grunden ſtreitet, de mag des Erziehers reifere Urtheilößraft Gegen 


aründe aufſtellen, wo es aber Recht hat, Da — ihm auch Recht gela 
werden Mit ihm in einem ſolchen Falle ſtreiten, heißt nur Det in’s 
Feuer gießen, d. i. Die Sache schlimmer maden. Uebrigens if: Die bloße 
Nechtbaberei immer eine: on e im jugendlichen er die 
man nicht auffommen laſſen — iR fie aber einmal ba, ſo der 

ber Grzichung ein folded Kind nach: und: aach moͤglichſt en, 
and dapon zu beiten: juchen. Wie bieß geicheben konne, wir au 
— ‚andern Orte gezeigt. (S. Art. nun TE: 

R ‚Die Kinder mühen en ſraheſien 


Erziehuug zur. 
Auer an zur —X im Denben und. —* erzogen werben. — 


Dem Rinde ſollte wohl Sein Wort Hfter und 'nichdrädiicher ans Gerz 
geltgk werben, als dad, welches ber alte fromme Tobias jenem S 

eimgeprägt bat: „Was er wicht will, daß man bir thus, Das 
tue nach einem Auderu wicht. — "je mehr: eine \ verlehrte © — 


deſto kraͤftig 
Bebot: ins A „Du ſollſt gerecht fein! Was en Dächken 
angehört, das Tab du du nid berühren, Kar dad, was dem Werthe 
noch ſo unbebeubent zu fein 'Icheint; ſoll Dir unandaftbar und heilig jein |“ 
— Deßhalb I auch Je Paul m feiner. Seyanı Bd. 1. Sette 215. 
—* auf ‚Die frühe Angewöhnung zur Rechtlichkeit: „Fruhe ſchon 
und lerne * Find dad Net, naͤmlich die Beichränfung bes 
durch Die gleiche rei . aller übrigen Menſchen; is werde 
ba auch frühezeitig ſchon des fremden Eigenthums eutſchieden, 
und ohne Schonung: as: m beflen Tönnen: Kinder „.fogen an: 
dere Pädagogen, an ein joldges .. Denken und Handeln 'niwöhnt 
werden, wenn man fie: in ſolche Lagen verſetzt, wo fie eim rechtliches 
Verhalten: bei:Anbeen ſuchen müſſen, wenn man ihre: Seibhkkehr m = 
Bruch nimmt und fte fragt: Wie wäre es div, wern man bir than wü 
was Du Andern zu — im Begriffe — — Was forderſt du won Fo 


Bili : 
— 5 — 2? Bohlen; fo gib har du Andern, was. de von ihnen 
— Seil einem Jedem bad, was du wäuſcheſt, daß er dir je 
1% nur, bein —— und ‚ed:wird, bir ſagen, was du 
—* — — than und — Siehe, wer das Arne 
Gebot: 34 aicht na 1“, nicht —* ſich und A 
urglädlich: a file: ap ıöigenthuute: jener nſchen vergeeiſt, dec 
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zieht Kl) ums Bude u, iſt meins wit ſich, und Gab kein⸗ NRube 
und keinen Wer hingegen Dieb Gebot, ſo wie jebes — 
Das Gott a Befolgt, der darf immer frei um Himmel aufblicke 
es if wohl um das Herz, er darf fidh vor: nicht fuüͤrchten in- * 
Welt. ——— — Her, — — — * — bed 
en er ahn. werben Dem: er einſchlaͤ⸗ 
Sf ah Erzaͤhlun ET 5; — ; 6. PH 5, 13 
3. > an » Freihei 
— t. Gawerib ne 
* & Sehr :der. wi — Gebildete zu quven if, 
0. ft * vor rechtſchaffene und — Uugelehrte. noch uugleich 
mehr zu achten. Was reines Gold ‚gegen: den Flitter iſt, —*8 
—* und edelgefinnte Uingelehrte. en den Bloß. wälenidaitkich 
Gebildeten, wenn es ihm an der Rechtſchaffenheit gebricht. “Die Welt, 
ſagt Viktorin von Feltre, bedarf vor Allem der Menſchen, bei gr 
die eigen us des Rechts und des Gaten feljewfeft ſtehen 
dem Strome, welcher Millionen zum linzecht und zur: Schande nei: 
trogen ; Menfehen.. die andy bei den: — Opfern, weiche die 
Pflicht fordert, guoß ‚genug denken und banpeli, Nichts für verlaren 
—* — Inge: nur ihre Tugend bewahrt. if. u fügt Viftorin 
init glaube glauben, dah ein vollfommener und wahrkait Ge⸗ 
—— en noch weniger. aber, daß nn Lafterhafser zum Ueber 
reden geſchidt —* deun hiefer findet zwar bei feines Gleichen Gehör; 
wenn er ſie zu verbotenen Handlungen mung, ſobald aber fein eigenes 
— 2:3 foren, das Herz derer, . Die ihn hören, zu au irgend einer 
bewegen , wird er an ‚weit Ben: Boͤſen DasGuke 
— iR: Edelgeſßante aber wird ex, ſpraͤche er auch mit demeſtheniſcher 
ee bafamhleit ; darum sidyt übergeugen „weil. feine Thaten bie ſchoͤnen 
Werte Lügen firnfen. Bon gleicher nn zeugt auch des Au 
des weiſfen Quinctilian. Anaui. ort 6. 2.) Bir die Sauer 
führt :der'tugeuhhafte Maan ee von ae Beſchaffe vie on. 
fie den Geiſt Bilden, die Sitten eg jo- w 
7 zerfiört und aufgehoben :mürben, weil das Ube gezinge ae. —— 
echtichaffene ı nd Pllichtgetrewe u, as wenn ber —— ein 
2 icht iſt. ich, amſchuldige Unwiſſenbeit — bei weitem 
weniger Unheil in der ,enu an, als der Mißbrauch des Wiſſens. (Bild 
eines vorzũglichen Ingendlehrers 1c.:.&: 6162.) —6GEs kommt alie, wie 
wir dieſes bei der Erstebung namentlich hervorgehoben haben, might je 
fo darauf an, Daß ber Jagend eine Waffe pou allerlei Kenmuiſſen beir 
bracht, Sondern wielmehr ar, daß ihr Gemth Für alles Gute und 
te gebildet werde Tugend, wahre — und — —— 
iſt die Krone aller Erziehung und alles Unterrrichts. Was frommt 
mit vergoldeten Gitter noch ſo ſchoͤn und, uch eingefaßte Such, 
wenn das Waſſer, Das. Zn entſtroͤmt, wagenießbar: n — ben 
it Verderben brin ———— — ein. 
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nicht bloß te S zeichen richtig, deutlich und nach igen Formen 
bilden, ſondern rag auch — Die Ebrker mit den erhorberliden 
Bu u bezeichnen und mit nöthigen Zeichen abzutheilen. Wie beim 
Unterrichte im Schönſchreiben, fo onen auch beim Unterrichte im Recht: 
ſchreiben gewiſſe Werhbungen: ſtattfinden, wodurch dusſelbe ſowohl für 
den Lehrer als die Scyhler erleichtert wird. "Der Lehrer laffe die Kiunder 
recht off undfleißig in ihren Buichern und auch im Kopfe buchſtabiren 
und elementiren, ja öfter: aus denſelben etwas ganz genau nebft: den ſich 
dabei befindlichen Untrkheidimäszeichen 'eßkhwerhen.ı ober. <kma6 Was er 
ar die Woen dtafol geſchrieben, ſorgſam nachſchreiben; Dam fpsecdhe :&€ ein: 
zelne, erſt ein⸗vdanumn zwei⸗ umd mehrſylbige Wörter vor, Aeaifſe dieſe 
non hen einzelnen Kindern laut buchſtabiren ober elementiven, and. Hierauf 
das angegebene’ Wort auf der Schlefertafel niederſchreiben. Iſt dieß 
chehen, fo diktirr er kurze, ciafache Sähze; und dieß bloß in ber Ab⸗ 
‚um die ſeinder dahin zu bringen, ctwas ihnen Vorgeſagtes :fo nach⸗ 
Ichreiben:: zu fernen:, wie man e® ihnen vorgeſprochen hat. — Bun erfl 
beginnt den eigentliche Untertoicht ih der Mechtihreibung nach den Regeln 
berjeibein ;: aher' immer wird nur: eine Rogel vorgenommen, ben Lindern 
bebaunt gemacht, duerch Beiſpieleè erbäutert und ihnen nunmehr Gelegen⸗ 
beit gegeben, dieſelbe anzindenden; zu. ben Ende ſchreibe der Vehrer 
e au bie Tafel, tm’ welchen Wörter. vorkeimmen, die —5 — "Die eben 
behandelte Regel Fehler enthalten, er laſſe dieſe von: Den: Kindern auf⸗ 
uchen, mache ſie auf die Regel aufmerkſam, und lafſe bie: er von 
denſelben verbefſern. Oder ex Taffe dir' an die Schultafel‘ riebenen 
Saͤtze mit. Fehlerhaften Wörtern von den Kindern: auf ˖ihre Schiefertafeln 
mit Verbeſſerung Ver Fehler abſchteiben. Gr :biltire: Säge, im melden 
plche Wörter vorkommen, Für'beson: Mechtfägreibung ‚fie ſo “eben eine 
Regel 'erhalten und eingeübt haben; ſehr dann das Rachnelchriebene: gach 
Hab werbeffere &8, oben Laffe Das Diltirte' vom einem Edler richtig: vor. 
buchhltabiren und danı das von ben Kindevn Machgeſchriebene ſeibſt ver’ 
beſſern. Sind Die Schäler mit allen vrthogr n bekannt und 
iw der: Antsenbung berfelber ficher und. feibgeworben, fo Nehme Der Lehrer 
ten: :Säge amd dein Refebuche oder. amıdie Tafel nefihrieben, Wort 
ie Wort durdy, und frage bei einem jeden, warum es gerade fo und 
nicht anders gefchrichen ſey? Aus welchem Grunde hier ein: Komma, 
dort ‘ein Senukolon x. flehet.-= Dinjenigen 'Schiilern, dis im Kecht⸗ 
ſcheeiben am ‚meiften geübt And’, muß der: Lehrer öfters etwas diktiren 
was.iänen befouders nngreich iſt, und darauf Halten, daß fle: es in ihren 
— reiben, ‘fo daß ſte nach amd. nad’ eine Scruiminug trefflicher 
hren und Anweiſungen erhalten, Die ale dann: noch in den waͤtern 
Fachren jegenbringend find. Auch maäche der Lehrer bie Schüler init den: 
jenigen: Krembwörtern , ‚bie im gemeinen Leben. Häufig vorkommen, und 
mit ben gewohnlichen Weklirzungen (Abbreviaturen) det Wörter fo ver‘ 
kant, baßıer folche Worter mit: beigefigter Ansiprache und Erklaͤrung 
an bie Tafel /ſchreibi und fie won denfelben abſchreiben Läßt. — Was den 
ent  Rechridyreißen -betwifft, fo ſou ſchon Die Fibel als dad 
exfte Schalbuch den Grund zum Redtichreißen legen. Der Lehrer lafie 
nämlich die: Wörter  umd Sipe auflöfen un-jchreißen: (Gr Henäge die 
Refeftufen ſo / daß fle ‚auch die eriten Mechtfäreibftufen tin ſich tragen, 
and die Kinder nichts anders zit Schreiben haben-, als was flei: f.jeber 
‚ Sejetufe bernen unb anmenben konnen. Ihr Lehen nud Schreiben laufe and 
iv Hand, und eine große Anzahl von Wörtern gebe -bundy ihre Griffel und 
Gedera: ' Sie tennen die Laute und Zecchen betielben, haben fie im Buche 
geſrhen, und. gehen fchreibend wiebee'i: mn fie Sefend ‚gefehen; oder lefern 
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vieder, went: fie zuiiox zelchrieben haben. — Da der: Buchſtabe das HZes 
hen. für ben Laut iſt, jo muß auch die Lautlehre gbeichſam bie: Fundgrube 
ein, in welcher Die rechten Zeichen -für ven: Yauıt zu finden ſind. Mit 
viefem Mittel, die Yaute ‚genau .gu kennen, und nad. ihnen Die. Wuchſtaben 
wfzußellen ; if& Schon ber geößte Theil der Orthographie auf's Reine ger 
wacht. Darauf. zu. achten, welcher Laut zu bezeichnen, und weiches. dad 
Beichen Fir benfeiben fe, dieß beuteb-;Die gange exfte: Fundgrube aut, 
md: ed bringt ſomit die Hebung. den Rindern weichen Gewinn, denn es 
zandelt ſich Dabei nur um. dDie:zeine.Musiprache, wa manches Wort, das 
onft in ber Schreibart für abweichend gehakteır:zuurde, wird ‚regelmäßig. 
— Haben die Kinder ſchon Monched. geichieben, und ſich in Allgemeinen 
yaran.gewähnt, beim Nechtſchreiben? die rechten Sahriftgkidgen : gin Laut⸗ 
jezeichnung:zw.wählen,. ſo führt der Lehrer dieſelben in das Gebiet ber 
aut⸗ und Sylbenbildung: ein. Er läßt. ſie zuerſt ſuchen und fiuden, was 
re Lautlehre--Darüber ſagt: d. h. wie man das Wort :fchreiben muß; 
venn man bloß auf: den Yaut achtet, und zeigt dann Die. Beſonderheiten 
ınd Abweichungen, welche durch Den. Schreibgebrauch feftgejeßt find, — 
Nach den arten: Uebungen, welche mit den Buchftaben: und. Sylben be 
zinnen, dann auf eins, zwei⸗ und: mehrſylbige Wörter übergehend, Laffe 
ver 2chrexr . beſonders alle Vor⸗und N ‚ da Heim Schreiben 
yäufig vorkommen, öfter& durchſchreiben, und eben jo die zujammenge- 
etzten Vor⸗ und Rachſylben nebſt den mehriuibigen Woörtern; welche ad 
Stamm» und Beiſhlben beſtehen⸗ — Damit wäre nun die Gruudlage 
ver Rechtſchreibung vollendet, jo:weit fie durch Hinweiſung auf Die: Laui⸗ 
ehre und den Schreibgebrauch erittelt wird, und die Kinder ſind ziemlich 
veit in dieſe ihre Aufgabe hineingeführt/ und. zum Rechtſchreiben vorge: 
ildet, wern.:fle daran gewähnt warden, ſich immer zu: beſinnen: Was 
nuß man nach der Lautlehre than? und wenn. Diele ‚nicht hilft, mus 
vefiehlt;der. Schweibgehraudy %: — Die: erfte Frage führt :auf das Weſen 
aller fachgemäßen: Nechtſchreibung hin, :— : auf Dim Laut ‚nudı fein, Hei 
hen; die weite Frage⸗lehrt Darauf merken,. wiedie Sache thiabflid, ti ch 
yehandelt wird, Du dem: &ude ſuche der Lehrer bie: Kinder beim Zeilen 
wf deriei abweichende Woͤrter aufmerkſam zu machen: Dieß iſt ein ſehr 
oͤrderliches Wehungsmittel, jedes Leſepenſum theils ichriftlich durchzuneh⸗ 
nen und die Kinder bei jedem Worte angeben. zu laſſen, welche Wörter 
yanz. nad) der..Zautlehte_geichrieben werben, und:bei weldjem der Schreid⸗ 
yebrand) etwas beſondors verlangt. Die letzte Uebung, basiNieberjchreiken, 


ſann zur Selbfibefehäftigung in: ber: Schule ‚ehr vortheilhaft bewätdt 


werben. Nachdem bie Kinder bei dem Diktiren hinbaͤnglich: geicht worden 
ind, ſich beim Rechtfchreiben ‚nad; der Lauttehre und dem Schreibgebrauch 
ju richten, ſo ſollen fie nunmehr :zu einer weitern Uebung geführt wer⸗ 
ven , fie. ſollen nun lernen, ſich beim Nedhtichreiben nach Dem Grjege ber 
rmweislihen Abfammung:'zu'richten, welches bie: zweite Allgemeine 
Regel :der: deutſchen Rechtſchreibung ift. — Hierauf Tchreitet nam zu ben 
lei, oder aͤhnlich lautenden Wörtern, den. orthegraphiichen Varianten 
and der Interpuntsiensichre:.— Näheres hierüber anzuführen‘;' wäre zu 
veitkäufig: and. uanbthig. — Es kanu insbeſondere nicht genug Darauf 
jebrungenwerben-, daß ſder Lehrer nichts unverbeſſert laſſe; was von den 
Tindorn fehlerhaft umd. gegen ‚Die Mechtichreibregein verſtoßend geſchrieben 
vorden MR. Bei den orihographiſchen Uebungen iſt Das Corrigiren immer 
in weſentliches Stüd; Kaun ber vehrer auch, zumal bei einer zahlreichen 
Säule, wicht jedes; einzelmi Geſchricbene buschgehen, jo Darf bad) wichte 


ohne Verbeſſerung gelaſſen werden.: Es gibt: für ihn an Duo | 


eichterung@phitiel,,: veotmurch un. ohne. :Beimerichwenbung. den 


885 Nechtverhalren gegen Die Tiere, 


Samen .erdeidhen Tann, "Bu dem ride eb,.tobalb ein Sag beoeudig 
if, Denfelben Schritt . für. Schritt — @r laſſe won ben Kindem 
wechſelweiſe angeben, aus‘ weldyen Lautzeichen das Wort wiemumengefeßt 
und warum fo und nicht — ——— — — be Jedem 
Kinde auf, Das fomadı hlerhoht Geh Gi; 
Böunen um bie De een h Gap 
Wandtafel ſchreiben. Br! laſſe ‚der — von Zell zu Zeit Den einen 
Schüler das, was ein amderer geſchrieben hat, re sn Die noch 
etwa ‚aeblichenen Fehler zu bemerken. — bite ſich der Lehrer. hiebei 
vor liebereilung. : Gs .ift. ungleich beſſer, —* nenn — wehmen, 
als Bieled ner oberflächlich. behandeln, . 
t gegen bie: — E Die Gelegenheit, Die ſich ber 
Jugend, namentlich auf Dem Bande, täglicy barbietet, mit Den Thieren 
umgugehen, evforbeti ed, daß auch in Schulen vom pflichtmaͤßigon Ber: 
halten gegen dieſelben geredet werke. Da nun. die Quaͤlerei — Thiere, 
die Bott. zum Nupen und Vergnügen ber —— erſchaffen — und 
das muthwillige Stbren derſelben in ihrem. Le — Verletzung 
der heiligſten Ordnung Gottes iſt, ſo iſt es * am ſo mehr an Ort 
und Stelle umſtaͤndlicher Davon zu: reden, - ger: Das unnöthige 
Disöien dieſer armen Geſchoͤpfe vortommt, AR eine — verräth, 


geringere: Art And, — Menſch, 1.2; ‚haben fie doch ‚den lebe 
ae guten — — die i en gu * i —3 — Duft 


eu eich! & werben * 
wie Pr B. bie wilden Thiere ber — fe: ift- — em * derſelben 


miendlich klein 5 welche —* am. - le et um dem 





Win — geben. i Pr ihre: Nr —— —** ihre Wolle 
ws Bekleidung und ihr. Fleiſch zur Wahrung. — 
—* Pi n tragen, feinen ter. beſtellen unb ben den 
harten Boden ziehen, damit er für den Samen empfängli Ge Es 
iR kein Meulſch jo arm und gering, daß nicht Thiers zu. ſeiner Unter 
ühung und Aufmunterung beitrügen. Wenn der arme blinde Bettler 
keinen Freund, ‚keinen Sheilnehmer An der Roth, Leinen Führer . ſeiner 
Finſterniß hat, ſo sau ihn doch ‚fein treuer Hund nicht, und wena 
einft 'an feinem Grabe fein Auge weint, ſor winſelt er, als treuer Ge 
faͤhrte im Reben, über — Grabeshuͤgel des geliebten Herrn noch. — 
‚Der muntere Hahn wedt krähend den emſigen Landnmann zum frühen 
Tagewerk, und wie dieſer hexaustritt in das thauige Feld, ſchon 
die Lerche ihr. Morgenlied durch den Hünmel. und mahnet zur Andacht 
kun. .: Und wenn er müde wirb von des Tages Laſt und Hibe, jo hoͤrt 
er hie Viene  jumjen ohne Unterlaß von einer Blume zur andern, wm 
in jammeln für. den Winter, .ober das VBeliikel Der Heikigen 
eiſe pe rein ihn, wicht. müde.gu werben m: |. w. Sa, Gott fcheim 
‚ Die Khiere wicht nur zum e, zur Nahrung, Bekleidung, Bequem 
lichkeit ‚und Freude des ſondern — zur Aufmunterung im 
feiner Pflichtireue, zu feinen. ſtummen Lehroru, und zu (lem 
Vorbildern feines Stieb = — beſtimmt zu haben. Ulles in der 
a ee n ber Menſch nun in ben 
Thieren micht wur | nn ars Ernähres, ſondern ſelbſt in bemen, 
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zelche ihm kreinen mmiktelbaren Nutzen zu ſtifſen ſcheinen, Werkzeuge 
zottes erdennen muß, ‚fo hat er fie. als ſolche zu achten und zu ehren. 
Der Wenſch Hat als ein pernünftiges, höheres Weſen, als Chriſt, nicht 
loß Rechte über bie Thlere, ſondern er bat. auch Pflichten. gegen fie, 
ie mn fo, Jeichber zu erimllen find, je ae r bie Anzahl derſelben if. 
Deſto ſtrenger fann ‚aber auch die Beobachtung derſelben gefordert 
berden. — Wohl hat. der Menſch das Recht, die ihm: ſchaͤdlichen Thiere 
nd ſelbſt jene zu tödten, deren Theils ihm entweder zur Nahrung oder 
ur Bekleidung oder: zu andern Bebürfnifien des Lebens nöthig find. 
(ber er bat kein Recht, ihren Tod burch zrauſame Qualen zu verbittere 
der Thiere nur. gqus Muthwillen ams Leben zu bringen; er hat Bein 
Recht, ſelbſt für ſehaͤdliche Thiere langſame Todesqualen zu erflunen, 
ım ſich an: ihrer Todaspein zu ergöten; ſondern es tft, Pflicht .nnd 
Menfchlichleit, den Top eines Thieres anf die küuͤrzeſte Weiſe zu, beför⸗ 
ern. 88 verräth eine. empoͤrende Härte und Grauſamkeit des Gemnihs, 
vemm man am. langiomen  Morben der Ihiere, an ber. Berläugerung 
hrer Qual Vergnügen farbe. Es verräth ein gefühllefe® Herz, wenn 
nan unichuldige Beichöpfe aus blutdürſtigem Muthwillen töbtel. Auch 
ie Thiere fühlen Schmerz und Freude, wie der Menich, fie haben einen 
Erieb, jo gut als er, das .flüchtige Leben zu, armächen.: Kann es wohl 
e Recht fein, aus: :Muihwillen au vertilgen, was Goit nach, feiner Weis⸗ 
yeit Shuf? — Und. warum foßte ber Menſch ein Leben verwichten, das 
jielleicht . andern. Geſchoͤpfen nüben ‚fol, wenn es aud ihm ſeibſt weder 
Rupen noch Schaden hriugt ? — Die Pflicht, das Leben unichäblicher 
Thiere zu fehonen, und beim Tödten derjeiben wesigflens. Die Todesqual 
u verfürgen, chef deu Menſcheu, wenn er fie übt, und offenbart feines 
Beiftes Ueberlegenheit und, DaB zarte Gefühl feines. Herzens. — Wie 
rothwendig iſt es alſo, dem jugendlichen Gemäthe Ichon frühe einzw 
yrägen, daß es Schonung gegen: ſchuldloſe Thiere übel: : Gin Kind, weis 
hes mit wörberiicher ‚Schadenfreude Ben. Schmerz. armer Geſchöpfe be 
raten, oder fie quälen und martern..iann, wird bald eben jo geneigt 
ein, au den Xhränen von Seineßgbeihen zu lachen. Die zärtliche Un— 
chuld dagenen, weiche den Tod eines Vogels, eines Wurms 2c. betrauert, 
vird auch bei Den Leiden guter Menſchen nicht ohne Theilaahme vorüber 
ſehen. — 6s if alte Bil, beioubers, Die Hausthiexe mit Schoaung 
ınd Milde zu behandeln, ihnen die angemeflene.. und. noͤthige Nahruna 
u geben, fie gegen rauhes Wetter in Schuß zu nehmen, für ihre Rein⸗ 
ichleit uud Geſundheit zu forgen, und fie. nicht mit Arbeiten zu ‚quälen, 
ie das Maaß ihrer Kräfte überfleigen, Der Oerechte erbarmt 
ih aud feines Viehes; aber das Herz des Gottloſen if, 
jraufam.” (Ep, 12, 105 Und in den Geſetzen Moſes heißt es: 
‚Wenn du den Gel deines Haſſers unter feiner Laft - erliegen Kehſt, ſo 
yüte Dieb es ihm aufznlaflen, jondern verjäume gern das Deine. um jeb 
setwillen.* (2. Mo. 23, 5. Sie 7, 24) — Ad, wie betrubend if 
3, ſelbſ e Leute zu jehen, die ohne Gefühl die armen Thiere Leiden 
‚aflen, - das Leiden derfelben durch rohe Linmenfchlichkeit ‚bewirken. 
Wie ſchmerzlich iſt ed für das chriftlich fühlande Herz, oft fehen zu 
näffen, wie fie in blinder Wuth oft bie ſchuldloſen Geſchͤpfe auf Das 
yärtefke mißhandeln, oder die Kräfte derſelben oft nur aus Uebermuth, 
ewaltfam ober wnnntärlidy anftsengen! — Sorgſam auch für die armen 
Thlere versrbnet Schon das Geſetz, weldyes Bott dem Belle Sirgel au 
Sinai. gab, Nachſicht mit ihnen; „Aber der fiebente Tag if} der Gab 

des Seen, deines Beptted,- du ſollſt feine Arbeit an ihm perichien, du 
und bein Sohn, und, Reine Tochter, dein Kuedk, und beine Magd, uud 
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bein Vieh, und dein Freidling, : der in deinen Thorem ift.t :(2. Mei. 
20, 10) = Dex Lehrer, welcher feinen Kindern nicht. —— 
und: Guͤte gegen die Thiere in die Seele ſentt, wird es dereinſt vor Bott 
zu‘ verantworten haben, der in ſeiner großen Schöpfung nichts hervorge⸗ 
bracht bat, von Dem er will, daß es mißhandelt, gequält und bel 
werden fol, "Immer ift und bieibt es heilige AN pe eines jeden Er⸗ 
ziehers, daß er feinen Höglingen Schonung und milde Behandlung gegen 
Thiere einpraͤge, damit fie ihr Gerz ‚nie durch eine gefühlloſe und ne 
menichlide Handkung, nie durrh eine muthwillige Unbarmherzigkeit ent- 
weiben mögen. : Der chruͤßfliche Lehrer ſtreut auch tn der angegebenen 
Beziehing guten Snmen aus, Damit er unter der waltenden Band ber 
ewigen Liebe aufgehe, und früher oder 'fpäter zu: eier — Ernte 
heranreife. (Maith. 6, 26.; 10, 29. Tut. 43, 4) — Hieruber verdienen 
leſen zu werden Dr. J. J.Komem, der Tihierfreund, und & A. 
Dann. ‚Bitte der armen Thiere x. Stattg. 1838. GErfreulich und 
after Anerkennung werth iſt hierin das Beſtrebendes Veretns zum Schintze 
der Thiere, weldher, in München entſtanden, bereits viele Zweigvereine 
imter allen gebildeten Voͤlkern zählt und täglich im Wachſen begriffen if. 
. Neben, rohe (5. Art. Rohheit) - — 
NRNeden umd Verhalten des Lehrers. Hinfichtlich dieſes paͤdagogiſchen 
Moments Halte ſich der Lehrer an die Vorſchrift, welche ſich dahin aus 
fpricht: „Nichte deine Neben und dein -VBerhaften N em, daß auch tie 
Berabjäumten Beine Abneigung: und ‘keinen Widerwillen genen Die Beflern 
begen, fondern vielmehr fie werthſchätzen und achten.“ Wenn ein Kind, 
Das der Lehrer beſonders gern Hat, von: den fißrigen mit nötbifchen und 
gehräfligen: Augen betrachtet, mitunter wohl auch Yenelt und angefeindet 
wird, fo tt hieran Niemand weniger frei von Schutt als’ der Lehrer. 
Er hat ſich in"jeineni Verhalten irgend. eines Verfehens ſchuldig gemacht, 
indem er an dem Kinde entweber Fehler überſah, oder es zum Stol 
veranlafte, oder um feinetwillen den Werth der übrigen gu: tief berab- 
hetzte. Died kann auf das ſittliche Gefuht der Bintatigefebten.. Kinder 
immer jehr: nachtheiligen Einfluß haben und in Ihnen: eine Bitterfeit er: 
gruen, vie auch das wirkliche Gute an jenem nicht mehr anerfennt. — 
er Lehrer: Hat. nur dann das 'Meihte hierin getroffen, wenn die 
Kinder, Die er vorzteht, auch von ben andern geachtet und geliebt werden, 
und dieß wird nur dann wer Fall fein, wenn er jebes ' mach ſeinem wa 
zen Woerthe ſchaͤtzt, nie den Schein für Wahrheit nimmt, feine zu ſchroffe 
Vergleichung zieht, Die Verwahrlosten in Beziehung auf die Beffern- nie 
au fehr herabfegt, in feinem ganzen Benehmen fie dentlich wahrnehmen 
tät, wie er michts ſo ſehr wuͤnſche, als auch mit ihnen eben’ fo zufrieden 
fein, und fie eben fo achten und Heben zu koͤnnen / wie Diejenigen, welche 
ch durch ehren: Lerneifer und ihr gutes Betragen auszeichnen. Solche 
inder müflen aus allen Reden und Handlungen des Lehrers abnehmen, 
daß es keineswegs feine Abſicht ſei, Me zu demilfbinen; ſoudern vielmehr 
He. empörzäbeben: VBeobachtet der Lehrer in ſeinen Reden und Handlun⸗ 
gen die oben bezeichnete Regel genau, fo wird er nie Veranlaſſung dazu 
eben, daß: die verabſaͤnmten üfer gegen die Beſſern eine Abneigung 
gen, ſondern im Gegentheile ſie werthſchatzen und achten werden. Und 
fo wird auch Die Liebe unter den Kindern gegenfeitig mıf Alte auziehende 
Weile walten; und das wahrhaft Gute nıiter ihnen’;mehr gedeihen. 
5 Redlichkeit. Dieſe ſchoͤne Kigenfchaft, ' die ſich vornehmnlich in dem 
Woch' unentmeibten kindlichen Alter kund gibt, gründet fich auf lege 
». 1. dueaufi, daß ſich Der Menſch gerabe fo —— erifi. So iſt das 
ſamnere des Mimdes ;::fo lange es nicht entwedet durch V mmg ober 
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ine Arbere Rthigung fich ſelber umtfew wirb, efa’xeiner, fleckenloſer 
Spiegel, Ist: dem ſich nichts Verheinnichendes oder Werftellendes wahr: 
ehmen läßt. Syn ihm findet-- ch "Fine edle Harmonie : oder Webereinftim- 
nung mit dem heiligen Gebote :der Pflicht ‚oder: was Gines iſt, mit: dem 
Bewiflen.” — Der- Grund dieſer edlen Uebereinſtimmung legt in ber 
indlidyetr Rakur. Dem wie das noch’ nicht getätfichte Kind kein Mip: 
rauen Senne, bielmehr Alles‘ als: wahr aufnimmt, fo kenut es auch weder 
Heudhelet noch Züge; ſein Gerz liegt in ſeinen Handlungen und auf ſeiner 
Junge: Dieſes Wihr- und Redlichſein deſſelben muß man nady feinem 
janzen Werthe ſchätzeir und alle: feine Wenberungen mit Woßlgefallen 
md Liebe aufnehmen ;- ja "jetbft daB Inbebolfene und Lächerlihe darf 
nan- nicht verachten ober belachen. Dieß wird in dem Kinde jene Offen⸗ 
eit gründen, aus-weidyer künftig feine fchönften Tugenden entfpringen. 
— Pi bier. den Stern gejagt iſt, gilt: auch dem Lehrer m:der Schule. 
Bor Allem darf ihm das eigene ſittliche Gefühl nicht fehlen, es muß fi 
und geben in allen feinen Worten und Handlungen, und bazu gehört 
el Aufmerkſamkeit auſ ſich ſelbft, viel Wachſamkeit auf feine Gemüthd- 
zewegungen und fefte’ Haltung in: feiner ganzen, Handlungsweiſe. Nie 
yarf er es vergeſſen, Taf: Bas Attliche Gefühl der Kinder meiſt viel feiner 
fi, als man laubt ; und daß fie nichts leichter bemerken als ſiitliche 
Mängel: Dad Wichtigſte hiebei iſt, daß der Lehrer von den Kindern 
sie zu viel ober etwas Unmogliches verlange, und daß er ſich in ſeinen 
Forderungen gleicht bleibe; daß et bei feinem Kinde eine Ausnahme 
nache; daß er das Oute an Jedem anerkenne, Das Verwerfliche au Jedem 
yerwerflich: finde/ daß er in der Behaudlung der Kinder felbſt die größte 
Kedlichkeit an- der Tag lege, fomit Beinem- einen unverdienten Vorzug 
or dem’ anbern einräume, daß er mit dem Lobe und mit Dem QTabel 
parſam jey-, und beides nur In gerechter Wage ertheile. So wird fi 
‚as Attliche Gefühl der Kinder immer mehr befeftigen, und ihre Offenheit 
n der: Danblungsweife des Lehrers einen feſten Haltpunft erkangen, und 
ieß um fo mehr, Je Ariniger fie ihn lieben, und je-unbebingter fie ihm 
vertrauen Se re Kinder nicht dutch Härte und finftere Machtherr⸗ 
haft zuruckgeſchrede werben, und: fo lange fie in ihrem Lehrer nur den 
te leitenden Vater ımd Freund erbliden ;, und. nicht den unerbittlich 
rengen Richter ſinchten müflen io lange werden fie auch Feine Urſache 
inden , das zu serheimlichen oder zu verbergen, was in ihrem Sinnern 
orgeht, ober. anders zu reden, als fie denken. Wo Liebe uind Vertrauen 
jerriht, da werben ‚die Kinder jelbft die Strafe, die dem Fehlenden 
richt erlaffen werdenikann, ohne Rüdhalt annehmen, in der Ueberzeu⸗ 
ung, daß fie vom Vehrer wicht erlaften werben könne, ohne der guten 
Sache zu ſchaden. — Nebenbei wird der erziehende Lehrer es nie ver 
zeſſen, Daß Kinder auch zur Freimüthigkelt, Die ſich auf ein offenes’ und 
inunndhndenes Weſen gründet, "gewöhnt werben müffen, indem er denſelben 
mverholene Ahtworten, Einreden, Vertheidigung gegen Anſchuldigungen 
jeftattet, jedoch immer fo, daß die Schraufen der Beſcheidenheit, die Kinderi 
o wohl anſteht, nie-Aberfchritteh werben. (Man ſehe übrigens Die Artikel 
Aufrichtigkeit und Lüge) (I. Kön. -1, 42, Pialm100, 2. Spr. 20, 11.) 
‚ Aeormiren. - & Art. Umanbiern, Berbefjerny © 

Regelm nd: Ordnung, üußere. Die äußere -Regelinähigkeit 
ind Ordnung ift Abbild und Spiegel Ber Innern Ordnung, er Regel⸗ 
näßigkett im Denken, Empfinden und Wollen, und ein weiſſagendes 
Zeichen deffen, Was man dereinſt von Kindern zu erwarten habe} entweder 
eichtſinnige, Unvrdentliche, chatakterlofſe 'uBer geſetzte, regelmäßige und 
patakterjefie Menfiben. ‚Beides. Die pinkklidE-und genaue -Behkgung 
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der aufgetragenen ra e und durchgreifende Ordnungkliebe find bafeı 
von größerer Bedeutſamkeit bei Kindern, als man vielleicht glauben mag. 
Sie machen, Diefelben nicht ur in dem blühenden Alter ſchätens- un 
liebenswürdig,, ſondern fie find wohl aud Das Bepräge für ihr Lünftigee 
und fpäteres Leben. Die genaue Berufötrene iu Beſorgung ber. mit ben 
fommenden Alter verbundenen Gelchäfte 'und Arbeiten, Dat ihre tiefe 
Wurzel in der frübern Angewöhnung der Kinder, und dieß if Grun 
genug für Eltern und Erzieher, befondern Kleid und vorzäglidde Sry 
ber gehörigen Ausbildung der gedachten Gigenichafteg in ben Kinden 
zuzuwenden. Urit mature, quod valt urtica manssre (= Was einſt eine 
Neſſel werden will, brennt bei. Beiten. — Diejer alte Spruch gilt vom 
Boͤſen wie vom Guten, weil. in ber Angewöhnung ber Gegenwart di 
Frucht der Zukunft wurzelt. (S. Art. Orbuuugsliebe.) u 
Regent (der chriſtliche), forgt für Die Erhebung und Veredlung jeine 
Volks durd, zweckmaͤßige Bildung.ber Jugend. Gx meint es mit dem 
felben gut und kann ed mit ihm wohl uicht befler meinen, auch nichli 
Beſſeres für dasſelbe thun, ald wenn, er es geiflig und fittlich immer 
höher zu ftellen ſucht. Und je höher es innerlich Heht, je mehr es au 
geiiger und fittlicher Kraft gewinnt, deſto mehr befigt es auch phnlilde 
raft, deſto hoͤher wird es 9 auch Außerlich heban. Dieſes Cuporhebe 
eines Volkes kann hauptſächlich nur durch eine gute Erziehung und durqh 
eine angemefjene — Bildung erzielt werben. Daher deun auf 
ein Regent, der ſeinen Beruf ganz 5 und ed gut mit feinem Boll 
meint, vornehmlich Dabin ftrebt, demſelben Die Seffeln des Geiſtes abju 
nehmen, ed von der Macht der Unwiſſenheit, des Irrthums und bei 
Vorurtheile. zu befreien, und durch Die gejünbefte Nahrung für Verſtand 
und Herz es geiftig und ſittlich zu erſtarken. Aher eben deßhalb wird 
die Jugendbilduug, von ber ee abhängt, eine feiner. erſten und 
wißitafen Sorgen fein. ird durch feine väterlide Sorgfalt der 
Menid zum Meujchen, der Chriſt zum wahren. Ghriften gebildet, Dass 
fühlt fi) der Menſch und Ehrift.;beglüdt, dann bat aber auch der Regeut 
gute Bürger für den, Staat und Himmel erzogen, Dana hat er ſich dei 
Regieren, den Unterthanen das Gehorchen leicht. gemacht, fein eigeued 
und feines Volkes Glück dauerhaft begründet, und trägt danun eine Day 
pelte Krone, deren eine fortwährend auf feinem Haupte firahlen win, 
auch wann er die andere nieht mehr trägt, — Der gute Laubeövalel 
unterftüßt, belohnt uud ehrt aben au die Lehrer dex Jugeud. Mi 
feiner Vollmacht verſieht er Die Lehrer zur Verwaltung ihres. Umtes; ei 
leiftet ihnen allen möglichen Vorſchub, er ‚läßt ihnen von feiner Milde 
ben nöthigen Unterhalt zufließen, und durch feine Guade follen fie lid 
geehrt und audgezeichnet jehen, er duldet nicht ihre Zurüdfegung und * 
muntert fie durch verdiente Auszeichnung, . Er fanı aber arch ſeine 
Gnade feinem wichtigern Geſchaͤfte gewinureicher zuwenden, «ld der 
jugendlichen Bildung, und keinen beſſern Gebrauch von ſeinen Schaͤten 
machen. Gin fo angelegtes Kapital wird wohl bie reichſten Zinſen 
tragen. Auf ihm ruht der Segen, ber ewig bleibt. (2. Kin. 8, # 
3. Rdn. 10, 8. Iſai. 32, 1-8. Esdr. 7, 1426.) no 
Kepungen des lindlichen 8. (8. Art. Herz). 
e ottes. (S. Art. Religions-Unkeruimk)...... 
eihthnm. (©. Art. Armuth.). —— 
Keciheufolge (der taͤglichen Lehrgegenſtaͤnde). Beim Unterrichte ur 
war in der Reihenfolge der Holden ‚Üpterriäptögegenftänbe laſe de 
— das Schwerere und ‚weniger Angenehine Immer auß das Leihen 
und Angenehmere folgen. . Diek if das ſtehende Geſen Dex .Dikalt 
= ar 
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Welcher Gegenſtand aber für bie Kinder der leichtere unb angenehmere 
ei, hängt fehr. von: der -Gigentbümlichfeit oder Jndivibualität des Lehrers 
ıb, der in der Regel einen Lehrſtoff fetbft mit mehr Liebe behandelt, ald 
inen andern. Es iſt unfchwer zu bemerken, wie Dann. auch Die Kinder 
ich von dieſem Lehrftoffe mehr angezogen Fühlen, und er würde daher in 
er Reihe der ae None auch immer der erite fein, wenn:ed auf Den 
Lehrer allein anläme; allein es ift Die obige Regel inumer feftzubalten: 
Das Leichtere und Angenehmere muß’ dem Schwerern und weniger Ange⸗ 
nehmen ben Weg aubahnen, denſelben ebnen und leichter gangbar für bie 
Kleinen machen. Bei Entwerfung eines Lektionsplans —* daher die 
»bige Regel nicht unberückſichtigt gelaſſen werden. (S. Art. Leftion $- 
lan and Art Hauptgrundſäcze des Untersihtä)  .. :  :. 
Neinigleit ES. Art. Shamhaftigfeit). w : 
Neinlihleit. (Sin Hauptbeförderungsmittel der Geſundheit ift bie 
Reinlich£eit. .. Sie hat aber, gudy einen bedeutenden Einfluß auf den Geiſt 
des Menſchen. Wie: ie das beſte Verwahrungsmittel vor mancherlei 
Krankheiten: it, ſo erhält: ſie auch ben Geiſt munter und regſam, und 
Jahnt dem. Menſchen felbft ‚zum beifern Fortkommen in Der Welt ben 
Weg an. Nichts empfiehlt die Jugend fo jehr, als Reinlichfeit an Körper 
ınd Kleidung... Dagegen: Röft.der Mensch durch Schmuß und Gdelbaf- 
igtett. Andere zurück und erwedt jelbit in Beziehung auf fein Inneres 
ine ungünftige Meinung. Die Hauptſache ift auch bier wieder, daß die 
Rinder allzeit reinlich gebalten und an ein reinliched Weſen gewöhnt 
verdem. Sowohl im elterlichen Haufe als in der Schule muß auf Nein» 
ichkeit und Schaltung derſelben ein: großer Werth gelegt werdeit. Auch 
ven ärmſten Kindern fann Reinlichkeit der Hände, bes Geſichts, der Leſe⸗ 
md Schreibebücher, auögelämmmte. Haare, abgeſchnittene Nägel ıc. zuger 
nuthet werden, Der Lehrer halte nichts von Allem Dielen gering, und 
ordere auch in Abſicht auf Reinlichfeit und Orduung im Anzuge von 
edem Finde deſto mehr, ‚in je beſſern Umftänden die Eltern find. In 
eder Hinſicht muß den Kindern die Reinlichkeit Durch fortgejegte Ger | 
vohnheit gleichſam zum Beduͤrfniſſe gemacht werden. - Mit der Sorge für 
Reinlichfeit, ſteht daher auch dad Waſchen, Baden und der fleißige Wechſel 
ver Waͤſche in naher Verbindung (5. Art. Baden.)  IBer, — — 
S. 80), Unxeinlichkeit an ſeinem Körper duldet, ber achtet und ehrt 
einen. Körper nicht; und wer feinen Körper nicht ehrt und beiltg. achtet, 
ver beingt feiner Seele Schaden. Der Lehrer wird die Reinlichkeit bei 
einen Kinderu um deſto eher erreichen, wenn er ſelbſt xein am Leibe if, 
eine Sachen rein hält, zu gewiſſen Zeiten Hände, Kleider, das Geſicht 
ınd Die Lehrmittel- der Schüler nachfieht. Hält daher ber Lehrer beſon⸗ 
»ers auf Reinlichkeit, uud if Das ganze Aerhere der Schule reinlich, wo⸗ 
u die Kinder ſelbſt die Haud reichen müſſen, ſo mebrt ſich au der Sinn 
ur Reinlichkeit. Wenn Die Kinder in der Schule, ſagt v. Weſſenberg, 
m Reinlichleit gemöhnt, dafir Sinn uud Geſchmack erhalten, wird allmählig 
uch in den Wohnungen der Randleute und. Handwerker die Unreinlichkeit 
erſchwinden, die auf bie Geſundheit: und ſelbſt auf: das fittliche Leben, feine 
Zufriedenßeit und Heiterfett ftörend einwirkt. (&lementarbilbung des Volks 
5. 42.) (3. Mo. 14, 8.), (S. Art. Bildung des äfthetiichen Gefühls.) 
Reinlidhleit der Schulitube (S. Art. Schulftube). 
Reifen (S. Art. Sußseifen), SE 
Reiten. Kann allerbing$ auch zu ben Befärberungsmittelu der Ge⸗ 
undheit gerechnet werden ; nur: müflen wie aus mehrern Ruͤckſichten der 
Anſicht bes: vereniigten Sailer.d. beityeten, welcher fich kurz darüber fo 
wödsädt: „Was Bas Meiten-imsbeionkere. betrifft, ‚jo. ſoll es dem Knaben“ 
Uu* 
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alter. nicht leicht gegönnt, fordern Dem’ Iknglinge aufbrhalten werben 

Zu frühes und zu vfele8 Reiten ift von mehr als einer Seite ſchaüdlich“ 

Auch Viktorin, diefed Muſterbild für alle Erzieher, konnte nicht dahin ge 

bradıt werten, feinen Zöglingen Dad Reiten im noch zarten Alter zu erlauben. 
Reize zum Verbotewen (S. Art. Gegenreize). 

Rerizmittel beim Unterrichte (Billets). In Bezug auf dasjenige, 
was mir Bi (Art. Bflegemittel) -gefagt: haben, konnen wir un 
bier defto fützer fallen. Reizungen gleichen ‚den Vodmitteln, Deren nıaa 
fih bei Thieren bedient, un fie an einen Ort binzubringen, zu dem fie 
nicht wollen. Tiefe Reizungen gehören. auch zu den pflegenden Maaf- 
regeln, die. man bei Kranken anwenbet, und mäften alſo nit Borficht ge 
braucht werben. Bei Belunden hat man fie nicht. uöthig; deun biefe zieht 
ſtets die eigentlihe Sache au. Da dieß aber nur bel den Befunden 
der Fall iſt, jo duͤrften beſondere Reizmittel dennoch nicht galn verſchmäbt 
werden. Denzel ſagt hievon Folgendes: Die Netznittet, welche in die 
Schnlordnung als beſtehend anfgenommen werden ſollen, find nicht leicht 
aufzufinden, weil man ſehr Sorge tragen muß, daß nicht ein mora⸗ 
liſcher Schaden daraus erwachſe, der um fo groͤßer waͤre, als er ih über 
die ganze Schule verbreiten und dem Geiſt derſelben eine verderbliche 
Richtung geben würde. Es gibt auch nicht leicht ein Reizmittel ber Art, 
gegen welches nicht dieſes oder jenes zu ſagen wäre, und and dem man 
nicht einen Heinen ſittlichen Nachtheil herausklügeln- kann... Die beiten 
Reeizmittel find wohl die Fleißbillets. — Und wirklich Steben laut eng 

niſſes der Erfahrung dieſelben unter allen bisher angewandten Reizmittein 
oben an; denn in der Hand eines umſichtigen Lehrers, det es verſtebt, 
ſie zweckmaͤßig anzuwenden, machen ſie auf die Kinder eine ſolche Wirkung, 
wie fein anderes Mittel, und wer, die Billets noch nie oder nicht auf 
rechte Weile angewandt bat, kann fich kaum dine Vorſtellung von ihrem 
Ruben. machen. Sie eignen fidy aber nur für —— n Lehrer, welche 
ihr Amt mit Eifer und Freude betreiben,. während ſie in ben Händen 
nachläffiger, fchläfriger und nmbiflender Lehrer '.bald:- werthlos werben. 
Allein auch: bei tücdhtigen Lehrern werden bie finder in kurzer Zeit gleich⸗ 

ültig dagegen, wenn fie nicht ganz forgfältig bei ber Anwendung ber 
eiben find. Schon in mander font, gut befteflten Schule warden fie 
eingeführt, aber bald wieder daraus verdrängt, weil bie Rinder eine 
große Gleichgültigkeit dagegen an den Tag. legten. . Wir feibt kannten 
einen damals noch jungen, aber jehr eifrigen und. umſichtigen Lehrer, ber 
mit den Fleißbillets in einer ganz verwahrlosten Schule währen eines 
Winterfurfes große Dinge bewirkte Gr erzielte dadurch unermüdlichen 
Fleiß bei den Kindern. im Lernen ſowohl in der Schule als zu Baufe, 
einen eifrigen Schulbeſuch, Ruhe und Etille in der Schule, und befeitigte 
großentheil® alle Strafen. Und wie benahm:er fi dabei? — Er legte 
immer ein großes: Gewicht Darauf; er vertbeilte :fie ſtets ohne alle Var⸗ 
theitichleit, und wich ‘von ben feitgefeßten Normen auch nie ein Haar 
breit: ab; er beobachtete dabei eine Felde Sparſamkeit, als ob er Bold: 
Rüde zu vertheilen hätte.” Alſo ‚war: e8 audy bier nicht. ber: Vuchſtabe, 
der nur. toͤdtet, ſondern der Geiſt, der lebendig macht. . Die: Kolye 
davon war, daß die Kinder Die erhaltenen Billetö gleich Kleinodien be 
ae ben Eltern mit großer. Freude zeiglen, und wanlı :fla:miehrere 
beilanmen hatten, fo hielten fie ſich für: reicher, als: @iner, ti Bchäße 
von Bold und Silber: befikt. Auf den. Schulbeiuch Außertenifis-einen 
fo. wohlthätigen Einfluß, Daß. fi die Kinder durchaus nicht von ber 
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ab feſfrwiſchen Mittccung vpuͤnftlich in der Schuleein; weil. ein etwas 
u ſpätes Erſcheinen Den Verluſt eines Villets nach ſich zog. — Es 
vurden Villets vertheilt für das ſtille und ruhige Verhalten in- Det 
Seuule; für den -bewielenen Fleiß: im Leſen (ſje nach Maaßgabe der 
Schülerklaflen) , im Schreiben, Rechnen, Auswendiglernen ꝛt. Hatte ein 
Schüler ſechs einfache. Billets erhalten, jo wechſelte der Lehrer dieſelben 
jegen ein großes buntfarbiges ein, worauf Nr. VI geſchrieben ſtand. 
And.-Died erhöhte Die Freude Ber Kinder nur. noch mehr. Auf folche Weiſt 
jemißte der Lehrer die Billetd, und gelangte Dadurch glücklich zu dem 
orgeſtedten Ziele. — Weiß. übrigens ein Lehrer Die Sadye hinfichtlich 
ver Fleißbillets nicht mit Derfelben Umſicht und nicht in demſelben @eifte 
u behandeln, ‚jo. wird er beijer daran thun, weun er nie Gebrauch von 
enjelben -madıt,, weik fie ſonſt leicht mehr ſchaden, al& außen würden. 
Bir haben auf andere Reizmittel anfmerkfam gemacht, welche den ange⸗ 
ührten den Rang flreitig machen. Es gilt in einem gewiſſen Sinne aud 
ier der: Ausſpruch des Herrn: „Die Belunden Sebfirfen des Arztes nicht, 
ondern. Die Kranken“ (Matth. 9, 12.), und mit diefen muß mit großer 
Korſicht '3n Werke gegangen, werden, wenn es ihnen nicht geben foll, wie 
wrt den; Kindern, welcden: ver Vater einen Maibaum mit allerlei bunten 
Bändern und Glöcklein geſegt hatte. Sie hatten ein paar Tage: Freude 
arau, aber dann arhteten fie feiner nichtmehr, und ſprachen fogar: Va⸗ 
er, ſchaffe ihn weg, denn er macht uns feine Freude mehr, und ſchon der 
loße Aublick Resfelben ift zus widerlich. — Vater, febaff’ ihn wegl — 
Religion — ift, wie wir früher bemerkt haben, die Grundlage 
Bes Unterrichts nd afler Erziehung. May aud ein Menſch tm Ger 
iete des Wiffens fich noch jo viel umgefehen haben und im allen Fächern 
esſelhen die ausgebteitetſten Kenntniſſe beſihen, fofern er nicht auch einen 
eligiöien Sinn befundet, jo may er wohl Bewunderung erregen, aber 
vahre Achtung faun ihm feine „gezollt werben. Die Religion ift ohne 
Piderſpruch die ſchoͤnſte und edelfte Gabe ded Himmels. Unter allen 
Zchätzen, Die dem Leben des Menſchen auf Erden geboten werben fünsen, 
ft fie ber koͤſtlichſte, dann. alle Kraft des Geiſtes und alle feine Hoff: 
ınngen- entipringen aus ihr. Will: Der Menſch feine hohe Beſtimmung 
rkennen nnd erfüllen, jo. muß ſer fie kennen, und will er auf dem. Wege 
er Vollkommenheit und Gläckſeligkeu fortichreiten, fo muß fie feine Fuͤh⸗ 
erin. fein. - Die Religion, wie fie durch Jeſus Chriſtus der Welt. gege- 
en- wurbe, fommt- son Bott, und führt zu Ihm. Sie Ihafft Meufchen 
u Menfchen, ‚zu Kindern Gottes, zu Erben des Hinmels und einiget 
ie in Liebe mi⸗ nud untereinander. Wo fie wohnt, da mohnt die Fülle 
‚öttliden. Segend, — Segen im Herzen, Segen in Häuſern und Segen 
n ganzen Ländern. Sie ift der Kompaß, der ded Menfchen Schifflein 
urchs Leben. fiher teitet. Sie ift die reinfte und ſicherſte Duelle des 
Lroftes und aller menfchlien Hoffanngen ; fie muß Daber auch von einem 
seven, ber Anſpruch auf: den erhabenften Vorzug der Menfchheit machen 
il, faſt gehalten und als das Ichönfte Kleinod feine Lebens bewahrt 
verden. Sie ift Die befte Aufſeherin der. Jugend, fie leitet fie auf dem 
Bege der Unſchuld und Tugend, fie bewahrt fie auf dem Wege der 
Inschuld :und Tugend, Re bewahrt fie vor dem ſchlüpfrigen Pfade der 
Sünde und des Lafters, oder ziebt Ne. janft und doc. mit heiligen Ernfte 
urüd, wenn fie bereit3 ans. Leichtfinn und Unbedachtſamkeit die erften 
efährlihen Schritte. gewagt bat. . Später ift Re die Stärfe des reifern 
Uters, die kraͤftigke Aufmunterung bei ‚den Arbeiten bes Berufed nnd 
ei ben: Sorgen des irdürken Leben und Die ficherſte Wegweiferin zum 
dimmelreiche. Ro im Oxeljenniter iR. fie des Menſchen Stab, auf ‚Den 
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er fi lehnt; ſein Ruhm, wenn er tälkwärts ſicht auf die verſloſſene⸗ 
Tage der Wallfahrt; fein Troft und feine Freude, wenn er vorwärts 


blickt aufs Grab, und dann über Grab und Welt und Zeit hinweg mi 
den daͤmmernden Tag der fommenden Ewigkeit. Kurz: was ber Maik 


auch ſei und we er Tebe, jo muß er an der Religion, umb zwar ber 
chriſtlichen, feſthalten, fie immer beffer fernen lernen ‚. fich mehr mt 
mehr mit ihr befreunden, um ſtets neue Kraft, neuen Troft und new 
Freude aus ihrem Lichtquell zu jchöpfen, bis er feine hoͤhere Beftimmuny 
erreicht, feinen Gott im ewigen Lichte Schaut, und in reiner Liebe zu ihm 
ewig felig lebt. „Räumt man, jagt Mdme, Necker de Saussure in ben 
früher angeführten Werte (B. I. S. 11.) der Religion Bei der Wrziehung 
nicht die erfte Stelle ein, jo wird fie zu einem ſener vielen finnlolen 
Worte, die dem Geifte Beinen Yuhalt mehr darbieten; Damit tft aber 
auch Jofort , fo’ weit dieß von uns abhängt, ihre gange Macht gebrochen 
‘jeder andere Gegenftand der Beichäftigung ober des Gebankens famı 
eine untergeordnete Stefle einnehmen und auch da noch feinen Werth 
behaupten. Man verzichtet darauf, fich mit dieſer oder jener Kunſt oder 
Wiſſenſchaft zn beſchaͤftigen, meil es noch andere Kenntniffe qibt, deren 
Erwerbung ımter gegebenerlimftänben unerläßficher: erſcheint; Dabei gibt 
man aber Doch ' immer - zwi, daß das Studium derjelben angenehm ode 
nüglich fein könnte. Mit. der Religion aber hat ed eine ande ve Bewandt 
niß. Da nad) dem Begriffe, ven man von derſelben gibt, hienieden nichti 
ift, was wefentlidyer wäre; da unjere Beziehungen zu Bott, wenn wir 
einmal an die Möglichkeit, en zu haben und zu bewahren, glauben, 
für und viel wichtiger find, als alle unfere irdischen Verhältuiffe, und de 
die ewigen Intereſſen, jobald man fte nur fo nennt, allen ntereflen dei 
Augenblicks vorgezogen werden müflen ; fo ift auch die Unmöglichkeit klac, 
ben Vorzug, den man ivgend einem Gedanken vor dem großen Gedanken 
der Neligion geben möchte, auch ‚nur feheinbar zu entichwibigen. Died 
—* ſchon aus der Definition des heiligen Wortes ſelbſt fo ummider- 
ſprechlich hervor, daß ſich der Zoͤgling ſogleich bei allen, ans biefem 
Princip abgekeiteten, Folgerungen vollkommen beruhint fühlt; wird er 
aber in der Folge gewahr, daß man auf baßfentge, was als allgemeines 
Prineip die größte Wichtigkeit Hat, in der Anwendung feine Wiqligkeit 
mehr legt, fo kann er daraus mit vollem Rechte Schließen, daß man Ihn 
hinfichtlich des Princips felbft zetäufcht und mit Teeren Worten, in die 
man feine Bedeutung legte, abaefertigt babe.” — Go Manches wird in 
Schulen für das Vergeſſen gelernt; aber die Religlon mit Allem, wat 
dazu gehört, ſoll immer lebendig bleiben. Es gibt Lagen und Verhältnifie 
im Leben, wo alle Kenntniffe und @ejchtellichkeiten nicht ausreichen, Die 
Reltgion allein kann fie mildern und erträglich machen. Sie bleibt dem 
- Herzen noch, wenn Alles, was Die Welt. hat:umd gibt, ſchwindet und 
vergeht. Kenntniffe und Geſchicklichkeiten dienen fo gar oft nur dem 
Gigennuß, der Eitelkeit, der Habſucht, und felbft der Fatſchtzeit und dem 
Betruge; follen ſie ein Segen für die Menichheit fein, fo muß die Rell; 
gion ſie leiten und beherrſchen. Religion if die Wutter afles wahrb 
——— md. Goͤttlichen, mas der Menſch hienieden ausrichten und 
erſtreben mag; aus ihrer Pflege gehen Bewiffenhaftigkeit, Redlichkeit, Oe 
rechtigkeit, Silligkeit, Sittenreinheit, kurz gebt Alles hervor, was all 
herrlich und preiswuͤrdig im ganzen Menfchenleben zur Erfcheimm koumi. 
Die Kinder ſollen daher ſchon frühe angeleitet werden, zuerſt M 
trachten nach dem Feiche Gottes und nach feiner Bere 
tigkeit. —— 6, 33.) — Wie nim Religion de Grundlage alt 
Grziehung ift, fo in ſie dieß auch hinfichtiich des Unterrichts, Sie i 
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MB Fundament der Schule; unter ‚allen Lehrgegenſtäänden muß. fie die 
erfte Stelle: einnehmen Oder gibt ed. wohl fir die zarten Geſchöpfe 
etwas Wirhtigeres und Wilfenswürdigeres, ale Die Religion? — Was 
And fie. deun ohne Religion? — Wohl fingerfertige Schreibmeifter, ge 
ſchidte Rechenmeiſter, dabei aber aller Unarten vol! Wan lafle fie in 
allen ſonſtigen Dingen: nach, fo erfahsen fein, laſſe fie Die fchönften und 
zierlichſten Briefe .ıe. auffegen,, "ganz nach deu Regeln der Sprache obue 

ehler, laſſe fie die ſchwierigſten Aufgaben löfen, laſſe fie alle Städte; 

luͤfſe, Berge, Seen, Ränder und.Völfer in ganz Europa auf den Fingern 
herabzählen —- ‚Altes dieſes wirkt eher noch ſchaͤdlich als nügtich, jo fern 
Religion. nicht oben an ſteht. Und zwar darf die Religion nicht bloß 
ald einer von Dem Kehrgegenfländen fo mit beilaufen ; fie muß tie Seele 
alles Unterrichis bilden; ale: andern Lehrgepeuftände müflen in ihr ihren 
Ausgangß⸗ und Endpunkt finden, ale müſſen ſich auf Die Religion bes 
ziehen; fie. aber. muß ſich wie eine Vebensader durch das Ganze hindurch 
beivegen. Naͤnmt man dev Religion nicht die oberfte Stelle ein, fo fehlt 
dem linterrishte das eigentlihe Mark, die innere Lebenskraft. Einſeitige 
und dabei oft noch duünkelhafte Wiſſeusmenſchen werben dann wohl aus 
ber Schule hervorgehen, aber. feine kernhaften charakterfeſten Seelen: 
Dinter.fage in Diefer Beziehung von einem Lehrer eben jo wahr ale 
ſchoͤn: „Rur dann führt du zur wahren. Gerechtigkeit, wenn du dem 
redlichen Willen deiner Kinder die Erkenntniß als Fackel, und ben Glauben 
an Gott mıd Jeſum als Führer auf ben Lebensweg mitgibſt. Aber wohl: 

emerkt, weder eine kalte Grkenntniß, noch einen blinden, oder wohl gar 
— —* ; Glauben. Brauchbar ſollſt du fie machen, durch Kraft⸗ 
bildung und. brauchbar durch Bekanntſchaft mit dem, was "das Leben 
fordert. Ohne Willen und ſtraft, nützlich zu werden, entlaſſe Seinen, 
ſonſt haſt da ihn nicht zur Gerechtigkeit geleitet. — Thuſt du dieß red⸗ 
li en Allen, die Gott, Vaterland und Ghrifenheit dir anvertrauten, fo 
leuchteſt du, wie des Diünmeld Glanz. Du ſegneſt Welt, Nachmelt, 
Himmel. Du biſt felig- im Gefühle Deiner Würde vor Gott, defien Wert 
Du treibſt, wor Wenfchen, die oft ſtolz auf dich herabiehen, und doch — 
mehr fick, als den Brüdern, leben. Die Freude ftrahlt wie su 

anz aus Beinem Auge, deinem Herzen, wenn bu beiner Kinder Tugenden 

ehft, im Odem ibrer Liebe. wandelſt. Du ſtrahlſt wie Die Sterne immer 
und ewiglich/ wenn bu vom Simmel herabfiehft, unb dort fteht ein gefühl- 
voller Juͤngling an deinem Hügel fprechend: Gott, Danf dir, daß du mir 
den zum Lehrer gabſt. Er führte mich zur Gerechtigkeit. - Wahrlich, diefe 
Geligfeit if} 28 werth, Daß. wir nach ihr ſtreben!“ (B. a T. 4 Bus. 
&.:19.): Wir bemerken bier nur, daß bie Religion nie ald bloße Ber 
flaubeöiuche behandelt werben darf, fie muß zugleich in das Herz und 
®emüth : Ber ‚Kinder übergehen , fie muß auch verzüglih tem Willen als . 
beſtaͤndige Richtſchnur, als Leitſtern durch's Leben dienen. Ste foll ihm 
vorerſt Licht und Auſſchlußgeben über ‚Gott, die Welt und den Men—⸗ 
Sehen, und über Die Beziehungen: der Ichtern zu Gott. Somit müſſen 
Die Kinder in ber Meligion wicht bloß -untesrichtet, fondern auch erzogen 
werden Wie Die ‚Religion das Pebenselement alles Unterrichtes feyn 
fol, io muß auch Die ganze Erziehung durch die Religion geheiligt mer 
ben, wenn nicht Erziehnng und Unterricht zu einer bloß äußerlichen An 
ſtandslehre harabſinken fol. (S. au Art. Ehriftentbum.) 

Religionsgeichichte, : (S. Art. Geſchichte der Religion.) 

- Aehigiand t. Wenn nah dem faum Geſagten Die Religion 
die. Brundiage iafker jugendlichen Bildyng if, und wenn ohne gründliche 
ſteuntniß derſelben dem Menihen das Schönfte und Gdelfte mangelt, 
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was Ihm der Himmel beſchedet bat; fo -wird::ed -auy;TTehem von ſelbl 
klar fein, daB der Unterricht »in der Religion als unerläßlich exfcheinen 
und fowohl vom Schullehrer ‚ale: dem -aufgeftellten Katecheten auf em 
forgjame unb würdige Weiſe ertheilt werden müfe Dieſer Unterrich 
a; wenn er wahrhaft beitfam.und fruchtbringend werben foR, anfcher | 
lich, faßlich, eindringlich und erwedlich — er muß. grändlic und zugleich 
peattiich fein. — Die-hriftlidge Religion muß in unfern Schulen all 
Lehrgegenftand oben an ſtehen. Sie if. Offenbarung, and als ſolche 
etwas. außer dem Menſchen, etwas, das der Menſch nicht. im ſich jelbet 
bat, ſondern das erſt in ihn hineinkommen muß und zwar durch Mit 
iheilung. Was nicht im Menſchen liegt, kann man nicht aus ihm Herank 
holen wollen, fonbern' man’ muß es in ihn Bineinleger Aus bloßer 
GARTEN and dur bloßes Unterrichten lernt fich: fein Ghriften- 
thum. Der hriftlide Religionduntesricht ſoll alſo den Kinde geben, wa 
es nice Hat. Er muß daher merft ein materieller fein, nämlid 
- gefhöpft aus der heiligen Schrift, der Exblehre und den Sutſcheidungen 
der Kirche. Aneignen muß ſich das Ktind vor Allem, was nicht ſein eigen 
iſt. Die kann nicht anders gefchehen, als dur Yernen und Behal 
ten. Das Gedaͤchtniß iſt Die erfte, treue Niederlage bed Gegebenen 
Mit Gedaͤchtnißübungen und der bibliſchen Geſchichte muß ſonach ber 
Anfang in der Religion gemacht werden. Die Katechismuslehre in Ber: 
bindung mit Geſchichte muß zuerſt eingelernt Ten. Weiß das Kind, 
was beide in fich fallen, Dann ift ihm’ eigen, was ihm zubor micht eigen 
wer. Der Brund fit nun geldgt, und mit dem Grund muß- ja fiberall, 
alſo auch beim Neligionsunterrichte, angefarigen werben: Erft kam 
auf dem gelegten Grunde leicht fortgebaut werden. Was das Kind be 
figt, das ſoll nicht tobt in ihm liegen Bletben , es ſoll lebendig und zum 
Bewußtſein gebracht werben: - Dad, was das Kind gelernt Bat, muß ed 
auch verftehen lernen, vom @ebäctuiß geht es ber in den Verſtand 
Der materiele Unterrigt wird nun, ein formellen, Was im Bedddt- 
niſſe niedergelegt iſt, das wird nun durch Fragen und Antworten dem 
Verſtande nahe gelegt, aber nicht ſowohl ſodratiſch, als vielmehr kate⸗ 
chie iu ſch. Das Fragen und Antworten iſt jetzt nicht: mer ſchwierig 
das Erftede iſt fir den Lehrer und Das Letztere für der: Schuler eine 
oe Die Hauptfadhe hiebei iſt Erflärung und Beweis. Dem Kate: 
eten ſtehen Natur:,; Vernunft: und Schriftbeweiſe zu @ebote, nud koͤnnen 
vom Schüler aufgefaßt werden. Das Todte wird Leben und Hringt Frucht. 
Doch gehört -zur völligen Reife der Frucht nicht bloß Licht, fondern 
ah Wärme, . viel fie des Lichtes und der Wärme bebarf. Dad Licht 
muß im Verſtande, die Wärme tm Herzen fein. Das Kind muß no 
wendig dad Verſtandene auch Ju Herzen nehnten, wenn eine vollkommene 
. mund — Frucht zum Vorſcheine kommen ſoll. Vom Verſtande geh! 
alſo der Weg zum Herzen. Der akroamatiſche Unterricht wird nan ein 
paränetifher — ein erbanender. Der Lehrer muß das verfind- 
lich gemachte dem Herzen nahe legen und das Mind muß die Anwenden 
davon machen lefnen. Befonders müſſen Beifpiele aus der heiligen Shri 
dem Kinde zur Nachahmung ober Warnung vor Angen geftellt werden; 
darauf felgen Brmahnungen, weldje ben Unterricht -beflstießem. — Det 
iſt die natürliche, einzig richtige und zugleich nchtbare. Unterrichtswehe 
bei dem chriftlihen NWeligionsunterrichte. Die Nellgiun muß · Gedähl: 
niß⸗, Verſtaud⸗ und Herzensſache zugleich fein, und Wie iwird es den Kin⸗ 
bern, wenn Dabei nach Der vorgeſchriebenen Weiſe ———— 
haben fie an Der Religion eine Leuchte Für Die Pfade Bi: ee Lebens umd 
einen Stab‘, an dem fie fi Halten können; dann iſt ble Religion eine 
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ehendige Duelle indie, weiche: ihrem Geiſte und Herzen:e die Hefte Nabe 
ung zuführt, und den ſüßeſten Troſt gewährt im Leben und im Sterben, 
— Hieraus wird. einlenehtend, wie verfehrt biejenigen zu Werke geben; 
belche wit dem Sokratiſiren ven Anfang in Der Religion machen, Sie 
vollen ans Nichts Etwas machen, wollen bauen ohne Grund. Darum 
virb aber auch nie. Etwas daraus. So werden bie. Finder leider oft 
nd ‚der Schule ohne Religion, wenigftens ohne Chriſtenthum entlaſſen. 
ind die Folge Davon ?  Wöchten. wir fie mit Stillſchweigen übergehen 
önnen! Allein, wenn wir auch davon Fein Wort jagen wollten, ſo wür« 
ven e8, wie Koſegarten jagt, Die Steine prebigen. Diele jo aus Der 
Schule: Entlaffenen werben troftleere Menſchen, Zweifler und Religiond« 
pötter. Was fie ſelbſt nicht haben, das wollen fie auch Aubern nicht 
aften; wei fie jetbft verachten, Bas machen fie auch Andern verächtlich, 
Ind wenn. Leiden und Trübjale fie nicht auf's Wort merken lehren, wenn 
nicht das Licht. des Himmels piögiich He umlenchtet, wie einft einen Sau⸗ 
us auf feinem Zuge nach Damaskus, jo Ieben.. und erben fie im Un⸗ 
lauben durch bie Schuld derer, Die fie nicht befſer unterrichtet haben. 
Darum vufe Keibex ben ‚Lehrern zu, erziehet und unterweilet Die Kin— 
ver in euern Schulen nach ber Art Deffen, der gejagt hat: . „Laſſet Die 
finder: zu mir. fommen und wehret es ihnen nit, benn ihrer. ift Dad 
dimmelreich!“ oder nach der Art feiner Jünger ‚und Apoſtel, und dann 
verdet ihr eine ſolche Schuld nicht auf euch laden! — "Wir haben früher 
avon gefpeochen, wie man ſich in der neuern Zeit häufig ber ſokratiſchen 
dehrmethode beim -Religionsunterrichte: bedient und fie für-die allein 
vabre ‚gehalten habe, und fie theilweiſe noch dafür halte. - Daß fie ſich 
ber für den chriſtlichen Religonsunterricht am wenigften ſolltæ 
och wohl jſedem Nachdenkenden in die Augen ſpringen. — Die erſten 
tehrer des Ehriſtenthmus, fo. wie ihre würdigen Nachfolger, unterrichteten 
jewiß faßlicher, eindringlicher und erwedlicher, als jene, welche fich in 
ven neuern Zeiten ‚der gedachten Unterrichtsweiſe bedienen. Erſt gaben 
ie Juden und Helden, was ſie nicht heiten und nicht haben konnten; 
ann legten ſie es tm Bebächtnifje. nieder und machten es zu einem Gigen- 
bume des Berftandes und Herzend: Die Frucht Davon war — Botte 8 
urcht nd Bottfeligkeit. Und das ſoll fort und fort vor Allen 
ver Religiondunserricht fein, welcher fir die Schule Hauptſache — Blüͤthe 
md Krone — alles Unterrichtes if} und Bleibt. Dias Gofratifiren, wie 
s in der newern Zeit häufig beirieben wurde, beſtand großentheild in 
richtE Anderm, ats im Zergliedern der Begriffe, ‚und im Spielen mit 
Worten, wodurch, die Religion, die köſtliche Himmelsgabe, zu einem-bürsen 
Berippe ohne Geiſt, zu einer Schale ohne Kern und zu einem Baume 
hne Frucht geftempelt wurbe. Dad war Der Religiondunterricht bei wicht 
Benigen zum Verderben ber — ein Zerhacken und Verſtüm⸗ 
neln des Lebensbaumes, ein Zerbroͤckeln des Brodes, das vom Himmel 
erabgekeenmen iſt, und ein Vorwerfen desſelben in ungenießbaren, . 
rochenen Stüden, ober wehl auch ein Ueberzuckern desſelben, wovon ‚Die 
tinder bloß das Süße abledten, dad Brod ſedoch ſelbſt ungefoftet li 
ießen. Es kam davon weder Etwas in’d Gedächtniß, noch in den 
tand und das Herz. So wurde dad Wort des Lebens, die heilige Lehre 
ed Chriſtenthums, durch das fogenannte Sokratiſiren mißhandelt und 
ntweilt. Die armen Kinder mochten Alles aud der Schule mitnehmen, 
ur feine‘ Religion, — wenigſtens Tein Chriſtenthum. — Das Allerwich⸗ 
igfte und Allerunentbehrlichie wurbe denſelben, wenn nicht entzogen, doch 
ihne Gindruck und Erwedung behandelt, und doch bleibt: e& ‚ewig wahr, 
rap ohne Religion — ohne Gottesfnrcht, Tugend und: Frömmigkeit Teine 
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wehrte Sluͤckſeligkelt moͤglich iſt. Die Kinder in unfern Schulen fol 
aber ſammt und ſonders dahin gebracht werden, daß die Sehnſucht nad 
dem Höbern und Himmliſchen in ihren Herzen unterhalten und das De- 
fein eines befiern und ewigen Seins immer tiefer in biefelben eingejenfe 
werde, damit fie, wenn an der Hand tried gedeihlichen Unterrichts der 
Morgenftern ded Heils in ihrem Innern aufgeht, durch ein beflo free 
digered Ningen nach dem höhern Ziele, dasſelbe feſt im Auge bebaltend, 
ihre Beſtimmung erfüllen, und Durch einen lebendiger Glauben an Gott, 
den Vater, und Jeſum Chriſtum feinen Sohn, in welchem fich des Mes 
fchen ganzes Sein verberrlichet, den Geiſt der wahren Religioſttät in hd 
feibft empfinden koöͤnnen. — Das find bie Gedanken unb Grunbiäge, 
had welchen wir im Wefentlichen den Blid bei dem Neligiondunter 
richte zu richten Bitten. Wie nothwendig — der Jugend bie Gr: 
kenntniß eines göttlichen Lebens, deſſen ber Menſch, durch hoͤhern Veiſtand 
unterſtuͤgze, fFaͤhig iſt: die Lehre vom Glauben an Gott und feine Giger 
ſchaftetr, un Ullmacht und Weisheit, an Gute und Allwiſſenheit, aber and 
an Gerechtigkeit und Helligkeit, die Erweckung der Ehrfurcht ‚gegen den 
‚Unenblihen und Ewigen, aus der ficherftien Grundlage aller wahre 
Tugend und: des Bewährtefien Schutzmittels gegen bie: Sünde; die leben 
dige Ueberzeugung von :den de des Gehorſams, der Liebe un 
Dankbarkeit gegen. Eltern und Lehrer; aber auch das Hochgefühl eines 
kautern Sinnes, Eindlicher Unſchuld und eines reiten Herzens ſei, — i 
— einleuchtend. — Außerdem wird ed wohl eine Hauptrichtung ba 
ieſem Unterrichte fein‘ müſſen, daß -unfere Kinder Jeſum, ben Soh— 
des ewigen Vaters, als die Sonne unſers Seelrnheils, die allein Licht 
und Xeben in unfer irdiſches :Sein gießt, erſchanen; Ihn Beamen lernen 
Ms den Wen, die Wahrheit und das Keben, — at® den Behter :eıniget 
. Hötttidyer Wahrheit, wie fte- weder Engel noch Menſchen auszuſprechen 
im Stande ſind; hm ſchauen in der Herrlichkeit der menſchlichen md 
der! göttlichen Natur vereint, aber auch Thränen der Wehmuth weinen 
Aber bie Tiefe der Erniedtigung, bee Schmach und ‘bed Ihm von def 
undankbaren Welt bereiteten Jammers; Ihn dann wieder ſehen, wie et 
fich glorreich erhob auf den Thron der Hertlichkeit des. Vaters. Hier 
find die Slenzpunkte hervorzuheben: wie Yeins Chriſtus An Himmelreich 
gefliftet, bie Welr durch feinen Tod am Kreuze mit Bett verjähnt nu 
ur einen eben, der wahrhaft an Ihn glaubt und nad) jene 
ttlichen Lehre Sehr, die Pforte der: ewigen Seligkeit erichloffen babe 
dem ift noch eine lebendige Darftelluug . erforderlidy: wie durch Jeſn 
Tod und Aufeeſtehung, und durch die Sendimg des heillgen Geiſtes da? 
Chriftenthum, als allgemeine und ale Menſchen befeligende Lehre, einem 
immer höher ſteigenden und feine Hefte in alle Theile der Weit auäbre: 

tenden Baume aͤhnlich geworden ſey, unter deſſen wohlthätigem Schalt 
fich alle Volker der Erde — im Bewußtſein eines hoͤhern Daſeins — 
fammelm und vereinigen ſollten. Die Fülle, Die aus dem Leben, Leiden | 

and Sterben ber allerbarmenden Liebe: firrömte, geſtattet hier eine Wer 

tere Auseinanderſetzung des Einzelnen nicht. : Herrliche Andeutungen dar 
fiber ſindet der ‘Lehrer in Tiſchers umübertrefflidher Schrift: „X 
GShriftentkum x.” und ‘in der ausgezeichneten „WBeichichte ein ehr 
auch 








des Sohnes‘ Gottes md Weltheilandes.” Bon Dr. J. B. von . 
fher. Tübingen, 1889. Nahden wir nun die Hauptmomente 
Religtonsunterrichte nur frz angegeben haben, wollen wir manmehr 
ben Lehrgang Bel vemielben umfänblier bezeichnen. — : Sehrgan 
beim Religiondunterfichte. Nach dem bereits Angefkfsten 
Die Religion (Gotteßglande, Goetfeligkeit) die Seele des menhchlihet 





Lebens, ind ude und durcheringende Element ded -hefammten: ei 
fligen Daſeins. Sie ifl: der Due und WMittelpunft, von dem: alles 
wahre und: eigentliche Leben ausgeht. Es iſt jonach der Reltgiondunter- 
richt, ober was dasfelbe iſt, die Gottfeligkeitslehre die Seele, == bes 
Mittelpunkt des ſogenannten Schulunterrichtes, und verdient deßhalb Die 
treueſte und ſorgfaͤltigſte Pflege: von Seite des Lehrers. Bu dem Ende 
ſollte jeder volle Schultag nad, einem kurzen jalbımaereichen Gebete oder 
nach Abfingung einer frommen Liederftrophe mit Ertbeilung des Religions» 
unterrichted begonnen werden , und jede . Religionsftunde follte für die 
Schüler dne Erbauungsftunde, fomit nicht bloß’ auf Mittbeilung : von 
Kenntniffen, nit bloß anf Bereicherung des Gedaͤchtniſſes, nicht Bloß 
auf die Erläuterang von Begriffen, fondern auch auf Erhebung des Ge⸗ 
mũths, auf Veredlung des Herzens, auf Erftarfung bed Willens und 
auf Belebimg des ganzen innern Menichen berechnet ſein. Ss ‚gibt beim 
Religionsunterricgte weit mehr als bei andern Lehrgegenftänden, einen 
leitenden Hauptgrundſatz, auf den das Ganze fih bezieht, aus dem fid 
alle einzelnen Theile nothwendig 'ergeben, der daus jedem berfelben gleich⸗ 
fam wiederfirahlt, -— ein Hauptgrundſatz, ben Lehrer und Schüler im 
Auge haben und den fie ſich tief. einprägen follen. Und dieſer Grundfag, 
auf dem ber gange Katechismus beruht, iſt wohl fein anderer, . ald der? 
„Das Reich Gottes iſt nahe.“ — Mit der Botſchaft vom Reiche 
Gottes begann Johannes ber Taͤufer und Chriſtus ſelbſt feine Predigten. 
Vom WMeiche Gottes iſt im neuen Teſtamente Die Rede, auch im alten 
Teſtamente findenifih Stellen hievon, wie 3. B. Pſ. 102. 19. 140. 13: 
Dann 3, 383. 4, 31. 7,22. u. fi w. Oleich bebeutenbe Ausdrücke find: 
Neich, Herrichaft des Meifias, der Bund mit Bott, Reich Chriſti, Himmel 
reich, Kirche, bad neng Sernfalem ; die Stadt Gottes; bildliche eich⸗ 
nungen bafür find genommen vom Weinberge und Weinſtocke, vom Fijſcher⸗ 
neße, von der Ernte, vom Hochzeitmahle, vom Senflörnlein, von der 
Berle, vum Scafftalle und der Heerbe ꝛc. — Das Reid) Gottes ift die 
urfpränglid vorhandene, dur. den Sündenfall::aufgehobene, durch bie 
Anftalten des a. B. allmälig vorbereitete and: durch Chriſtus wieder hei 
yeftellte Gemeinſchaft der Menſchen mit. Gott, die. jedoch erſt am Schluffe 
der Tage. vollendet werben wird. Das Reich Gottes tft: ſonach ein drei⸗ 
ades: a) ein Außered — die Kirche; b) ein inneres im Herzen 
ver Menſchen, — das göttliche Leben; c) ein höheres Reich Gottes, 
ad in jenem irdiſchen, niedern feinen Anfang nimmt. Diefe Idee iſt 
ben fo einlenchtend als groß und erbaben; denn der SEIEN von 9 
neinfchaft liegt dem Kinde abe, Nach diefer Grundidee dürfte nunmehr 
olgende Eintheilung des religtöfen Lehrſtoffes zu machen fein. — A: Dar⸗ 
egung des Stoffes. Die Vorbereitung des göttlichen Reiches im 
ılten, Die Stiftung desſelben tm neuen Bunde, die Erhaltung desſelben 
n der Kirche, die geſammte Yührung der Menfchheit. durch Bott — iſt 
Offenbarung, iſ ein geſchichtlich Gegebenes. Anfangsunterricht 
vird daher in geſchichtlicher Behandlung zu ertheilen ſein: Ebenſo wird 
dabei überall’ vom Reiche Gottes geſprochen und die Enwickelung des 


elben nad den Hauptmomenten dargeſtellt werden mätten: Durch vie 


yeilige Geſchichtewird aber auch ber nachfolgende eigentliche Katechiämuss 
mterridgt: zu‘ erläutern und aufzubellen fein. In dieſem Emım erwähnten 
IAnterrichte. wird: zuvoͤrderſt das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß (Sms 
olum) durchgeführt; es wird a) von Gotk, dem Herrn und Schoͤpfer 
es Himmelreichs, von ſeinen Eigenſchaften und von. der Art imd Weiſe 
jehandelt, wie er Das fündige Geſchlecht im. alten Bunde geführt. und 
hm witeberholt bie: Brlöfung verbeißen ihats;: (Art. 1.) : Wrd von 
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v00 Riientemitznift: 


@eit: dem Sohne, dem Grtdfer der ſſacdigen Wenſchen und dem Wieder 
herſteller des göttlichen Reiches geſprochen. (Art. 2? — 7.) c) Wird die 

Lehre von Gott, dem heiligen Geiſte, behandelt, Der Das göttliche Reich 
inſofern es ein fichtbar. erfcheinendes Ift, leitet und vegiert. (Urt. 8 bis 
%. d) Enblidh folgt der Unterricht über die Vollendang bed göttliche 
Meihed am Ende der Tage. (Art: 11 und 12.) Auf ſolche Art ü 
der Religiondunterricht auch auf dieſer Stufe ein Ganzes. Der ui 
ber. erften Stufe bereit3 aufgefaßte Begriff vom Reiche Gottes wird hin 
gum vollen Bewußtſein gebracht; das Nöthigfte aud der Sitten: us 
Heilmittellehre wird .anı geeigneten Orte eingeichaltet, wie dieß ſchon auf 
ber erften Stufe gefchehen ik. — Das Reich Gottes ſoll aber nicht bloj 
außer uns fein, es * als Kirche uns nicht bloß umſchließen, fondern e 
fol auch in uns ſein; 23 ſoll zu jebem Einzelnen aus uns kommen, 
wir ſollen wicht bloß äuferlich, als: Mitglieder der Kirche in emeinichait 
mit Gott ſtehen, diefe Gemeinſchaft fol in und, — in nuſerm Herzer 
vollzogen werben, : Die @emeinfchaft mit Bost - beiteht: im göttliche 
Leben, im Leben der Onade, am Leben bed Glaubens, ver Hoffnung und 
ber Liebe, das von Ehriſtus audgeht und vom heiligen Geifte audgewirli 
wird. Dieß gefchieht durch: beſondere Gnaden⸗ und Heildmittel‘, als: 
das Gebet, den Gottesdienft, wie ex nach Ordnung des Kirdew 
jahres gefeiert wird, das Wort Oottes und die beiligen: Safıe 
mente — Daß im und wohnente mnfichtbare Reich Gottes — Blank, 
Hoffnung und Liebe — ſoll fih nun auch nad außen Tund. geben In 
en ne ; es ſoll fich durch Beobachtung der golt 
lichen Gebote an und und andern darſtellen. Darum handelt der Reli 
gionsunterricht auf Der britten Stufe noch von ben Pflichten und ehe 
ten, Die ber — feinem Volke gegeben, und bie Chriſtus in‘ die beiden 
Gebote ‚ver Liebe zufaınmengefaht hat, und den. Geboten ‚der Kirde 
Hier kann Die Lehre von den acht Seligkeiten füglich mit behandelt wer: 
den, weil’ biefe den Wandel des. Kinder Gottes wie in einem ſilberreinen 
Spiegel darftelen. — B. Der Vonbereitungsunterridt., (Erkrt 
ſutſus.) Schon bie erſten ‚Anfänger: müſſen in der Religion untersihte 
werben. Doc: wird ber Lehrer dielelben wit ‘dem Auswendiglernen eine 
duͤrren Katechismus⸗Entwurfſes verichonen. Wollte man dem Aufängern 
ben Religionsunterricht entzwhen ober fie zum Memoriren eines: trodene 


Entwurfes unhalten, jo würde man fich gegen den kindlichen eilt ver 


fandigen, ter das Gottesbewußtſein gleich den Herangewachſenen vn fid 
trägt, Auch tft das Semüth der Beinen hie Sehen des Glaubens 
und der Liebe nicht: minder einpfaͤnglich, wenn fie fich gleichwohl Darüber 
noch nicht deutlich ausſprechen mögen. Ferner haben fie wohl auch ſchen 
zu Haufe von den Eltern Manches von Gott, ihrem himmliſchen Daten, 
reden gehört, oder fie fiud mit ihnen in der Kirche geweſen, ober haben 
von der Mutter Anleitung zum Gebete erhalten. Somit if der Boden 
bei ihnen ſchon binweichend aufgelodert, den Samen des goͤttlichen Wortes 
in ſich aufnehmen zu koͤnnen. Wie könnte es nun der Lehrer, als ger 
fliger Saͤmann, auf fidy nehmen und vor Gott verantworten, wenn A 
De leisen verſäumen wollte, weldye Ghriftud zu fich Tomimen ließ, N 
fo huldvoll jegnete und ihnen das Himmelreich verhiep? Wir wollen 
bier nur die Hauptpunkte bezeichnen, über weiche ſich der Anfangsunten 
richt hierinfalls zu verbreiten bat, und zwar: a) Gott ifi der She 
yfer aller Dinge im Simmel unb auf Erden. Der Lehre 
beginnt aljo bier mit der Sache felbft, fängt nicht won ber Uhr ober 
dem Schulzimmer⸗Ofen an, um zu zeigen, daß Alles: einen Urheber habe 
wöfle und um dann zu: folgern And disk durch einen enefepkichen Sprung) 
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daß audy bie Welt einen Urheber haben mäfle, und daß dieſer Urheber 
— Gott ſei. Mein, Der Lehrer ſucht Gottes Daſein nicht erſt pu: bewei⸗ 
fen, weil: ſolches eben jo. ſchwer, als überküffig. iſt; er redet vielmehr uud 
ohne alles Weitere von dem Kern; deſſen Stelle.er au feinen Kindern 
vertritt... Das erfle Wort. der heiligen Schrift iſt auch. Das .erfle Wort 
ſeines Unterrichts. „Am Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde“ 
Diefe große Wahrheit entwidet er nad einer augemeflenen, leicht faß⸗ 
lichen Ginleitung.. &r vermeidet: gleich von vornherein forgfältig alle 
Wörter oder Ausdrücke, weldye übergeorinete: Begriffe enthalten, wei 
Kinder ſich nichts dabei. denken.  &r nennt von vornherein Alles .mögr 
lichſt einzeln und befkimmt, und macht dadurch den Unterricht anſchaulich 
— Naͤch der Entwidehtng. Des. Sabed: „Gott lenkt. und. leitet Alles“ b) 
wird die erſte Hauptwahrheit des Chriſtenihumß: „&8.ilt ein Bett; 
Der Alles erſchaffen hat und regiert,* dem Gedächtnifſſe der 
Kleinen eingepragt. ):Den folgenden; dritten Seh: „Bott if uw 
fihtbar, ift überall und weiß. Alles,” ſucht der Lehrer durch 
Die Geſchiche des Sundenfalles zu. veranſchaulichen. „Gott ſtraft 
den Ungehorſam“n dieſen Satz macht er. den ſtleinen zugänglich durch 
Anfſihrung ber Strafe, die über die gefallenen Engel verhaängt wurde, 
und fo. prägt er. benjelben diezweite Hauptwahrheit cin: „Bott iſt ein 
gerechter Richter" x. Durch die Behandlung. der. folgenden Lehren: 
„Alle Menichen find ſündhaft und ſtrafbar, aber: Bott bat den Erlaſer 
verheißen; Bott bat Die Ankunft Res Erloöͤſers und die Stiftung feines 
Reiches alimählig vorbereitet, unter :dem Bolte Iſraels wird die nahe 
Ankunft des Erfoͤſers verkündet”. — macht ber Lehrer bie Dritte Wahr 
beit deutlich: „ES iſt nur Ein Bott, .aber diefer Eine Bott 
if dreifach in Der Perſon.“ (In: den Worten,, die der Engel zu 
Waria ſprach, als er ihr die Menichwerdung des Sohnes. Gottes ver 
fündigte, wird: deutlich genug:uon Bott, dem Dreieintgen, gefprochen: 
Bıc. 1,:28- 39.). An die Erzählung von der Gebust des Sohnes wird 
bie. vierte Hauptwahrheit gereibt:. „Der Sohn Gottes if Menid 
geworden, um and gu erlöjen“ Sub die Sätze auseinander 
gelegt :. eins. wird: ſchon in feiner frübeften Kindheit dem Menfrhen:. bes 
kaunt; — ir. offenbart fich ſchon in einem Alter von .zwolfi jahren. al 
der Sohn Gottes; — Gr tritt öffentlich als Lehrer auf und lehrt die 
Menſchen Bott: und ihre Beſimmung keunen, ſo wird die fünfte Haupt⸗ 
wahrheit befeſtiget: „Die Buade Gottes iR zur Seligfeit 
nothmendig.“ Hiebei zeigt ber Lehren den Kleinen, daß Jeſus Gott 
als den. himmliſchen Bater. Feunen; lehrte; daß Er die Menſchen als um 
gehorſame Kinder dieſes liebevollen Vaters darſtellte: daß er fie von der 
erbarmenden und verzeihenden Liebe Gottes. ſiberzeugte (Gleichniß vom 
verlornen Sohn); daß er verfündigte, Bott wolle die Menſchen im Him⸗ 
mel. ewig ſelig machen. — Un. die Lehre Jeſu von: ber Unfterblichfeit. der 
Seele und der .Auferftehung. des Leibes wird endlich Die ſechſte Haupt 
— „Die Seele des Menjhenift unſterblich“— 
Ebenſo werden durch Die bibliſchen Abſchnitte die zwei GSebote ber Liebe, 
das Vater unfer, der Gruß des Engels, die Bedeutung des hei— 
ligen Opfers des Altars (Meſſe) und fo e Wahrheiten verauſchau⸗ 
lichet: „Das Reich Gottes in die Gemeinſchaft aller: wahrhaft guten und from⸗ 
men Meuichen mit Gott. — Dieſe Gemeinſchaft iſt durch Die Suͤnde des erſten 
Menſchen im Paradieſe verloren gegangen, und durch Jeſus, den. Sohn Got⸗ 
tes,wieder hergeſtellt worden. — Die äußere ſichtbare Gemeinſchaft derer, 
die an: Jeſum glauben, wird Kirche genannt, — In dieſe Gemeinſchafi 
find au. wir ndurch Die. heilige Taufe aufgenommen: worden. In dieſer 


Gewmeiciſchait mit, Bott bleiben wir, fo Lange wir ihn IBGen und feine 


Willen treu:vollziehen. Wenn wir aber Boͤſes denken, reden. und thun, 
dann trennen wir und inuerli von Gott und unferm -Heilande un 


allen anten Menichen und gehen in das Reich der Shnde ein.” Um 
diefe. wichtigen Lehren: den Kleinen aufzuhellen,, erzäbte der Behrer den 


jeden: „Jeſus lehrte vollfommene ‚Liebe. gegen Bott und ven Rächſten 
Er lehrt uns Beten; Er verrichtet viele Wonder und Zeichen; erregt dr 
Aufmerkjamfeit und Bewunderung feiner Zeitgenoffen; ſetzt Das heilige 
Abendmahl ein, wird fälfihlidy -angellagt, zum Tode verurtheilt und ge 
krouziget; Er ftirbt, wird begraben, :fteht von den Todten auf, fährt in 
den Himmel und fendet den Deiligen Geiſt; dieſer veweiniget: Die Menſcher 
in das Reich Gottes, von dem jeder Chriſt ein Mitglied iſt.“ — Da ei 


bebn NReligionsunterricht hauptſaͤchlich, und ganz beſonders bei Grund 
legung desſelben, anf die Deutlichkeit, und Faßlichkeit ankommt, ſo nu 


des Lehrer ſich alle Mühe geben, daß er ſich dabei einfach, Herzlich und 
verſtaͤndlich den Kindern mittheile. Dieß besteht ſich vornebmlich darauf 


daß a) das Bewußtfein von Gottes Allgegenwart im kludlichen Herzen 
erwedt werde, Alles, was ihr Auge ſchaut, ſol fie auf Gott, ihren Ba 


ter. im Himmel, hinweiſen, ſoll ihnen ein Merkzeichen feiner Weisheil 
Macht und Güte ſeyn. Auch für die einen ift die Schöpfung ein her 
liches Buch; können fie Darin lefen, ſo wird ihnen die Serrlichfeit dei 


Schöpferd fund gethan, und. ein jedes Bluͤmchen wird ein. frenudlihe 


‚ Vergißmeinnicht für fie fein...b) Soll der Unterricht nicht ein bloße? 
Willen, jondem die Crweckung frommer Befähle und ein Eräftiges Wollen 
erſtreben; jo fuche ber Lehrer bie Empfindungen der Liebe, Ghrfurdt 
und. Dankbarkeit gegen Gott Hervorzurufen. c) Wie der Lehrer de 
Kleinen zur richtigen Erkenntniß des Allervollfonmenften führen ol, 
eben jo muß er nen auch zu einer richtigen Selbſtkenntniß verhülfliq 
fein, ‚Die Kinder jollen ed einſehen lernen, daß fie ſchwäche ımd ak 








bängige, unvofllommene und fündige Geſchoͤpfe find; daB Bewußtſein de 


eigenen Schwäde und Sündhaftigfeit muB ihnen als. Gegenmittel un 
Die herrſchende Selbftgefälltgfeit . frühzeitig eingeflößt werden. d) 


Sünde, ald eine Entfremdung vun Bott und feiner Gnade, ſollen di | 


Kinder. in ihrer ganzen DVerwerflichkeit -erfennen wid. verubſcheuen und 
bie tyautigen Folgen derſelben, — Zeitliche und ewige, in ber Tieft 
ihrer Seele erwägen. fernen. ben \ follte die Sehnfucht nach Grlöfung 
von der Gewalt der Sünde Fräftig in. ihnen heruorgerufen werden. Den 


erft: Heim Bewußtſein der eigenen. Suͤnbhaftigkeit, erft bei der Grienntn) 


ber Berwerflichleit der Sünde und der‘ Sehnſucht ‚nach Erlöfung von 
derſelben, wird den ſtleinen die. Lehre vom Erioſer in ihrer ganzen Wi 
tigkeit erſcheinen. Der Lehrer Lehre fie nun Jeſum Chriftum, ihren Her 
fand, recht fennen, innig liefen und wahrhaft verehren; er euwede in 
n Herzen ben Borjap, Ehrifto ganz allein —— zu wollen, 
nur durch Ihn zur Bemeinihaft mit Bott, Dem himmlischen Vater, 
und zum Erbe der ewigen ‚Seligkeit gelangen können. Der Lehrer zeige 
dann aber auch, was dazu erfordert werde, mm Jeſu anzugehöten; e 
Zeige, wie Kinder Gottes betragen, wobei jedoch der Sebent reiß nicht 
a übericpreiten iſt, im dem bie Kleinen ſich bewegen. Bon ben je 
eboten iſt eigentlich noch wicht zu reden, wohl aber muß Ulles an dab 
Gebot der Liebe angereiht werben, was die Kinder gegen Eltern, 
— Lehrer, Mitfhäler und andere Meuſchen zu beobachten, wie N 
ſich in ber Schule, in und außer dem Hamje-xc zu verhalten haben 
Da: das Wollen und. Vollbringen des Guten nur von oben hexabfomd 
vom Vater des Lichtes, ſo ermuntese fie der Lehrer: zum Reißigen 
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inbädktiaee Bebete; er fage ihnen, daß das Mrbet Ihnen Herzensſache 
ein möße, weil daduxch vornehmlich Die Richtung zu Gott, — ſomit zu 
inem frommen und ſeligen Leben erhalten werden Bönus. .: Auch auf die 
Freuden des Himmels, wie auf die Strafen ber Hölle ſuche der Lehrer 
en Blid.:der Kinder zu. richten; ver .‚bildlichen Ausdxücke wirt. er ſich 
richt enthalten Können, vielmehr werden fie bier ganz.an Drt und Stelle 
ein, Durch den Blick in Die vergeltende Ewigkeit jollen die Kleinen 
on allem: Unrschte abgehalten, ihre höhere Beſtimmung ihnen vergegenr 
vörtiget, ‚und : ber. Stab des Troftes für deu : künftigen beißen Lebeus⸗ 
jang in. ihre Hand gegeben. werden — G..Religtondunterridh. 
Zweiter Kurfus.) r eigenklishe Katechismus⸗Unterricht begimit nicht 
ber, als bis ber Vorberritungsunterricht, wie wir im Vorhergeheuden 
enſelben begeichuet haben, völlig. durchgeführt und vollendet. ift ;.er ſchließt 
ih an dieſen aufs Genaueſte an. Die Kinder find nunmehr. schon im 
Allgemeinen mit dem Plane Gottes: zur Erziehung der Menſchheit für 
ein Reid befreundet worden, Die Ranıen: Abraham, Moſes, David, 
Zrophet X., Johannes, Chriſtus, Apoſtel, Kirche, an weiche fich Die 
Entwidelung des goͤttlichen Reiches in der Menſchheit kuupft, ſind für ſie 
icht mehr bedeutuagslos. Insbeſondere habru ſie in Beziehung auf bie 
kirche gegen, daß ſie, die große Gemeinſchaft ſei, zu der der heilige 
Beift Die Menſchen mis Gott untereinander vereiniget. Sie haben -fernex 
ebört, daß. auch fe ir dieſe Gemeinschaft durch die seilige Ranie auf⸗ 
enommeu worden find. Eberſo willen fie, daß fie als Mitglieder bar 
irche von ihr lernen, wie fie freman, und gettielig leben, bie Mittel bes 
yeild ee tofen, zumal dieſelhen zu einem ‚feanmen und jeligen 
eben führen, lches nun die Mittel des Heiles jeien, und wie ſie dem 
Nenſchen zu einem frommen und fellgen ‚Reben verhelfen, damit .jollen 
e nun. befannt gemacht werden. — Das Erſte, was die Kinder j 

ernehmen foßen, ift die Lehre der Kirche, welche ber. Katechismus ir 
wölf kurzen: Saͤtzen enthält, und sufammen ‚bad Glaubensbekenntniß ‚ober 
en Sinbegriff des Glaubens ausmachen. Dieſes Glaubersbekenntniß 
eißt Das apoftolifche., weil es die Lehre der Apoſtel enthält und aus 
er Zeit der Apoſtel. berfinummt Der Inhalt besjelben wird nun. je 
wrchgenonnuen, DaB dadurch ben. Lindern deutlich werde: Gott, der Va⸗ 
r, bat und. zur Gemeinſchaft mit ihm, und zu Erben ſeines Reiches er— 
haffen und .erjeben ;; Jeſus Chriſtus, der Sohn Gottes, hat: uns die 
:slorne Gemeinschaft. wieder ezworben, und durch den heiligen Geiſt 
ird Diele Semeinihait mit Bott, in der Zeit und: Ewigkeit vollendet. 
uf dieſe Weiſe müſſen fonach die Kinder, mit ‚dem väterlichen Walten 
jottes in der Meuichheit ,. mit-der- almähligen Vorbereitung, Stiftung, 
inrichtung und Bollendung des göttlichen Reiches völlig vertraut werben, 
- Wir wollen bier, die Verfahrungsart. bei: Diefem. Unterrichte : in deu 
Bons Beuerkungen näher bezeichnen. 1. Beim Art. 1. des apoſto⸗ 
hen Glaubensbekenntniſſes find nicht nur Die Vollkommenheiten Gottes, 
e fih durch die Schöpfung der Welt Fund geben, die Ewigkeit, Yfr 
acht, Weisheit und Büte zu betrachten, foudern es muß bier aud von 
7 Scyöpfung. des Himmels und der böhern Geifterwelt, wie auch von ber 
döpfung ber Erde und insbeſondere des Menſchen geredet werden, 
iebei muß umftändlih behandelt und und den Kindern nahe gebracht 
erden: Das Glück, welches die erften Menſchen im Paradiefe genofien ; 
r Sündenfall, die dadurd bewirkte Trennung von Bott, die Kolge der 
ften Sünde für die Stammeltern und. ihre Nachkommen; was der 
denſch verloren und was ihm geblieben; die Offenbarung ‚von ‚Gottes 
Iwiſſenheit, Heiligkeit und Gerechtigleit, aber audy von feiner ſchranken⸗ 


ofen — iherzigkeit. Dieß alles muß den indem ſor miche, wie wtöglih 
gebracht un qffe in ihre Seelen eingeſenkt werden, zumal dadurch die 
Nothwendigkeit der el an iſt. Nach diefem wird . ndelt: 
von der Verheißung eines Erlöfero gleich nad dem Süubenfalle , vo 
den väterlichen Führungen - Gottes: mit den gefallenen Menſchen; von 
den: Offenbarungen ®ottes: an die Patriarchen Abraham, Jfaaf us 
Jakob, an das israelitiſche Vofk. durch Moſes, Däanid und: Die Bropheten 
und endlich von: dem, was bezüglich auf die Ankunft bes verheißene⸗ 
Erlöferd wiederholt. verfündiget wurde. — Ber der. Behaudlung bei 
kaum Angeführten muß nun auch der Begtiff von dem Worte — 
Blanben — genau entwidelt werben. Glauben Heißt. für wahr 
halten, was Sott geoffenbaret hat, alfo Die Zeugniſſe Gottes mit Lieber 
jeugung als wahr und gewiß annehmen, oder: wie der Apoſtel fagt: 
„Der: Glaube iſt der Grund von dem, was man zu hoffen Bat, ein 
Ueberzeugung von unſichtbaren Dingen. (Hebr. 11, 1.-verge. 1. ob. 
5, 9. 10.:und oh. 20, 29.7 Alſo bier ein Fuͤrwahrhulten, daß Gott 
die Welt erfchaffen, den. Menjchen — ‚, feine ungehorfamen 
Kinder nicht verworfen, fondern fie. wieder voll Gnade und i 
in fein Reich zurliczufühten geſucht hat. Diefes Fürwahrhalten oder Gau 
ben gründet. Fch auf die von Gott geftiftete Kirche: ud ihre Lehre. Wir 
aber die Kirche dieß willen tönne, ift ſchon "im Vorbereitungßunterzichte 
gefagt worden und muß im Verlaufe ‚bes Unterrichtes Immer beflimmier 
und deutlicher nachgewielen: werden. Won Urſache und Wirkung aus 
zugehen und auf. eine Endurfadye zu. kommen, und fo bad Dafeln Bolte 
zu erweiſen, iſt mindeſtens ———— und mehr gerignet Bedenken 
u ertegen, als den Glauben in ben Deren der. Kinder Au erregen. 
niere Kinder, fagt Sailer, find Chriſtenkinder, und wir dinfen fie nit 
gu Heiden und dann wieder gu Chriften machen. Der Lehrer folgt hier 
bem Beifpiete Jeſu umd feiner -Apoftel, und. dann wird er ſicherlich das 
vorgeſteckte Ziel mit feinen Kindern erreihen. 2; Der zweite Glaubens⸗ 
artitel handelt: von Gott, der fich geöffenbaret bat nicht nur als Schöpfer 
der Welt, ſondern auch in feingm Sohne ale Erloͤſer und Wieberherfteller 
bes menſchlichen Geſchlechtes. Diefer Artikel wird: wohl am beften el 
eleitet : mit: den Worten des Apofteld (Sal. 4; 4. 5): „WE um aber 
Zeit. erfüllet war, fandte Bott feinen Sohn, don einem Weide geboren 
und bem’@ejehe unterworfen, damit er die, welche unter "dem @Befepe 
waren, erloͤſete, und wir an SKindesflatt angenommen werden.” Die 
Zeit war nämlich erfüllt, ald die Menschheit durch ihre Sehnfucht nad 
dem Wetter ae war. — In dieſem Artikel wirb nun von der 
böhern Wurde des Meifiad gehandelt, von feinem prophetifchen, hohen⸗ 
prieſterlichen und Eömiglichen Amte, Die Namen: Jeſus, Ehriftus, 
singeborner Sohn des ewigen Vaters, Heiland, Herr x. 
werden auf einfache Weiſe 'erflärt. An den Rumen Jeſus Inüpft ſich 
die prophetifche, d. h Lehrerthätigfeltt, an den Namen Chriſtus bie 
hoheprieſterliche, d. 5. aufopferungswolle Wirkfamfeit, und an den Namen 
err die koͤnigliche Würde Des Sohnes Gottes an. Unſer Herr und 
oͤnig aber ift er, weil er und ans. ber Gewalt der Finſterniß fich zu 
feinem Eigenthume theuer erfauft bat*). 3. Beim dritten Glaubens: 


=) Diefes kaun aber auch furz fo gegeben werten: Jeſus Heißt Seligmacher, Heiland. 
(Matıh. 1. 21. uf. 1. 31—33.) Chriſtus (Meffias), Heißt Geſalbter. d. i. 
ber von Gott verheißene nnd gefendete einzige und ewige Mittler und Briöfer. Fu 
diefer Sinſicht heißt er auch Prophet, Hohergricher und König. (Ruf. 24, 19. 
Se. 7, 28-27.) - oo. Rgitizedh IT 4 
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art wich von der Verkündigung des Engeld an Maria, von der 
Geburt Jeſu zu Bethlehem, von dem Bekanntwerden feiner Erſcheinung, 
von der Flucht nach Aegypten, von der Darftellung Jeſu im Tempel zu 
Sernfalem, von dem Borldäufer Johannes, von dem Beginne des Kehr: 
amted Ghriſti, von feiner Taufe im Jordan, von der Verſuchung durch 
Den Wiberfacher der Menſchen — den Teufel und deffen Beſiegung, — 
dann von den Lehren, dem Leben, ben‘ Wundern und Weiſſagungen Jeſu 
umftändlich geſprochen. &8 iſt ferner hier zu ſprechen, wie und welche 
Jünger Sefus um ſich verfammelte, die‘ verkehrten Phariſaͤer 2. gegen 
fich aufregte, wie diefe ihn beobachteten, ihm nadhftellten und nicht eher 
rubeten, als bis ſie ihn dem Tode Üiberliefert hatten. - A. Der vierte 
‚Wirtifel hanpelt vom Leiden und Sterben Jen. Hier L ae Darlegung 
des Geſchichtlichen das Lehrreihe, das zur inntaften Liebe Des Liebens⸗ 
wundigſten Erweckende Eräftig hervorzuheben. Der Tod Zeft iſt nämlich 
eine flete Unterwerfung ber Welf von ihrer Sünde, eine ununterbrochen 
fortlaufende Berkimdigung der Helligkeit und unendlichen ——— des 
ottlichen Willens, dem fi andy Der ewige Sohn willig unterziebt. Der 
Tod Jeſu ift eine beftändige Ueberführung des Menfchen von den Unver⸗ 
mögen feine Schuld zu bezahlen, — er ift eine flete Ermahnung zur 
Demuth; denn nur höhe tonnte für und genug thun. Der Tob 
Jeſu tft ferner ein ewige Deufmal der unbegrängten Liebe des Vaters 
und feines — der Vater gab den Sohn in den Tod, und 
dieſer opferte' fein Reben anı Kreuze aus freiem Erbarmen für das fün⸗ 
dige Geflecht ꝛe. Auf foldhe Weife ift der reiche Inhalt der Glaubens⸗ 
ehren ben Kindern lichthell vorzulegen, doch ohne fich Dabei in verberb: 
liche Rüangen und Grübeleien 55 was ſich ohnehin mit der Würde 
und dem Amte eines chriftlichen Lehrers nicht verträgt. — 5. An ben 
vierten Artikel reiht ſich wimittelbar der fünfte an. Die an ſich dunkeln 
Worte: „abgeſtiegen zu der Hoͤlle,“ werden durch die Stelle 4. Petr. 
3, 19. beleuchtet. Rach derſelben bat Jeſus, während fein Leib im 
Brabe Tag, feine Herrlichkeit nnd ſein vollbrachtes Werk den Getftern 
ber vor thm dahin gefchiedenen Gerechten — Es wurde alſo 
erſt mit In Tode der Zutritt zum Reide otte8 den Frommen der 
Vorzeit Mmöglid — eine Wahrheit, welche der von oben Bid unten ent: 
wer geriſſene hohe Vorhung, ver das Allerhetligfte im Tempel bedeckte, 
verfinnbildete. Es gibt von nun an fein bebedtes Allerheiligſtes mehr. 
Am. Tode Jeſu kann man, jagt Hirſcher, in das Innerſte, in das 
ge Gottes ſchauen. CEhriſtus iſt ſonach auf Das Herrlichfte erwieſen 
icht nur als Erloſer der damaligen und ſpaͤtern Geſchlechter, ſondern 
and als Retter und Heiland der geſammten Vorwelt — Zur Erläuterung 
des zweiten Punktes, der tn diefem Artikel des Glaubens enthalten ift, 
dient die Geſchichte der Auferftehung Jeſu nah Matth. 27. und 28. 
(Mark. 16. Luk. 24: und Joh. 20.). wird “angeffihrt, wen er 
fih nad — Auferſtehung in den dierz | 
errlichkeit zurüdging, noch beſonders gezeiget; und was er mit feirren 
ern gebrochen dee (Joh. 20, —* 31.) Das Troſtreiche, das 
n der Yıfe ehung Jeſu liegt, wird auf kraͤftige Weiſe hervorgehoben, 
indern möglich nabe ebracht. Die vorzüglichften Weontente, 
die ins Ange gelebt werden müflen, find folgende: a) burd die Auf- 
erftehung fit Die Lehre Jeſn als die vollfte Wafnbeit beftätiget ; b) Er 
gi en Tod für euch befie 8 c) auch wir werden —— d, der 
"Zu 
wir 


g Tagen, ehe er wieder in feine 


end, die Bier ſo oft Leiden und Widerwärtigkeiten zu ertragen bat, 

dereinft Die Krone und dem Lafter die verdiente Strafe werben; 

6) auch wir ſollen mit Chriſtus zu einem neuen Leben,i-b; 1. zu einem 
Univ.⸗ Lexicon. II. | 25 
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gebeflerten Sinn und Wandel auferftehen. — 6. Dei dem ſechſten Blau 
ensartitel (Aufgefahren in ven Himmel, figet Gr zur Rechten Gottes x.) | 
wird das Geſchichtliche der Himmelfahrt Jeſu beige int Seine Berbei: 
Bung von der Seudung bes heiligen Geißes ald Lehrer und Zröfter 
für die unerfahrnen und niedergebeugten Jünger wirb wieder nadgbrud: 
fam hervorgehoben; Daun wirb erläutert, was das Sigeu des Her zur 
Rechten Gottes bedeute; Er if nämlich an Macht uub Herrlichkeit dem 
Vater gleih; Sr ift im Himmel body erhaben über alle Würden (Ephej 
1, 21. Hebr. 1, 3.); Er nimmt Theil an der göttlichen Weltregierung; 
Er ift das Haupt feiner Gemeinde auf Erden, ihm ift Alles untennvorfen 
und alle Gewalt im Himmel und auf Erden iſt ihm gegeben (Phil. 2, 
9—11.); Er forgt für die Seinen; Riemand wird jene Schafe ibem 
entreißen; Er bereitet und im Himmel einen Ort, und will und zu fid 
nehmen, Damit auch wir feien, wo er ift, und mit ihm ewig leben im 
Reiche feiner Herrlichkeit. - (oh. 10, 28. 14, 2. 2,3) Mit findlidem 
Vertrauen können wir bintreten zum Throue ‚feiner Guade und Erbar: 
mung (Röm. 8, 34). So follen wir. denn himmiliſch .gefinnt fein unt 
das mit Gifer fuchen, was broben ift. (Kol. 3, 12.) — 7. Bei dem 
fiebenten Slaubeusartifel wird ber erhabenen Würde Jeſu gedacht. Es 
werden die großen Wahrheiten fchon zum Voraus angebeutet: „eius 
wird am Ende der Beiten wieder fonımen — zur Bollendung feines Rei⸗ 
dies; Er wird ald der ewige König der Ehren alle Menichen richten x." 
Diefe Wahrheiten werden Daun ſpäter beim eilften und zwölften Artikel 
weiter entwidelt und erklärt. Es wird namentlidy tie mehrfache — 
Chriſti in Betracht gezogen, — 8. Bei dem achten Glaubensartifel wir 

zeigt, daß ber er ‚Chriftenglaube an den Dreieinigen Bott voll: 
—* ausgeſprochen ſei. Gleich dem Bater und dem Sohne ift auch der 
heilige Geiſt wahrer Gott, er geht vom Vater und Sohne aus, er’ermun- 
tert und ſchafft und um, und vertritt die Stelle Jeſu. Wie Jeſus Chri⸗ 
a das Haupt ift, jo ift der heilige Geiſt das Licht und das Leben der 
irhe, der Regierer und Erhalter des göttlichen Reiches auf Erben, er 
iR der Ausfpender der Guaden, deren Duelle Chriſtus eröffnet und im 
feiner Kirche niedergelegt bat. , Die Geſchichte der Auägiehung. des bei- 
ligen @eiftes wirb nad der ag 1,4.5. und 2, 1—4 er 

bit; ed werben Die Beichen feiner Herunterfunft — die Erſcheinung 
von Feuerflanmen, und das Braujen eined mächtigen Sturmwuides — 
edeutet. Daß der heilige Geiſt — der Geift bed Lichtes und ber 
Stärte fei, iſt an den wunderbaren Wirfungen, bie er an deu Apo- 
ftelu hervorbrachte, nachzuweiſen. Wie der heilige Geiſt am Pfingſtfeſte 
unter fihtbaren Leichen erjchien, jo offenbarte er ſich .aud bei ber 
Schöpfung ald Die orbuende und: umgeftaltende Urkraft, ſchwebend über 
den Gewaͤſſern; er redet aus den Patriarchen und Propheten; er zeigt 
fi) Hei der Taufe Jeſu fihtbar in Lichtgeftalt einer Taube. Die Früchte 
bes Heiligen Geiſtes als Wirkungen feines guabenreihen Waltens find 
im Sendiäreißen des Apofteld St. Paulus an die Galater 5. 22. 23, 
angegeben; fie find:. Liebe, Freude, Friebe, Gebuld, Milde, Gütigkeit, 
Laugmuth, Sanftmutb, Glaube, Beſcheidenheit, Euthaltſamkeit — Ter 
Ginkus des Beiligen Seiftes auf unfer Herz, fein Beiſtaud zur Heiligung 
und Beleligung wird Gnade genanıt. — 9. Was den neunten Glau⸗ 
bensartikel anbetrifft, fo iR ber Begriff — Kirche, als des im alten 
Bunde vorbereiteten, — Chriſtus gefilteten und durch ben Heiligen 
Beift in die Welt eingeführten Reiches Gottes genau außelnanber zu 
ſetzen. Geſchichte derſelben: Anfangs beitand die Kirche zunächfl aus ben 
zwölf Apoſteln, ben fiebenzig I ngern, einigen frommen Eraneu und ver 





bongenen Berchrem Jeſu. Die Zahl der Mitakieber batte fi. bei der 
Himmelfahrt bis auf fünfhyubert vermehrt. Am erſten Pfingſtfeſte wurde 
die erſte chriſtliche Gemeinde zu Jeruſalem gebildet und barauf vergrößert. 
Auch Samarla und manche andere Stadt jn Palälline, jelbf Damaskus 
in Syrien nahm das Wort Gottes au. — Die Belehrung ded Sauluß. 
Da die Apoftel nirgends bleiben kounten, indem fie ald Boten in Die 
Welt außgehen und das, Gyangelium allen Menfchen verfündigen follten, 
fo durchzogen fie ‚Klein Ufien, Griechenland, Die Inſeln, die Norbfüfte 
von Afrika, Ztalien, Ilyrien, Wacebonien und Thracien. Ueberall, wo 
‚fie. binfamen und’ chriftliche Bemeinden gründeten, jeßten fie Stellvertreter, 
Bilchöfe und Prieſter, ein. — ihre Belehrungen aus der Ferne 
auch ſchriftlich fort. Alle Gemeinden zuſammen werden als Eine Ge 
meinde, als ber Leib Chriſti, betrachtet. Epheſ. 4, 16. — Die Ich 
rende und die lernende. Kirche. Der erſte aller Biſchöfe, der Mittei⸗ 
punkt der Einheit, iſt der. Viſchof zu Rom, als Nachfolger des heiligen 
Petrus, welcher (Mafth. 16, 18, 19.) den Vorxang vor den übrigen Apo⸗ 
ſteln erhalten, dieſen Vorraug bei, der Wahl des Matthias, bei der Auf- 
nahme der Haben in die Kirche auch wirklich ausgeübet hat. — Die 
Verſammlung und Entſcheidung über eutſtandene Zweifel binfichtlich der 
Lehre und des Lebens in Zerulalem ift Vorbild der ſpätern Kirchenver⸗ 
ſanulungen, von welchen. Die zu Trient zur Zeit der Kirchenſpaltung bie 
letztere war. — . Die, Kennzeichen. der wahren Kirche find: a) Sie if 
einig in der Lehre, im Glauben, in den beiligen Saframenten, im 
Gotteßdieuſte, ſo wie in andern, Einrichtungen, jelbit in der Sprache; fie 
ſteht unter einem fichtbaren Oberhaupte, dem Papſte, — dem Vater ber 
Bläubigen xc. — b) Sie iſt heilig, ihr Stifter, Seins Chriſtus, ihr 
Negierer und Leiter, der heilige Geiſt, ift es; fie hat die Mittel — Uie- 
terricht, Gebet x. —, um die Menſchen zu: heiligen; viele Taufende won 
Mitgliedern find es auch geworden, wie die Apoftel, Martyrer, Belenner, 
Frauen und Sungfranen, Perfonen aus allen Ständen. Sie ift c) all 
gemein; fie eignet ‚fich für alle Menichen, von welcher Wbfunft fie fein 
und wo ke immer leben und welche Zunge fie ſprechen mögen; fie eignet 
fig für alle Zeiten. und Länder. Wenn gleichwohl jekt noch nicht, fo 
wird. Dereinft doch noch Eine Heerde und Ein Hirt werden, — alle 
werden Einer Gemetude, Einem. Herrn, in Sinem Geifte und in Giner 
Liebe labend, angehören. Endlich d) iſt die Kirche apoſtoliſch, fie if 
von den Apoſtela verhreitet, ihre Nachfolger find. Die Machjolger der Apoftel, 
fie bewahrt und erklärt die Lehre ber Apoftel*) — die mündblidye und 
Schriftliche Meberlieferung Die Lehre Jeſu wurde zuerft nur 
mündlich perfünbiget. Später wurde Alles aufgeichrieben uud in Gin 
Bud) zulnmmengetzagen, welches wir die heilige Schrift des neuen Tefta- 
mientes nennen. — Die Kirche wirb im Blaubensbelenntnifje ſelbſt die 
Gemeinſchaft der Heiligen genannt, nicht als ob ſchon alle Mitglieder 
eilig :wägen, ſondern weil je :gö werben follen. In dieſer Hinficht unter 
cheiden wir die ſtreitende, leidende und triumpbirenbe Kirche. Warum — 
und Ban En Die Glieder aller einzelnen Kirchen mit einander ver 
bunden? ſoll ſich die Liebe offenbaren? (1. Cor. 12, 25 — 27.) 
Gegenſeitige Fürbitte (Jak, 5, 16. 1. Cor. 13, 48); Verehrung ber 
Selligen (Hebr. 12, 1. 2.); Reinigungsort. (Offenb. 21, 27. Matth. 5, 





* Doreht ia frucher * um Ast. Kictche, bie wefentlichen Kennzeichen ber wahren 
Kirche angeführt, haben, .fo .tonnten mir dieſelben um bes Zuſammenhauges willen 
BE nit mit Ghillfdgveigen übergehen, bad) chten wir uus hier deſto Fürzen zu 
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8. 26. ud 12, 32.) — 0. Beim zehnten Glaubensartikel wird der Lehret 
Davon ausgehen, daß die Shnbe dad größte Uebel, die Quelle alles 
Jammers und Elendes für den Menſchen ſei, daß fie Die Gemeinſchaft 
mit Sott ftöre und allmäblig völlig le — Ghriftus hat die Sünte 
in feinem Blute getilgt. Er tft in:die Welt gekommen, um Die Sünder 
felig zu machen. (1 Tim. 1,15. 1. Joh. 2, 2.). Ehriftuß der S 
Sotted bat dieß ſelbſt deutlich gelehrt, er hat es durch die Gleichnih 
vom verlornen Sohn, vom verlornen Denar, vom Könige, der mit feinen 
Kuechten abrechnete, anſchaulich —— Er hat auch wirklich die Sin 
den vergeben, wie z. B. dem Gichtkranken, der Maria Magdalena, dem 
bittenden Echäder u. a. m. Diefe Macht, Sünden zu vergeben, bat er 
den Apofteln und ihren Nachfolgern, der firche, anvertraut. (Idh. 20, 
22 — 23.) Die Kirche übt dieſe Vollmacht durch das heilige Saframent 
der Taufe und der Buße aus; Durch jenes wird Die Erbfände und durch 
diefed die perfönlihe Sünde ‚nachgelafien. Der Sünder muß fidy_aber 
der Vergebung durch wahre Buße würdig machen. Auf Erwedung ter 
Sinnes = und Lebensänderung, der geiftigen Wiedergeburt, find Die Lehren 
and —— der Kirche gerichtet. 11. Das Reid, Gottes auf Erben, 
das Jeſus Chriſtus geftiiter Hat, amd das der heilige Geil regiert, 
Befindet, fich in einem immermährenden Kampfe — mit Welt und Sünbe. 
Diefer Kampf wird einft enden; das Reich Gottes wird feinen Triumph 
noch auf Erben felern; ale Wergernilfe werden aus demfelßen entfernt 
. werben.: Ghriftus wird die Böfen von ber @emeinfchaft mit den Guten 
auf immer ausfchließen. (Mattb. 16, 27. 25, 22— 46. XThefl. 4, 16.) 
Die Hauptmomente der Behandlung dürften alſo folgende fein: a) Das 
Eude der gegenwärtigen unvollkommenen Ordnung der 
Dinge 5b) Die Beihen desfelben:! Verkündigung: des Goan- 
eliumd unter allen Voͤlkern; falſche Propheten; allgemeiner Kampf ber 
djen gegen Die Guten; Aberhantnehmende Lauheit und Gleichgültigkeit, 
Gottloſigkeit, Verfolgung der Kinder des Lichtes, Ankunft des Wider: 
chriſts (1. Joh. 2, 13. 1. Theſſ. 2, 3. 4.) und Vernichtung desſelben. 
c) Die allgemeine on der Todten. Sinnbilder der 
felben And: Der Sorinenaufgang am- Morgen, — der Frühling, — das 
@etreideförnlein, — der Schmetterling ꝛc. Deßhalb Hellinbaltung bes 
Leibes, der ald Tempel Des heiligen Geiſtes das Samenkorn der künfs 
figen Verklärung in fich enthält. Es -erfcheint demnach der Tod ım Lichte 
des Chriſtenthums ald Ausſaat des Samenkornes in die Furchen and 
geftreut, um als eine fchöne Aehre emporzufteigen, ald bie Ruhe nad 
vollbrachtem Tagewerke, — als ein Schlaf, aus dem wir zu einem neuen 
Reben erwachen, als ein Wöftreifen der irdiſchen Hülle und ein Eingehen 
in die Wohnung ewiger Herrlichkeit, — als Heimgang zum Later 
d Das allgemeine Weltgericht zur feierlichen Belohnung ber 
Frommen und zur öffentlichen Beftrafung: der Gottloſen. e) Stn neuer 
Himmel und eine neue Erde. (2. Petr. 8,:7..13. Offeub. 21, 2.) 
— —— aller Dinge (Matth. 19, 28.: Apoſtelgeſch. 3, 21.) 
„Schon jept find wir Gottes Kinder, aber noch: iſt e8 nicht enthält, was 
wir jein werben, doc find wir gewiß, Daß, wenn es ſich enthüllen wir, 
wir ihm gleich fein werden, denn wir werden fehen, wie er ifl. Seber, 
der nun dieſe Hoffnung zu ihm Hat, Ka A Er rein iſt.“ 
(1. Joh. 3. 2—3.) - 12. Der letzte Glanbensartikel handelt vom ew i- 
en. Leben. Der auferfiandene Leib lebt, vereinigt mit der unfterblichen 
ele, ewig. Gin unverwellliches, unvergaͤugliches Erbtheil it den Kin 
bern Gottes im Himmel aufbehalten. (1. Het 1, 4) _ Freuen werben 
fie fih mit unausiprechlidher und herrlicher Freude, wenn‘ fie bie Selig 
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it der Seele als Lohn ihres Glaubeus davon tragen. (4..Betr. 1, 
3, 9 y Sie find Erben Gottes und Miterben Ghrifti. Kein Leiden wirb 
ie mehr drängen, fein. Summer ihre Herzen mehr beichweren und feinen 
tampf werden fie mebr zu beftehen haben. Sie find in der Semeinfchaft 
nit den Söhnen des Lichtes, den Gugeln und ben verflärten Beiftern; 
ie find Bei ihrem Erlöfer und ſchauen Gott von Angeficht zu Angeficht. 
Die Lafterhaften Dagegen werben verfioßen in die Hölle, an den Ort ber 
Qual, wo Heulen und Zahneknirſchen it, wo ber nagende Wurm nicht 
tirbt, und daB verzehuende Feuer nicht erlöfcht (Mark. 9, 47. 2. Theil. 
I, 9.) Berbannt vom Angefichte des Herrn, find fie auf immer der Gemein⸗ 
haft mir allen Berworfenen und jedem innern und dAußern Leiden bins 
vegeben. irren wir alfo nicht. @ort läßt feiner nicht fpotten; Denn 
vad der Menich ſaͤet, Dad wird er auch ernten. - (Sal. 6, 17.) Ver: 
jeſſen jollen wir es nie, Daß unfere wenigen Lebensjahre negen bie Ewig⸗ 
eit einem eo: im Meere und einem Sandförnlein am Ufer besielben 
u vergleichen find (Sir. 18, 8) — So werde vom Lehrer, wie bier 
m Scyiuffe, bei dem geſammten Unterrichte vom Reiche Gottes, jeder 
Anlaß benugt, um bie Finder vor der Sünde und dem Reiche der Fin- 
terniß zu bewahren, fie zu einem frommen dheiftlichen en und 
reuen Wandel vor Gott zu. ermuntern. Er weile zeitig und wiederholt 
uf die Feſtfeier, auf die Art der Abhaltung des Gottesdienſtes, auf 
Yebet und die heiligen Sakramente hin. &r ftelle das Leben, in welchem 
ih der Glaube nah Außen entfalten fol, in feinen wichtigften Bezie⸗ 
ungen beim Unterrichte dar, indem ein. Glaube ohne Die Werke tobt ift 
nd zur un ‚nicht Hilft... Daß aber. eine ſolche Darftellung bie 
Zrenzen des kindlichen Geſichtskreiſes nicht. überjchreiten dürfe, Teuchtet 
on jelber in — D. Religionsunterricht (dritter Kurſus). Iſt 
ver Unterricht in der Religion auf die oben angegebene Weiſe behandelt 
nd durchgeführt worden ,,. dann find. auch die Kinder gehörig mit dem 
Bommen nad Walten des Reiches Gottes befreundet. Nunmehr wird 
hnen gejagt: :.„ Das Reich Gottes fol nicht ein äußerliches bleiben, fo 
vie es uns im der Kirche ſcheint, fondern es ſoll auch in Jedem ein 
nneres werden. Dieſes innere Reich Gottes: aber beftebt in Glaube, 
goffnung uud Liebe (1. The. 5, 3), in dem göttlichen Leben, das von 
hriſtus — und durch den heiligen Geiſt in uns vermittelt wird. 
1. Cor. 4, 30.) Dem es it Einfluß und Wirkung bes heiligen Geiftes 
mf unfer Herz, daß wir a) Alles ‚freudig für wahr Halten, mas uns 
Bott — bat... und was er. und durch feine Kirche zu glauben 
vorſtellt; daß wir b) Einblih auf @olt vertragen, bie fromme und heilige 
Sefinnung: gegen ihn bewahren, im Gefühle leiblichen und geiftigen Be⸗ 
yürfnifies uns nach höherer Hülfe fehnen, und fie von Gott durch Jeſum 
rwarten, fo wie umfer gauges Heil, in und durch Chriſtus erlangen; 
‚aß wir--o).unfere hoͤchſte Freude nur an Gott, dem Urquell aller Selig: 
eit haben, uns fein -heiliger Wille über Alles gehe, und wir und ber 
feißen, benfelben immer treu zu ‚vollziehen; daß wir mit Jefus, unjerm 
zöttlichen Erlöfer, quis innigſte verbunden bleiben, wie Die Rebzweige 
nit dem Weinftode, und feinen Namen preilen in den Tagen ber — 
vie in den Nächten der Trauer; daß wir aber auch alle unſere Mitmen⸗ 
hen als Kinder Bottes, ald Brüber und Schweftern in Chriſto betrach⸗ 
en, und uns eine chꝛiſtlich liebende Geſinnung gegen fie fietö bejeele. 
Das alles ift, wie wir. vorhin, bemerften, gnadenvolle Einwirfung des 
yeiligen Geiſtes auf unfer Herz. — Allein, e8 fragt ſich bier,. wie wird 
un wohl das äußere Reich Gottes, Das Reich des Lichtes und ber 
Wahrheit zu einem innere 9: . Wie wird das wahre göttliche, leben, (oder 
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Gottſeligkeit in uns erzeugt und hervorgernfen ? — &8 iſt der heilige 
Geiſt, der in alle Wahrheit leitet, der nur ven dem nimmt, was Shrifti 
ift, und es mittheilt; es iſt der heilige Geift, der feine Onaden an äußere 
‚ Mittel gebunden bat. Welches find nun dieſe Mittel? 1) Das Wort 
Bottes, 2) dad Gebet, 3) der Gottesdienft ınb 4) die Her 
ligen Saframente. Wer biefe Mittel eiftig. benüßt, ber erbaut 
in fi das Reich Gottes und gelangt immer mehr zu einer innigen Ge⸗ 
meinfchaft mit Bott, dem Urquell aller Seligkeit. Um jedoch diefe Mittel 
recht benügen zu fönnen, ift ed nöthig, Daß man mit denſelben auch genau 
bekannt fe. Es wird demnach bier zunähft Die Rede fein müffen: 
1) vom Worte Gottes. Muter dem Worte Gottes. verftehen wir 
Alles, was Bott den ausermählten heiligen Männern; den PBatrtarchen 
und Propheten, und jpäter dur Chriſtus Ben Apofteln geoffenbaret Bat, 
was im Laufe der Beit unter der Reitung und Einwirkung des Befligen 
Geiſtes von denfelben zur Belehrung des Menſchen aufgezeichnet worben 
..n unter dem Namen des alten und neuen Teflamente® von ber 
irche aufbewahrt und erflärt wird. —- "Der Lehrer wirb nıın reden von 
der Gintheilnng, dem Inhalte und von den Verfaffern der heiligen 
Schrift; er wird ben Kindern durch Benegen) des. heiltgen Buches eine 
furze und leicht faßliche Bibelkunde *) mittbeilen, auch Einiges bar- 
aus vorlefen, oder von den Kindern leſen laffen, wenn fidh etwa das neue 
Teftament in den Hänten derjelben befindet. Er wirb ihnen Gemerflid 
machen, daß der Inhalt dieſes Buches viel zu Fief und erhaben fe, ats 
daß er von Allen ſtets richtig anfgefaßt werden Fönnte **), daß über ben 
Sinn mancher Schriftftellen Thon fehr bedenkliche Streitigkeiten entftan- 
den feien; daß jedoch Ghriftus die Kirche ald eine Sänte und Grund- 
fefte der Wahrheit, Somit als Erflärerin der heiligen Schrift eingefegt 
babe; daß die Gläubigen, wenn fie auch in der Bibel Iefen, ſich in 
Beziehung auf die Erklärung an die Kirche anfchließen' und Dabei ten 
Rath der Ortögeiftlichen einholen follen. — 2) Bom’Bebete Die 
Aberaus wichtige Lehre vom Gebet barf hier als befannt vorausgefetzt 
werden ; nur das Weſen des Webers, als eines vertrauten Umgangs mit 
Gott, dem Allerheiligften, und als einer glanbensvollen Unterhaltung mit 
tm, {ft den Kindern deutlich gu machen. Je öfter "und eifriger man 
betet, defto mehr befeſtigt man'fich in einer Gemeinfchaft mit Gott. Wer 
nicht recht betet, ift Fein rechter Chriſt! — Der Lehrer rede von ben 
verſchieden Arten, von der Bett und der Kraft bes Gebetes. 
Das vorzüglichfte Gebet iſt das Gebet des Herrn ober das Vater 
unfer. Hier wird der Name desfelben nachgewieſen, und der Inhalt 
und Ansdrud jeder 'einzelrien Bitte erlärt. In den vier erften Bitten 
fiehen wir zu Bott, dem himmliſchen Water, um Spendung alle @hiten, 
und zwar zuerft bes geiftigen und Darin des leiblichen. In den Drei Fe: 
ten Bitten flehen wir um Abwendung aller Uebel, — der geiftiken und 
leiblichen. Befonders find die Ausbrücke: „Dein Wille ae | 
Dein Reich komme! — fo mie: Und führe uns nmicht in Berfucdgung !® 
den Kindern zu erläutern, damit der große Inhalt verſelben fo Mar, wie 
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*) Zu dieſem Behnufe empfehlen wir dem Lehrer die Abhandlung“ die hellige Schrift, 
ihr GSharafter,, ihte Bedeutung, nnd wie fie zu lefen“ Bon 3. P. Gilbert. 
Würzburg, in der Gtliriger'fchen Buch- und Kunfiembiung. 1826. 
e—) „Bine wunderbare Tiefe, ruft der bel Anguſtinus aus, if, o Gott im deinen 
heiligen Schriften. Do, freundlich lockt ihre Oberfläche uns Kleine an; aber 
wunderbar fhrwahr iſt ihre Tiefe! Schauerlich if es in fie einzäbtingen; Schan⸗ 


deer der Ehrfurcht und Angſt ber Liebe befalli de Eh.“ 
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wueötlich' von. ihuen : aßt werde. (Dies Ian ber Lehrer die Erklärung 
zanfers trefflichen S. Winkelhofer's, wie fie in — Anleitung = 
Himmliſchen Vaterlande vorkommt, vorzugsweiſe benutzen.) — Als Fatho: 
Liſche Chriſten verbinden wir auch mit dem Gebete des Herrn den Gruß 
Des Engel, und rufen die .allerfeligfte Jungfrau Maria mit allen Hei⸗ 
Ligen Gottes um ihre Fürbiste au, d. h. wir vereinigen unfer mangels 
haftet unvoſllkommenes Gebet wit dem Gott wohlgefälligen Gebete feiner 
Heiligen, und höffen, dab ed vor Dem Throne feiner Erbarmungen befte 
eher Schörnug finden werde: Wahrlich, es ift ein erhabenes Gefühl, ſich 
im Gebete mit allen Heiligen vereinigt zu willen, fo, dab bad, was 
umderm Gebete abgeht durch bie Fürbitte der Auserwählten exjegt werde, 
—: Den Rindern wird zur Verhütung alled Aberglaubens der Unterfchied 
zwiſchen Siarufung der Heiligen vnd Dev Anbetung Gottes nad) der Lehre 
der Kirsche recht dentlich gemacht, (Man ſehe bierüber Die dyriftliche Lehre 
in den Dentſprüchen aus dem göttlichen Worte und den Schriften ber 
Kirchenwäter von M 6. Münd, Stuttgurt, 1832. ©. 82 uud 83.) — 
Der Behver zeige ferner, aus welchen Theilen der engliiche Gruß beftche, 
und von wem jeder Diefer Theile herrühre. "Auch bier wird er jeben 
einzelnen Theil in fein: gehoͤriges Licht hinftellen. Nicht weniger foflten 
amd) die norzüglichiien Kirchengebete, wie z. B. das bei Austheilung des 
Weihwaflers, vom Allerheiligfien, von Maria, der beillgen Mutter des 
Kern, fo wie die, welche an den hoͤhern Feſttagen Des Jahres vorkom⸗ 
wen, auf angemeſſene Weiſe erflärend Ducchgenommen werden — 3) Bom 
Gottesdienſte. Das. dritte Mittel, um das Reich Gottes in uns zu 
befofigen, ift der Gottesdienſt. Hiezu gehört die Keier der Sonn - und 
Fefttage und Die Benbachtung Der verſchiedenen heiligen Gebräuche, z. ©. 
Bas Srenzeszeichen, das. dreimalige Gebet am Morgen, Mittag und Abend 
auf das gegebene Zeichen mit der Glinde, die Beiprengung mit dem 
Weihwaſfer, der Gebrauch des Weihranchs, der Lichter, Kreuze, Kahnen 
und Bilder, dei verſchiedenen Seguungen und Bittgänge. Ferner wird 
ber Lehrer die KAinder unterweiſen in Beziehung anf Die Theile des öffent⸗ 
lichen Gottesdienſtes, die Predigt, Das. heilige Opfer des Altars (Meſſe), 
den nachntittäglichen Gottesdienſt, deu Segen mit dem Allerheiligiien, 
den Gehang x. — Die Reihe der mit dem erſten Advent 
anfangenden und wiederlehrenden Sonn⸗ und Yeiertage heißt Kirchenjahr. 
Durch dasſelbe wird uns bie‘ rinft geſchehene Erlöjung vergegenwärtigt, 
wir follen in die Tage des beginnenden Heils verlegt und gleichſam zu 
Ben vom Leben, Leiden. und Sterben, von Der Auferflehung und 
immelfabet Jeſu, won der —— des ‚heiligen Geiſtes und der Stif⸗ 
tung der Kirche gemacht werben, tt dem Frohnleichnamsfeſte, an wel⸗ 
chem wir die ſtete guadeureichhe Gegenwart des Herm in unlerer Witte 
feiern, ſchließt fich dar dogsnatifhe Theil des Kirchenjahres ab. An ben 
Sonntagen nad Pfingſten wird das hriftliche Leben, und am Schlufle 
die Vollendung bes afttlicen. Reiches. in der Menſchheit dargeſtellt. Mit 
der Bebeutumg Der Senn» und Kelttage ftchen die Gpifteln und Gvan- 
gelien, bie beim Anfange des Gottesdienſtes abgeleien werden, in ſinn⸗ 
voller- Berbindunng. Auf Diele Hat der Lehrer hinzuweiſen und auch aus⸗ 
einander zu \ehen, wie. bie.eingelnen Befttage. gefeiert werben, bamit fo 
Lehrer und Kinder das une alljaͤhrlich mit ber Kirche durch⸗ 
leben:  (&. Munch's Bademelum.©. 222 -- 227.) — 4) Von ben 
heiligen Satramenten. Das vierte Mittel, um das äußere Reich 
Gottes bei und zu einem innern zu. machen, find die Reinigen Safre- 
mente, — jene un ar andinngen, mit weldgen Jeſus Ghriftus 
eine unfichtbare, vom heiligen Geiſte zu vermittelube Guade verbunden hat. 
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Diefe Gnaden find theils Fir Die wichtigften Momente bed individuellen 
Lebene, theils zur Erhaltung der großen kirchlichen Geſaumntheit not: 
wendig. Zu jenen ‚gehören die fünf erſten, zu diefen bie zwei legten 
heiligen Sakramente. Bet einem jeden einzelnen Saframente iſt nachzu⸗ 
weifen: a) wann und wie Chriſtus ed eingejept habe; b) was der Prie 
fer bei der Ausſpendung ſage und the, und e) weldhe innere Gnade, 
durdy Einwirkung bes heiligen Geiſtes, mit der äußerlihen Handiimg 
oder dem Zeichen verbunden ſei. Der beflimmte wörtliche Auftrag Jeſu zur 
Ausſpendung läßt ſich nur bei vier Sakramenten ber heiligen Schrift 
nachweiſen, nämlich bei der Taufe, der Buſße, dem Geheimniß 
des Altars und der Prieſterweihe (Matth. 28, 18. 19. — Ib. 
2%, 22. 23. — Watth. 26, 26-28. — Luc. 22, 19 — Martb. 28, 19. 
2.) Die Kirmung ift ald Beieftigung im Glauben von Chriſto jelbf 
durch die Ausgießung des heiligen Geiſtes am erſten den 
Apofteln wunderbarer Weiſe mitgetheilt, unb von diefen den Gläubigen 
Be worden. (Bpoftelgeic 8, 14— 17. 19, 1—6.) — Die bei 
ige Delung verkündet der Apoſtel Jakob (5, 14. 15.) deutlich als 
von Chriſto befohlen; auch ift fle nach den Kirchenvaͤtern — ben Zeugen 
ver Ueberlieferung — ftet8 gefpendet worden. — Die Ehe endlich erweiſet 
ſich als Saframent durch die Stellen bei Marl. 9, 8. 9,5; dann Epheſ. 
5, 32. 4. Cor. 7, 10. 11.) Hiebei ift auf emen wich tigen Punkt auf 
merkſam zu machen. Das heilige Sakrament bes Altars muß nämlid 
im breifacher Hinficht betrachtet werben: a) als Opfer, &) als Opfermahl 
and c) als die fiete Segen auöftrömende Gegenwart des Herrn. Daber 
muß dann auch zuerit von ber. heiligen Meſſe und Darauf, im inniger 
Verbindung, vom heiligen Abendmahle geiprochen werben. Als tete Sega 
ausſtroͤmende ie Band Jefn betrachtet, iſt das heilige Sakrament des 
Altars Gegenſtand unſerer tiefſten Verehrung und: Anbetung. Die hei⸗ 
lige Met fe iſt Darzuftellen als das immerwaͤhrende Opfer bes neuen 
Bundes, in welchem Chriſtus der. Herr, unſer ewiger Mittler und 
fprecher,. Dad von Anbeginn der Beiten zum Opfer beftimmte Lamm Got⸗ 
tes, durch des Briefters Hände dem 'himmlifden Vater für Lebende und 
Abgeſchiedene fich darbringt. — Die Lehre von der heiligen Meſſe, als 
dem Mittelpunfte unferer gefammten Gottesverehrung, tft, nach einer 
hiſtoriſchen Einleitung won Ten Opfern, - möglich: genau und — 
durchzunehmen, Die Bedeutung der Haupttheile derſelben anzugeben im 
das das darin enthaltene Lehrreiche zu enifalten e). Uebrigens iſt bie 
— Vehre von der OGnade, von dem hoͤhern durch Chriftus ber 
enſchheit erworbenen und vom heiligen Geiſte den Sinzelnen mitge⸗ 
theilten goͤttlichen Beiſtande zur Erlangung des ewigen Heils voranzu⸗ 
ſchicken, und zugleich zu bemerken, daß diefer:höhere Beiſtand nur dem⸗ 
jenigen zu Theil werde, der mit herzlichen Flehen darum bittet. (Lu. 
11, 13.) — Den Beichluß des ſtalechismusunterrichtes macht die Sitten: 
lehre. Hier wird gejeigt, wie das durch die: Bnabmmittel Immerlih 
worbene Neich Gottes ſich nach Außen in gottgefälligen —— 
rten und Werken darſtellen ſoll, damit im Gegenfatze dns Rei Det 
Finfterniß immer mehr entkräftet und beflegt werbe Der gefammte Un 
terricht wird an das konigliche Gebot der Liebe angereiht, in melden bie 
zehn Gebote Gottes und die fünf: Gebote der Kirche begriffen find. — 
Dem Neiche der Tugend iſt das Reich des Lafer, dem Reiche Gottes 
©) Ban fehe: „Die Ehre der heiffgen Meſſe,“ vom Galnta, und: Anlitung dem hei 
ligen Meßopfer recht beizuwohhnen, wit einem Worwerte, beiowderd am @ltern und 
Lehrer. Bresiau. bei Gruß and Barth, 1828. - — —— 


Relgienöunierjcht.. aa 


dao Weich des Teufels: entgegengefebt- (1. Betr. 5, 8.); der GBemeinihag 
mit Gott ſteht der Abfoll von Sort ge So wie ed nur Eine 
Tugend ‚ fo gibt. ed auch nur Eine Sünde — die Selbſtſucht 
(Mettb. 12, 35. 15, 9. Jak. 3, 10,), Die fich der Liebe entgegen entfaltet: 
— in Nugenluß, Fleiſchesluſt, a des Lebens, wie 
Johannes ſie uennt, Die von der Kirche dagegen verordneten Mittel 
find: Boten, Faſten und Almoſengeben. Sie find treffliche 
Uebungen in Erfüllung umjersr drei Hauptpflichten 38 Gott, die Men⸗ 
ſchen und uns ſelbſt. Besen — ſtetes Andenken an Gott, den Allerhei⸗ 
ligſten, ſeter Umgang mit ihm, heiligt uns und belebt in und den himm⸗ 
Lifhen Sinn. Faſten entzieht den finnlichen Neigungen die Nahrung und 
töbtet die böfen Begierden. Das Wmofengeben erhält unjer Herz in 
fleter wohlwollender Gefinnung gegen die leidenden Mitmenſchen. Dieſe 
Zen Dungen woburd dem Reiche der Finſterniß entgegen gearbeitet 
wird, können’ ber Jugend nicht genug empfohlen werden. Der Lehrer. 


dinge ſonach weile darauf Bin, in den Kindern Ehrfurcht gegen 


@otted Beiligen en und andererſeits einen tiefen Abichen vor jeber 
Sünde berwerzusufen; er dringe nicht nur auf gottſelige Worte und 
Werte, ſondern noch ganz bejonder8 auf Die gute, reine, himmliſche &e- 
finnung , welche: allein für das Reich Gottes befähigt. Der Lehrer wird 
bei diefem Theile des Unterrichts wohl daran tbun, wenn er feinen. Bor 
trag beſonders durch bibliihe Graäblungen anichauli macht. Dat er 
eine paſſende Geſchichte frei erzählt, Dann unterhalte er fig mit ben Kin, 
dern darüber, um ihr ſittliches @efühl zu weden und zu erheben; bene 
in dem -belebten und. erhöhten ſitiuchen Gefühle haben fie die fiperfie 
Schutzwehr gegen die Sünde. Auch gehe der Lehrer immer :auf Die 
Blaudenstehre zuräd, and weile überzeugend nad, daß hie Grade Gottes 
a einem frommen und tugendhaften Geben nothwendig jei, daß ber 
euſch ohne Diefelbe nichts wahrhaft Gutes anfangen und vollenden 
fönne, und daß daher das Gebet und die Wachſfamkeit gegen bie Ge⸗ 
fahren des Heiles in hohem Grabe fchüben. Der. Lehrer zeige mit bei» 
liger Treue, daß. der wahre: und bleibeube Segen eiesia aus einem gott 
geweihten Lchen .aufblähe und fi in der Nuhe bes Gewiſſens, im Frie⸗ 
en der Seele, im bindlichen Vertrauen auf Gott und in ber erbebenden 
Hoffnung. der ‚ewigen: Seligleit fund gebe. Diefe innern Erfahrun 
ſind von der Wet, daß fie en und: Güter her Erde unendlich 
binter fi zurück laſſin. — Bollendung des Religions⸗ 
unterridtes. Wir haben:uns ſchon früher einmal darüber ausge⸗ 
ſprochen, wie ber Lehrer die bibliſche Geſchichte in. den Schule zwed⸗ 
mäßig gu. behandeln. habe, wenn fie dem Unterrichte in. der — 
bleibenden Gewinn briagen ſpoll. Hier bamerlen wir nun noch inähelon« 
dere, daß es bezüglich anf dieſen Unterrichtsgegenſtand noch keineswegs 
—— wenn der Lehrer ſich dabei Lediglich nur auf den Katechtsmus 
eſchraͤnken und benlelben nicht ‚zugleich auch auf die bibliſche Geſchichte 
ausdehnen weilte. Der. Ilnterriht "darin muß mis. dem Katechismus⸗ 
unterrichte für den zweiten unb beitten Kurſus gleichen Schritt Halten 
und Hand in Sand mit temfelben gehen. Die Kinter .müfen wähbrenk 
der Zeit ihres Schalbeſuches die biblifche Geſchichte öfters burdhlefen und 
mit dem Sjuhalte derſelben befreimbet werben. Der Lehrer hat bie etwa 
darin vorfommenden jchwierigen Ausdrüde zu erklären, bie Hauptpunfte 
bervorzubeben,. ben ganzen Stoff dem kindlichen Bemüthe nahe zu bringen, 
die Kinder auf den Schauplaß. der ſich auf demſelben ereigneten Begeben⸗ 
heiten durch lebendige Schildezung zu verſetzen unb fie gleichfam zu Augen⸗ 
und Ohrenzeugen berjelben ‘zu machen. Er leite bie Nupanwendungen 


& 





304 Neliglontuntereidit. 
auf eine ſchlichte und natürliche Zeile aus ben geleſenen Geſchichten ber 
und beuuße hiezu befonders Die Gleichnißreden Saft *, &r nehme bie 
jenigen Theile der bibliſchen Geſchichte geunguer und umflänblidger durch, 
obaſd beim Katechismusunterrichte ſich ewwas auf die großen Begeben- 
beiten des Chriſtenthums bezieht, oder von daher ein beſouderes Lich 
erhält. IM der Lehrer darüber verfländigt, daß dad Chriſtenthum wächt 
Lehre, fondern Thatſache, — heiliges, nz Leben it, io wird er 
auch erkennen, daß Katechismus und bibliſche Gefchichte nur Eins, und 
daß man nicht trennen follte, was Bott zufammengefügt und vereini 
bat. — As Fortſetzung der bibliſchen Geſchichte ſollte in der Obe ; 
oder doch wenigſtens mit der Sonntagsichülern, Die Neligio ſchichte 
von der Stiftang der Kirche an behandelt werben. Ste erzäblt, wie 
nach der —— der erſten chtiſtlichen Gemeinde das Evangelium nach 
und nach in allen Laͤndern verkündigt wurde; wie bie Kirche ſich immer 
mehr ausbreitete und mit ihrer belebenden Kraft aflmählig Die Völker 
des Erdkreiſes durchdrang und umgeftaltete; wie fie gegen bad Juden⸗ 
und Heidenthum, gegen Irr⸗ und Unglaube ſiegreich fte, und welche 
große Greigniffe fie herbeiführte u. f. w. Sie, die Religionsgeſchichte, 
eroͤffnet den chriſtlichen Lehrer ein weites Gebiet, anf Dem er ſich fegens: 
reich bewegen kann. Sie fegt ihn in den Stand, die geifligen Kräfte Der 
Kinder anzuregen und zu beleben. Sie bietet manchfache Berantaflungen, 
ihren Berftand mit nubreichen Senntniffen zu bereichern und iht Gemäth 
zu veredeln durch Darſtellung erhabener Beiipiele ver Zugenb and Werden: 
it. Doch um uns bier nicht. unnöthiger Weile zu wiederholen, ver: 
weiten wir dem Lehrer auf dad, was wir hierüber an Ort und Stelle 
angeführt haben. (S. Art. Seid: d. Religion.) — Richt winder 
veichen Stoff zur Weckung und Belebung des veligiöfen Gefuͤhls liefern 
and) Die Sonn: und Fefltags- Evangelien. Sie geben Anulaß, von ten 
wichtigften Olaubens⸗ und Stttenlehren wieberholungsweile zu reden, 
fie in inniger Verbindung darzuftellen, die Kinder zum leichtern Verſtänd⸗ 
nid der Predigt am folgenden Sonntage vorzabereiten, und ihnen tie 
Bedeutung der vorzüglichkten Firchlichen “Zeiten mehr umb ’ 
Schließen. Schon aus diefem einen Brunde ſollte das Erläutern und 
Audswendiglernenlaſſen ber evangeliichen Perikopen nüht länger bintange- 
ſeht werden. Bei der Erklaͤrung der gedachten Sonntagsevangelien weile 
der Lehrer auf den Zuſammenhang' hin, in: welchen dieſelben mit andern 
Schriftabſchniſten fliehen; er Bezeichne das Lehrjahr Sefu, im weiches bie 
im Gyangelium erzählte Thatſache fährt; er rede von der Beranlaffung 
und ber Abfiht, woduvch .. zum Lehren: oder Handeln bewogen 
wurde. Buerft erfläre er. das’ je —— woͤrtlich; ex mache 
den Sinn der bibliſchen Ausdrädte verſtaͤndlich, er weiſe Dann den Aus 
gsi des Ganzen nad, und füge die erforderlichen Ruganınen- 
ngen hinzu. Diefe dürfen jedoch nicht gehäuft, nicht au cht und 
nicht aus zu weiter Kerne berbeigezogen: werden. Der riftlice Lehrer 
wird auch den ammenbawg des Evangeliums mit der bazu 
Epiflel nicht fi n, und deßhalb bie Grötärumg ber legtern an 
erſtere anſchlleßen. Er wird auf ‚ven Durchgang ber — Sonntags⸗ 
predigt, das Aufſchreiben der Hauptſache derſelben ur Mitbringen 
berſeiben zus Durchſicht und Beſprechung, wenn auch monatlich war ein⸗ 


*%) Wenn auch die Kinder die groͤßere vibliſche Geſchichte von Gänse nicht gerade, 

fendern dieſelbe nar'far Andıuge vor ſich haben follten, fo iſt ‘es doch weſemlich 

 wöthig,, Daß fie der Lehrer in Händen Habe, mm den reichen to: battın "Teufelden 
gehorig mingheilen gu Innen. ' ii . ., aDtalizeiny Katdi> ö 


’ 
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* * „gewiſſſenheaft beiten, weit folches den Schalern mannigfal⸗ 
gen und größen Nuten gewährt. Anuf ſolche Weiſe, wie wir bis daher 
* —* ren beim Religionsunterrichte bezeichnet haben „‚ſollte es wohl 
micht fehlen, das Reich Vottes bei unſern Kindern aufzubauen und fie 
in den Stand zu feßen, nicht Bloß Rechenichaft von ihrem Slauben geben, 
fondern auch nad den Forderungen desſelben leben zu koͤnnen. Durch 
beides — ‚Glauben und Leben — ſoll Bott von ihnen gepriefen und 
verherrlihet werben in Zeit wad Bwigleti — Wir fr 5 jetzt nur 
noch, ob der chrifttidye Lehrer das Recht und die Pflicht h den Reli- 
aionsunterticht den Kindern im der Schule zu ertheilen, ober ob dieß nur 
Sache des Beiftlihen jei?. Und antworten: auf dieſe Frage: Es iſt 
Sache des @inen wie des Wandern. Wenn Die Ertbeilung dieſes fo wich“ 
tigen Unterrichtes vorzugsweiſe in den Bereich des Geiftlichen gehört, fo 
darf body ver Schullehrer bavon dt ausgeithloften werben, dem er 
Bat offenbar zur Unterweifung der Kinder 2 der Gottfeligkeit bat — 
er iſt der geifige Deuter feiner Schiller: wie ſollte er ihnen nicht das 
Brod des Lebens brechen bärfen? — Er ſoll die Kinder für ibre Be⸗ 
flimmung vorbereiten, Das vermag er -aber nicht, ohne fie zu Gott zu 
führen. Er fol fie mit dem Leben nach allen feinen Bepiehungen befreum 
den, wie bärfte er wohl über dem Treiben und Leben im Baterlande 
md in ber Ratur das ‘Beben in und aus Bott überfeher? Gr foR. 
— bloß auf den Verſtand der Kleinen einwirken, ſondern ihren ganzen 
Menſchen orfaflen: das kann er aber nur durch ben Linterricht in 
Gottſeligkeit. Der Schullehrer bat jedoch Die heilige Pflicht, den Reli 
giondunterridht zu ertheilen, wenn ber Geiftliche: wegen anberweitiger 
Amtsverrichtungen bie Spule nicht regelmäßig beſuchen und ben Unter⸗ 
richt ertheilen kann, Befonders wenn Die Schule mehrere Klaſſen bat, oder 
wenn Der Geifllihe an einem andern, und noch Dazm entfernten Orte 
wohnt. Diele Verpflichtung tritt für ven Schullchter, in unfeen Tagen 
deſto d ringender hervor, je mehr das chriſtliche Beben in vielen Familien 
darniederliegt; ‘er muß in dieſer Beziehung ganz beſonders die Stelle 
der Eltern 'vertreten. Neligion und Religtonsuutervicht muß die Seele 
feines Wirkens fein, und wird's auch fein, wenn er anders ſelbſt vom 
Heiligen befeelt und durchdrungen iſt. 
—— Bildung: (S. Ad. Bildung des Teligiöfen —2* 


Neligisfe Gotteoverehrnug. ©. ‚at Gottes dienſt und aArt. 
— a 
ocenzen, Burkteninerunge. (S. Art. Gradhlung von 


Beit n.) 
el agen find- ſolche Fragen, durch weiche rige Borftellungen 
beſeitigt — um eine richtige Antwort bei dem Pindern vorzubereiten, 


Indeß fallen derlei Fragen ins Lächerlide und find ſonach völlig um: 
yaflend, wern.man baburd irrige Anfichten auf: dem Wege rimmen wii, 


die feinem vernünftigen Menichen einfallen. Diefe ie Gran erforbeun. baher 


Di i Bruber aus Ir Hat = ei * 
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IE Mepebitionsuntsueidht. u: Refpekt fün nie Hffentähie Gottesverehrung 


Srehoee far bie Bent &, Urt. Wiederholen.) 
% Hir die tliche Gottesverehrung. Wer Rinder zu guten 
Menfchen erzieben will, der wende Alles an und ruhe nicht, bis das 


Gute Kraft und Leben in ihnen gewonnen bet, ober, wie Sailer 
jont. bis es gleichſam Natur in ihnen geworden if. Es muß an ihnen 
demnad) —— Mm Natur werden. — ber. Reſpelt, d. i. innigfte Hoch⸗ 
achtung Für das Hoͤchſte — für Gott — für alles Heilige, fe wie Das 
Lichtaufſchauen Gott. „Ueberall ſchaut mi Gottes Auge, 
ſelbſt meine Gedanken And ihm nicht verborgen, er ſieht in die tieffte 
Tiefe meiner Seele; davum will ich vor feinem. Ungefichte wandeln, ihm 
will ih Herz und Leben. weihen, und mit Freuden thun, mad er mir nach 
feinem heiligen Geſetze gebeut.“ Sp muß ein jegliches. von ihnen Deufen 
en — was auch um ſo — r der Fall ſein wird, je mehr ſie ſchon 
—* ſchoͤnſter Bluͤthe angehalten und nt worden 
—* Ebenſo maß den. Kindern, wenn fie anders gute. Menſchen werben 
en, das Gebet bed Herzens zu Bott zur Natur werben, — wir jagen 
das Gebet des:Herzemd, ohne weiches Religion und. Tugend ge 
Ahemzug und Bulsichlag — ihre Seele verloren haben: en Sinn 
lichkeit — — kalte A a — on — bella: 
gensw n Zeit gegen dieſe nen, den Himmel erfreuenden un 
einwenden, was en io — * Doch ſtets fort ſich als beiligend 
vechtfertigen und ihre Rechte go nd machen. Wahrlich es iſt etwas 
Großes und Erhabenes um bie Grhebung des findlichen Herzens au Bott; 
es WM etwas Wunderfchöned, wenn fromme Gefühle in Gott geweibten 
Augenbliden laut — — Wuürde der ſich nicht groöblich au der em⸗ 
yerbiübenden Inngen Menſchenwelt verfündigen,,. der dem Lautwerden 
dieſer heiligen Gefühle die Oeffentlichkeit rauben wollte? — Wan ſagt: 
Kinder, fo lange ſie klein find, wiſſen nicht u beten. Das iſt die Spradk 
eines Roufjeau ‚und fetter Genofienichaft.: Anders aber. ſprechen Männer, 
welche wit dem Weſen des Gebetes unb ber: ——— Gottesverehrung 
fo wie mis dem kindlichen Weſen mehr befreundet find. Wir wollen von 
‚ benfelben nur Einen, %enelon, fprechen laſſen. Derſelbe fagt davon: 
„FDer Geiſt Gottes, welſccher in bereinfältigen Seele 
wohnt, wird ſchon Worte für das fleine Kind zu fin— 
den wiſſen.“ — Wenn ſich nicht im Fortjſchreiten der religiöſen 
Erziehung das Beduͤrfniß, Gott zu verehren und anzubeten, in dem Ser 
hältniffe, in welchem fi das Wiſſen eriugitert; mub erhöht, ſo bleihht Die 
Kenntniß auch der erhabenften Wahrheiten für das emüth völig un- 
Frudtbar.: Die ganze Matur und das Guangelium, ſagt Med. Necker de 
| ee de l'öducation pro — Tom. I. p. 350.) offenbaren uns 
r, aber ‚unfer oh 4ritt nur vermiktellt des Rulius in 
* * Beziehung zu ihm: Ohne Gottesverehrung Bleiben wir Gott 
gi glei ig g, gegen feine Vollkommenheiten und wenig Darauf bedacht, 
— — ſchwaches Nachbild ven: ihm zu geſtalten. Der 
vornehmlich, welcher die Religion in Gen In tioidunn leben; 
7 —— werkthaͤtig und ihm. ſelber huͤlfreich macht. Ohne ifel 






der. Kultus beB: Herzens ſedem andern voraus. In ber unw — 
dargebruchten Huldigung liegt eine größere: Lebendigleit und Bee 
verläffigerer Beweis von Aufrichtigteit, als‘ in einer ect Durch 
hervorgerufenen, durch Gewohnheit erhaltenen und durch *6 
en geleiteten Mottesverehrung. Wie aber ſoll nam re 
arten Auf en? * m — — 
=. u Hong , welcher e zu 
zuerſt d: danu eracueruẽ MWo werben! win: bie Pan 





Reue — MMtäng der Mgen re Mindes sc. Er} 


Hamme hernehmen mad! wie fie fo verbreiten, Daß dte Lampen ſtets 
ıngeziindet:Hleiden? — Die Anbetung Gottes im Geiſte und in 
er Wahrheit ift das Biel; allein dieſes Hiel kann nit unmittelkiar 
rreicht werben. Um dahin zu gelangen ift viel Sorgfalt nöthig nud es 
nnß eine weile Auswahl von Mitteln getroffen werben. Die schung 
ann diefen Zweck auf Feine andere als durch dieſe unmittelbare Weiſe 
reichen.» Das natürltchfte, dem Zwecke angemefjienfte Mittel; den Ei⸗ 
ern und: Grzieher erreichen wollen, liegt in ber. offenen und belebten 
Mittheilung ihrer eigenen frommen Gefühle an die Kinder. Sind fie 


wr erft-jeldft vom Heuigen durchdrungen, jo werben auch Die Kinder 


yavon durchdrungen werden.: Wenn fie mit ben Kleinen davon in het 


iger Weihe ſprechen: Gott iſt e8, der Die Herzen der. Menſchen wie 


afferbäche leitet, der die Lilien des Feldes leidet und keines Wögeleind 
yergißt, der jede gute Babe fpendetx.,. wie viele Unterhaltungen laffen 
ich nicht an dieſe Worte gu Gemüthſserhebungen anknüpfen und in wie 
iele anziebende Formen koͤnnen fie nicht‘ -eingekleidet werden? — Doc 
a8 Mittel, welches am regelmäßiaften angewendet werben fanıı und an⸗ 
zewendet werden fol, ift zuverläffig auch das ficherite, und es Hegt fo 
mit and bier in der Feier der häuslichen und öffentlichen Gottesvereh⸗ 
ung, in den täglich wieberfehrenden frommen Uebungen. . Lind wie 
orgſam ſollten  nicht- hiezu die beſonders feſtgeſetzten Stunden benußt 
verden. Es muß Kindern das Bebärfniß geiſtig zu wachſen und taͤg⸗ 
ich von Gott neue Kräfte der Seele zu erhalten gleichſam eingeimpft 
verden. Alles, was einer niedern Ordnung angehört — Die Gewohn⸗ 
yeiten, die Formen, das Beilpiel — iſt ein — Mittel in 
rhabenften Zwed aller’ Bratehung, d. i. zur Bildung eines reltgidfen 
Derzens uud zu ber daraus entſpringenden Deltigung des ganzen Rebens. 
— ——— der vorzüglichften Wohlthat des Gebekles, naͤmlich von der 
— die es anf den Beteuden vom Himmel herabzieht, zu 
us wird die Gottesverehrung, wenn fle gehörig geleitet wird, zu 
ven fruchtbarſten Bildungsmitteln eines — Sinnes in den Kindern 
ind eines edeln Charakters derſelben. — Darum Reſpeet für die öffent⸗ 
iche Sotteßverehrungt (S. auch Art. Gottesdienſt.) 
Rene iſt Betrübniß ober ——— über begangenes Unrecht 
„der über Das unferlaflene Gute. Sie kann alfo nur da entftehen, wo 
ie Einfiht und das Gefühl des Unrecht vorhanden if. Tritt fie nicht 
in, jo liegt. es entweber Im Mangel der BVerfiandesblldung ober in 
iner fehlerhaften Beichaffenheit ter Gemuͤthskraͤfte; in jenem Kalle wird 
ie Belehrung das beſtimmte Heilmittel fein, in biefem alles dasjenige 
n der Erziehung angewendet werben müfjen, was unter dem Art. böſe 
Reigungen (} d.) gelagt worden fl. Ohne Reue feine Befjerung; 
‚och ift hier Nichts Durch Ran zu bewirken. (Ser. 3, 13 Weish. Ye 
. 2. Bor. H 9. 10.) | 
Rhhtmil if derjenige Theil der Geſanglehre, weldyer es mit ber 
Ar — Takt zu thun hat, (S. Art. Geſang und Gefang 
ehre. J EWR : 
Richtige Antworten der Kinder. (S. Art. Antworten). . 
der Ungen des Kindes sc. Der Lehrer furhe vorzüglich 
te Augen Kindes auf den Gegenſtand zu Heften, den er behandelt. 
Dein Dad Auge iſt vorzugsweiſe der Sinn, ber die Außenwelt auffaßt, 
er dem Denken feinen Stoff anführen, der aber auch vom Denken el 
Beweis ablegt. In ber. Regel’ bat das Kind feine Aufmerkſamkeit dahin 
‚ewenbet, wohin fee Anger ‚gerichtet find, - Iſt alſo der Gepenflanb 








wies 


26 klin, weite, des Ahe. 


des ‚Unterrichts: ein ſolcher, wobei das Auge in Auſyruch au wird, 
jo muß dieſes auch notbwenbig darauf ** jein, das Auge ab: 
ywendet, jo weilt bie Phantaſie gewoͤhnlich in anbern Begenben, oder 
chwaͤrint gleich dem bunten Schmetterlinge von: einer Blume zur andern, 
und bie Aufmerfiamkeit ift verfchwunden. Darım muß: immer Daran 
gefeben werben, daß Die Kinder ihre Augen auf Das richten, worauf fie 
mit ihrem Aufmerken weilen ſollen, ins. Bud, auf ‘die Tafel, auf de 
Gegenſtand der Anfchauung 2. Wird aber ber Geiſt bloß vezwittell 
bes Gehoͤrs beichäftigt, wie bei der Katecheſe, Dem Kopfrechnen, bei Gr: 

hlungen 2c., fo ift der Lehrer ſelbſt der Gegenſtand, auf den Die Blide 


der Rinder gerichtet fein müſſen. Darauf iſt Denn vorzüghich bei jenen 
Kindern zu halten, weiche mehr In ihrer innern als in der äußern Wet 
leben, und ſelbſt dann wird ed dem Scharfblide. des Lehrers nicht ent: 


Pr vielmehr. wird. er. in ihren Augen lejen, wie bei allem Oinschauen 
auf ihn Dennoch die Gedauken von Dem Gegenſtande abweſend find, Den 
er eben behandelt. In dieſem Falle: if eine unpermuthete Frage ge 
wöhnlich daS ſicherſte Mittel, den. -träumenben Geift zur Belinuung zu 
bringen. (S. auh Art. Aufmerkſamkeit?) 

— — e, des Ehrtriebä. An den Erzieher wird ‚mitunter 
auch die Forderung gemacht, baß er dem Ghrtriebe feiger Zoͤglinge im: 
mer die zweckmaͤßigſte Richtung gebe. und ihn beſonders auf das Große, 
Ehrwärdige und Schöne leite. Es ifl uns im (wangelium eine 
Scene aufbewahrt worben, Die in der gedachten Beziehung der. Ichönfle 
Leitern für jeden Lehrer, una Erzieher if. Nathangel, aus Kaua in 
Baliläa nebhriin,. hörte, Daß Jeſus, der — oſephs von Nazareth, 
ber verhelßene Meſſias ſei. Kann wohl, ſprach er. in der Kinfalt und 
Aufrichtigkeit Telued Herzens, etwas Gutes von Nazareth kommen ? — 
Zeſus ſah ihn von ferne und ſagte: Siehe! ein wahrer Iſrgelit, in dem 
fein Arges iß! Schon mar Nathanael halb gewonyen für den Glauben 
an den Meſſias und fchnefl fragte er wm: Waher kennſt du mich? 
Jeſus antwortete und ſprach zu im: Ghe:du.bieher famft, Jah ich dich 
anter jenem. Feigenbaum, unter dem bu. warſt. Boll. Erſtaunen rief nun 
— aus: Herr! Du biſt der Sohn Bpttes, du biſt der Ret⸗ 
ter rad So mußte. ihn das ungeheuchelte Rob, Das ihm eine mit 
den Worten — ein wahrer Sjraelit u — ertheilte, gerade von 
der reizbarften Seite berühren. Darum hielt auch Er, der Herzen uud 
Nieren gründet, den Ghrtrieb in feines Würde und benugte ihn zum 
Delle und Segen ber — — Der Erzieher wird ſich daher be: 
mühen, ben jugendliden Gemüthern es lebhaft einzuprägen, DaB fein 

ch an fich ſelbſt mehr ober’ weniger gilt, ald nad) dem Maaßftabe 


Me 
feines innern Werthes, feiner im weiten Gebiete der Schöpfung mehr 


—— kann, als ſich ſelbſt, und daß ein jeder einzig und allein von 
er Reinheit ſeiner Geſinnungen und ber Tugendtreüue nach den Bor- 
Zriten der Religion eigentgümlichen und bleibenden Beuth empfängt. 
enn Eltern, Rehter und Erzieher gemeinfchaftlih dahin wirten, Dann 
möchte wohl nach und nach die Zeit kommen, wo jeder feine wahre 
Würde fühlt, ohne nach Rang, Titeln und Ordensbändern zu ſchmachten. 
Dann mölhte aber and nach und nach: det Meintigdeittitun verſchwinden, 
unb jeder ut dem Stande, ben ihm Bir. goͤttliche Mer ya mmarwicie 
bat, zufrieden fen. Dean fein Stand. erniedrigt ben Ichen, und 
eine Arbeit macht ihr veraͤchtlich. Alle Geſchaͤfte, wenn ‚fie zur Ehre 
Gottes und zum Beten des focialen Verbandes vollbracht. werben, behal⸗ 
ten ihren Werth, Nur Darauf kommt Alles au, daß Die Menſchen uad 
Belege er 


ihren verfhiebenen Standen und Verrichtungen, iehe abe 





ae Re. ©... 99 


weiten, fi durch xeine Gefinmungen zu veredeln, volllommmner zu wer⸗ 
en nach Dem Gottes, und auf Bie Art fi ihrer böhern Beſtim⸗ 
nung würbig zu machen. Aus dieſem Gefichtöpunfte betrachtet, verm 

isch Der nertngie in feinem Wirtungskreiſe mit gleichem &rfolge, wie 
ver Fürſt auf dem Throne, an wahrer und innerer Würde zu gewinnen, 
denn beide befinden fih nur in der Schule der Erziehung für den 


Dimmel. „Am Ende folgt der Tod, und der Beift von Beiden, ob in - _ 


eg armen oder niedrigen Hütte, oder im Goldpalafte ed gelangt 
u Einer Heimath, (S. aud Art. Ehrgefühl und Ehrliebe,) 
Rohheit, ihre Aeußerungen, wie fie zu behandeln Ip. (S. obfcön.) 
Romane und Romanenleferei. Wir kennen Fein Bebiet der Did: 
ung, das fü vielfach angebaut worden wäre, und jo höchſt verſchieden⸗ 
ırtige, mehr fchlimme als gute Früchte getragen — als das der 
Romane, un wir den Roman zum Gebiete Der Poeſie rechnen, dieſe 
iber nicht bloß ald Dienerin ber Laume und her .Ihnöden Aniernaltung, 
ondern mit dem, was belehrt, erheitert und das Gemüth fürs Wahre, 
Schöne und Dear eınaimmt, ſchweſterlich vereint betrachten; jo müſſen 
vir jene edelhafte und verderbliche Romanenlejerei, die, ohne es mit 
Form und Anhalt fonderliy genau zu yehmen, nur. immer nad) dem 
Reueften greift. und feine andere Forderung macht, ald daß nur dag 
Derz gefigelt, der Einnlichleit Nahrung gegeben, und die Phantafle mit 
inem Wechſel von allerlei bunten Sen überjchüttet werde, auf bie 
yerjchiedenfte Weile als nefährlih und verderblic für die Jugend er- 
lären. Wir Eönnen ſonach unfern Abjcheu gegen Diejenigen fowohl, 
velche für biefen Zweck ihre Federn in Bewegung jeßen, ald gegen 
ene, bie gierig nach dieſer dargebotenen Speife langen, nicht ſtark genug 
usſprechen. Se lange die Romanenlektüre nicht ernſter genommen, und 
o lange der rechte Roman, nicht. mit seiner Liebe behandelt wird, fo Lange 
alten wir Er Romanenfluth mit ihrer wäſſerigen Unterbaltung Kr 
ine wahre Giftmiſchung, Die das ebelfte Blut der Weufchheit — bie 
Jugeud — verberbt, und unter allen Triebfedern zur Entnervnng und 
—— ———— unſtreitig die peu ft. Sie find es, 
veldye die liebliche Innos frommey Unfhuld verſcheuchen, Die jugend⸗ 
iche Phantaſte u allerlei unreinen Bildern und Traͤumereien urn 
ınd ber Jugend. jeden wahren — rauben. Das Leſen ſolcher 
Romane, die mit dem Himmel und. der Erde gleichſam nur eiu ſinn⸗ 
oſes Spiel treiben und Die Duelle alles Guten ‚vergiften, die die Blü- 
beu ber end verfengen, wie der Heif die Blüthen des Baunıed ver: 
engt, daß er daun feine Früchte mehr bringen fann, ift daher auf das 
Strengfte zu: Belegen, Itern und Grzieher, welchen das Heil ihrer 
finder und Köglinge am Herzen gelegen if, werben «8 daher auch nie 
yeftatten, daß diefelben ſich mit ber Romanleferei abgeben ,, vielnieniger 
verden fie ihnen felbft eine foldhe ſchädliche Nahrung für Geiſt und: Herz 
yarreichen, oder leichguutig zuſehen, wenn fie ihnen anderwaͤrts darge⸗ 
eicht de te. (S. Art. Lektüre der Schüler.) — 
e nuſittlicher Aenßerung. (S. Art. Genau nehmen) 
Mau lege nie zu viel Werth auf bie nu der Kinder von 
‚hlegmatiiher Naturart. Dagegen verfehlen fih bie Mütter fowohl in 
rnedrigen als höhern Ständen iu 18; fte willen e8 Taum genug zu rüh« 
nen, wie fromm und artig das Kind iſt, wie wenig Beſchwerden es 
hnen verurjacht, und wie fie nicht felten ſtundenlang ſich gar nichts um 
asſelbe bekümmern dürfen. Dieb beuupen fie dann abet gemeiniglich 
ebr Beibig; fie verlangen von dem finde nichts, weil es auch von ibnen 
ichts verlangt, fie freuen ſich ob feiner Ruhe und nähren:daburdg bie 
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Trägheit und Bequemlichkellslebe desſelben. Dikfe werben in einem 
noch böhern Grade erzeuat, fagt Handel, wenn die Mütter den went 
gen Wüntchen eineß jolchen Kindes hülfreich entgegenfommen, und fid 
am Ende ſelbſt von ihm Befehlen laflen. In niedern Familien, wo ma 
oft halbe Tage lang nichts nach ihm fragt, wird ed fumpf und fanl, 
und in höhern, wo man außerdem Alles anwendet, um es in feiner füßen 
Ruhe zu erhalten, wird 88 nicht allein bequemlichkeitsliebend, ſonder 
auch verſchmitzt und verfchlagen. Darum iſt e8 nicht gut, wenn man 
auf die Ruhe der Kinder von fefter Naturart zu vielen Werth legt. — 
‚Allein eben jo wenig darf man es Ieten Rindern an Anlaß zur Thaͤtig⸗ 
feit fehlen laffen ; werden fie nit leiblich und geiftig beichäftiget, % 
Bleiben ihre ne ungelenk, unbehälfli und ungeſchickt, und 
eben fo auch ihre Geiſteskraͤfte ungeübt. Grundes genug, warum man 
dabei Kindern e3 nie an Anlaß zur un fehlen taffen darf. 

— and Stille in der Schule. (S. Art. Lehren in der 

ule. 

Ruhe und Beſonnenheit des Kehrers. Der Arifttiche Lehrer ifl 
ſtets darauf bedacht, ſich eine ee ige, freundlich erufte, rubige und 
wohlmollende Stimmung des Gemuͤths zu Bewahren.‘ Beſonders ſorgt 
er dafür, DaB er nie in Leidenſchaft, am allerwenigften im Borne handle, 
zumal er dadurch nicht Bloß der Gharafterbildung feiner Kinder, ſondern 
auch‘ ihrer Gefundheit gefährlich werben, fih um ihre Achtung und Liebe 
Bringen und vielleicht gar von feinem Amte entfernt werden könnte. 
Hierüber ſpticht ih Handel fo aus: Der Lehrer feiim Unterridt 
lebhaft, im ‚Verhalten gegen die Bergrhungen feiner Schäfer rurbig. 
Leben und Freudigkeit im Unterricht theilt Xeben mit, und laßt auch die 
froftigkalte nbesfeele — Aber bei a Dergehungen iR vie 
oe Ruhe und Befonnenheit nöthig; Denn fein eigner kalter Verſtand 

etrachtet und beurtbeilt ruhig ben erbißten, vielleicht leidenſchaftlichen 
Lehrer und verbindet es damit noch eine Portion Böswilligkeit, fo Fühk 
es darüber eine verftedte Freude und zugleich einen Reiz, den hipigen 
Mann noch mehr in Harniſch zu feßen. Nur in des Lehrers Lalter 
Ruhe kann fein kalter Trotz ich brechen. immer bleibt es 2 
Nebel und Kinfterniffe vor den Augen verbergen bie wahre 
ſtalt der Dinge, und diefe find das Analogon ber Leidenfchaft. Wie es 
nun ſchwer Hält in Nebel und Finfterniß zu: wanbelu, eben fo fchwer 
zn es auch in der Leidenſchaft "und namentlich im Borne von einer 
Sache ein richtiges Urteil zu fällen Daher foll and kein Lehrer in 
der Leidenſchaft handeln, fondern zuwarten, 6i8 in ihm die Sonne der 
ruhigen Uebetlegung aufgegangen if. (Spr. 23, 34. Iſai. 57, 20.) 
be und Srieer. — (Erhaltung derj.) Unruhe und Streit Mi 
ein Buftand, fagt Zeller (8. 3. 130), worin die er zurüd: 
treten, unb bie Anfter ‚Kräfte Aberband nehmen, und das file, Aare 
Walten des Geiftes verhindert wird. Denn mo Reid und Zank bericht, 
da iſt — lauter Unheil. (Sac. 3, 16.) Wie ſich in einem 
eftig bewegten XBafjer die Sonne am Himmel ic fplegeln kann; fo 
nn auch in einer, durch Uneinigfeit und Hader beuuruhigten Schule 
ber Unterricht des Lehrers und des Wortes nicht Klarheit und Licht ge: 
ben. Daher find alle defigteit des Lehrerd gegen bie Kinder und der 
Kinder gegen einander, alle Streitigfeiten und gegenfeitigen Beleidigun⸗ 
‘gen dem Lehrzwecke zuwider, und müfjen entweder verhindert, verhüte 
bder verföhnend ausgeglichen werben. Dieß gefchieht dadurch: a) Wenn 
ber Lehrer fich felbft vom Geiſte der Sanftmuth und Liebe leiten laͤßt. 
Diejer Geiſt bewahrt ihn vor heftigen und leidenfchaftlichen Ausbrüche⸗ 





aller Ach, Iſt dieſer Delft in ihm herrſchend, dann wird er Seinem 
Kinde ——— ſich gegen keines mit beſchimpfenden Aeußerungen, 
oder bittern Worten und thaͤtlichen Mißhandlungen verfehlen. Und 
ſtraſt er in dieſem Geiſte, jo flfaft er nach gehoͤriger Unterſuchung mit 
Ruhe und mit mitleidigem Ernſte. b) Iſt der Geiſt der Liebe in die 
Herzen: der Kinder ausgegoſſen, jo wird auch Gerechtigkleit, Friebe und 
Freude darin regieren. Darum lafle der Lehrer die Kinder um folche 
Ergießung täglid) beten, und bete ſelber mit, und gewiß werben bie 
Kriedenförungen, vom @eifte der Yinflerniß gewirkt, in ‚feiner Schule 
nicht auffommen, oder wenigſtens doch bald wieder verjchwinden. 0) Sind 
Kinder in der Schule untereinander unetnd, und unter ſich zerrillen; fo 
lafje er bie uneind gewordenen Kinder zu fi) fommen, unterſuche genau 
nicht bloß die Beranlafjung, ſondern auch Die Duelle des Zerwinfniſſes, 
und wirke durch ernſtlichfreundliches Zureden jo lange auf file, bis fie 
ihren Fehler erkennen, einander verzeihen -und fich wieder ausföhnen: 
d) Sind die Friedensſtoͤrer und Zankſüchtigen eigenfinnig und mollen 
fie ſich nicht beugen laſſen, dann tft Lörperliche Büchtigung -oft eben fo 
nöthig als heilſam, den Eigenfinn, den Stolz — dieſe geheime Urſache 
Der meiften Streitigkeiten — zu brechen und zu demüthigen. ©) “Den 
Streit» und Hänbelfüchtigen abzufondern und ibn allein auf bie Seite 
au jeben, trägt mituhter auch Dazu bei, Friede und Ruhe zu erhalten. 
Dieß ift jedoch mehr ein Berhinderungs- ale ein Beſſerungsmittel. — 
Uebrigens ſey der Lehrer nicht Damit zufrieben, bloß in der Schule Ruhe 
und Frieden zn erhalten, jondern er fuche auch außer der Schule Häns 
bel und Schlägereien unter den Kindern möglichft zu verhäten, und zu 
verföhnen; dem jonft bringen fie entzweite Herzen in die Schule hinein, 
und Die Gemeinichaft des Geiſtes ift -zerriffen. Auch außer der Schule 
jey dem Lehrer das Sriedenfliften heilig. (Maith. 5, 9. Mal. 2, 6. 
ac. 3, 17. Hebr. 12, 115 5: Zu 

e. (8. Art. Erholung.) | | 

eſtöret. (S. Art. Sandeln, mehr als ſprechen, und den 
>or. Art.) Ze a 


(©. Art. Prahlerei.) 

Nuthe ot 36, Unter ven Beſtrafungen ift fchon von Pörperlichen 
Buchtmitteln die Rebe geweien. Bon den beiden bier genammten tft von 
ven weilen Pädagogen die Ruthe in Schuß genommen, und auch ſchwer 
u entbehren. Unter den Sörperlihden Strafmitteln für jüngere Böglinae, 
agt Sailer (&. 274.) laffe man die Ruthe als das ſchicklichſte, un: 
chaͤdlichſte und eingreifendfte in Beſitze ihres zn der Gebrauch 
ver Völker hat fie geheiliget, und die eiuftimmige, beharrende Völker: 
itte — mag wohl auch ein Kriterium eSennzeichen) Der Wahrheit fein, 
a8 unfere Logik zu wenig fennt. — ind! Ipielen mit der Ruthe darfft 
u nicht, fpricht bie ubilofophifche Dutter im Dorfe. Dort am Fenfter 
teddet fie; al8 Warnungsmittel muß fie Dir ſtets vor den Augen, und 
ils Strafmittel Deiner Mutter,bei der Hand fein. Kelber wirft die 
Frage a a wen iſt Die Ruthe nöthig? Und beantwortet fie auf 
olgendbe Welle: Für den Vernünftigen, Folgſamen, Fleißigen und Or⸗ 
ventlichen bedarf es Feiner Ruthe; wohl aber für ben Linvernünftigen, 
Trotzigen, Halsftarrigen, Faulen und Unordentlichen. Gaͤbe es lauter 
Bernänftige, Folgſame und Ordentliche, fo wäre auch keine Ruthe 
röthig. So lange es Unvernünftige, Trotzige, Halsſtarrige, Faule und 
Anordentliche gibt, jo lange iſt die Ruthe nicht zu entbehren. Sie werde 








tie gebraucht, wo fe A tft, fie bleibe aber auch nicht, hr 3 


waucht, wo fie g if. 
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gebrauch von nachtheiligen ſein. — Was bagenen den, Stod be 
trifft, fo müffen wir denſelben als ein eutehrendes, ſchaͤdliches und auch frucht⸗ 
loſes Beſſerungsmittel unter «fen Umſtaͤnden verwerfen. Nur bei gam 
ſittlich verderbten Knaben wird er vielleicht als Schmerzmittel auf fury 
Zeit eine aͤußere Scheu bewirken, aber ficherlich nicht Beſſerung hervor: 
bringen, Dagegen, wenn er wieberholt angeivendet wird, zu Dem machen, 
was er jelbit ift — verftodt. Kinder biefer Art gehören dem Zucht 
meifter, nicht dem Pädagogen. Eben jo wenig koͤunen wir unter bau 
förperlidhen Strafen bie Nest Obrfeigen rechtfertigen, wenn ſie 
ah noch Häufig im Gebrauch find und da, wo eine augenblidiid 
Strafe Noth thut, Dem Erzieher ſogleich zur ‚Hand liegen, auch zu rech 
tev Zeit und am rechten Orte angebracht ihre Wirkung thun fönnen 
Allein die Wirkungen find zuweilen gefährlich, und bie ſchlagende Han 
nicht Selten ein Werkzeug der Leidenſchaft. Weniger möchte zu erinnen 
fein gegen bie Strafe des Faſtens, ober doch der Entziehung befie 
Nahrungsmittel, wenn es nicht zu häufig und wicht zum Nachtheil dei 
Geſundheit geliebt. Am unjchädlichften if Berſagung wirklisder Ber 
guüguugen und Auflegung läftiger Arbeiten, Welche trafen aber and 
ber Erzieher anwendet, jo vergefie er nie, daß die Wirkung derjelben 
zum Theil bedingt ift durch fein eigenes Benohmen dabei. Nur wo Etuß 
und Güte aus Wort und That jprechen, und bie Leidenſchaft Jahmeigt 
kann er den erwünfchten Grfolg ſehen. Ueberhaupt müflen Die Lörper 
lihen Strafen die Schranken nie überjchreiten, welche das . Chriſtenthun 
ſetzt. Gehen wir in ſolche Schulen, wo Stod und Ruthe ıc an ber 
Tagesordnung find, jo wird es uns nicht entgehen, ‚wie bie ‚Kinder bei 
jeder Bewegung, die der Lehrer mit der Hand marht, Die Augen zublia 
zen und mit .. zurückfahren, aus Scheu. vor bem., was mel 
auf jolhe Bewegung folgt. Die Kinder müſſen in unjeyu.-Schulen ler 
nen, daß man nicht durch Stod und Ruthe in's Himmelreid, hineingt 
prügelt, ſoodern nur durch freubiges. Vollbringen des göttlichen: Willens 
ein würbiged Mitglieder desjelben werben und. bleiben Egup, Ueberall, 
alfo auch bei Eörperlichen BZüchtigungen muß das chriftliche Element vor 
berrfchend fein. Straft die Hand der Liebe, daun wird nie im Herzen 
bes Kindes ein bitterer Bohenfag zurücdhbleiben. Ale Strafe IN zu 
Deljerung führen, was Schläge und Mißhaudlungen nie vermögen 
Darunı ſey der Lehrer immer liebevoll und gerecht im Strafen. dei 
Vaterd Schuld werde nie auf das Find, und des Kindes ‚Schuld ni 
auf ben Vater übertragen. Der Bater leide nie für das Kind, und du 
Kind nicht für den Vater, (S. Art. Belohnung und Beftrafung) 
Sp. 10, 13. Sir. 21, 14. Joel. 3, 9. Habol, 2, 4 2. Moſ. 3% 
9, 10. Pred. Sal. 7, 8.3. Kön. 14, 6.) 


©, 


S, ſ, 8, N ß, ift ein Konſonaut oder Mitlanter und der neunzehnie 
Buchſtabe des Deutjchen Abe. 1) Das lange j ftebt im Aufang einei 
Wortes oder einer Silbe, z. B. ſehen, lejen, fieht, iieſet. 2) Das funk 
8 fteht am Ende eines Wortes ober einer Silbe, z. B. Bläschen, lesbat, 
er laß, lied du! und dient zugleich zur Bildung des Genifivs, 4. ® 
Vaters, Daun Pig: 3) Das 1 ſteht immer in ber. Kilte eined Wor⸗ 
ted, wenn noch eine kurze Silbe haranf folgt, 3.8. Maſſen, elle 
Uebrigens ſteht fi, und am Ende des Wortes By .fiefs nur nach geihär 
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en Silben, z. V. Schuß. Mehrzahl: Schaſſe; Haß, hafſen. 4) Das ß 
teht nach gedehnten Silben und bleibt unverändert, wenn auch eine 
urze Silbe oder Endung folgt, 3. B. Gruß, grüßen; fließen. 5) ft und 
p. enthalten einen leiſen, ſch einen ſtarken Zildlaut. 

Sacherklaärnug, Sadhlenntnig, Wir haben au ‚einem andern Orte 
jefagt, DaB ber Xehrer ſich en nad dem Faſſungbvermögen . feiner 
tinder richten. müſſe. Um dieß zu fünsen, muß er mit ‚ihren Geiſtes⸗ 
yaben innig vertraut fein, Damit er ein jeded nad) Maßgabe derſelben 
jehörig zu behandeln vermöge. Er muß willen, welde Geiſteskraft vor 


yerriche oder ob fich die einzelnen Kräfte gegenfeitig das Gleichgewicht 


yalten. Kennt er den Umfang und die Betdyaffenheit der Kinder Artla 
zen nicht, jo kann ſich auch jein Unterricht an das, maß. fie bereits 
viflen, wicht anfehließen,: und er ift nieht im Stande, ihren. Geſichtskreis 
urch ihn zu erweitern und: aufzubellen. Er wird ſich oft dem Gedanken 
yingeben, Daß bad, was er vorgetragen, von den Kindern dem Worte 
nd der Sache und) richtig aufgefaßt worben ſei. Sieht er aber nady, 
o wird er nieht jelten finden, Daß er ſich getäufcht und bei manchen Kin⸗ 
yern zu viel vorausgejeht habe,. Der Lehrer nehme daher bei feinem 
Anterrihte flets auf die Sprach⸗ und Sachkenntniß, jo wie auf bie 
debung im Denken ‚oder auf die Fertigkeit im Begreifen, Urtheilen und 
Schließen die erforderlidhe Rüdfiht. Er erkläre ihnen, wo er auch nut 
m Geringſten zu zweifeln Urſache hat, ob fie.die Sache ‚richtig aufge: 
aßt und feflgehalten haben, das Mitgetheilte.oder das von ihnen gelefene 
Penſum, nud bringe ihnen von Dem en befjelben. Deutliche Be: 
jriffe oder. den wahren Sinn davon bei. ficherfie Mittel, die Kin 
ver beionderd in den Lehren, die ſich auf überfinnliche Gegenſtände 
jezieben, vor kuͤnftigen Bebenklichleiten und Zweifeln zu bewahren, ifl 
yie jedesmalige denſelben angemefjene Belehrung oder‘ Grflärung ihres 
vefentlichen Inhalts. Denn dergleichen Bedenklichkeiten und Zweifel 


0 


ommen in der Folge meiſtens daher, weil die ſtinder keine richtige Sach⸗ 


enntniß erlangt haben. Iſt ihnen die Sache jedesmal deutlich erklaͤrt 
poxden, ſo wird, wie Thierbach richtig bemerkt, allen Zweifeln, welche 
nö Unwiſſenheit und Unkunde ihren Urſprung nehmen, durch die Sach⸗ 
rklaͤrung entgegengewirkt. Dadurch wird aber auch der Unglaube ver⸗ 


ütet werden, der aus einem mit den. religiöſen Wahrheiten im Wider 


pruche ſtehenden laſterhaften Leben. erwaͤchſt. Bei ber religioͤſen Er⸗ 
iehung iſt ſonach vor Allem darauf zu ſehen, daß die Kinder genauen 
Juffchluß über den Inhalt einer jeden heiligen Lehre erhalten und die 
ewonnene Erkenntniß -berfeiden in ihrem Gemüthe befeftliget werbe. 
S. auch Artikel Erflären und Erklärung.) : 
Salramente, die, heiligen. (S. Art. Religionsuntewridt.) 
Sauftmuth 


des Lehrers gegen blöde Kinder. Sanftmuth —— 


ie ruhige, ſich immer gleiche GBemtshöftimmung, bei welcher der Menſch 
eine Kraft nicht in heftiger Aufwalluug oder im wilden Sturme der 
teidenschaft, ſondern in ber Jeitern und freumblichen Geftalt der milden 
Srühlingsjonne.. bei wolfenlofem Himmel. Außer. Der Me Flur en 
ſuickende Thau im Gegenſatze mit. dem überſchwemmenden Piapregen, 
der der ruhig hinrieſelnde Bach. im Gegenſatze mit: dem wild hernieder⸗ 
türzenden Waldſtrom ‚Tönnen und für Bilder der Sanftmiuih gelten. 
Wie ſchoͤn kleidet diefe Tugend jeden Wienfchen, ganz befonders aber ben 
zehrer! Kommt er bamit blöden und vwerzagten Kindern entgegen, ſo 
ann und. wirb er fie heben und Ihnen Muth und Gelkfivertrauen eins 
lößen. Es kann wenig frmmen, einem ſolchen Finde gu ſagen: „Get 
nicht ſchuͤchtern ‚und verzagt; du darfſt dich fa nicht fürchten” 2c., es darf 
26* 
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nicht einmal merken, daß der Lehrer es für bite halte; es wwmE aus 
Mienen, That und. Rede den Schluß ziehen, daß er es mit ihm gut 
meine, und daß ed nicht Urkache habe, gegen ihn ſchüchtern zu than. 
Der Lehrer laſſe dabei [hüchterne und bloͤde Kinder: fich immer langfam 
nähern, immer die heabfichtigte Frucht fpdt zur Reife fommen; fie reift 
beito. fiherer und das einmal durch ſaufte Milde gewonnene Gemüilh 
bleibt ihm defto fefter ergeben. Sanftmuth bezwingt alle Herren, in® 
bejoubere kommen Kinder der Art dem fanftmüthigen Lehrer mit Offen 
beit, Liebe und Zutrauen entgegem,. während Hingegen dieſe Kinder bei 
unangemeſſener Behandlung niedergebrüdt werden, und ben Lehrer nur 
mit Schen und Furcht betrachten. Der Lehrer wird daher, wie gegen 
alle Kinder, fo ganz befonderd gegen blöde und ſchüchterne, ein freund- 
{ und mildes Benehmen en müſſen, wenn - er: ihnen eime 
gute. Meinung von fih beibringen will. “Hat er es einmal ſo weit ge 
bracht, Dann werden ſich ſolche Kinder ihn ganz hingeben, ihm wit gan- 
T Seele anhangen und gegen ihn blos. aus Liebe widig und folgiam 
In Und wie überand viel ift dadurch für ben Lehrer ſowohl, als für 
üchterne Kinder gewonnen! (Matth. 5, 5. Jac. 3, 13.) 
Bän r in der Kirche. (©. Art. Geſang.) 

Sathre. (©. Ast. Ironie und Behutjamteit in Auf 


drücdcen) 


Schadeufrende — Freude am Nachtheil oder Schaden eines Andern 
— (S. Art. Neid, Mißgunſt.) 
Scham, Schamhaftigkleit. Scham nennt man das Gefühl, welches 
fh in dem Bewußtſein einsr Unſchicklichkeit oder. Uafittlichfeit eigener 
oder Underer Reden und Handlungen in uns regt,. und fi gewöhnlich 
durch Erröthen (Schamröthe) zu erkennen gibt. Wer dieſes Gefühl Hat, 
iſt ſchamhaft. Die Schamhaftigkeit ift der Blumenflaub der. Yugend, 
vergleichbar mit dem zarten Mehl des Schmeiterlingsflügels, Dex fein 
Karbenipiel verliert, wenn ihn eine tölpifche Haud . ergreift; ſſer iſt bie 
Ihönfte Zierbe des Knaben und des Mähdyend und wer bie Nöthe ihrer 
Wangen verliert, raubt ihnen. Die Anmuth und Grazie der Tugend. 
Pockels ſagt (S. 129): Die Schambaftigkeit iſt in. bem Gemii 
des noch unverdorbenen Menſchen fo etwas Zartes und Heiliges, daß fie 
durch die unmerklichſten Zweideutigkeiten und durch ſchuell vorüberflie- 
gende. Scherze tief verlegt werben kann, und wenn fie einmal erloſchen 
iſt, den Menſchen gemeiniglich in. den niedrigſten Formen zeigt. Sie 
muß beſonders bei jungen Maͤdchen fo früh als moͤglich begründet wer⸗ 
den, weil fie die Schußheilige veredelter Weiblichkeit il, und es durch⸗ 
aus immer bleiben muß, und ‚weil ſelbſt ihr Yeußeres von einem Yauber 
und einer Grazie befleidet wird, die Alles überkuifft, was wir fonft 
wohl weibliche Liebenswärbigfeit zu nennen pflegen. Die meralifche 
Ausbildung der Kinder tritt mit der Schambaftigfett ia engſte Berbin- 
dung. Bei dem Aufitreben — Kraͤfte zu einer größern Leben⸗ 
digkeit des Willens, der Leibenfchaft und der Phantafle, bei Dem wadı- 
jenden Hange zur a Sinnlichfeit und Ungezwungenheit bedarf der 
Süngling und die Jungfrau mehrerer Hebel zur Achtung vor ben Scid: 
lichen. Die Vernunft. will hier nieht. Alles thun; fe ift für den feuri⸗ 
en Geiſt der Sugend oft zu ernft und kalt, — und Sieſer muß gleid« 
am eine Geſetzgebung von auftändigen Gewohnheiten: annehmnen, wenn 
er ſich nicht in Den zahlloſen trockenen Vernun n: ‚vesieren ſoll — 
Da entſtehen min aber gerade in. der Sorietät ſelbſt und: ihrem Um⸗ 
gange neue Schwierigkeiten, die Schamhaftigkeit in jungen Leuten feſt 
zu begründen, Weunn auch verfländige Eltern in Gegenwart ihres Kin 





Sam, Schactha feige. 405 


ex alle Bweibeutigleiten in Morten und. Handl vermeiden, und 
ich nichts erlauben, was bie Kinder zu unzeitigen Entdeckungen binfüh- 
en fönnte; jo leben fie Doch immer, jo lage es Befinde und gemeine 
Menschen um ſie ber gibt, in einer jchamlofen Welt. Sie müßten nicht 
eben und: nicht hören Eösnen, wenn ihnen die Sprache, Die Sitten, die 
Mimit vieler Semeinheit entgehen follte, — und felbft in den fogenann- 
en es Zirkeln herrſcht nicht felten ein Zon, ein Muthwille und 
in Xeichtfinn des Ausbruds und der unſaubern Sreimüthigkeit, wie wir 
ic kaum auf der niedern Stufe der Geſellſchaft wahrnehmen dürfen. 
Man glaubt, jo etwas verſtehe Die einfältige Jugend noch nicht, weil fie 
8 nody nicht wagt, auf bie Seite der Racer zu treten; aber fie wird 
hre nadten Phraſen ſehr bald verftehen lernen, und fie früher . verftan- 
en haben, als fie es meinen. ‚Hier iſt keine andere Hülfe und Rettung, 
ils daß der Ernſt umd bie rde ber Eltern, beionder aber ver 
Mutter, ter Unſchuld und Keufchheit ihren eigenen Schutzengel ſendet. 
Sdle fittfame Mötter können biebei Wunder thım, ohne ihren Töchtern 
in langes Ragifter ihrer. Vorſichtsregeln herzuſagen. Die Unfchuld und 
Schambaftigfeit der Toter muß fi, wie: eine zarte Rebe, an der uner- 
hütterliden Tugend der Mutter binaufwinden, und das Kind muß es 
Kon in dem Auge feiner Schußghelligen leſen Fünnen, was ſchicklich 
var oder nicht. — Aber bei den Maafregeln, welche Eltern und Ex 
ieher ergreifen, um Das. Gefühl der Scyambaftigfeit und des baranf 
jegründeten Schidlichen in den Kindern auszubilden, iſt auch Vorſicht 
u beobachten, daß fie nicht bald eine zu peinliche und ängftlide, bald 
ine falſche Schambaftigfeit in dem weiblichen Geſchlechte anregen, als 
»b dieſes Gefühl des. Schidlichen die Brundregel feiner Woralität fein 
nüßte,: wodurch leicht eine Verwirrung in feinen moraliichen Begriffen 
ntitehen kann. — Wenn wir die Kinder jo gewöhnen, daß fie das Ge⸗ 
riet ihrer Pflichten nur aus dem Geſichtspunkte der Kenichheit und bes 
Unſtandes betrachten; fo werden wir aus ihnen meiftentheild nur ans 
tändige Masten bilden, tie, jo lange fie unfer den Augen der Menſchen 
ind, ſich beſcheiden und aͤußerlich fittfam Benehmen, aber in ihrem Innern 
sielleicht fehr verwahrloſet find. Wir halten fte für moraliſche Weſen, 
veil fie ſich jo auszuſprechen jeheinen; wir werben zu dem ſchamhaften, 
tillen, in ſich gekehrten Betragen eines Krauenzimmers unwillkürlich hin⸗ 
jezogen, und glauben ‚in ihrem Erroͤthen und ihren niedergeſchlagenen 
Augen eine vollendete Tugend zu erblicken, während in dem Gemüthe 
ieſer er Sefühle und Begriffe einer gang andern Art bewrichen 
Diefe einbetligfeit if} .alfo nur Das leexe Aushaͤngeſchild einer Sache, 
ie nicht vorhanden -ift, und dem man doch een Werth des Edid. 
ichen — pflegt. — So groß und wichtig nun aber aud, ber 
Beruf der Mutter if, die Schamhaftigkeit in ihren Töchtern zu ek 
ven und zu bewahren, jo gibt e8 doch noch eine viel höhere Pflicht, 
hren Kindern es immer begreiflicher zu machen, daß man fi das Edle 
md Schöne nicht bloß darum aneignen müfle, weil dad Gegentheil uns 
chicklich iſt, ſondern weil’ wir jened- [einer innern Vortrefflide 
eit wegen zu fieben verbunden find.” Haben Die Töchter bie . 
en heiligen: Sinn der Woralität gefaßt; find fie ja in ihrem Gemüthe 
efeftiget- und unerſchutterlich gemacht; ſo werben fie ohne Furcht und 
hne jene beinlidhe- Schambaftinfeit, fe wie ohne irgend eine gegiente Sit 
eamanier. m die große Melt treten... Die Kraft und linbefangenkeit 
hres eigenen - Bemußtfeind wird fie -überall in einer liebendmwürdigen 
Ratürlicgfeit zeigen, und: da fie bei dieſeam Bewußtſein nichts zu fürchs 
en haben, jr werden: fie auch nie einer, ungeitigen' und Lächerlichen 
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Den äußern Berbältniffen leicht gebietet. — Vortrefflich fpridt Darüber 
Satler (S. 402) in Beziehung anf die Töchtererziehung. Die Eine 
Tugend des Geſchlechtes, fagt er, 'ift, wie das Eine Geſetz, Das ven 
Töchtern als ſolchen durch ihr Geſchlecht, und durch die Bebin- 
aung bed fuugfränliden Standes gegeben iſt, und Dieß Eine 
Geſetz heißt: Unfchuld, als die Ehre ber Jungfrau, fen ihr fo heilig ale 
Das Reben, und noch beiliger' al® dieſes. Diele: Unſchuld — dieſe Ehre 
des nnverberbten Mädchens ift Neinhett, Schamhaftigkeit. .Die 
Reinheit hat keinen Gedanken, und erlaubt fich feinen Gedanken an 
alled das, was ſich auf den Geſchlechtörrieb bezieht: Kat noch weniger 
Begierde und erlaubt ſich auch keine. Die Schambaftigfeit tft der 
ſtumme Ausdruck der innern Reinheit, bie fich durch ihre eigene Karbe 
im Geflchte fund macht; Die Kolge deſſen, Daß ihr alles fremd tft, was 
Geſchlechtsbeſtimmung angeht; nır errötben fann fie bei allem, was 
bte fernfte Beziehung darauf hat, ohne Erröthung zu heucheln ober er: 
zwingen zu wollm. Sittſamkeit iſt die Korm der Reinheit in Mie- 
nen, Gebärden, Stellungen, die aus der Innern Reinheit und aus ver 
Achtung für fie hervorgeht. Die Reinheit wohnt in der Seele, die 
Schamhaftigkeit geht aus der Seele in das Geftht, bie Sittfamfeit anf 
der Seele in den Leib über. Jene erfte-ift die Seele, diefe zwei Iep- 
sen find die Körper der Unſchuld. — Reinheit, Schambaftigkeit umb 
Sittfamkeit Bilden den Charakter der fchönen Züchtigkeit, dern Be 
rufſes it, Die Miene, die Gebärde, die Stellung, den Ton, 
die Handlungsmwetfe gleichſam in Verwahr zu nehmen unb zu 
Halten. Und dieß ift Die Unſchuld in: ihrer erften Epoche, in der 
ſich auch Feine unwillkührliche Begierde nah dem wundern Gefchlechte 
regt. Sobald fi) Diele regt, und die Unichufd fih Dagegen wehrt, und 
Fri als Unſchuld behanptet, dann Heißt fie Junafräulihe Tugend. — 
Es gibt alfo eine zweiſache Unſchuld, eine ohne Kampf, die ich Die pa: 
radie ſiſche, bie andere mit Kampf, die ich die irdiſchhimmliſche 
"nennen möchte; man kann auch jene Die Unſchuld Bes Geſchlechtes, 
dieſe Die Unschuld der Berfon nennen. Jene macht lie bens⸗, dieſe 
Ttrebens und ebrensmwerth; jene gibt ber’ Blüte des Lebens Den 
ſchönſten Schmuck, diefe Die Ihönfte Würde. Da die Un 
Schuld der Perfon ſede Entweihung des Geiſtes und bes Leibe meibet 
und wider teden Reiz zur Entweibung kaͤmpfet, fo tft fie ber reine 
kenſche Sinn felber. rein im Hinſicht auf Den Geiſt, feufch in Hin, 
Richt auf den Leib. Sie iſt alſo als Unſchuld die zarte Scheu vor allem, 
was befledet, und als Unſchuld der Perfon die tapfere Entſchloſſenheit, 
eher Das Beben, als diefen köſtlichen Schmud ihres Geſchlechts und ihrer 
Perſon zu opfern. — Das eine Geſetz des weißlichen fungfraͤulichen 
Geſchlechts laͤhßt ſich alſo ausbräden: Bewahre Die zarte Shen 
wor allem. was beflecket, wie dein Auge; achte Die Unſchuld dei⸗ 
ned Geſchlechtes und deiner Perſon für den koͤſtlichſten Schmnd deines 
Geſchlechtes und deiner Perſon, nnd achte ihn böHer als ſelbſt 
dein Xeben. — Schwarz fagt (B. 2, S. 549: Die Schambaftigtett. 
Reinlidhleit, Sittſamkeit, fo wie alle andern weiblichen Tugenden, wer: 
ben zwar non ſelbſt in dem Mädchen erfcheinen, wenn es nicht in der 
Kindheit ſchon verdorben worden; allein fie müfjen- Do alles Ernftes 
gehegt und gepflegt werben, und gerade in dem Alter nach fieben ab: 
ven iſt es, mo fie ‚leicht verfümmern, weil dann ein gereizter Zuſtand 
für Die gefelligen Verkältniffe eintrift, wodurch bie kindliche Unbefangen- 
beit leitet, Es bedarf in’ dieſem Akter mehr poſittvrr Behandlung, nam: 
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ich einer ſolchen, wodurch ihm von Auen die innere gute Ratur durch 
seftbalten an bie guten Gewohnheiten gefichert wird. — Es iſt ſchwer, 
ierin das Mittel zu treffen, damit nicht auf Der einen Seite die ſchöne 
Kaivität verſcheucht werde, und auf Der anderu Seite nicht Die nunmehr 
n dem ‚zweiten. Triebe begriffene Natur fich ſelbſt überlaflen verwildere. — 
Imgang mit xohen Oeſpielen und noch mehr öffentliches Auftreten des 
Mädchens, würde geradezu dieſem Zwecke zuwider wirfen. Es bedarf 
Nelmehr ciner: Schonung, Die ibm dad Gefühl von förperlicyer Heilig 
altung feiner Perfon bervorhebt und ſchaͤrft. — Die Erziehung bat 
yemnad mit dem größten Gifer dafür zu jorgen, Daß Die jugendliche 
Schamhaftigkeit ald ‚der ſchönſte und Löftlichfte Schmud vor dem Sauer- 
eige.der Welt geſichert und bereahret werde. Sie hat dafür zu ſorgen, daß 
ich Die Tugend feiner Gefahr ausſetze, die fie um ihr höchſtes Gut brin⸗ 
yen könnte, Ne Darf fie 28 vergeften, daß die Schambaftigfeit wie. ein 
Sngel if, den Gott zum Waͤchter der Unſchuld beftellt bat. O Kinder, 
o ſpricht Die gute, ſorgſame Mutter, thut Doch nichts, feht und hoͤret 
vie etwas an, denbet nichts, worüber ihre roth werben müßte! Lafı 
den Gugel euch warnen, den auch Gott au Faͤhrer gegeben bat! We 
ihm folgt, den führt er zum Heil. — Daß dDiefe Bamerfungen ebents 
gut für Knaben, wie für Mädchen, gelten, verftcht fih von ſelbſt, und 
yaB man deßhalb auch auf . diefe: das Jorgfältigfte Augenmerk Haben 
müfle, Drüds ſchon ein, heiduildyer Weiler mit den fchönen Worten aus: 
Maxima puero debetar reverentia (vor einem Rinde muß man fich auf’s 
jorgfältigiie in Acht nedamen.)! (Sir. 26, 13. Bi. 10, 13. Sir. 4,25.) 
‚S. auch den folgenden Artikel.) — 

Schamloſigltit iſt das Gegeutheil der Schamhaftigkeit, ein Verach⸗ 
ten allas Schicklichen und Wohlanſtaͤndigen und ein Berrüben des innern 
Richters — des Gewiſſeus. Die Schamloſigkeit kann eigentlich nicht 
tattfinden, ohne eine vorhergehende Vernichtung jedes ſittlichen Selbſt⸗ 
zefühls und ohne Wegtilgung des Tugendſinnes in feinen zarteſten 
Wurzeln. Sie, kanun nicht ſtattfinden ohne vorhergehende Verwirrung 
und Umkehrung aller Begriffe von dem, was recht, ſchicklich, anmuthig 
und adelvoll if. Sie halt das Eckelhafte für reizend, Dad Unanſtändige 
für gefällig, das Abſtoßende für anziehend, das Beſcheidene für ein ges 
ziertes, und unnatirliches und gefünftelted Weſen. Sie achtet nicht auf 
Das Wort Des Beſſern, jondern auf Das Veifallgelächter der Verderbten 
und Verwahrlosten Der Leichtſinn, in ift ihr Vater, und 
die verblendete Sucht zu gefallen, ihre Mutter. Um über Berurtbeile, 
die der VBerblendete in Dem Rechten und Scidlichen fieht, erbaben. zu 
icheinen, fpielt er — der Schamlofe — mit unanfländigen Worten, mut 
unſittlichen Gebärden, erlaubt ſich ſcheulos die .edelbafteflen Zweidentig⸗ 
feiten in Geſprächen, zufrieden, wenn er dadurch nur wichernded Ge 
lächter der Verdorbenen erregt Gr prablt mit feiner Schande und 
rühmt fich. des Schlechten unter den Schlechten. — Wie verächtkich 
erjcheint der fredye junge Menich, deilen ganzer Zufland kund gibt, er 
habe ſich laͤngſt ſchon von feiner Unſchuld getreunt, und fey ber Ber 
borbenheit verfallen, Wie verabſcheuungswürdig ericheint er, ba er mit 
feinen unſittlichen Weußerungen die Unſchuld erröthen macht, nnd ſich 
freut, wenn. er das Zartgefühl Underer verlegt. Wie verächtlic if 
insbeſendere ein Maͤdchen, weiches ſich ſelbſt der hoͤchſteu Anmuth feines 
Geſchlechtes beraubt, und in feinen Handiungen, Gebärden und Worten 
der eigentlichen Würde entjagt, weiches mehr noch durch äußere Schönheit 
bes Körper, als durch die Vargüge.des Gemüths gefallen will, — mehr da: 
durch, wpharc auf biershieriiche Sinnlichkeit. gewirkt werben kann, ald durch 
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Schoͤnheit des Körpers, der nur. der Schleier einer ſchönen Seele fein 
folte. Wan follte freilich glauben, es wäre nicht möglih, daß je em 
Menſch fich des Ichönften Schmudes, in welchem ſelbſt die Armuth reis 
zend prangt, entäußern und ſchamlos werben könnte, da ja ſelbſt den 
Laſterhaften das jchöne Roth entzüdt, mit welchem Unſchuid die Wan 
en überftreut: daß er ſich ſelbſt des Glücks beraubt, welches die heilige 

chutzwehr feiner QTugend. und feines Innern Werthes ift, und id 
verächtlidh in den Augen eines jeden Gutdenkenden macht? — Wehe 
demnach dieſe beugenden Gricheinungen? und wie kann die Erziebun 
benfelben entgegenarbeiten., — Wir antworten auf dDiefe Fragen, mie 
jeist: Schamlofigkeit wird beim weiblichen Geſchlechte Berbeigeführt 
durch Gefallſucht, welche in blinder Begierde alles ergreift, woburd fie 
ſich liebenswürdig zu machen waͤhnt. Hier iſt es die Modeſucht, melde 
alle, auch bie empörendften Verirrungen des Geſchmadcks entfchufdiget, 
and bie unzüchtigfte Bekleidung rechtfertiget. Sie wird ferner erzeugt 
burdy Freude, die in einen zügellofen Taumel ausartet, Die Sinne he 
zauscht und: die Befonnenheit erdrüdt. Da, we tm froͤhlichen Getümmel 
Scmeichelei des Maͤdchens Eitelkeit wet; und. der Genuß mannigfal: 
tiger — feine Empfindungen hoͤher ſtimmt und reizbarer 
macht, und der Sinnlichkeit die Oberherrſchaft einräumt, verſchwinden 
ur zu oft Die heiligſten Borjäße, Die es vorher in ernſter Stunde ge 
macht; unb was es fonft an: Andern für manftändig, unſchicklich und 
ſchamlos gehalten bat, Das verzeiht es ſich jetzt felbft nur zu gern. So 
wird bei ihn im Taumel der Freude das Gefühl des Anftändigen be 
täubt und der len die Thüre geöffnet. Gublih und insbe 
fondere wird dieſes ſchaͤndliche Laſter gewedt und befoͤrdert Durch ben 
Umgang mit unfittlihen Menfchen. Das Beifpiel der Frechheit macht 
gegen das, was unſchicklich und unanſtaͤndig iſt, gleichgültiger und bie 
Gewoheit ftumpft das Zartgefühl immer mehr ab. Das Gefühl empört 
fih daun ‚nicht mehr fo Teicht im Umgange mit Perfonen, welche ſich ein 
Bergnügen daraus machen, aller Sittſamkeit zu: jpotten und bie r⸗ 
keit zu: verhoͤhnen. — Wie durch die angeführte Umſtaͤnde die Scham 
loſigkeit beim weiblichen Geſchlechte herbeigeführt wird, fo bewirken fie 
mitunter auch diefelbe beim männlichen Geſchlechte. Bei dieſem fommt 
feboch noch elu anderer Uniftand Hinzu, der Schamloſigkeit herbeiraft, 
and biefer ift der falſche Stolz, welcher oft auch den unfchulbigen und 
edeldenkenden Süngling verleitet, an unanfländigen Scherzen und edel: 
haften Wige Theil zu nehmen. Die Macht dieſes Stolzes bewaͤltiget 
feine Gmpfindungen, @xr will fi dieſen Berachtungswürbigen gleich⸗ 
flellenz die fi durch die Ausgelaſſenheit ihres fpöttelnden FBihes und 
durch thre loſen Meußerungen fiber ihn erheben zu wollen fcheinen. Gt 
will feinen. Berftand auf Koften feines Herzens geltend machen; er will 
nicht den‘ Spott, anch derer nicht ertragen, die Ihm veräͤchtlich find; et 
fellt ihrer Frechheit eine erfünftelte Frechheit zur Seite, und fucht ihre 
Thorheiten, ihre Ausſchweifungen und ihre Unanftändigkeiten noch durch 
größere zu üßertreffen. Alſo das, was Anfangs ihm jelbft edeihaft war. 
wirds ihm: zulegt zur Gewohnheit und Natur. Aus tbBrichter: Gitelfeit 
wollte er unter den Schamlofen nicht ber Geringſte fein, und warb unter 
„ den Guten der Berächtlihfte — Was bat mın die Erziehung zu (hun, 
um der Schamlofigfeft, fofern fie ſich ſchon unter Kindern Fund alt, 
entgegen zu arbeiten, und gu verhindern, daß dieſes ſchaͤdliche Unkraut 
im Nderlande Gottes nicht aufkomme ? — Der Erzieher wende folgende 
Mittel an: a): er rege. und belebe in dem Herzen feiner Kinder dad 
Sefühl Für ‚alles Shiliihe und Anſtaͤndigge, Damit es immer tiefere 
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Buneln- faffe; b) ex entwidle genau. bie. Begriffe wen dem, mas * 
mmutbig und edel iſt, und floͤße ihnen Abſcheu gegen alles Unſchick⸗ 
iche und. Unanſtaͤndige ein; o) er zeige auf eine anichauliche Weiſe, wie 
verächtiich ſich ſolche Kinder machen, welche ſich unanftändige, fchamlofe 
Keußerungen und Handlungen erlauben, nnd weile fie augenblidlich und 
nit Gruft in ibre Schraufen zurück, ſprechend: „Schämft du dich nicht, 
o etwas zu thun, ſolche Meben. zu führen? Wenn das noch einmal vor⸗ 
ommt, jo muß ‚ich Dich von deinen Miſſchüͤlern entfernen und gartz allein 
n einen WBinfel Wh 39. M er halte ihnen lebendig und Fräftig vor, daß 
olche Linanftändigfeiten und Alles, was ben Keim der Tugend zerftört 
md den finnlichen Neigungen Nahrung gibt, im entichiedenften Wider⸗ 
pruche mit ber heiligen Religion ftehe, welche bergleichen Dinge ſtrenge 
interfage, und dem CEhriſten Verb die Vermeidung des geringften Anlg;« 
ed zur fittlicden Unordnung zur Pflicht made; ©) er made .befonders 
ven Maͤdchen «8 Elar, dab nicht der äußere Schmud, nicht Haargeflechte, 
nicht die Kleidung, fondern nur ein: umbejcholtenes, reines Herz, ein 
yemüthiger, ſanſter, ftiler Geiſt vor Bott — und wohlgefaͤllig 
nache; f) er zeige ihnen endlich die Rothwendigkeit der Wachſamkeit über 
ich ſelbſt, bes Gebets und der Vermeidung des Umganges mit unfitt 
ichen Menſchen ıc. Auch gehe ber Lehrer: jelbft feinen Kindern mit einem 
zuten Beiſpiele bierinfalls voran. Geſchieht dieß, Dann werben die Kin- 
er Alles verabicheuen lernen, was der Sittſamkeit und bem Auſtändigen 
abe zu treten pflegt und die. Schamlefigkeit wird nicht leicht Den ww; 
n an Herzen finden. (Pſ. 34, 28. Sub. 13. 1 Hebr. 3, 3. 4. 


. 5, .) z 
Schande. (S. Art. Ehrgefühl) - — | 

arkfinn iſt die Kähigkeit, die feinen und verftedten Verſchieden⸗ 
yeiten unter Dingen, die einander ähnlich. find, zu entdeden und urthei⸗ 
end barzuftellen. Gr ift e8, ber in die, Begriffe und Uxtheile Beſtimmt⸗ 
yeit bringt, mit Schärfe unterſcheiden lehrt und. ver Verwechſelungen 
zewahrt. (S. Art. Urtheilsfraft.uud Bildung derielben.) 

8zeichen. (S. Art. Bautirmethode.) 

Schäten und lieben — die Kinder. — Der riftlihe Lehrer räumt 
em Rinde, das mit guten Anlagen. des Geiſtes begabt iſt, vor dem 
eſchraͤnkren aber :gutmhtbigen feinen überwiegenden ‚Borzug ein. Aller 
Yings wird ein Kind, das ſchnell faßt, das Erlernte wohl behält und in 
einen Kenntniflen burtig voranichreitet, des Lehrers fchönfte Freude fein; 
edoch wird er es nicht vergefien, daß die herrlichen Anlagen eines ſolchen 
tindes @aben und Geſchenke Gottes. find, welche ibm ohne fein Verdienſt, 
ondern nur aus Gnade verliehen, und vage en vielleicht zwanzig andern 
‚hne ihre Schuld verfagt worben find. on das ift bedenflih, wenn 
er Lehrer ſolche mehr begabten als Mufter ber Nachahmung :aufftellen 
vollte, indem fie dieſelben wegen Mangel an Beiftesfähigkeiten nie zu 
rreichen vermögen. e minder. fähigen oder -jchon im elterliden Haufe 
yerabfäumten Kinder aber mit — — oder gar Verachtung behan⸗ 
yeln und: den Talenwollern auf eine empfindliche je nachſetzen, ‚wäre 
ine Haͤrte, die fie einmal nicht verbienen, — eine Hanblung, bie erbit⸗ 
ert, und beren. fi fein braver ‚Lehrer fchuldig macht... Mag man wohl 
au Gymnafien und ‚gelehrten Schulen bie Knaben fichten und lichten, 
ind bene, welchen die nötbigen Anlagen des Beiftes fehlen, zu verſtehen 
mb zu bedeuten geben, daß ee fih für das wiſſenſchaftliche ober gelehrie 
Dtudium nidht eignen; ſo tritt doch in ber Elementarſchule ein ganz cu 
yered Verhälinik ein. Hier fol jedes Kind. ohne Unterſchied nach feinen 
Faͤhigkeiten fo weit gebracht werben, ald es ‚während feiner Schuljahee 
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bracht werben Tarn. Der Rebrer if den Wenig-, wie: den Bielbegabten 
ie gleiche Liebe und ‘Sorgfalt —5 — Mag er ein minder begabte 
Rind: in einer niedern Abthellung zurfiefbehalten, das tft zu ſeinem eigenen 
Belten nöthig; allein e8 muß ebenjo wahrnehmen, daß es Der Lehrer gut 
mit ihm meine, ald ein anderes, dad er in eine höhere Abtheilung beför 
dert. Ja der Lehrer wirb 'fogar Teinen Umgang nehmen; er wird einem 
ſfolchen Kinte Muth einflößen, und das Zutrauen f feiner Liebe, jo vie 
möglich, in feiner Seele feftzuhalten fuhen. Es befinden fidh in be 
Elementarſchule ohnehin jo viele Kinder; Bei’ denen es künftig weniger 
auf Die Menge ihrer Kennenifie, als vielmehr auf Die fttliche Beſchaffen 
beit ihres Herzen® ankommen wird: Wie in ben größern Genoflenfchaften 
Reiche und Arme neben und untereinander leben und wohnen, fo figen 
andy in ber Schule nieben Ffünftigen Gelehrten, Künſtlern und Dienft: 
berren künftige Lehrlinge, Taglühner und Kenechte, neben Fünftigen Frauen 
auch künftige Mägde und Tagarbeiterinnen. Das Leben wird einſt diet 
nach einem ganz andern Mapftabe meſſen, als Die Schule, — nicht 
nah ihren Schulkenntriſſen, fondern hauptſächlich nad 
ihrer Pflichttrene, Redlichkeit, Willigkeit und Herzen 
hte. Und darauf fol auch ber Lehrer fihon in der Schule fehen md 
alten. Es gefchteht dieß, wenn er bie qutwiligen Kinder auch bei bem 
angel an befondern @eiftesanlagen fchägt und liebt, wenn er ihre fit: 
lichen Vorzüge anerkennt, fa fie wohl matichen andern Talentvollern, abtı 
weniger Gemüthsreinen als Vorbilder aufflellt, ſprechend: „&Stehe, Gen 
hat dir fo herrliche Geiftesfähigfeiten gegeben, aber Du wendeft fie nicht 
recht an; du Bift träge, leichtlinnig, unfolgfam ıc ; du Pönnteft dir ein 
Beiſpiel nehmen an R., dem Bett weriger Geiſtesgaben verlishen bat, 
dem das Kernen und Behalten ſchwerer faͤllt als dir, der zwat weniger 
weiß als du, aber gut und folgſam if, fo daß ich Beine Urſache habe, 
mich Über ihn zu befchweren, wie über Di x? — So behandelt ber 
Lehrer die Kinder bezüglich: auf ihre Talente, er ſchaͤzt, ehrt und liebt 
alle, die es werth find, und raäumt den mit guten @eitkedgaben ver: 
fehenen vor den minderBegabten , : aber 'gutmäthigemirkte. einen Aberwie- 
genden Vorzug ein. — 
uken. (S. Art: Erwerben.) 

Scheidung ober Sonderung ber Schüler nach dem Geſchlechte. Ge 
woͤhnlich werben bie Kinder in der Volksſchule, wo es angeht, nach dem 
Geſchlechte von’ einander gefondert, fo daß ſowohl Kuaben, als Maͤdchen 
ihre eigene Schule Haben. In Städten ift eine ſolche Einrichtung beſon⸗ 
ders nn, auf dem Lande aber kaun mit: weniger Beforgniß Die 
Abſonderung erfi in der lebten Schulperiode eintreten oder gar unler: 
bleiben. In der Regel Laßt fich bier eine Trennung ſchon baram nicht 
bewerkſtelligen, weil meiſt nut Bin Lehrer vorhanden iſt; wohl abet 
müffen in allen Schulen beide Geſchlechter jederzeit auf abgeſonderten 
Bänden finen. (Man fi; Art. Lehrgegenſtände.) 

- Scherz (der Fe) "Unter dem Ausdrucke Scherz verſteht man 
gemeiniglich ein Streben, vermittelſt beluſtigender Ginfälle Fruhlichlen 
mb Lacheln au erregen. Das Babe aber, ober was zum Laden 
teigt, iſt gewoͤhnlich das ſich ſelbſt Wiverſprechende in den Vorſtellungen 
und Abſichten der Menſchen mit dem, was fle beginnen, es iſt ſonach 
einerfeits bie Wahrnehmung von einem Maugel richtigen Urtheils anderer‘ 
Wis. Daher .. viele" ehr. Vergnügen daran, Andere zu taͤuſchen, AM 
om ihrem Irrlhum umd Zwieſpait zwiſchen Gedanken und ‚hat dad 
Bächerlihe wahrzunehmen. Darauf beziehen fidy mehr oben: weniger jaſt 
alle Nedereien, alle beſonderw RNachahmungen zw Belufkigung Anderet % 
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— So ALJange der Scherg von. der Art ifk, daß mehr der Fehler, ber 
Irrthum oder das Mißverfländniß Lachen .erwedt, als die Person ſelbſt, 
und fo fange dieſe Durch fcherzerregendes Wachen von ihrer Achtung nichts. 
einbüßs, jo. Inge. fann :auch der Scherz unſchuldig genannt werben. So 
lange ber Scherz keinen Verdruß erwedt, oder nicht aus Verdruß über 
Andere entfpringt, jo lange barf er auch harmlos genannt werben. : Ferner. 
fo lange der Scherz, weit entfernt .pöbelhaft und Eckel erregend gu fein 
oder dad Wahre, ®ute und Heilige gu verkleinern, vielmehr anf Belch- 
rung und zarte Anregung fittliher Gefühle binleitet, jo lange tft er ebel . 
zu nennen. Der unſchuldige, harmloſe und edle Scherz iſt auch die feinfte 
Würze gefelliger Unterhaltung, fo wie er jelbft nur Die gartefte Blüthe 
eines liebenswürbigen @elftes if. Harmlos, unſchuldig und edel follen 
bie Scherze aber auch immer jein. Nie darf man: Ach Dabei von muth⸗ 
willigen Launen verleiten laſſen, durch Einfälle gegen tvgend eine Perſon 
Die Adıtung zu. fehmälern, um. Andere auf Koſten Dderfelben zu: Beluftigen: 
Am allerwenigften darf ſich der Lehrer. fo. etwas zu Schulden kommen 
laſſen. Er darf nie ein Kind mit dem begangenen Fehler zugteih, oder 
gar fich ſelbſt zum Gegenſtande bes Gelächterd madgen, weil er damit 
feine Würde in den Staub treten würde. Wenn in allen Dingen das 
Anftändige und Schickliche zu beobachten ift, jo wird dieß um fo viel 
mehr der Kall fein. mäflen in ber Schule‘, die als ein Heiligthum der 
Kinder nie. entwürbigt werden darf. Und dieß würde dann gefchehen, 
wenn fich der Lehrer ungebührliche Scherze gegen Kinder erlauben mürbe, 
Ned qrößer aber wäre fein Vergehen, wenn er in feinen Scherzen das 
eine oder andere Kind zum Begenfiande des Gelächterd machte, daß es 
Badurd an Achtung und Liebe verlöre, Die es Bei feinen Schülern wirklich 
befibt. Noch auffallender waͤre ed, wenn. er natürliche. Fehler, unver 
Schuldete leibliche Gebrechen eines Kindes zum Gegenſtande des Gelach⸗ 
ters erheben wuͤrde. Ein ſolches Benehmen, wodurch Rinder: dem Spotte 
preiſsgegeben werden, koͤnnte nicht gerechtfertigt werden, zumal es immer 
unebel bleibt, wenn auch das getadelte Kind ben Fehler und des Lehrers 
wißiger Einfall Wahrheit hätte. Gr beleidigt ohne Urſache, tadelt ohne 
Befiern zu wollen. Mancher will auf ſolche Weiſe feinen Verſtand glän- 
zen lafien, und denkt nicht daran, daß. er damit eine verachtungswürdige 
Seite feined Herzens entblöße. Nicht umſonſt bat eim alter Weiſer in 
Der angegeben Beziehung gelagt: „Der Witz ift ein gmeifchneidiged. Meſſer, 
mit welchem fich der Gigentbümer wett: öfter verwundet , ald er. damit 
Andern ſchadet.“ Auf ſolche Art ift der Scherz eine bloße Poffenzeißerei 
bes Geiftes, welche das Veraͤchtliche und Lächerliche mehr in ſich trägt, 
ald ed an Andern deutlich macht. — Hein auch außer dex Schule, .im 
gefelligen Umgange, würde fidh der Lehrer im hörkften Grabe veraͤchtlich 
nnd firafwürbig machen, welcher gewiſſenlos und leichtſinnig mit ehrwür⸗ 
digen und heiligen Dingen Scherz treiben würbe Dem wer deſſen 
fpotten Bann, mad allen guten Menſchen thener und heiligiſt / Der erklaͤrt 
und beurkundet mit dem verbrecheriſchen Spaß feine eigene Verworſfenheit. 
Und dieſe Verworfenheit tft in unfern::Zagen eben keine jeltene Erſchei⸗ 
nung. . Sie findet ſich aber nur unter ſolchen Bingen Schulmaͤnnern, 
deren Berftand, Geſchmack und Herz in der Togenannten : aufgeflärten 
Seminarbildung — durch eigentliche Verbil dung — zu Grunde ge 
richtet werben find. Sie find es aber auch, Die gewöhnlich won der Reli⸗ 
pion am allerwenigſten wiffen. — Es fehlt freili auch nicht am ſolchen 
ie aus bloßer Gitelleit den frechen Scherz Anderer nachäffen uab ihn 
mitmnadyen, am, wie fie meinen, fürn geiftreidh, Aber Vorurtheibe erhaben, 
und Leuten von vermeinter feiner B Abnkidg gehalten gu: werden 





Klein ihre Schuld iſt deßhalb nicht Bere und ihre Berachtungswũr⸗ 
digkeit nicht Kleiner. Wir dürfen wohl unter einer gewiſſen Einſchraͤnkun 
annehmen, daß fich aus deraflrt und Meile des Scherges der Bent 
und bie Gemüthsbeſchaffenheit, ſo wie der Verſtand und Geſchmack eines 
Menichen Eund gebe. Oder wie ſollte aus einer unlastern Duelle reines 
Waffer berworftrömen, und ein edler Scherz aus einem uneblen Gemũthe? 
— Der wahrhaft erleuchtete chriſtliche Schullehrer huldiget nie unebblen 
Scherzen, nody viel weniger‘ findet er ein Ber * daran. Er will 
daburch weber irgend einem feiner Kinder, noch ß ft Jemanden auch nur 
den mindeften Anftoß geben. Die Foͤrderung ded Guten, Der Friede 
feiner Seele und das Bewußtjein ber göttlichen Bnade ift ihm unendlich 
mehr werth, ald durch unedeln Scherz ergößen zu. wollen. Rie Bann, 
nie will er in Froͤhlichkeit ich Fredelnd Spott erlauben, und nie durch 
Unbefonuenheit fich .undb feinem Ante audy nur im Geringften Abbruch 
tun. (Spridw: 26, 19. Sir. 30, 410. . Watth.. 15, 36.) — (SB. Art. 
Kergern md YAeußerungen, unfromme): 
üge. (S. Urt. Lüge) | 
u © en, vor dem Böfen. (S. Art: Schamhaftigkeit.) 
en, S . So bejorgt der chriſtliche Lehrer ift, daß 
unter ‘den Kindern in ſeiner Schule Unbeſcholtenheit und Reinheit der 
Sitten erhalten und befördert werden; eBbenfo vorfichtig iſt er auch, daß 
feinem Munde fein Schimpf- oder Fluchwort ober fonft eine-Rede ent 
ſchlüpfe, Die man unter Gebildeten für unehrbar oder unänftäudig balt. 
Er erlaubt es fidy nie, das. Auge.und Ohr der Kinder weder durch hef⸗ 
tine Bornandbrüche, noch durch bäuerifche Gebaͤrden, durch plumpes Poltern 
und ungefällige Sitte zu ‚beleidigen und diefeiben fo durch fein eigenes 
Beifpiel zu Fehlern zu verfeiten. Viktorin jagt: „Der Menſch würde 
vieflerdt ohne Stube bleiben, verleitete ihn : das Beilpiel Anderer nicht 
— Boͤſen, weckte es nicht die ſchlummernden Leidenſchaften und förderte 
eren Ausbruch. Möchte ed dem Simmel gefallen zu verhüten, daß fe 
viele‘ leidenſchaftliche Erzieher und Leher bie anfänglichen Verdetber der 
end würden, wenn auch nicht Durch Unmaͤßigkeit in finnlichen Gemäfen, 
doch durch Aeußerungen und eine Sprache, die allanfehr die Schente ober 
Wachſtube verrathen. Wie. oft muß nicht: wit Bedanern bemerkt werben, 
daß, indem fie leichte Bergehungen ihrer Untergebenen trafen, fie diefe mit 
Ansprüden bekannt machen, die unur "bei dem roheften Haufen im Gebrauche 
find, umd, weil: fie: Set Icon, geringfügigen Anläffen ſich brutalen Auf: 
wallungen überlaffen, ftatt "Segen verdammenswerthes Unheil fliften. 
Las: aber auch immer von ſolchen Lehrern gejagt werden mag, basjelbe 
gilt auch von "vielen Stern, die ſich ſcheuen, von den Unarten ihrer 
Rinder Kenntniß u nehmen, fie: wenigſtens verheimlichen oder entjchul⸗ 
Digen, zum Schlimmften - beifäfltg lächeln. Noch immer können wir 
in’ jenen Ausruf Quintilians einſtimmen (lib. I. cap. 2.): „Wären wir 
ern Ä a. ſelbſt die Sittewerderber unferer Jugend I! — (©. Art. 
ubhen) ne ie en 277 
— (S. Art. Bewegung und Rube) 
Schlafſheit. Der Hang zur Ruhe und Weidyäftsiofigfeit kann bei 
einzelnen Kindern leicht in Schlaffbeit und Krägheit ausarten; deren hoͤch⸗ 
- fier Grad die Stumpfheit if. Iſt der Menſch in dieſem Zuſtande, dann 
läßt er: Alles geben, wie es gebt; da ift er völlig gleichgültig gegen ein 
beſſeres 2008‘, das er fidy durch Arbeitfamteit ug fönnte) — er iR 
ber Thierheit nahe. In Stumpfheit gerathen die Kinder meift dur durch 
bie" Schuld: werfimbener Eltern. "Darum bat aber: auch hier ber Lehrer 
einen bejondern ſchwierigen Stanb::' Er wanbe.inur vorerſt alle Mittel 
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Schulbeſuche zu gewöhnen, fie von der» Bettelei abzuhalten und ihnen - 

Sinn für geordnete Thaͤtigkeit einzuflößen.. Ex beweile ihnen: Mitleid, 
babe nuermübliche Geduld ‚mit ihnen und gebe fie. nicht auf, wenn fie audy 
weis ober ‚breimal davon geben. Es verfteht fi wohl von ſelbſt, Daß 
mitunter auch Strenge angewendet werden müfle. Darum berathe fich 
der Lehrer in ſolchen Fällen mit feinem Pfarrherrn und uötkigen Falls 
auch mit dem. Schulvorſtande. — Undere fchlaffe und träge Schuler 
ermuntere ber Lehrer unaufbörlid und halte fie Durch Öfteres Aufrufen 
bavon ab, daß fie nicht in jenes Hindrüten nerfinfen, das zuweilen 
auch bei fähigen Kindern vorkommt, und unüberfteigbare Hinderniſſe auf 
den Weg bed Fortichreitend waͤlzt. Doch muß ber. Lehrer auch ſelbſi 
ſtets regſam und lebendig fein; denn von ihm muß das Leben ausgeben, 
das Die ganze Schule beberrichen und in Bewegung ſetzen fol . 
Schmeicheln, Schmeichelei. Unter ben Schülern gibt es bie und 
da wohl auch einige, melde fi) beim Lehrer durch Schönthun, durch 
Schmeicheln und Angeben beſonders zu. empfehlen ſuchen. Allein der 
Lehrer tft auch Hier auf feiner Hut. Auf ſolches Schoͤnthun, Schmiegen 
und Schmeicheln achtet er wenig, und zwar um fo weniger, je mehr ein 
Kind dadurch ihn zu beftechen ſuchen mag. Gewöhnlich trifft es auch 
bier ein, was Luciqn fagt: adulatores sunt corvi = Schmeichlern leihe 
nie . dein. Obr, entweber find fie Betrüger oder Xhoren. Es Tönnen ber 
Schmeichelei jehr verfchiedene Motive zu Grunde liegen, die ſich nicht 
immer ſogleich durchſchauen laſſen. Entſpringt des Kindes Schonthun 
aus wirklicher Liebe uud fein Gunſtſuchen aus einem wirklichen Herzens⸗ 
drang;, fo wird der Lehrer. dieß nicht nur nicht verſchmähen, fonbern. es 
wird ibm. ſogar Freude machen. Will aber ein Kind etwa aus Schlaw 
heit auf irgend eine Weiſe ein gewiſſes Uebergewicht über den Lehrer 
ewinnen, und Ihn gleichſam zu. einem Mütel für feine Zwecke machen, 
o muß er .demfelben, je beſtimmter ex. Dieß wahrnimmt, deflo mehr Kälte 
und Gleichgültigkeit entgegen ſezen. Eben jo wenig wird er darauf 
achten, wenn ein Schhler: etwa andere bei ihm angibt, in ber Abſicht, 
entweder fich bei ihm befonders zu empjehlen ‚oder eine gewiſſe Art von 
Uebergewicdht über ‚andere zu erhalten. Much darf. der erziehende Lehrer 
es nie wergeflen, daß aus einem biegfamen Schmeichler leicht ein Stlav 
gebildet werben fönne, der, wie Handel jagt, die Ruthe küßt, womk 
er —— wird, und der am Ende von denen, die er unter fieht, 
eben den Sklavenſinn fordert, mit dem er vor ſeinem Lehrer im Staube 
kriecht. Darum nehme dieſer jedes Anſchmeicheln für das, was es iſt, 
und weiche feinen Fuß breit von feiner Bahn. Iſt dasſelbe wirklich Liebe 
Des Kindes zum Lehrer, jo wird. es ſortdauern; ift e8 aber bloß aus 
Nebenabſichten Bervorgegangen, jo wird es aufhören, fobald es fieht, daß 

Diefe nicht erreicht werden. (S. auch Art. Angeben.) | Ä 

elligleit. Bir Haben bereits. früher einige des a 

Fehler, weldye gegen Kinder von fefter Naturart begangen: zu wer 
pflegen, zur Sprache gebracht, indem man zu viel Werth auf ihre Ruhe 
legt und «8 ihnen an allem Anlaſſe zur Thaͤtigkeit fehlen laͤßt. Wit 
diefen Fehlern verbindet man bäuflg auch den, Daß man entweder zu 
wenig oder gar nicht auf-Schnelligkeit in ber Ausführung ber ihnen über: 
tragenen ‚Aufgaben hält. - Wenn man auch gleichwohl fieht, daß ſolchen 
Kindern nichts von ber. Sand gehen will, jo trägt man doch nichts dazu 
Bei, Damit ihr Geſchaͤft gefördert werde; man kuͤmmert ſich oft. Baum‘ 
darum, Daß fie eſwas thun, geichweige denn, wie fie etwas thum. ober 
zu Stande briugen. Man ift:gleichgültig dabei, wenn fie. eine Stunde 
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über eine Sache el die fie fonft leicht in wenigen’ Binuten zu 
Stande bringen könunten. Solche Kinder werben dann Subjelie, weiße 
mit nichts fertig werben, bie Böflüchfte Zeit verſchwenden, zur Arbeit 
wenig tauglich find, und na Handel bieber dem Mengen, als ben 
GSliedern zu ſchaffen geben. Sie — zu jeder Antwort Bebentzeit, 
u jeder Aufgabe eine lange Ueberle ‚ und was andere Rinder von 
Fush erzählen ober reden, das u der Lehrer durch zehn Fragen aus 
ihnen beranswinden. — Mit diefem Fehler iſt gewöhnlich auch noch ein 
anderer verbunden, der aus dem faum bemerften ‚gleichjam 5 
Er befteht darin, dag man mit ben Beichäftigungen zu weni abwerhfelt. 
Man gibt dem Kinde keine Ausficht auf eine andere, und thut, als ob 
außer dem, was ihm eben obliegt, nicht weiter mehr zu thun fibrig wäre. 
Die Folge davon tft: fein Eifer bleibt unangeregt, fein Denken und Thun 
einjeitig und beſchvaͤnkt, mit bem Yertigwerben ift in feinen Augen nod 
immer Beit genug vorhanden, und fo geht e& in Allem, mad es vorneh⸗ 
wen und vollßringen foll, den fogenanaten Schnedengang. — Diele 
Fehler, welche namentlich Die häusliche -Srziehung jo oft. a f erg 
daher jorgfältig vermieden werden, wenn man micht will 
Rindern ſelbſt in Ipätern Jahren anhängen, wie Kletten an Alben = 
aaren. 

Schnuellſchreiben. e geübtern Kinder im Schreiben ſchon 
eine gewiſſe Feſtigkeit un —E u jo muß -fie der Sehrer auch 
zum Schnellſchreiben gewöhnen und darin eifrig fortüben. Er gebe 
aber dabei ſtufenweiſe zu Werke, und laſſe die Kinder anfänglich nur 
etwas wenig geſchwinde und dann immer geichwinder ſchreiben. Dieß 
wird dadurch erzielt, daß der Lehrer denſelben in die Feder vorſagt oder 
diktirt, und zwar zuerſt das, was font für den Unterricht — iR, 
a Sprüce oder enkreime, „Liederverſe unb andere Sachen, Die aus 

bem Gebiete des gemeinnüglihen Wiſſens ausgewählt werden. Der 
** verlange von den wenig geübten Schreibern keine Schnellſchrift, 

ſonſt bie Handſchrift verloren gebt; aber er laſſe auch feine Schrift⸗ 
malerei (ein Schreiben, wobei: nicht nur bei einem jeden — ſon⸗ 
bern ſelbſt bei jeder Strichwendung, alſo bet einem Buchſtaben drei bis 
viermal ab et wird) in feiner Snle Wurzel faflen. Jedes Wort 
muß möglichft in einem Zuge gefchrieben werben. Die nenn 
fagt H — „ gehoͤrt zu den Schreibtollheiten ber neuern Zeit, wel 
mit dem Lintenzeichnen in mandgen Schulen das Schreiben recht herunter 
* bracht hat. Beim Schreiben iſt auch auf den gehoͤrigen Abſtand der 
oͤrter und der Zeilen von einander, wie auf das gehoͤrige Maß der 
Buchſtaben zu ſehen. Es liegt ein natärlihes Buchſta mes in jeder 
and und es. ift deßhalb falſch, übermäßig groß Ichreiben zu laſſen. Der 
brer Tann dabei die Kinder aud mit den nöthigen Abhreviaturen ober 
Abkürzungen der Sylben und Wörter befannt machen und ihnen gefatten, 
daß fie fich derſelben 3. 8. beim Nachſchreiben einer Erzählung x. bebienen. 
Auf Die eben bemerkte Weile wird das Schnellſchreiben bei den Kindern 
bejörbert, inſoweit e8 für das praftiiche Leben mothiwenbig if. — 
— was in Schrift und * vorkommt, (S Art. Dell 


Ehingen — alte Art. A rd Gefühl.) — 


haben es ſchon o 
Können es — * o ge gr en, daß der erziehende —— 
—— vorſichtig * Kg ig er ke — — r, aber 9 

ew * ffen Ten gm nu mp u 
Serien bie Wahrkeit,“ uud dieß Wort iſt 
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njofern richtig, als Kinder jo ſprechen, wie es ihnen ums, Ser, iſt. 
Bi. 8,3) Iſt ein Urtheil zwar in ihrem Sinne wahr, aber nach ber 
seifeen Einſicht des Lehrers falfeh, ſo weiß ober muß er wenigftens 
miffen, wie und auf welche Weiſe er fie zu einem richtigen Urtheile. führen 
ſoll. Iſt aber ihr Urtheil nach des Lehrers innigfier Ueberzeugung wahr 
und nur, wie es dünft, etibn Beleidigend ausgedrüdt, jo kann er höch—⸗ 
tens einen Zweifel an dem richtigen Willen des Kindes aͤußern. Würde 
es 3. B, fagen. zu einem feiner Gelpielen:. „Du haft ‚gelogen I" — und 
:8 erſchiene dem Lehrer dieſes Wort auffallend, er würde darüber heftig, 
yerwieje dem Kinde auf bittere Weile die geicheßene Aeußerung und ſpraͤche 
ich verdammendb gegen ein Urtheil aus, deſſen Wahrheit und Richtigkeit 
am Tage liegt; ſo würde er des Kindes Urtheil gu frühe ben. beſtehen⸗ 
den Regeln. der Höflichkeit oder Konvenienz zum Opfer bringen. Er 
töunte hier etwa jagen: Sieh, mein Kind! du weißt Das. nicht jo ganz 
zewiß, man. ınuß, ehe wan etwas jagt, die Sache wohl überlegen, ehe 
nan etwas Schlunneg von einem Menſchen ausfagt, frage mich, ein anr 
dermal lieber, ehe du ſo etwas Nachtheiliged ſprichſt c. .Vor allem aber 
jebe nur der Lehrer. ſelhſt feine Zesanlafung, daß — Kind etwas Wahres, 
ıber ihm grob, ynartig und Beleidigend cheinendes gegen Aubere auß- 
preche, dann wird er — nicht in die Verlegenheit kommen, etwa ein 
richtiges und wahres Urtheil Des Kindes alyufeübe ber Konvenienz zum 
Opfer darbringen zu müllen. Im Uebrigen jei er in folchen Sällen 
mmer jchonend und vorfichtig gegen Kinder, wenn fie ſich wahr, aber 
anhoöͤflich und unmanierlich ausſprechen ſollten. — ge 
S — (S. Art. Kalligraphie.) en F 

Schredeubilder. (S. Art. Einbildungskraft.) ne 

, Schreiben überhaupt beißt durch eine georduete — 
on beftimmten Zeichen, die man Buchſtaben oder Lautzeichen nennt — 
eine Gedanken und. Empfindungen dem. Auge ſichtbar darſtellen. Das 
Schreiben untericheidet ſich ſonach vom Sprechen nur dadurch, daß e8 
tatt der artikulirten Töne Vuchſtaben zur Bezeichnung ber. Empfindungen 
ind Gedanken wählt und dadurch zur Sprade wird. — In den frühe 
ten Zeiten, wie das jet noch bei den Chineſen ber Fall ift ‚, bezeichnete 
nan die Sache nicht. mit Buchjtaben und Wörtern, jonpern mit Bildern — 
yaher der Name Bilderjchrift.. So wurde 5. B. bas Wort „Sehen“ 
nit einem hingemalteu Auge. bezeichnet ıc.., Daß ar ‚jeine Gripfin- 
jungen und Gedankeun Andern. mitzutbeilen, ſehr mühſam ‚und befchwerlich 
nd doch immer nur ſehr unvollfommen war, begreift fich von jelbfl. 
Dann folgte wieber eine Art Bilderjchrift, Die uns unter den Namen 
ver Hieroglyphen- Schrift bekannt if. Dieſe Art, feine Gedanken 
nit allerlei Bildern auszudräden, war Geheimſprache, die nur der Agyp- 
iſche Priefter verſtand. Dieſe hatte, fi) noch lange erhalten, nachdem 
ie Buchſtabenſchrift ſchon erfunden war. Von wen dieſe zuerft, ob von 
Phönizern oder Arabern, erfunden worden fei, läßt ſich nicht ganz ficher 
ind beftimmt angeben, obwohl die Buchſtaben gewoͤhnlich ‚dem Pönigier 
aan ugejchrieben werben. Indeß wollen ihm einige nur das zuges 
teben, dab er die ſchon erfundenen Buchftaben Bei ben Aegyptern zuerſt 
neSelbſt- und Mitlauter eingetheilt habe. Cadmus brachte fie dann 
sach Griechenland, woher Die Römer die thrigen erhielten. Die Chineſen 
hrieben die Erfindung der Auchftaben dem Tſe-Hoang zu. — Die 
Buchftabenfchrift ſtellt Die einfachflen und zur Bildung eines jeden Wortes 
röthigen Sprachtöne Durch eben Jo viele einfachen Zeichen bar, und bey 
aͤhrt zur Bezeichn ng eined Begriffes mit dem Griffel oder ber Feder auf 
ihnlice Weile, wir bie Lippen und die Zunge zur Bezeichnung besfeihen 
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Begriffs verfahren. Anfangs mag men etwa mit einem Stab im ben 
Sand, fpäter mit einem — riffel oder einem andern ſchneibdenden 
Werkzeuge auf Baumrinde oder Blätter, und noch ſpaͤter mit einem 
Färben ‚Kreide oder Nöthel auf eine anders gefärbte Fläche, endlich 
mit einer flüfftgen-und eindringenden Farbe mitteld Pinfeld oder Schilf⸗ 
rohrs auf die gebörrten Blätter ober die dünnen Häufchen der aͤgypti⸗ 
chen Papierflaude gejchrieben haben, bis zuletzt dad wirkliche Papier er- 
unden wurde, Der -‚Schreibfeder wird zuerſt von Iſidor erwähnt, 
der im Jahre 636 nad Chriſti Geburt ſtarb. Daß damals Der Ge 
brauch der Federn noch neu geweien fein muß, geht Daraus hervor, weil 
er neben ber Feder noch des Schreibrohrd gedenkt. 

Schreiben: und Zeichnen. Zur Bildung des äfthetiichen Gefübls 
fann mitunter wohl audy das Schreiben und Zeichnen beuußt werben. 
Geſchrieben wird in a Schule, wenn audy nicht gezeichnet, obwohl 
Dieß Legtere auch in den Aärmften Dorffchulen, wenigſtens auf. Schiefer- 
tafeln, geſchehen nnte. Beides wird  Afthetiiy bifdend, wenn anders 
fidy’3 der Lehrer angefegen fein läßt, recht ſchoͤn und regelmäßig vorzu⸗ 
Ichreiben, und wenn er die Kinder fleißig auf bie Unregelmäßigfetten im 
ihrem Schreiben und Zeichnen aufmerlfam macht, auch fie recht oft das 

chöne mit dem Linregelmäßigen vergleidjen, und -bie Unterſchiede (a 
—J dieſem und jenem angeben laͤßt. Die Ktinder kommen dann bald 
9 weit, daß fie ihre Arbeiten gehörig zu Beurtbeilen im Stande find, 
und fih freuen, wenn fle ihnen gelungen find. Die Bildung des Schön- 
heitögefühl8 der Kinder Tann daher nur gewinnen, wenn ſelbſt dab 
Schreiben und Zeichnen nad) der angegebenen Weiſe vom Lehrer forg 
fam benupt wird. (S. Art. Heinen.) — 
7 Een (techt). (S. Art. Drtbographie, oder Redt: 

reiben) e r ‚ 

Schreibmethode, Caftairfhe, (Auch amerikaniſche Schreibmethode 
ernannt) Dieſe' Schreibunterrichtmanier, die ihre Benennung von 

aftair erhalten bat, wurde in Deutſchlaud hauptſächlich von ier 
verbreitet ; aber bisher noch nicht in ihrem ganzen Umfange angewendet, 
fondern e8 wurde nur das Brauchbarfte davon ausgewählt und in den 
Schreihunterricht mit aufgenommen. — Die Art und Weile, wie Dabei 
verfahren wird, beſteht kurz darin: Der Tehrer zeichnet zuerſt auf einem 
Bogen Papier einzelne Büge vor, wie 3. B. ein großes lateiniſches C 
md S xt. Diefe Züge werden nunmehr von ben Kindern, jo oft es fein 
kann, in Schnelligkeit mit Dinte überzogen, am dadurch der Hand bie 
nöthige Gelenkigkeit zu geben, und gleichjam den Schnellzug in dieſelbe 
p bringen. Was anfangs nur in einzelnen Zügen geſchieht, das wird 
ann auch mit einzelnen Buchſtaben in genetitdjer rdnung verſucht, 
und zwar fo, Daß man mit dem einfachſten Grundſtriche beginnt, und 
von demfelben bis zu ben zufammengefebten Buchftaben aufiteigt. So 
wird 3. B. Dad n, m, u x. zwanzig bis vierzig ımd noch mehrmal über- 

ogen. Das naͤmliche geſchieht binfichtlic, der großen Buchſtaben &, O, 

ꝛc. — Diele Verfahrungsart gewährt doppelten Vortheil; a) werben 
die Kinder dadurch veranlagt, anfängli groß zu fihreiben, b) gewinnt 
Ze Hand dur das oftmalige Wiederholen des einen und besfelben 

uchftaben Geläuftgkeit und Gewandtheit. Es kann übrigens aud 
leicht geſchehen, daß "die Schrift flüchtig wird, und Die nöthige Schärfe 
und die Fräftige Form verliert. Dieſem Nadytheile kann jedoch dadur 
begegnet werben, wenn det Lehrer bei aller Geſchwindigkeit dennoch au 
ein genaues Nachfahren hält. — Der Gang,’ ben ber Lehrer in ber 
Elementarklafſe dabei beobachtet, tk folgender: i, n, m, 4, Ru, 0, a, ©, 
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y», m, — t, I, b, k, d, 8, 4, g, 9, 5 Pr v—h ch, I, N ⸗ fl, — 
So auüch mit C, O, A, O, &, x. EOD: — B, C, F, H, —V h . 
M, N, P, R, S, U, V, WEB, 3. — Um der ſchwankeunden Hand 
ber Rinder a entgegen zu fommen, zieht der Lehrer auf den Wand» 
tafeln vier Linien und rigt ſolche ebenfalld in die Schiefertafeln derſel⸗ 
ben ein. : Wie bei ber nu “einzelner Buchſtaben eine beſtimmte 
Drdnung, ein Auffteigen von &infachen zum Zufarımengefeßten beobach⸗ 
tet wird, fo auch bei ber Zuſammenſtellung mehrerer Buchſtaben. Es 
werden zuerft aͤhnliche Buchflabenformen an einander gereiht, und erft 
bernady ähnliche mit unähnfichen verbunden, 3. B. nm, oa, qg, Bf, EB, - 
ELB, RPI; danıt milde, rfge, GFO. ꝛ⁊c. Bet diefen Uebungen kann 
der Leser auch Sifben wählen mit und ohne Sinn. Jedoch ift es im⸗ 
mer befjer, wenn er Anfangs Silben oder Wörter vorfchreibt, die kei⸗ 
nen Sinn haben und ſich nicht ausfprechen laffen, weil dadurd bie Kin⸗ 
der gendthigt werden, ſtets wieder auf: die Vorfchrift zu fehen. Hierauf 
werden dann große und Meine Buchftaben wie z. B. Of, Ofen; Af, 
Affe ıc. an einander gereiht. — Wir haben dieſe Schreibunterrichtsme⸗ 
thode Hier nur inſofern bezeichnet, als uns nöthig ſchien, den Lehrer da⸗ 
mit einigermaßen zu befreunden ımd ihn in der Stand zu —* das 
Brauchbarſte hievon bei feinem Unterrichte in etwaige Anwendung brin⸗ 
gen: zu können. Bir verweilen denſelben uͤbrigens auf die einſchlaͤgige 
Schrift, betitelt: Caſtair's neues Schnell’: Schreiblefe = Syftem, genannt 
re oder Schnelle Erklärung der Schreibe 
funft, Eine vortreffliche Entdedung, um Böglingen von jedem Alter 
on nene Grundregeln in 20 Lektionen eine vorzuͤglich ſchoͤne und freie 
Handſchrift beizndringen, fir den öffentlichen und Privatunterricht. Aus 
englifchen und franzöfifchen Werken bearbeitet von K. F Letſchner. 
wette umgearbeitete, jehr vermehrte und verbeiferte Auflage mit 10 Ab⸗ 
bildimgen und 16 Tafelvorſchriften. Neu herausgegeben von W. We- 
bemann. Uebrigens muß audy bet dieſer Methobe ein Schreiblehrer 
das allbelebende Ding in feinem Reiche fein; die Methode allein macht's 
nicht; jonft Beiden für ihn und feine Schüler — Amerifa und Gaftair 
ein tönend Erz und eine klingende Schelle. Wir jegen nım noch Bei: 
„Brüfe Alles und das Gute behaltel“ 

Schreibleſe⸗ Unterricht. Es wird ſich nicht in Abrede ftellen laſſen, 
daß man in den Zeiten vor Erfindung der Buchdruckerei einen ändern 
Weg, das Leſen zu lernen, eingeſchlagen habe, als durchs Schreiben. 
Jahrhunderte lang ſchrieb man, ehe man druckte, und die Bildung bei 
den Griechen und Römern und andern Völkern Hatte bereits einen hohen 
Grad erfliegen und war wieber gefunfen, ehe das Drucken in der neuern 
Beit erfunden wurde. Allein die Kenntniß und Fertigkeit der Schrift: 
ſprache war das lea nur Weniger, Die nn aber auch beim 
Volke in ausnehbmend großem Anfehen fanden. aß aber auch ſelbſt 
Diejenigen, bie im Beke der Schreib: und ——— waren, nur 
durch das Selbſtſchreiben dazu gelangt waren, laͤßt ſich vermuthen. Nach: 
dem die Schriftiprache durch die Erfindung und allmählige Vervollkomm⸗ 
nung der Buchdruckerei fi mehr und mehr verbreitet, und man nicht 
bloß gelriebene , ſondern us gedruckte Buͤcher Hatte; fo trat das 
Schreibenlernen’ immer mehr in den Hintergrund und wurde Be ſelb 
in den Elementarſchulen — ganz durch das, Oruckſchrift⸗ nn 
verdrängt, weil man das Beduͤrfniß, fchreiben zu koönnen, weniger k bite, als 
das, Gedrucktes leſen zu Finnen. Das Lejen ber Schreibichrift, ohne 
diefe ſelbſt darftellen zu koͤnnen, trat fpäter als eine erfreulihde Zugabe 
zum @fchriftlefen hinzu. Und je wurde es Jahrhunderte fortgetries 
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ben. oͤßer die Fortſchritte waren, welche Me Pädagogik in ber 
me machte, je mehr die Regierungen bie Steigerung der Bolfe- | 
bildung begünftigten, je tiefer man Die Bildungsgefeße des menſchlichen 
Geiſtes erforjchte, und Über Die zunerläßigften Bilbungsmittel desſelben 
nachdachte; defto mehr gewann man die Mebergeugung ‚daß auch dad 
Schreibenlernen die beabfihtigten Zwede der Vollsbildung fräftig be 
förbere , daß die Schreibfertigfeit für Jedermann widtig und nothwen: 
dig jei, und deßhalb zu einem allgemeinen Mittel der Volksbildung ci- 
hoben werden mülle. Was nun Die Landesregierungen wünfchten und 
anftrebten, das wurde nach und nach zum @efeße geitempelt,,. und was 
aus freiem Antriebe Dur Die Bemühungen einzelner. Pädagogen und 
Schulmänner in einzelnen Schulen bezüglihd auf dad Sthreibgnlernen 
Erfreuliches erzielt wurde, dad wurde aud zum Maßſtabe für ſaͤmmtliche 
&lementarfhulen augenommen.. Es wurde nun Die Methobe tee 
” Schreibunterrichts zum Gegenſtande des Nachdenkens; e8 wurden Lehr: 
gänge entworfen und Hülfsmittel dafür geliefert. ESs wurde nunmehr 
in vielen Elementarfchulen geichrieben, “allein das Schreibenlernen war 
- weiter nichts als eine Zugabe, welche nach bereit exlangter Yertigfeu 
im Gedrudten zu lefen le, und nur im Nachichreiben der VBorlege 
blaͤtter beſtand. Das Schreiben fonnte aber auch nur ein ſehr ſchwa 
ches Bildungsmitiel des @eiftes fein, weil man bamit zu fpät anfing, 
oft erft im elften ober zwölften Sabre, dann. aber auch dasfelbe nur als 
Anhängfel juin Glementarunterrichte betrachtete, e8 zu abgeloudert unt 
außer der Verbindung mit andern Damit verwandten Lehrgegenftänden 
behandelte und den Zwack mehr ald das Mittel in's Auge fahte. Tiefer 
blidenden Schulmännern konnte die Mangelbaftigkeit und die unrichtige 
Stellung des Schreibunterrichtes nicht lange —— Der erſte, wel: 
her feine Stimme darüber hören ließ, und zur DBefeitigung der vorhan⸗ 
ben gewejenen UWebelftände dieſes Unterrichtszweiges umſichtig Hand au 
Das Werk legte, war unftreitig Der trefflihe D. Har nifch. Nicht bloß 
- begründete er den Drudlejeunterridt dur angemeflene Sprechübungen, 
wie wir ſolches jchen früher bemerkten, fondern er ſuchte auch das 
Schreibens und Lejenlernen gleich beim erften Anfange mit eitander auf's 
engfte zu verbinden. Hier zeigte er zugleich ben Weg, welchen man ein 
alihlagen. Dat, auf eine Weiſe, die eben jo einfach als anziehend if. 
a er Jeine Screiblejemethode im Drude herausgegeben bat, unter dem 
Titel: Erſte faßlihe Anweilung zum volftändigen deutſchen Sprachum 
terrichte, enthaltend das Sprechen und Zeichnen, Leſen und Schreiben, 
Anfchauen und Verſtehen, bearbeitet von D. W. Harniſch. Ste Äuflage. 
Breslau 1832 ; fo glauben wir, ohne und näher Damit zu befaffen, den 
Leſer auf dieſelbe hinweiſen zu dürfen. (Man ſehe au Art, Kefeme 
thoden, und namentlich in Beziehung auf Das Schreibend-leſen⸗ler⸗ 
nen Graſer's Methode.) — So viel Aufjehen übrigens das Verfahren 
Die Kinder jchreibend zum Leſen zu führen, in der neueften Beit gemacht 
bat, fo ſcheint und doch, daß ſolches Binfichtlich der Glementarfchule noch 
u wenig ausgebildet ſei. Gin erfahrner —— ſagt davon: „Rad 
en Verſuchen, die ich ſelbſt in dieſer Methode machte, halte ich dafür, 
daß ſich dieß Verfahren mehr für den Privatunterricht als für bie Volks⸗ 
ſchule eignet.” (H. G. Stamm in der Schrift: Der Schullehrer in 
feiner Bolllommenbeit, 8. 2. ©. 157.) 
Schreibunterricht. (S. Art. Kalligraphie) 
Schreien. Was wir hier über dieſen Punkt zu fügen haben, gehört 
eigentt in bie Rubrit: „Bildung des niedern Bekreh gövermögeng.” 
Kan Tann, beißt es in ber Levana, sin. Kind nicht für gut Balten, 
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md bieß möchte wohl, recht verftanden, für die euflen fimf ober feche 
Zebensjahre gelten, vorausgeſetzt, Daß es wirklich bei einem Kinde beob⸗ 
ıchtet woxzben tft. Denn.was find feine erſten Beftrebungen und Wil- 
enderregungen wohl anders, als Antriebe der Natur, die bei dem finde 
au fi) weder gut noch böhe ſind. Die Eltern jollen auch nichts anderes 
yarin.fehen, und baher, wo es nur ohne bejondbere Gefahr ge 
heben Tann, den Aeußerungen des kindlichen Beſtrebungsvermögens 
reien Lauf laſſen. Am beiten thun fie, wenn fie von ihren Begehrun⸗ 
jen und Wünfchen gar Teine Notiz uehmen, da, wo fie nicht ge 
währen wollen, entweder gar nicht ſehen oder nicht hören, ober —* 
durch ein einfaches und. feſtes Nein erklaͤren. Wo dad Kind etwas zu 
»rlangen firebt, da follen es bie Gliern feine Kräfte anftrengen Iaffen, 
ınd nie zu forgfältig fein, ihm. etwas zu erleichtern... Bricht es in Unge⸗ 
wid aus, jo ſollen fie wenig daran) achten; will ed etwas durch 
Schreien von ihnen erprefjen, ſo tollen ſie ed nicht dadurch gewinnen 
aſſen, mad fchreit e8 über einen Berluft ober bei einem Schred -.c., fo 
oflen fte ſuchen, es auf andere Gedanken zu bringen, damit es den wid⸗ 
rigen Eindrud vergeſſe, Und bieß muß um jo jorgfältiger geſchehen, je 
ünger das Kind if. Kann es ſchon laufen, was in dem bezeichneten 
Alter gewoͤhlich der Fall ift, fo iſt es in. jolden Limfländen gut, wenn 
bm ein Geichäft aufgetragen und dadurch feinem Deuken und Streben 
ine andere Richtung gegeben, . oder wenn ed Durch irgend eine paſſeude 
suchung von dem widrigen Eindrucke abgelenkt wird. Sailer ſpricht 
ich darüber jo aus: „Die erflere Lebenspeviode fol nicht verſaͤumt wer: 
ven. Denn frühe Feimt das Böje hervor, fchwell |chieft es in Hala 
nen, und ehe man ed gewahr wird, reift es zur Mernte böjer Thaten. 
— Schon ehe das fittlide Gefühl mit dem Vernunftfunken erwacht, fol 
nan den Unfittlichen, das ſich bis jeßt nur als phufiich offenbaren fann, 
yorbauen. Denn dadurch, daß Gltern, Verwandte, Kreunde — jeder 
Begierbe bes Kindes, (und ein Kind ift vor Grwachung des höhern Priu⸗ 
ips doch nur eine lautere Begierde), fröhnen, wird der Same des Boͤ⸗ 
en, wenn nicht in die Natur gelegt, doch darin erwärmt und gepflegt. 
Das Kind, in feiner Art Hüger ald die Grwachſenen, ſchreit, weint, um 
eine Begterde durchzufegen ; bei jedem anhaltenden Schreien, Weinen, 
ilen die gefchäftigen "Kinderwärterinnen heibei, um dem beginnenken 
Defpoten zu dienen. Daburd lernt das Kind ſich allmächtig fühlen, 
illmaͤchtig durch Schrei und Thräne, und in drei Monaten ift der kleine 
Deipot — fertig. So wird, ehe Dad Kind dad Gute und Böfe unter - 
cheiden fann, gleichſam die Materle des Böfen im Kinde angehäuft, bie 
hufiiche Angewoͤhnung zur phyſiſchen Durchſetzung jeder Begierde. 
Dan; anders der weite Kinderfrennd. Gr unterjcheidet das Naturbe⸗ 
yurfuiß des fchreienden Kindes von er Beduͤrfniſſe der bloßen Begierde, 
Jenes — er, dieſes laͤßt er unbefriediget — läßt es ſchreien, bis 
3 aufhoͤrt, widerſteht ihm mit einem ernſten Geſichte, und etwa mit dem 
eften, bem Kinde noch unverſtaͤndlichen Worte: Schweig! Das Schreien 
augt nichts. Das Kind verſteht zwar dieſe Predigt nicht; — aber fühs 
end den Widerſtand des Geſichts, dolmetſchet es auch das Harte Wort, 
ıld den Laut des Widerſtandes, und fchweigt ; dadurch wird Das Mate⸗ 
ale des Guten, {die Unterwürfigleit unter eine höhere Gewalt, als die 
iner Begierde if), im Kinde, noch che es das Bute und Böfe unters 
cheiden kaun, gleichtam hinterlegt — als das Böflliche Kleinod, das bet 
rwachendem Tugendgefühle als Tugendſchatz hervortritt. Es Tann alfo 
Ye Aufmerkſamkeit auf die Kinder in Hinficht ihrer moraliſchen Entwik⸗ 
elung wohl kaum au fruh anfangen. — Und bier iſt der Punkt, wo die 
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Erbſunde aller Erziehung fibt. Hier iſt der Knoten unſers Elendes, den 
fremde Hände in der Epoche unſers früheſten Daſeins, ohne unſer du 
thun, ſchirzen. Hier vereiniget ſich das Verderbniß, das mit uns geboren 
warb.” (S. 94-96.) (©. auch Art. Kinderſtube.) | 
Säriften, verderbliche, uud nuanktändige Bilder, Wir kommen bier 

wiederholt auf einen Gegenſtand zu |prechen, ber in jo vielfacher Beziehung 
von ber größten pädagogischen Wichtigkeit ik. Gr. betrifft die ſchlechten 
Bäder und Darftelungen , welche ber Jugend jo unfäglih große Rau: 
theile gebracht Habeu, und leider noch immer bringen. Hier müfjen wir 
Re beſonders in’3 Auge faſſen, far erkennen, unb bejonnen würdigen, 
um ihnen weile begegnen , fie folgereht und kraͤftig befämpfen zu können 
Die Duelle, aus der fie entjpringen , ift der Unglaube ter Beit und bie 
ſittliche Verſunkenheit derer, welche fchlechte. Schriften zu Tage förbern 
elfen, Kann dieſer Feind ber perfönlichen, haͤuslichen und Öffentlichen 
hlfahrt nicht durch äußere Beranflaltungen allein überwunden wer: 
den, jo dienen foldye doch dazu, ihm immer mehr das Feld fireitig zu 
machen, und dem Geifte des Lichtes und Lebens die Stätte zn bereiten. 
Etwas tft fchon gewonnen, wenn vorwaltenbe SHindernifte bes Wahren 
und Heiligen befämpft und beficgt werben: denn. dad Licht macht fidy dan⸗ 
nur um deſto gewißler felber Bahn. Zu diefen Hindernifien bes Wahren, 
Buten und Heiligen zählen wir zunächſt Die fich immer weiter verbreitend: 
Unkirchlichkeit, den Klugheitsdünkel, den Freiheitsſchwindel, Die finnliche 


Neizbarkeit und die Sittenſchlaffheit, verbunden mit Schamloſigkeit, welche 


Uebel insgeſaumt in ber Bid in die niedrigſten Hütten hineindringenden 
Fluth ſchlechter Buͤcher, Zeitſchriften ꝛc. unerſchoͤpfliche Nahrung finden. 
Man ſollte glauben, dieſer verwüſtenden Fluth, die jedenfalls viel gutes 
Land verſumpft und überall die Dünfte Ihres. unreinen Waſſers zurückläßt, 
Einhalt zu thun, wenigftens fie einzudaͤmmen, wäre mitunter wohl auch 
Sache einer guten Geſundheitspolizei, die nicht bloß leiblichen, ſondern 
auch geiſtigen Seuchen vorbeugen will. Wir fragen hier zuerſt: Warun 
waren dieſe Verſchlimmerungsmittel, d. i. die fittenverderblichen Schriften 
und umanſtändigen Bilder in den frühern Zeiten ſeltener? Ginmal 
Darum, weil es tie menſchliche Kunſt noch nicht dahin gebracht Hatte, 
das geſchriebene Wort in kurzer Zeit zu vertauſendfachen, und daun auch, 
weil chriftliche —— den Verlag und Verkauf derſelben nicht ge 
ftattet haben würden. Sept aber find die ſchwaͤrmeriſchen Thorbeiten 
eined einzigen Ungefitteten, die Vorftellungen, womit irgend ein fchamlofer 
Sender jeine Einbildungskraft Figelte, ploͤtzlich durch Druck und Zeich⸗ 
nung das gemeinſchaftliche Eigenthum ‘eines Jeden. Der Reiz, den viele 
Bücher haben, welche, ohne weitern Werth und Zweck, nur zur Beſchäf⸗ 
tigung einer müßigen Einbildungskraft von -feilen Wüßiggängern heraus 
gegeben wurden, befördert das ‚geift», herz⸗ und zeittöbtenbe Vielleſen 
einabe in allen Ständen. Umſonſt bewacht die gute Mutter die Unſchuld 
ihrer Tochter; allein fie ift jchon verloren. Vergiftet war fie durch einen 
ihr unbelannten Moͤrder — durd ein Bud. Vergebens -ermahnt ter 
Vater feinen Sohn zur Hellighaltung eines unbefledten Herzens, umſonſt 
bewacht er. ihn gegen den Einfluß (dlechter Geſellſchaften, — gegen bad 
betäubende Gift ‚eines einzigen fchlechten Buches, das demſelben zur böfen 
Stunde in die Hände kommt, kann er den Unglüͤcklichen nicht bewahren! 
— Und doc fol die Jugend vor verderbliden Schriften und ebenfo auch 
vor unanflänbigen Bildern bemahret werben. Aber wie fol bad ger 


ſchehen? — Das Lefen zu hindern if bereit nicht möglich, und: Bücher 


verbote verfehlen meiftend ihren. Zwed. Es fcheint alle: nur bad Ber: 
Kindern des Druds verderblicher Schriften übrig. zu beißen, und wie 
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ließe fich das mit der in unſern Tagen fo. laut gepriefenen und unbebin 
geforderten Preßfreibeit vereinbaren? — Denken wir hier nicht end 
an politifche, noch weniger an rein wiſſenſchaftliche, ſondern nur an bie 
Jogenannten Unterhaltungs⸗ und Volksſchriften, fo muß es doch auffallend 
erjcheinen, wenn Die Behanib, in mehr oder minder zierlichen Schalen, 
@eift und. Herz tödtende Gifte Öffentlich feil zu Bieten und für geſunde 
Nahrung Ei Sr ‚ als ein Beftandtheil der bürgerlichen Freiheit be- 
zeichnet wird. Die bürgerliche Verfaffung Toll ja vornehmlich für Leben 
und Eigenthum Schub und Sicherheit gewähren, und mer könnte ver- 
nunftloß genug fein, zu behaupten, daß dieſe erſt dann recht freifinnig 
fei, wenn fie auch dem Muthwillen und der Zuchtloſigkeit das Recht ein- 
räumt, die theuerften .Büter der Stantsangehörigen zu geröntnen? Man 
wende bier nicht ein, daß wenn Schreiben, Druden und Leſen frei Hin- 
gegeben werde, jedes Gift fein Gegengift finde. Dieß mag von mifjen- 
Ichaftlicyen Irrthümern gelten, die, wenn fie much tief in’3 Leben ein« 
reifen, dennoch oft das geeignete Mittel find, die Wahrheit an das 
icht zu bringen; aber nicht von unfittliden Darftellungen, binfichtlich 
welcher das Gegengift nur gar zu oft, gleich einem hinkenden Boten, zu 
ſpaͤt kommt, und dann nicht mehr jo leicht angenommen wird, befonbers 
wenn man ſchon vom Bifte trunken ift. Sollte nun bier vor dem Drude 
einer fo feilen Wanre keine Cenſur eintreten? Ober follte die gefeßliche 
Behörde es nicht wenigftend in der Drdnung finden, Volksſchriften vor 
der. öffentlichen Feilbietung fich vorkegen zu laſſen, fie ftrenge zu Prüfen, 
und wenn ihr inhalt verderblich ift, den Verkauf nicht zu geflatten? — 
Hierin wirb wohl Ihwerlid Jemand eine ungebührlihe Bevormundung 
der Staatsangehörigen erbliden, Sondern a) eine pflichtmäßige 
Wachſamkeit für das Heil der Tugend, welches durch Schlechte Schriften 
im tiefften Grunde erjchüttert werden könnte. Was reine Herzen verlegt 
und ſchwache verderbt, Das mag jedenfalls ungelefen bleiben, und wenn 
ed auch von einem ‚ausgezeichneten Geiſt herkaͤne. Un einen Verluſt ift 
bier nicht zu denken, mohl aber an Gewinn. Uebrigens hat man in ber 
angegebenen Begiehung es meift nur mit ſolchen Schriften zu thun, Die 
— noch ſchoͤn, ſondern nur muthwillig, ſchlupfrig und 
unſittlich ſind. Sicherlich hat die Welt mehr Vortheil als Nachtheil davon, 
wenn ſie nicht erſcheinen. Ueber den Werth der Unterhaltungsſchriften 
entſcheidet die öffentliche Meinung und wird wohl auch au den Religions⸗ 
und Sittengrundiägen, die in benfelben enthalten find, ihr Recht aus- 
üben. Allein e8 muß auch, ehe dieß gefchieht, ein anderes Gericht, daß 
mit der gefunden öffentlichen Meinung im Ginflange fteht, Das Urtheil 
ſprechen. Gine unbebingte Seeitaftung der Volksſchriften iſt ein für alle- 
mal nicht an der Zeit, wie dieß von folchen behauptet wird, bie, indem 
fte für die Volksrechte zu eifern ſcheinen, Doc weder Die Volksbedürf⸗ 
niffe kennen, noch fi) um das wahre Wohl desſelben befümmern, jondern 
nur für ſich eine zügelloje Freiheit anfprechen, um aus dem Bücherichreiben 
ein Gewerbe zu treiben. enn. wir daher aus reiner Liebe für die junge 
Menfchenmwelt auf gefepliche Beſchraͤnkung diejes felten ehrlichen @ewerbes 
omtragen, fo wollen wir es uns gerne gefallen laſſen, wenn man uns 
illiberaler Brundbfäße beſchuldiget. ((Sakıs populi suprema lex esto !) 
iftliche Sn den früheren Zeiten befaßten ſich die 
Lehrer In Volksſchulen nur mit dem Lejenlernen der Drudichrift, und fie 
hatten das Biel erweicht, wenn. ihre Schüler tm Katechismus ober im 
Evangelienbuche mit einiger. Bertinfeit lefen konnten, wobei man e8 mit 
dem ausdrucks⸗ und gebantene n Leſen eben nicht beſonders genau 
nahm. Sept iſt es hlierinfalls anders geworben Man hat Das: Biel 
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bedentend weiter gefledt; denn unfere Kinder ſollen nicht bloß leſen 
fondern auch Schreiben lernen, ihr Leſen ſoll nicht allein in einer meha 
nifchen Fertigkeit beſtehen, fondern fie follen auch dem Sinne gemif 
lefen, und nicht bloß ihren Namen ſchreiben oder etwas abfchreiben, for- 
dern auch ihre Gedanken ſchriftlich darftellen koͤnnen. Unſere Sinde 
follen demnach in den Stand gejebt werben, Selbfigedachtes, d. i. eigen 
Gedanken, Vorftelungen und Empfindungen durd die Schrift darzuſtellen 
In diefer Beziehung fagt Jean Paul: „Das' Schreiben ift ein nod beß 
ferer Lichtfammler und Bildner der Gedanken ald das Reden. Der Knabe 
Verne alfo frühzeitig nicht nur Sremdes, was er von Andern hörte, fondern 


Eigenes , was, thm durch den Kopf geht, auffihreiden. Ein Blatt mit 


eigenen Gedanken oder Empfindungen befchreiben, fordert Die Bildung 
mehr, als zehn Bogen uon Andern lejen, memoriren und abfchreibe. 
Das But: und Richtigiprechen ſelbſt lernt man nur durch Das Schreiben 
(und bewegen joll man auch Mädchen zu eigenen jchriftlichen Aufläpen 
anhalten), nimmermehr aber, umgekehrt, Iernt Jemand Durd bloße 
fHüchtiges Reden richtig Schreiben.” (Lew. B. 2. &. 354 und 355.) — 
Und fo ſagt auch Harniſch (S. 414.); Das Aufſchreiben oder tal 
Niederichreiben eigener Gedanken bleibt der hoͤchſte Schreibgipfel. Dat 
muß AN, nothwendig Jeder Eönnen, wenigftend in Rechnungs: unt 
und Briefform. Darum tft man denn auch mit Recht in allen Zoll 
Schulen bemüht, aus den Schülern Amfertiger von. Aufläßen zu made. 
Aber das ift Schwer. Der Menich will erft gefättiget fein, ehe er zeug. 
Ein Kind tft noch nicht Fenntnipfatt, ſondern hungrig nach Kenntuifen. 
Es will deßhalb Tieber Haben als geben. Das „Seliger ift geben, alö 
nehmen ‚“ ſetzt ſchon Reicht hum voraus. — Man darf daher bie For 
derungen an die Volksſchule in diefer Hinſicht keineswegs Pannen, 

al ſelbſt Gymnaſien auf diefem Gebiete feine befonders erheblichen 
Leitungen aufzuweifen haben. Wenn ein Schüler erwas Großes auf dem 


. Auffaßgebiet hervorbringt, fo befigt ex entweder bejonbere Geiſtesgaben 


oder er pflügt mit einen fremden Bugftüde Schüler, welche bie erfter 
nicht haben und leßteres nicht mögen, ‚machen ungern Nuffäge, weil fi 
ſich dabei quälen müflen. Woher Brob nehmen in der unwirthſamen 
Wüſte? — Bonell fagt hierüber (B. 2. Hefl des neuen SYahıb. d. 
3. ©. für Die deutſche Sprache): „Der deutſche Aufſatz Itegt Gentner 
ſchwer auf der Seele der Schuler, viel ſchwever als alle übrigen Arbeiten 

jammengenommen. Wie tft diefe Ericheinung zu erflären? Offenbar 
is Man verlangt von den Schtilern eigene Production.“ — Ueber 
diefe Eon Weobadiones äußert ih Otto Schulz (Schulbl. fürd 
Prov. B. 1836. 4. Hft.) alfo: „&8 gibt nichts Verkehrteres, ald eigen 
Gedanken und eigene Darftellung zu verlangen. von Kindern, welche 
weder bie eigenen Gedanken zu beherrfchen, noch in- einer vorgeſchriebener 
Form zn bewegen willen.” Daß fid —— eitle Lehrer gegen 
ihre Kinder hintichtlich ihrer Aberivamnten Kor erungen , bie fie deßfallb 
an fie zu machen pflegen, ſehr verfimdigen, .iver möchte Das in Abrede 
ftellen ? Wenigſtens bat uns eine vielfährige Erfahrung gerabe zu der 
felben Refultaten geführt, zu welchen Harnifh, Bonell und O. Schul⸗ 
gekommen find. Nirgends iſt ber Lehrerduͤnkel betrübender, abſtoßender 
als gerade in dieſem Stüde. — Man fordere daher von Kindern nibbt 
mehr, als ſie zu leiſten im Stande find, namentlich verlange man feine 
groben Auffäge von ihnen. Etwas muß allerbings geſchehen, und dielel 

efteht in Beziehung auf das, was wir frühes (Art. Darftellung‘ 
vermögen) bemerkt haben, in Folgendem:: a) Der Lehrer mache dir 
Kinder fadzeich, ‚indem er ihnen viel’ Stoff aus dem Gfeiftentgum nd 
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ver Weite Des trefflichen. K. A. Holler (Bb. 2, Seite 281-434) bei⸗ 
ringe, oder auch. wohl Greigniffe aus der Welttunde erzählend. und 
veichreibend mündlidy darſtellen läßt. b) Er mache Die Seinder Iprachreich, 
ndem cr fie viel Schönes für Geiſt und Herz, als: Gleichnifſe, Er- 
äblungen, Lieder, Legenden ic. wie folche entweder in der heil. Schrift 
der in Chr. Shmid's Blüthen für die Jugend, oder in Schwäbels 
ınziehenden und leicht verftändlichen Parabeln 2c. vorfommen, auswendig 
ernen und gut lefen läßt, befonbers fie aber auch zum richtigen Verftehen 
olher Sachen. anhält. c) Er ſehe erfeitig dahin, Daß die Finder vieles 
anſchauen, genau betrachten, viel in der Schule Iprechen, und zwar fo 
jiel möglich richtig und zufammenhängend. d) Er achte beſonders darauf, 
aß das Leſebuch ein Sach, Sprach⸗, Denk⸗ und Geſchmacksbuch werde. 
) Er ſuche es zu vermitteln, daß Die Kinder gel zu Haufe als in 
ver Schule etwas erleben, denn nur was fie jelbft erlebt haben, können 
ie auch am leichtefien darftellen. f) Er Balte darauf, daB fie ſorglich, 
jenau und eigen in dem find, was fie auffchreiben. 8) Er überlave fie 
sicht mit allerlei verwirrten Auſchauungs⸗, Denk⸗, Sprach⸗, Sapbildungs- 
md trodenen Verſtandesübungen, wodurch man fie häufla und fo au 
agen wie von felbit zum Aufſatzweſen bringen zu fönnen glaubt. h) Er 
nache übergll vor, oder gebe fletd Muſter, fo daß das erfte Machen 
veiter nicht3 anders als ein Nachmachen iſt. Endlich i) gewähre er den 
tindern bei dem erften eigenen Verſuche auch noch. Die nöthige Hülfe, 
nden er das Wufzufchreibende zuerſt alljeitig mündlich mit al 
urcharbeitet, fomit ihnen alles —5 macht und ſie vor weitern Irr⸗ 
zängen bewahrt. — Nach dieſen mannigfaltigen Uebungen geht det Lehrer 
nit den Kindern zu Briefen und Rechnungen, welche weiter in andere 
Beihäftsaufläße leiten. eben denſelben Iaufen Erzählungen und Be 
chreibungen einher. . Betrachtungen find ſchon viel fihmwieriger. Am beiten 
verden Re mit Sprichwörtern angeftellt ; obgleich bier die bloße münbliche 
Behandlung der ſchriftlichen Bearbeitung. vorzuziehen fein möchte — Die 
chriftlichen Aufläße, welche Die Kinder —— , werben anfaͤnglich 
loß auf die Schiefertafeln geſchrieben uud der Lehter nimmt von dem 
elben jo viele durch, als es die Zeit geftattet; er Ipricht mit den einzelnen 
Rindern über ihre Arbeiten oder nimmt bie eines Ginzelnen mit der ganzen 
Slafle durch. Später läßt. er die auf der Schiefertafel gefertigten Auf 
äße von ben Kindern in ein dazu beſtimmtes Buch Iorglom und reinlich 
intragen, und verbefiert Das zu Verbefiernde. in dieſen Büchern nad ben 
Stunden des Unterricht, gebt aber auch einige berjelben mit allen Kin⸗ 
sern einer Slafienabtheilung in der Schule durch, macht auf die ortho- 
zraphiſchen und ſprachlichen Fehler ıc. aufmerkſam, leitet file jelbft auf 
ie Verbeilerungen oder gibt fie ihnen mit den nöthigen Gründen an. 
Die geübteften Schüler machen ihre Auffäße fogleih in der Schule in 
hren Aufſatzbuchern. Wenn es die limftände der Kinder, beſonders 
jie häuslichen, erlauben, fo fertigen fie dieſelbe wohl auch im efterlichen 
Haufe. Ale Auffäge mäfjen aber mit ——— und großer Reinlichkeit 
jefehrieben werden. In jeden Buche muß ein Lölchpapierblatt fein. An 
ver einen Seite — Blattes wird ein Rand gebrochen, um die Ber 
jefierungen darauf bemerken zu Tönnen. Der Lehrer verbeitert die Auf: 
äße mit rother Dinte, manche Fehler aber unterftr er bloß und läßt 
olche dann von den Kindern felbft verbefiern, auch jeßt er unter jeden 
Kufjag fein Endurtbeil und bezeichnet nebenbei den Gehalt veffelben mit 
Ziffern, die Beflern mit 1, die weniger gelungenen mit 2, , Auf. w 
Bei der nachfolgenden mündlichen Verbefterung, bei Dem Durchgange det 
Aufſaͤtze in der Schule ſelbſt leſe der Lehrer einen Aufſatz vernehmlich 
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ner, ober lafſe ihn von dem Schuͤler, der ihn. gefertiget bat, oder auch 
von einem. andern. vorlefen,, welches rhtene ualeih eine qute Uebung tm 
Leſen verſchiedener Handſchriften if, und fordere Die betreffenden Schäler 
fämmtlich anf, ſelbſt anzugeben, was ihnen fehlerhaft zu fein fcheint, 
und warum oder aus welchen Gründen fie ſolches für fehlerhaft halten, 


oßen babe x. — Was nun. inäbefondere das Briefſchreiben Betrifft, 


(ee welche Regel ſich der Unfertiger des vorgelefenen Auffaßes ver: 


lafje der Lehrer feine Schüler ſolche Mufterftäde von Briefen, welche 
nad Form und. Inhalt ganz für fie paffen, nadyahmen, d. i. mit anbern 
Worten auf ähnliche Reife Velbftthätig darftellen. Dieß ift ganz befonders 
bezüglich auf gut abgefabte Briefe nöthig, weil bie Briefform für das 
praktiſche Reben höchſt wichtig und unentbehrlich ift, und weil bie Unge⸗ 
Ichiellichfeit in der Anwendung derfelben jehr bee die unangenehmften 
Kolgen nad ſich zieht — Der Inhalt folder Muſt 
bem Erfahrungskreiſe der Finder ganz nahe und für fie intereffant oder 
— und wichtig ſein, damit ſie dieſelben freudig und mit Luſt mit 
andern Ausdrücken und Wendungen wieder geben. Freundſchaftliche 
Mittbeilungen aus dem Familien» und Sugendleben, lebhafte Schilder: 
ungen bekannter Ereigniſſe und anfchauliche Befchreibungen von Gegen: 
Ränden, welche fir Kinder anziehend find, werden hiezu Den angemefjenften 
Stoff Darreihen. Richt minder zwedmäßig ift e8, wenn ber Lehrer ben 
- Rindern ein Mufterftüd gibt. und mit demjelben zugleih ein Thema ver: 
bindet, welches ſich auf ähnliche Weile ausführen läßt, und nunmehr von 
denfelben auf Die aus dem Mufterftüde. erfichtliche Weile nachgebildet 
werben muß. Gin jeglidjer Lehrer wird wohl daran thun, wenn er eine 
Sammlung foldyer angemeflenen Uebungen und Thematen anlegt, und fie 
unter feine Kinder nad Maßgabe ihrer geiftigen Kraft vertheilt. Es 
verſteht fich übrigens wohl von ſelbſt, daß auch "binfichtlih der Uebungs⸗ 
ftüde vom Leichtern zum Schweren, vom Einfachen zum Zulammengefehten 
fortgefchritten werben müfje. Hiebei darf es der Lehrer nicht verjäumen, 
die Selbfithätigfeit dev Kinder jo viel möglid auf eine zwedimäßige Weiſe 
zu weden und zu üben. — In Hinficht der äußern Form und des In⸗ 
ee ber. Briefe ertbeile ber Lehrer den Kindern folgende allgemeine 
Regeln: a) Jeder Brief, außer. den in großer Gile verfaßten Geſchäfts⸗ 
Briefen, muß mit einer kurzen Einleitung beginnen, worauf Die Hauptſache 
folget und dann ein Schlußredeſatz die Mittheilung endiget. b) Sn allen 
brieflichen Mittheilungen, beſonders aber in denen an höhere Berlonen, 
müflen die Vorſchriften der Wohlanftändigkeit beobachtet werden. 6) Das 
Aeußere muß anfländig und gefällig eingerichtet fein. Cine fchöne und 
deutliche Handſchrift Fällt nicht nur angenehm in's Auge, fondern fie 
empfiehlt auch den, ber ſie befitzt, bei Andern, und trägt nicht felten 
dazu Bei, Daß feine Wuͤnſche ıc. erfüllet werben. d) In Bezug auf Den 
Anhalt der Briefe ift zu merken, Daß er wohl georbnet, genau abgegrenzt 
werde und ein Banzes Bilde. In vertraulichen Briefen kann Derfelbe 
umftändliher entwidelt werden, fe nad) Maßgabe der Wichtigkeit. In 
bloßen Geſchaͤftsbriefen aber muß dabei ftreng auf. die Grenzen des Ge⸗ 
ſchaͤfts, ſowie in formellen Briefen auf die übliche Form gehalten werben. 
— Nöthig wird es Übrigens wohl auch fein, daß die Kinder in ben ver 
Ihiedenen Arten von Briefen, 3. B. Bitt⸗, Dankſagungs⸗ und Blüds 
wünfchungöbriefen geübt, und mit den gewöhnlichen Titulaterren befreundet 
und angewiejen werden, einen Brief on zu legen, zu beflegeln und 
mit Der erforberlichen Auffchrift zu. verſehen. — Eben fo müllen bie 
Kinder auch mit Der: dußern und Innern Form ber übrigen ſchriftlich 
Auftaparten befannt gemacht werben.  &8 müflen ihnen befhalb aber 
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erbriefe muß jedoch 


Schule. “3 


auch. gut abgefaßte Mufter zur Nachahmung vorgelegt werben. Mir 
meinen bierbei aber nicht, daß ſolche Aufſätze z. B. Duittungen, Gonti 
oder Rechnungen, Frachtbriefe, Schulticheine ꝛc. ald Uebungen in fchrift- 
lichen ng getrieben werben follen; fondern Daß ver 
Lehrer von ee Art folcher Wufläge ein Mufter diktire und darüber 
mit den Rindern rede. Dann mag er wohl auch ein fehlerhaftes Bei⸗ 
fpiel Diftiren, um dadurch den Kindern ed’ anfchaulicher zu machen, worauf 
es beit ſolchen Aufſaͤtzen weſentlich ankomme. — Beſondere Lehr: und 
Hilfsmittel für fchriftlihe Aufſaͤtze, entweder für Lehrer ober Kinder, 
werben bier feine angeführt, am allerwenigſten das Heer oder aus dem 
Heere ber fogenannten Brieffieller. Die wenigften flimmen mit den oben 


bezeichneten Örundfäßen überein, und wird dabei gewöhnlich Die nöthige _ 


Stufenfolge vernißt. Nur J. Ferd. Scleh’s Briefmufter für das 
gemeine Zeben mögen eine rühmliche Ausnahme machen, die mir Daher 
auch für Die empfehlenswürdigften halten. Uebrigens verdienen Briefe 
an wirkliche Perſonen gefchrieben immer den Vorzug; denn es ift gegen 
die Kindereinfalt, im Kamen erdichteter Perſonen an erbichtete Perſonen 
zu jehreiben, und iſt in Grunde ja Doch nichts andere, ald eine Uebung 
in der Kunft, angenehm und artig zu lügen, Es ift übrigens ein großer 
Fehler mancher Lehrer und Eltern, als fchriftliche Uebungen. Briefe: au 
früh zu verlangen. Denn gerade der Brief ift die ſchwerſte aller ſchriftli⸗ 
chen Arbeiten, weil in demjelben alle Arten anderer Auffäbe, als: Gr» 
— Beſchreibung ꝛc., enthalten und jo manche Regeln zu beobachten 


ind, welche ſchon groͤßere Gewandtheit erfordern. Man ſollte daher mit 


Recht Den Brief nicht zuerſt, ſondern zuletzt fordern, und dann erſt kann 
man gewiß fein, günſtige Reſultate zu —— — In Beziehung auf 
den Lehrgang, den der Lehrer mit feinen ‚Kindern beim ſchriftlichen Ge⸗ 
bantenvortrag zu befolgen bat, verweilen wir benfelben auf 6. Chr. ©. 
BZerrenners Metbodenbuh für Vollsfchullehrer S. 149 — 151. $. 7. 
auf Sure Heinr. Bellers Lehren der Erfahrung B. 2. 


Schule*) Beftimmung und Bwed berfelben.") Schulen find 
nn aaa für die Jugend durch gemeinjamen Unterriht. Sie 
ſtehen den Anftalten für die Bildung Ginzelner durch Privatunterricht 
entgegen. Deffentlihe Schulen find ſolche, die jedes Kind, lebendig im 
firchlihen und bürgerlichen Berbande, zu beſuchen und zu benußen das 
Recht hat. - Solche Bildungsanftalten find in jedem Lande unentbehrlich, 
weil jeder Menſch Anſpruch auf Bildung bat, weil er berjelben fähig 
ift und weil er ohne einen gewillen Grad berjelben weder feine Men» 


*) Das Bort Säule, deffen Begriff ten Alten eigentkich unbekannt war, wird yon 
dem griechifchen Worte oyoAy; abgeleitet und bezeichnet bie von gewöhnlidyen Tage 
arbeiten freie müßige Zeit zum Lernen, and ben Ort zum Lernen nühlicher 
Keuntniſſe und den Unterricht ſelbſt. Nach Adelung kann es aber auch von. bem 
Worte Schallen Herfommen und eine Berfammlung der Lehrer und Schüler bezeich⸗ 
nen, ig welcher es laut zugeht. (S. Adelungs großes Wörterbud.) . 


2*) Hier follte freilich vor Allem, che wie im Schulgebiete einen Schritt weiter gehen, 


nachgewieſen werben, wie es mit den Schulen als Pflanzftätten der Menſchenbil⸗ 
bung in ben früheften Zeiten bei den verfchiebenen Völfern, namentlich bei ben 
Kegyptern, Berfern, Briechen und Römern beftellt geweien fet, und welche Port: 
fehritte dae Erzieh⸗ und Unterrichtsweſen nach und nah im chrifllicden Ländern 
gemacht habe7 Da wir uns ſedech ſchon früher hierüber in den weientlichfien 
Beziehungen hinreichend ausgefprodsen zu Haben glauben, fo nehmen wir fein Bes 
denken, hier die Sache mit Stillſchweigen zu übergehen, und den Lefer auf dem 
Krtitel (Geſchichte der Sziehung): hiugameilm. -... ized # JOC 
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en= und Chriſten⸗, noch feine Standes: unb WBerufäpfitchten ſo erfüllen 
ın, wie er fol, und weil das Zurückbleiben auf dem Wege der nöthi- 
ı Bildung nie ohne Nachtheil ſowohl für den Einzelnen, als auch für 
3 Ganze des gejellichaftlichen Vereins Statt finden kann. DDeffentliche 
hulen Begründen vielmehr das Wohl und die Blüthe der Kirche md 
; Staated. : Denn nur da, wo Religtofität, gute Sitten und wahre 
fflärung berrfchen, wo Sen ldaten zus und Gewerbe blüben, ge 
bt neben dent zeitlichen Wohlftande auch das Wahstbum im Guten 
: den Himmel. — Den Eltern allein kann und darf Die Bildung ber 
‚gend nicht Überlaffen werben, indem es vielen an ben erforberlichen 
genjchaften, den nöthigen Hülfsmitteln und wohl auch an Zeit und 
tem Willen bazu fehlt. — Die öffentlichen Anftalten für die Erziehung 
b den Unterricht der Jugend find entweder ſolche, in welchen die Kin- 
e ohne eigentliche Nüdficht auf einen beftimmten Beruf, Bloß zu dem 
geleitet werden, was zur allgemeinen Menſchen⸗ und Berufsbildung 
hört, und was der Menſch in feinen natürlichen und gelelligen Ber: 
ltniſſen Bedarf: — Volksſchulen; oder folde, In welden fie für 
ıen beſtimmten Beruf, der eine beſondere Vorbereitung nöthig macht, 
chtig werben follen, 3. ®. Gelehrtenfhulen, Seminarien, Militär-, 
ınflz, Gewerbichulen, von welchen leßtern jchon früher bie Rebe war. 
5. den Art.) Inden wir num von der Schule ald einer Bildungsan⸗ 
lt für die Jugend reden, faflen wir babei insbeſondere zwei Haupt: 
mente in’8 Auge: a) Das Verhältniß des Unterrihts zur 
rziehung und need dann b) das PVerbältniß der 
hule zum bauslihden Leben. Erziehung und Unter 
ht ſtehen mtt und untereinander in einer beſtäudigen 
echſelwirkung, fie greifen tief in einander ein, und Ein Biel if 
ihre Menfchenbilbung. Beide müſſen fi daher auch gegenfeitig. durch⸗ 
ingen, fo daß die Erziehung unterrichtend, und der Unterricht erziehend 
. Sie find zwar von einander unterfchieden, ober nicht Darin, Daß der 
iterriht ed nur mit dem Grfenntnißvermögen, die Erziehung Dagegen 
mit dem ganzen Menfchen zu thun Habe, oder daß jene nur das il 
ı und nüßlidhe übe diefe aber auch Die Tugend begründen und 
fördern jollte. -Denn auch der Unterricht, wenn er anders rechter Art 
‚ muß den ganzen. Menfchen erfaflen; er muß in feiner Geſammtheit 
n Verſtand aufbellen, das Gefühl Täutern, dem Willen die rechte Nic 
ag geben und Präftigen — alfo erleuchten und heiligen. Wohl 
ben es einzelne Theile des Unterrichts zundchft nur mit dem Verſtande 
tbun, jedoch ohne Lediglich das Wiſſen zu beabfichtigen; vielmehr muß 
er einzelne Theil auf den Zweck des Ganzen, Ah Tüdtigfeit zum 
ven, und zwar nicht zum bürgerlichen und materiellen Leben, ſondern 
lmehr zu einem hohern, — zum Leben im Reiche Gottes berech⸗ 
‚ und jeder Befondere Zweck diefem allgemeinen untergeordnet fein. 
ift ferner einleuchtend, Daß die Erziehung nicht nur den Unterricht 
fi, fondern auch deffen vielfeitige Anwendung im Leben begründet, . 
e Erfolge fihert, der Unterricht aber feinerfeitö bie — — 
erſtützt und foͤrdert, fo daß fle ſich gegenſeitig ergaͤnzen. en ſo 
htet es ein, daß beide, Unterricht und Erziehung, ſich unterſcheiden 
t ſowohl in Beziehung auf den Zweck und die Mittel, nicht ſowohl 
Beziehung auf den Weg, — denn nur Einer iſt's, der zum gemein⸗ 
en Biele führt, — al8 in der Art und Weile, wie fie auf bemjelben 
ze mit einander: dadfelbe Biel verfolgen. Endlich if es Bar, dab 
e, wie zwei fich liebende Schweftern vereint, die Bildung, ſonach bie 
widelung, Uebung und Regelung aller Kräfte bes Menſchen vermit: 





EScqthule. 


ten, Die Erziehung aber vielſeitiger, indem fie, wie Köthe (429) ſagt, 
das Kind in feinem erſten Sintritt ins Leben aufnimmt, ihm bie geiſtliche 
und leibliche Pflege zugleich gewährt, und es auf allen. feinen Wegen, auf ſei⸗ 
nem ganzen Entwidlungsgange begleitet una leitet, bis dahin, wo ber. Ueber: 
ang aus dem bäuslichen in's oͤffentliche Leben erfolgen muß. rüber 
tauchte man hänfiger ben Ausdruck — ſtinderzucht, ſtatt des jebt ge 
wöhnliden — Erziehung —;. erfterer aber fpricht fogleich beftimmter Ihr 
au: zum Unterricht aus; diefer fol auch die Bucht, d. i. ein Gott 
und Menſchen wohlgefälliged Leben erweden; jene aber tft beitändige 
Hebung in einem folchen Xeben; der Linterricht fördert dasſelbe durch 
Belehrung und durch die von ihr ausgehende Erkenntniß, die Erziehung 
durch Xehre und Leben. — Betrachten wir nın die Schule in Be 
ziebung oufdas häusliche Leben, fo verbäli die Schule ſich 
zum häuslichen Leben, wie der Unterricht zur Erziehung, zwar nicht ganz - 
gleih, aber ähnlich, In wie fern fie in das häusliche Leben bildend ein 
greift, auf deſſen Zwecke binwirkt, mit ihrem: Beifte basjelbe immer mehr 
zu durchdringen firebt ımd in ihm fowohl ihre Begründung, als die 
Sicherung ihrer Wirktamkeit findet. Die Schule ift fo wenig als der 
Unterricht blos eine Ergänzung Der Erziehung, oder gar nur ein Erſatz 
für das, was dem häuslichen Leben mangelt; denn wie zur guten 
Erziehung der Unterriht uothwendig hinzukommen muß, jo macht aud 
das beſtgeordnete häusliche Leben, felbft in_ dem Kalle, wo es den Un⸗ 
terricht in fi aufgenommen hätte, die Schule keineswegs entbehrlich. 
Ste beruht vielmehr völlig auf einem Bedürfniſſe des Menſchen, mel» 
ches nur Die Geſelligkeit zu befriedigen im Stande ift: fie bildet aber 
auch ben wohlihätigften Uebergang von ber häuslichen zu ber kirchlichen 
und bürgerlichen Geſellſchaft und eine fruchtbare Vermittlung derſelben. 
Die Schule ift die erſte Gemeinſchaft, Die über Die engen Grenzen der 
Hausgenoſſenſchaft hinausreicht, in welche das Kind aufgenommen, und 
in welcher e8 vielfeitiger entwidelt und nach Geiſt und Herz berangebil- 
bet wird. Der Brent gehört nad, feiner. Natur der Bejelligkeit an, 
welche fich immer mehr zu einer geiftigen Gemeinſchaft vollenden foll. 
Bei der Ohnmacht, mit: welcher er in's zeitliche Leben tritt, würde er 
leiblich und geiftig verfümmern, wenn nit verwandte Weſen fidh 
feiner erbarmend annähmen, und ihm hülfreich zur Seite flünden. Und 
diefe Theilnahme erbt ih fort, und ſchlingt ein zartes Band um die 
wechfelnden Geſchlechter der Sterblihen. Was ein Jeglicher ald den 
törlichftien Gewinn feines Lebens zu betrahten bat, das verdanlt ex 
naht Bott den Menfchen. Die Bildung des Menfchen wird vornehm- 
lich Durch Menſchen vermittelt. Er nimmt Theil. an den Borzügen, an 
den Rechten und Hoffnungen Anderer, die Gott ihnen verliehen hat; 
nimmt aber auch ebenjo Theil an den Gebrechen, an der Schuld und 
dem Verderben feines Geſchlechtes. Gemeinfam tft die Natur und ge 
meinfam Die Gnade. Alle follen theilhaft werden der Erlöjung, wie Alle 
in Einem gefümbigt baden. — Soll nun dad Menſchenkind auf eine ſei⸗ 
nem Bedärfniß und feiner Höhern Beflimmung entiprechende Weiſe fich 
jener geifigen Gemeinſchaft entwideln, in der Ale buch Jeſus 
—*8* rloöſsre, durch Einen Glauben, durch eine Hoffnung und Liebe 
innig verbimden, ald Gottes Kinder wandeln, und immer mehr zu Bots 
tes Bild ermeuert werden; fo darf bie Erziehung das Kind nicht außer 
Verbindung mit Andern jegen, ober nur auf den engen Familienkreis 
befchränten, fondern fie muß auch in ihm das Bewußtſeyn, daß es fidh 
als Blied der Mentchheit betrachtet, und das Verlangen nach geiſtiger 


Gemeinſchaft ſchon frühe erweclen Dazu iſt, weil uur das Lehen ſaͤr 


A128 Cu; 
das Leben volltändig bildet, eine Senoflenfehaft erforberlih, im welcher 
das Kind nicht bloß dur die Bande des Blutes und des irdiſchen Be⸗ 
dürfniffes, vielmehr durch die Bande geiftiger Berwanbtichaft und eines 
geiftinen Bebürfniffes, durch gegenfeitige Peigung ‚ durch gemeinfames 
Streben nad) Einem Ziele, mit Andern vereinigt ift, und fi einem Ge⸗ 
jege unterworfen fühlt, das Wlle verpflichtet. Dieſe Genoſſenſchaft fin: 
bet das Kind in der Schule, und fie tft daher eine, wenn nicht durchaus 
nothwendige, doch fchwer zu erfegende Bildungsanftalt, die tief und Frucht: 
bar in dad Werk: der häuslichen Erziehung eingreift, dasfelbe erweitert 
und fördert. Sie verfammelt unb erbaut das jüngere Geſchlecht zu einer 
Gemeine, die-ein Bild der größern Tirchlichen und bürgerlichen Gemeine, 
und zugleih um fo Bildender ift, je gewiffer fie nur auf geiſtigen Bes 
dürfniffen und Zwecken berubt, und je weniger fie durch jelbitfüchtige 
Beftrebungen und verfehrte Richtungen durchkreuzt und entzweiet wird. 
Dem Kinde erjcheint die Schule, wenn’ fie rechter Art ift, als ein erwei- 
terter Familienkreis, wo Liebe alle lieder verbindet, wo der Lehrer alö 
väterliher Freund der Kleinen in Liebe, Ernſt und Würde waltet. Hat 
das häusliche Leben das Herz der Kinder zur Liebe erweckt, und ihren 
zarten Keim gepflegt, jo findet e8 in ber Schule die reichte Befriedigung 
und bie vielfeitigfte on ber run weiche wie der Apoſtel 
(Rom. 13, 10.) jagt, Des eu Erfüllung und das Band 
der Bollflommenbeit iſt. Denjenigen Kindern aber, deren geifti« 
es Leben in einem liebelojen Vaterhauſe verfinmmern möchte, bietet bie 
Sehule einen wohltbätigen Erſatz für Die empfindliche Entbehrung x. bar. 
Die Schule iſt auch binfichtlic Der jugendlichen Bildung darum von 
roßem Werthe, weil fie Anregungen und Uebungen darbeut, welche die 
‚ Brivatuntermeifung felten und nie volftändig gewährt. Nicht nur an 
Erwachfenen, fondern auch an Kindern bildet fi das Kind. Bringen 
wir auch nicht den Wetteifer in Anfchlag, fo ift fehon der Umſtand von 
Bedentung, Daß die gegenfeitige Berührung eine vielfeitige Geiſtesthätig⸗ 
feit belebt, die dann auch minder begabte und trägere Kinder ergreift, 
und gegenfeitiges Mittheilen und Empfangen veramlaßt, welches bald 
ſchlummernde —* hervorlockt, bald daͤmmernde heller anfacht, bald 
durch fremden Irrthum und Fehler eigene vermeiden lehrt, und daß 
überhaupt ein gegenſeitiges Anregen und Beleben ſtattfindet. Die 
Schule iſt es, die Kinder mit ſtiudern befreundet und wirkt ſo unmittel⸗ 
bar in ſie ein, daß nicht ſelten der Segen davon in das reifere Leben 
hinüber reicht. Treu haͤngen die Altersgenoſſen, die gemeinſam ihre 
Schulbahn machten, oft noch in ſpaͤtern Jahren aneinander, welche, ein⸗ 
gedenk der guten Mahnungen und Lehren ihres gemeinſamen Führers, 
miteinander wetteifern, die öffentliche Zucht und Sitte aufrecht zu ew 
Balten und zu fördern, und den verderblichen Einfluß entarteter Gemein⸗ 
deglieder möglichft zu beſchraͤnken. Daß dieß verwirlliht werde, Daran 
muß dem Staate und der Kerche fehr viel gelegen fein. Grfterer muß 
baber auch den Beſuch der Schule für die jämmtlichen Kinder, fo weit 
berjelbe möglich ift, zur firengen Pflicht machen und ernftlih auf ber 
treuen Grfüllung derſelben beiteben. — Allerdings fellte ed auch deu 
Eltern angelegen fein, auf mögliche Weife der Schule ſelbſt in die Hänbe 
zu arbeiten. Allein in den meiften. Fällen wirkt, wie Sidel fagt (Er⸗ 
‚ #ehungsl. S. 175.,) die Häusliche Erziehung nicht in ae er 
mit der Schule, in vielen wirkt fie fogar gegen biefelbe, und es wir 
daher hiedurch nicht allein dem Lehrer fein ohnehin mühfames Werk ers 
ſchwert, fondern ber Erfolg bes Unterrichts gehemmt, und beſonders bei 
ber Bildung bes weiblichen Geſchlechtes jene traurige Halbheit begünſtigt 








bie man fo haͤnfig In ben Renntnifien gebildeter Srauen fiudet. Zwei 
Regeln finb es, welche die Eltern zu befolgen haben: Flößt Den 
Rindern Achtung vor den Lehrern ein, und wirfet mit 
fürdie Zwecke der Schule Die Achtung wird oft dadurch vers 
legt, daß Eltern in Gegenwart: ihrer Kinder dad Verfahren des Lehrers 
tadeln, oder feine Eigenthümlichkeiten beipötteln, unb Daß fle ihn der 
Partheilichkeit anfehuldigen, weil ex die Kinder getabelt, geitzaft hat; 
der Mangel an Mitwirkung zeigt fi darin, daß Eltern ihre ‚Kinder 
nicht zum xegelmäßigen und pündtlichen Schulbeſuch anhalten, fie umter 
allerlei nichtigen- Vorwänden (die fie Entihuldigungsgründe nen- 
nen), oft — Jogar nur um eines Vergnügens willen ben Unterricht verjäumen 
laſſen, ihnen noch kurz ‚vor dem Unfang bed Unterrichts allerlei Beſor⸗ 
gungen mitgeben, die das zeitige Erſcheinen in der Schule verhindern; 
daß fie e8 an häuslicher Auffickt über Betragen ımb Fleiß ihrer Rinder, 
über Anfertigung ihrer Schularbeiten, über jorgfältige und reinliche Auf 
bewahrung berjelben, über Die gerade Haltung ihres Körpers zc. fehlen 
lafien; fie bei verjäumten. Arbeiten wohl gar durch eine faljche. Entfchul- 
digung der Strafe entziehen wollen, ober ihnen bei der Aufertigung der 
Arbeiten .eine uugebührliche Hülfe leiften, dadurch ben Lehrer täufchen; 
auf jeden Fall aber die Kraft zum Fortichreiten laͤhmen; daB fie deu Tas 
dei, die. Urtheile der Lehrer (die Genfur) zu wenig beachten, und ihnen 
feine haͤuslichen Folgen geben, ja wohl gar in dem Zabel. fich jelbft und 
ihren Stolz verleßt finden, und jo das Sind in feinen Fehlern beftärken; 
endlich, daß fie Bei getäufchter Hoffnung, ihr Kind in eine höhere Glafie 
verfegt zu fehen, ihre Ungufriebenheit über die Schule ausſprechen, und 
es aus Yolcher herausnehmen. — Dieß und mehreres Anbere ift das 
fehlerhafte Verfahren des Hauſes, wodurd jene. Megeln geradezu für 
nichtig erklärt werben und in biefen Verftößen liegt es größtentheild, daß 
auch die beften Schulen nicht leiften können, was fie möchten, und viele, 
font nicht talentlofe Schüley für ihr ganzes Leben verfrüppeln. — Das 
Gedeihen der Schule wird daher, wie H. Gräfe Sagt (Schulrecht 
©. 127.), ftetd durch das Häusliche Leben, Durch die Eltern bedingt fein, 
Es ift darum: böchft wünjchendwerth, DaB das Verhaͤltniß zwiſchen ber 
Schule und den Eltern inımer von der rechten Art. je. Die Gitern 
haben zunähft die Pflidyt auf fi, in. ihren Kindern den Sinn für die 
Säule zu weden, ihre natürliche Liebe zu derjelben zu näbren und zu 
arten; Alles aus tem Wege zu räumen, was dem Gedeihen der Schuls 
ildung im. Wege. fieht und fie aufhält. Sie werden ſich ‚daher ſorg⸗ 
fältig hüten, dem Kinde vorfäglich. oder durch unbedachte Aeußerungen 
Mißtrauen gegen den Lehrer und den Unterricht einzuflößen; fie werben 
fi bemühen, bemjelben. die Wichtigkeit und den Außen des Schulunters 
richts immer fühlbarer za madyen; fie: werden endlich, Durch ein-freund» 
liche8 Berftändniß mit dem Lehrer, .. Diefen in den Stand jeßen, immer 
beftimmier und erfolgreicher auf die . Bildung..des Kindes einzuwirken. 
Zu einen foldhen Verhältnife, ald einem Produkt des freien Willens, tft 
es nöthig, daß die Eltern ſelbſt Die Nichtigkeit der Schule erfannt has 
ben, und ftart genug find, menſchliche Schwädhlichfeit zu überwinden. — 
So wirft demnach das Häusliche Leben dem Bellen der . Schule mehr 
oder weniger entgegen. Wie ungleidy mehr würde fie leiften Pännen, 
menn die häusliche Erziehung ihr freundlich bir Hand böte, ihr vorars 
beitete und ihr Wirken unterfüßte, wenn beide, von einem Geifte durch⸗ 
drungen, auf Sin Biel hinftrebtent — Allein'fo lange Haus und Schule, 
Erziehung und Unterricht vielfältig noch von einander :getsenht ſind, fo 
ange wird bie Schule wicht leiten, was_fie ſonſt leiſten Künnie. So 
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lange das häusliche Leben: niederreißt, was die Schule erbaut, was kann 
da Gutes erfolgen? Dem beſten Lehrer iſt oft kaum moͤglich, das Mit⸗ 
wirken der Eltern, oder auch nur einige Theilnahme derſelben an dem 
Bildungsgeſchaͤfte zu gewinnen. Aus Unklugheit, Unvorſichtigkeit oder 
Leidenſchaftlichkeit erlauben ſich Eltern in Gegenwart ber Kinder die un—⸗ 
ſtigen Urtheile über die Lehrer, und ſchwaͤchen oder untergraben da⸗ 
urch ihren wohlthaͤtigen Einfluß; auf der andern Seite find die Lehrer 
gedrungen, manche Gebrechen des haͤuslichen Lebens zu rügen, um bie 
finder dagegen zu verwahren; der ‚Unterricht bringt: Diefe zu einer 
Keuntniß, die entweder das Bild des Vaters oder der Mutter in Schat: 
ten Stellt, und bie Bietät beeinträchtigt. So ‚wird dad Wirken ver 
Schule durch das häusliche Leben nicht nur nicht unterftügt,. Jondern vielmeht 
ſehr erſchwert. — Doc gerade dieſer Umſtand ift es auch, Der ben 
Gifer für das. — nicht mindern, ſondern nur deſto mehr er: 
höhen follte, weil eben Doch nur Die Schule die noch vorhandenen em- 
pfindlichen Mängel der häuslichen Erziehung einigermaßen erfegen, mb 
ein beſſeres Geſchlecht herausbilden kann. Diefe Männer fordern um 
fo dringender auf, den Schulanftalten und den Lehrern deſto mehr Auf: 
merkjamteit und eifrige Theilnahme zu widmen Ja, wer den Lin 
dern eine Schule baut, jagt. Köthe, Der baut Gott einen 
Tempel, uud wer einen tüchtigen Lehrer bildet, unb denfelben unter- 
fügt, der wirft ſegensreich für ganze Geichlechter. ine gute Schule ift 
wie ein Licht an-einem Dunkeln Orte, ‚eine grünenbe Beide voll Leben- 
Diger Bäche in einer Wüfte, ein blühender. Garten, in welchem ber Herr 
Durch feinen Geift und durch berufene Arbeiter unfterbliche Pflanzen für 
Zei und Ewigfeit erzieht. — Darum war es aber. auch eine der erſten 
orgen und Bemühungen der chriftlichen Kirche, Der Jugend Schulen 
zu ‚bauen, und es würbe nody mehr geichehenjein, wenn nicht die bluti⸗ 
n Beiten der Verfolgung theild hindernd, theild zerfiörend eingegriffen 
—* Was wuͤrden fie Dlerinfads nicht Alle gethan haben, die großen 
ichter des Chriſtenthums, wenn Das. Schwert: ber Heiden ihnen nicht in 
ben Weg getreten wäre, und fie nicht zu Tauſenden bingeopfert Hätte! 
Und wie lange Zeit mußte.verftreichen, bis endlich die Schulen durch das 
redliche Zuſammenwirken ber Kirche, Das Staated und ber Gemeinden 
— durch die Hauptfaftoren unferer Zeitprodukte: geiftige Gutwidiung 
und  pefnniäre rl altenthalben jo erweitert, mit allem N 
thigen verjehen und: auf den Standpunkt gebracht wurben, wie wir fie 
| ga befigen! Um fo berrlier und Iobenswerther it, was in un⸗ 
ſern Tagen. allentbalben für das Emporbringen des Schulweſens geſchieht, 
- wovon wir befonders in Bayern, Sachſen und Oeſterreich die Ichönften 
Erfolge jehen. — Wenn wir nun die Beſtimmung und den Zweck der 
Schule gehieig auffaflen, ‚io ergibt ſich aus dem bisher a. da 
fe zur Volksbildung mitwirfet, und ale kinder des Kirchens und Staat: 
vereind in den Stand zu fegen ſucht, ihrer ewigen Beſtimmung und 
ihrem zeitlichen Berufe zu genägen. Es liegt ihr alſo ob, ſowohl in das 
Werk der haͤnslichen Erziehung unterflüßend und förberhd einzugreifen, 
als auch. fo viel möglich alle Mängel derſelben zu esjegen. — Die ge 
fammte chriftliche jugend bat ein heiliges Recht, daß ihr Die Laufbahn 
zum. Ringen nach dem hoͤchſten Biele ihres zeitlichen und ewigen Berufs 
eröffnet werde. Dieſe Angelegenheit darf: ſonach nicht lediglich der elter⸗ 
lichen Einſicht, Meigung. und Willkühr übevlaffen, fordern muß von Kirche 
und Stant in Schuß genommen werden. Die Schule fteht daher ale 
—— Bildungsanſtalt unter der Aufficht und. Leitung des Staate 
und ber Kirche. Beiden muß daran ‚gelegen ſein, daß He in Deu Stand 
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eſehzt werde, ihre Bekimmung zu erfüllen. Die Rinder gehören nit 
loß dem Haufe und den Eltern, jondern der ganzen Menſchheit — dem 
Reihe Gottes — an. Sie follen fih ald Glieder, der Kirche und bes 
Staate® fühlen und die höchſten Zwede beider fördern, jollen das zeit 
iche und ewige Erbe, dad Bott durd die frähern Geſchlechter dem gegen-. 
värtigen tiberlieferte , empfangen, bewahren und fortpflanzen,, Damit die 
yanze Menſchheit eine Gemeinde des Höchſten, ein Berfünder feiner Gnade 
md Wahrheit und voll feines Ruhmes werde Es muß Allen daran 
jelegen fein, daß ein Geſchlecht heranwachſe, welches das Wahre, Ecyöng- 
ınd Heilige in ſich bewahre. Es ift der Kirche und des Staates heilige 
Bflicht , jedes Kind als ein von Chriſtus theuer erkauftes Eigenthum zu 
halten und mit hülfreicher Liebe ihm entgegen zu fommen, eingeben 
ver Worte Des Herrn: „Wer ein Kiud aufnimmt in meinem 
Namen, der nimmt mid auf.” (Luk. 9, 48.) Indem nun Kirche 
md Staat den Kindern des Volkes die geiftige Pflege vornehmlich vers 
nittelft der Echule gewähren, jo wird dieſe audy in ihrer erhabenen Bes 
timmung und eigenthümlichen Würde eben dadurch bezeichnet, daß fie in 
Jeſu Namen die Kindlein aufnimmt, um folde ald Erben feines Reiches 
u pflegen, mit der Milh der lautern Wahrheit zu nähren und zu 
tärfen, und fie ji lehren, daß fie a wandeln. und feften Schrittes ' 
1a den Ziele laufen, das ihnen vorgeftedt ill. — Der hoͤchſte Kıned 
ser Schule ift für Alle berfelbe: die gejammte chriftliche Jugend fol zu 
nem chriftlichen, in allen feinen zeitlihen und ewigen Beflimmungen 
üchtigen Leben erwedt und angeleitet werben; jo verichiedenartig auch 
bre Berufswege fein mögen, jo follen fie doch zulegt an dem gemein- 
iamen und hödften Biele — — — Das nun iſt die chriſt⸗ 
liche Volksſchule ihrem Zwecke und ihrer Beſtimmung nad. Ste 
ft zugleidy aber auch der eigentliche Stamm, von weldem aus mannig- 
'altige Zweige in verfchiedenen Richtungen und in ungleicher Stärke fi 
— ch Tre wieber in Einem Gipfel vereinigen, (Röm. 
12, 6. 1. Kor. 12, 4. | J 
Schnule, änßere ee inuere Einrichtung berfelben. Zum Gedeihen 
:iner Schule find auch gewiſſe Einrichtungen nöthig. Diele Ginrichtungen 
ind zweifacher Art; äußere und innere Die u Einrich 
ung einer Schule begreift in ſich; 1) dad Schulgebäude, 2) das 
Schul- ober Tehrzimmer, und 3) da8 Junere des Lehrzimmers. 
3) Was das Schulgebäude betrifft, jo joll dasjelbe wo möglich frei 
amd von Allem, was die Ruhe und Stille des Unterrichts ſtören Eönnte, 
entfernt ſtehen. &8 darf dasſelbe daher an feiner belebten Straße, ober 
überhaupt Da nicht angelegt werden, wo viel Laͤrmen und Störung flatt- 
indet. Kann dasſelbe mit Gärten ober Wieſen umgeben werden, Dann 
ſſt es nur um defto beſſer. Jedenfalls aber jollte au das Schulhaus 
ar ber einen Seite ein Bärtchen, welches die Kinder unter der Aufficht 
ınd Leitung des Lehrers jelbit anbauen, und auf der andern Seite des⸗ 
elben ein offener, freier Plag unmittelbar daran floßen. Ferner foll 
ad Schulhaus, wenn es fein kann, auf einer Anhöhe, auf jeden Fall 
uf einer ganz trodenen und ber Gefahr ber Feuchtigkeit nicht außgejepten 
Stelle, nad allen Ieiyen Theilen gut und bauerhat, ſchön und wũrdig 
rufgeführt, auch der Kingang anftändig und einladend amelegt fein, 
vobei auf keine ängftliche Griparnih, auf feine Willführ einzelner Ge⸗ 
neindeglieder Rüdfiht genommen, Sondern ftetd der Hauptzwed des Ge⸗ 
aͤudes in's Auge gefaßt werden follte. Nebenbei ſollte das Schulgebäude 
vie weit von der Kirche und dem bu Se Kan In dieſer 
Beziehung jagt. Köthe (602): Schulhäufer ſind herlſt⸗ tten des heiligen 
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Geiſtes; fie ſollten auf dem Lande neben ber Kirche als das impoſanteſte 
Gebäude des Orts hervortreten, Jelbft mehr als das Pfarrhaus, weldyes 
doch immer nur Wohnung ift; die Schule aber foll ein Tempel im ver- 
füngten Maßftabe fein. dns nicht traurig, Daß treue Xehrer einen guten 
und ben beften Theil ihres Lebend, die armen Kinder die fchönften 
Stunden ihrer Blüthentage in Gemächern binbringen müßten, aus benen 
eder Eintretende al8bald fi wieder hinwegſehnt? — Der Sinn für 
einlichkeit, Ordnung; Anmuth, WBohtanftändigfett, die Luft am Schul⸗ 
leben, die heitere Gefelligfeit und freudige Thätigfeit kann unmöglid 
edeihen in engen Höhlen, wie man dergleichen Schulftuben früher, be 
onders auf den Lande, Häufig finden Eonnte, worin die Kinder eng 
pelammengepferät, in jeder — Bewegung gehemmt, in kümmerlichem 
Kichte, das durch kleine, trübe Oeffnungen einfällt, von oben ber durch 
die niedere Dede gepreßt, kaum frei: zu athmen vermögen, und nur 
Stidluft einathmen, wo von oben und unten und von allen Seiten ber 
widermwärtige Feuchtigkeit und unausfegbarer Schnug kaum die Ahnung 
eine beſſern, gejündern und behaglihen Zuſtandes entftehen läßt. — 
Heiter, erhebend , ihrer Bellimmung würdig fol die Schule fein, in ihr 
sollen fich die Kinder wohler befinden, als in ihren niedern Hüttenſtübchen. 
er Volksſchulen beobachtete, weiß, welch ein anderes Leben fi) in dem 
heitern, — Saale regt, als in der dumpfen Klauſe; und wie folge 
reich dieß auf den Unterricht, auf die Schulzucht und weiterhin auf's 
Leben 'einwirft. Wenn in den Hütten der Armen noch fo viel Unreinlid- 
fett und Unbehaglichkeit herrſcht; wenn man noch immer enge und ntebrige 
Zimmer aus Gewohnheit und um der Wärne willen, ben gejündern, 
weitern Räumen vorzieht, und " gegen eine befjere Bauart ſtraͤubt, fo 
find daran auch zum Theil die ſchlechten Schulſtuben ſchuld, in denen 
man von Kindheit auf nichts Beſſeres gefunden hat, als die gewohnte 
Armfeligfeit der Hütten. Ger Landmann und ber Bürger wird auf 
Reinlichkeit und Geſundheit feiner Wohnung mehr achten lernen, wenn 
Wi in einer freundlihen Schulftube der Sinn dafür entwidelte.e Wan 
onn es an allen wahrnehmen ‚ wie Die Finder, - wenn fie in ein freund: 
liches Schulhaus gehen, fich felbft ordentlicher und reinlicher halten, ſich 
heimlich nad) der Helle und Feundlichkeit jehnen, und anheben, zu ordnen 
und aufzuräumen, wie allmählig Hütten und Häufer gereinigt, erweitert 
und geſchmuͤckt werden, men ein neues ſchoͤnes Schulhaus das Wohlge⸗ 
fallen an dem Beſſern gewedt bat. Und fo iſt jelbft um der Gemeinde 
willen der Bau guter Schulhäufer, Die unverfennbar für bie Volksbildung 
von großer Bedeutung find, Dringend zu empfehlen. Die engberzige, 
Neinlihe Oekonomie mancher weltlichen Behörden, die, weil fie vielleicht 
felbft nie in einer armjeligen Dorfichule verweilten, das Elend ber Lehrer 
und Rinder nicht mit empfinden, und nur das in Anjchlag bringen, was 
die Schule Eoftet, aber nicht das, was ſie leiftet, fih fort und fort gegen 
einen Neubau fträuben, und an dem elendeiten Schulhauſe herumflicken 
faflen,, oder nur mit halben Maßregeln dem Mangel abzubelfen fuchen, 
fann nicht flark genug gerügt werden — in einer Bett, wo alle erleuch⸗ 

- teten Regierungen zu N in möglichen Opfer für das Schulweſen bereit 
find, nnd durch ihre Beamten in ihren wohlthätigen Abftchten unterftügt 
werben ofen. Man darf e8 nie vergeflen, daß man nur eine heilige 
Pflicht gegen bie Jugend und ihre Lehrer erfüllt, denn biefen ift ein 
wuͤrdiges Lehrzimmer und Dabei eine freundliche, anftändige Wohnung, 
wie ein zwedmäßiged Schulhaus auf dem Lande fie darbietet, wohl zu 
dnnen. Sie follen fich heimiſch und behaglich fühlen an bes Stätte ihres 
erufes, ſollen ſich ausgezeichnet, ihr edles Wirken anerkannt ſehen, 
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nd b md) in der Meimmg des Volles gimſtiger gefteflt werben. 
Jen &emeinden liegt e8 zunächſt ob, den Mängeln: und Uebeln, welche 
ı Schlecht beftellten Schulgebäuden ihren Sig haben, abzubelfen, und 
rſt dann, wenn ihre Mittel nicht ausreichen, liegt ed dem Staate ob, 
llles aufzubieten, daß Das Licht und Leben, welches von den Schulen 
usgeben fell, aud in einem angemeſſenen Raume ſich entfalten möge. 
Bir bemerken hier, daß wir durchaus nicht undankbar für die vielen 
Ipfer und die mit vieler Sorgfalt und großen Geſchmacke neu errichteten 
Schuihäufer mancher Staaten, namentlih Bayerns, finb, daß wir aber 
ei Feſtſtellnug unferer Behauptung nicht einzelne Ränder oder Gegenden, 
ondern nur das allgemeine Gnterefe in's Auge fallen. b) Lehrzimmer 
der Schulſt ube. (S.d. Art.) 0) Das Innere des Lehrzim 
ners. Die innere Ginrichtung des Schulzimmers ſoll fo befchaffen fein, 
aß der Lehrer ſtets die Kinder, und die Kinder ſtets den Lehrer im 
{uge haben koöͤnnen. Deßhalb find den gewöhnlichen Tiidyen, an denen 
te Kinder einander ‚gegenfiber fißen, die pultastigen Bänfe, die Hinter 
inander ftehen, weit vorzuziehen — Der Lehrer muß höher fteben und 
igen fönnen, als. die Kinder, weßhalb jein Pult oder Tiſch an der 
Rorderfeite des Zimmers auf einem Antritte zu fliehen konmen fol. 
Damit aber der Lehrer ungehindert zu einem jeden Kinde kommen fann, 
yürfen bie Bänke nicht. zu lang und wit zu beengt auf einander ſtehen. 
58 ſollen deßhalb zwiſchen den Bankreihen wenigſtens 4—5 Schub breite 
Bänge Bleiben. Um die Kınder zuweilen auch ftehend befchäftigen zu 
önnen, fol im Schulzimmer and ein freier Plag von — 
Bröße ‚vorhanden fein. ben jo iſt auch zur Aufbewahrung von Lehr⸗ 
nitteln ein angemeſſener Schrauf nothwendtg. — Neben den Xehrgeräthen, 
ie wir oben (Ark. Lehrzimmer) aufgezählt haben, muß ein fchönes Chri⸗ 
tusbild vorhanden: fein, und dasfelbe jo in der Mitte Der Vorderwand 
wfgebängt werben, Daß es bie Kinder‘ vor den Augen haben. Gin ſolches 
Bild von fchöner Art ſollte in Teiner chriftlihden Schule vermißt werden. 
Wie denn Aberhaupt ſchoͤne Bilder am allererfien zur Entwidlung und 
Bildung des Geſchmacks der vorzüglichfte Hebel find, fo dürften au in 
ven Schulen die Porträts der Hegenten und großer Männer, gute Dax - 
tellungen wichtiger Ereigniſſe aus der vaterländifchen Bejchichte u.- dgl. 
sie Fchönfle und zmedmäßigfie Bierde des "Lehrzimmers fein. — Die 
Anſchaffung folder Bilder iſt gegenwärtig mit feinen Schwierigkeiten 
verbunden, da man- fie zu München eben fo jchön als wohlfeil bekommen 
ann. — Innere Einrihtung einer Schule Zur Innern Ein 
ichtung einer Schule gehören alle diejenigen Mittel und Vorkehrungen, 
ie von Seite ded Schulamted verlangt werden, um fowehl eine gute 
tehrart, als audy eine zweckmäßige Schuldischplin Durchführen und dadurch 
ie Zwede der Schule mit Sicherheit erreichen zu können. Hieher ge 
sören vorderſamſt: die Perfönlichkelt des -Lehrers; die. Erhaltung der 
Ordnung und Ruhe (In zahlreichen Schnlen etwa Durch Lehrgehülfen oder 
Aufſeher, die aus den Schülern gewählt werden); die Erhaltung einer 
munterbrochenen Thaͤtigkeit; feralame Beitbenügung im Beitgewinn für 
inen Lehrgegenſtand u. |. w. (5. Art. Innere Ginrihtung Der 
Bolksſchule.) 
er (S. Art. Demuth) a 
Schulaufficht über die Schulen und ihre Lehrer. An einer ſolchen 
Aufſicht Fehlt €8 in unſern Tagen durchaus nicht, denn es wird kaum 
gend ein Amt und Stand Häufiger infpteirt und firenger controlirt ald 
ver Schullehrerſtand, und es hat dieß jogar ſchon mandye Beſchwerden 
ınd Klagen veranlaßt.: Wie kann, fast man, der Lehrer mit Luſt und 
Untv.s@ericen. IL 28 
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Freude ſein Ant verwalten, wie mit ſicherm Schriite Die anhe Bahn 
wandeln und ſich ſelbſt durch das Vertrauen Anderer geehrt und erinuntert 
fühlen, wie kann er die ihm fo nöthige Achtung in der Schule und Ge- 
meinde gewinnen, wenn er auf jedem Schritte, wo nicht argwöhniſch 
belauert, doch einer firengen Cenſur unterworfen ift, uyb wenn bie ver: 
jchiebenartigen Aufieher immer wieder in fein Tagewerk eingreifen? — 
Entweder verdient er das ihm bewieſene Zutrauen, ald man ihm ein fe 
einflußreiches Amt ——— oder er verdient es nicht, im letztern Fall 
hätte man. ihn nicht anftellen oder bei Zeiten entfernen ſollen; denn feine 
auch noch fo ftrenge und vielfeitige Auffiht wird den untüchtigen und 
pflichtvergeffenen Daun tüchtig und pflihttreu machen; verdient er das 
ihm geichenfte Bertrauen, warum unterwirft man ihn einer jo complicirten 
Aufficht, und leitet ihn an einem Bängelbande, das ihm wenig freie 
Bewegung, wenigfiens feinen ſelbſtſtändigen Gang geftattet? — Es mag 
fein, daß ſolche Klagen bie und da gegründet find, Daß mande Edyul: 
Inſpektoren ihre Lehrer als Unmündige,. mehr ald Miethlinge, deun 
Mündige und Pfliepttreue zu behandeln, und fidy ſelbſt mehr. ald Herren, 
denn als Väter, Freunde und Mitarbeiter darjtellen. In dieler Beziehung 
läge dann allerdings auf manchem Lehrer ein ſchweres und hartes Joch. 

änner, bie vielleicht nie in einer Schule gearbeitet und es nie jelbft 
erfahren haben, mit welchen Sorgen und Schwierigfeiten.der treue Lehrer 
zu Kämpfen bat; Männer, die aufgebläht find non ihrem Willens - und Stan- 
desdünfel, Die mit jeder neuen Methode ſogleich Verſuche angeftellt wifien 
wollen, und wenn dieje mißlingen, bie Schuld auf ben Lehrer wälgen, 
— ſolche Männer Fönnten nun freilich Die größte Geduld ermüben unt 
die volle Anfpruchlofigfeit zum Widerſpruch reizen. — Doch audy zu: 
gegeben, daß bie und da eine ſolche Behandlung flattfände, jo wäre es 


.in einem ſolchem Falle dem. Geplagten nicht verwehrt, Schuß da i 


—— wo die Gerechtigkeit waltet. Eine derartige Willkühr und Wiß— 
rauch der Gewalt dürfte wohl dann am meiſten eintreten, wenn die 
Schulen und die Lehrer von der Kirche losgeriſſen und ihrer Aufſicht 
entzogen würden. — Dei alledem iſt mit dem Aufſeheramte immer eine 
große Verantwortlichkeit verbunden, und die Wahl zu bemjelbeu fordert 
große Vorſicht. — Die bemerkten Klagen und Beſchwerden wären jebod 
umgegründet und ungerecht, infoweit fie fi nur auf Die geſetzliche Strenge 
der Schulaufficht beziehen, Denn. entjchieden Legt in den forgfältigen 
Anordnungen zur gehörigen Leitung der Schulen ungleich größere Aner: 
fenuung ihrer hohen Wichtigkeit, ald Nrgwohn gegen Die fehrer. Was 
man nicht für jo gar wichtig und nöthig halt, das läßt man gewöhnlid 
geben, wie e8 geht, ohne fidy viel darım am befümmern, Auch: bört 
man nicht, daß ein — und emſiger Lehrer, deſſen Wirken keinen 
Beobachter und Fein kritiſches Auge ſcheuen darf, über zu viele Beauf: 
fichtigung klage; vielmehr freut er fi jeder wohlwollenden Theilnahme 
an feinem Berufsgeſchäfte. Gr bält aber auch nicht dafür, daß er Das 


Vollkommene [on erreicht habe (Phil. 3, 13) und deßhalb feines freund- 


lichen Wiukes und. Feines verftändigen Raths mehr bebürje, Zudem wird 
ja aud) der Tüchtigfte und Treuefte beauffichtiget, der des ‚völligen Ber: 
trauens werth ifl. Denn ein Jeder kann im Einzelnen irren und feblen, 
und freut fi nur um befto mehr, wenn er auf feine Fehler uud Miß- 
griffe aufmerkſam gemacht wird. Dem.gemiflenhaften, ynd treuen Yehrer 
it es fogar ein Troſt, wenn Giner, der über der Schule ſteht, den 

ang des Ganzen und des Einzelnen prüft, unb Darüber feine Beobad;- 


tungen mittheilt und freundliche Berathungen veranlaßt. Unzufriedenheit 


über Die Schulauffiht kann aljo nur da entſtehen, po Lehrer, von Gitel: 
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feit und, Selbſtgefaͤlligkeit verblendet, überall ſelbſt Ales auffa Beſte zu 


machen wähnen,, und jeber Leitung entbehren zu können meinen, oder, 
weil ihr Gewiſſen fie auflagt, das Auge des Beobachters zu fcheuen Ur: 
fache haben. e Verſuchung zum Gigendünfel und Hochmuth liegt Allen, 
bie als Meifter über Andere gefeßt find, ſehr nahe; indem fie lehren 
und leiten, bemaͤchtigt fich ihrer leicht der Wahn, daß fie ſelbſt voll» 
kommen feien,, und Alles auf's Beſte einzurichten verflehen, Die Rügen 
des fogenaniten Schulmeißterftolges*) werden noch immer durdy‘die Kr: 
fabrung gerechtfertigt, wobei man jedoch nicht vergeſſen darf, daß Stolz 
in allen Ständen mehr oder weniger ſtattfindet. -&8 tft aber auch nicht 
minder gewiß, daß gerade die würdigſten Schulmänner die Verſuchung 
zum Düufel am meiſten überwinden und in der Demuth bleiben. Gin 
eichen der Demuth wäre es. preilich nicht, wenn eine wohlgeordnete 
chulaufſicht nur ertragen, ober als überflüffig. und läftig bezeichnet werbe, 
Sp gewiß nun, gerade die tüdtigften und treueſten, die eben darum aber 
audy die Keicheidenften und demlthigften find, Die Mitwirfung weiler 
Schulaufſeher wünfchen, jo gewiß iſt es auf ber andern Seite auch, daß 
bie Untüchtigen und Untreuen fie nicht entbehren Eönuen, So gewiß es 
Grade von Tuchtigkeit und Treue gibt und geben muß, und Daß ein 
Hortichreiten zum Beſſern immer und überall moͤglich ift, eben fo gewiß 
it e8 auch, daß ein wohlmeinender und einſichtsvoller Borgejegter Dem 
ſchwachen Lehrer, dem ed nicht am guten Willen Fehlt, nachhelfen, den 
Zrägen antreiben und ermuntern, Den Unfreundlichen und Harten er- 
mahnen, warnen, milder flimmen, den Pflichtvergeflenen auf die Bahn 
bes zu. zurückführen, und auf folche Weiſe fehr viel Gutes leiften 
fünne. Die Rothwendigkeit einer forgfältigen Aufſicht und Leitung der 
Schulen, von denen ein großer Theil ber Bolföbildung reinweg abhängt, 
wird daher wohl jedem Unbefangenen von ſelbſt einleuchten. Cine ge 
ordnete Schulmmfficht trägt fonach zum Gedeihen der Bildungsanftalten 
ungemein viel und Weſentliches bei, und jollte deßhalb ſtets in einem 
Grade gewürbigt werben. — Wenn alfo die Schulauffiht wahrhaft Se» 
zen bringen und ihrem Zwecke entfprecgen jol, jo muß fie, wie Sailer 
ſagt, Maͤnnern anvertraut werben, die an Reinheit der Abficht, an Reich 
hum ber Grfahrungen, an Unnerdrofjenheit in Arbeit bis zur Selbſtauf⸗ 
pferung, an fchneller Ans und lleberficht des Ganzen obenanftehen, und 
„benanfländen,, wenn fie in ber Rangorbuung der Zeit auch unten flehen 
nüßten.. Geſchieht dieß von Seite der hoͤhern Behörden mit Umſicht, 
yann werben auch Die Schulen des Landes den befleru Erwartungen 
mmer mehr entiprehen (Ser. 29, 26. 3. Kön. 19, 20,) Man fehe 
wech Art, Aufſeher über Schulen.) 
nlenfong. (S. Art. Anfang der Schule) 
iſſe. 68 gibt der Schulbeduͤrfniſſe viele ober menige, 
e nachdem man die Sache betrachtet. Zur Ausftattung einer Schule 
zehört allerdings Mandyerlei, wenn nichts mangeln fol, was Noth thut. 
Bergleicht man aber andere Anftalten damit, ſo iſt's im Grunde doch 
wer immer Wenige, wad zu einer, und zwar zu einer guten Schule er: 
orderlich if. Gin einziges Lehrer, jagt Köthe, und für ihn das tägs 


*) @6 if Schade, daß das ſchoͤne Wort Schulmeiſter  Meifter der Echule und 
ihrer Diseiplinen, ſeine ehrwärbige Bebentung verloren hat und beinahe nur in 
herabſe zendem Sinne gebraucht vwoird. ‚Uns möchte es fchöner und trefienver, ale 
jebe audere Bezeichnung dünken, und eben fo wenig etwas Gehaͤſſiges an ſich 
baben, als die immer no gangbaren Wörter: Werfmeiſter, Baumeiſter, Rittineifer, 
Hofmeißer u, dol. 
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liche Brod, — alfe ein mäßiger Sold, wie ihn etwa Siner ber Unter: 
ften im Staatödienfte bezieht, — ein guter Lehrplan, und Dazu Der uw 
entbehrlichfte Apparat von Hülfsmitteln, — endbli ein geſundes, hellei 
files Lehrzimmer, und dabei eine angemeffene Kamilienwohnung und eir 
Bärtchen, Das tft eigentlich Alles, was zur Bründung einer Schule er 
fordert wird, — alfo ein Kapital, mit dem man faum eine ganz unbe 
deutende Drillichfabrit in Bang bringen, oder eine Ziegelhütte baner. 
fönnte. — Und welche Hinten trägt dieſes Kapital, — freilih zunddhk 


nur geiftige; aber doch fihtbar werdende, Die wahre Wohlfahrt vieler 


Taufende Begründende und felbft auf den Außerliden Wohlſtand ter 
Staatsbürger mächtig einwirkende? — Wer mag's berechnen, was eine 
gute Schule dem Staate nübt, was fie Ihm erfpart, wie freigebig fie 
ihm Alles, was er für fie und an ihr thut, vergilt und erflattet, zwar 
nicht in gleicher Wünge, aber in-einer viel gebiegenern und auf bleibend: 
Dauer ausgepraͤgtern. Bewiß, Feine Ausſaat trägt reichere, Löftlichere, 
unvergänglichere Yrüchte, fein Kapital läßt ſich ergiebiger und fidyere 
anlegen, ald das, was man der Schule widmet! — Tüdtige, für ihre 
ner Beruf begeifterte Lehrer, ausgeftattet mit Dem, was zu eine 
orgenfreien ——— ihrer einfachen Bedüͤrfniſſe erfordert wird, fin 
das erſte Bedürfniß der Schule; — das zweite iſt ein wohlgeordneter 
Lehrplan: die Nothwendigkeit einer forgfältigen, umfaſſenden und zwed 
mäßigen Anordnung des Uuterrichts, einer auf die allgemeine und befon: 
dere Beftimmung jedes Zweiges der Schule berechneten Begrenzung 
desfelben, und einer Regel und Richtſchnur, an weiche alle Bildumgsar: 
falten eines Landes gebunden find, ohne gerade dadurch gefeffelt ze 
werden, fontt das Bedürfniß eines —— für den geſammten 
Schulhaushalt. Daß diefes nicht der Willkühr Ginzelner überlafle 
werben fönne, tft wohl durch fich} ſelber Mar. Die Leitung der Schule 
darf den hoͤhern Anorbnungen und Borfchriften der Kirche und bei 
Staates nie entzogen werden ; denn dem Stmate liegt e8 ob, Die Schr 
len zu ſchützen und zu ſchirmen und fie zu beaufſichtigen. Die Kirche 
aber, deren eigentlihes &lement bie Schulen find, ninimt Theil an der 
Beaufſichtigung und Leitung derſelben. Der allgemeine Unterrichtäplas 
jollte daher nothwendig von der oberſten Staatd- und Kirdheubebört: 
ausgehen und feftgefegt werden, zumal man die Schule nicht dem Wechjel 
ber Methode und nicht dem beliebigen Berluchen ſelbſtgefaͤlliger Meinnn: 
en preisgeben darf. Wir fagten aber, daß hiedurch ben Rebrern 
eine zu drüdenden Küffeln angelegt werben dürfen, weil jonft Wie Me 
thodik feine Fortichritte machen koͤnnte. Allein bie Schulen würden aber 
auch viel weniger anf verberbliche Abwege gekommen fein; fie würden 
dad Wefentlichfte nicht fo, wie es häufig geſchehen ft, hintangeſetzt 
haben, menn bie nothwendigen Srundfäße eined planmäßigen Unterrichts 
beſtimmt ausgefprocdhen und der Gang desſelben geregelt geweien wären. 
Ein wohlerwogener Unterrichtsplan verbfitet eben fo got mandherlei 
Abwege, ald er das Kortjchreiten im Lernen fichert. Es muß Einheit 
im Schulwesen herrihen und das emporblühende Geſchlecht in Siuem 
Beifte — wir meinen vorzugswelfe den hriftitchen, — geleitet wer 
den. Das wefentlichfte Geſetz Biebei ift Zweckmaͤßtgkeit, Einfachheit unt 
innere Uebereinſtimmung. Alles Leberladen, alle Berfplitterung und 
Alles, was nur anf — Glanz berechnet iſt, muß aus dem Schul—⸗ 
unterrichte ernſtlich verbannt und Durch den Lehrplan entſchieden zurüd: 
Bieten werden. Der Organismus ber Lektionen, ihre Aufeinanderfolge, 
te bei u la Abwechslung doch Berftreuntig verbütet, “u Umfan 
und ihre Dauer  müflen jederzeit auf bad Alter unb die Bilbungsftufe 
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der : Binden —— t: und mit ‚ber ſorgſamſten Zeiterſparniß in Einklan 
eſetzt werden. Wenn man in manchen neuen Lehrplaͤnen, um nur ein 
untes Allerlei in dieſelben aufnehmen. zu können, felbft Die zeifern Schüler 
in einer einzigen Stunde mit ganz verichiedenen Dingen beſchaͤftiget, ſo 
ift das weiter nichts anders, als eine wirkliche Zeriplitterung und Ver: 
ſchwendung ber Zeit, zerftreuenb fire die Kinder, ermüdend fir den Lehrer, 
und bindert eben fo jehr die Gruͤndlichkeit des Unterrichts, als die Ge 
wöhnung zu anhaltender Aufmerkſamkeit auf einen und benfelben Gegen: 
ftand, Der Lehrplan muß demnach eine ſtehende Norm für den Lehrer 
und feinen Unterricht bleiben. Nur in jeltenen Källen, wo bie Umſtaͤnde 
es gebieten, und bie Weisheit des Lehrers es rathſam findet, dürften Ab- 
weichungen davon als zulaͤſſig erfcheinen. — Auch Die materiellen Bebürf: 
niſſe find für die Glementarichnlen bei allen Anfprüchen, die jegt an den 
Unterricht’: gemacht - werben , immer nur jehr einfach. er ganze 
Apparat von Hälfswmitteln zur Vereinfahung und Veranſchaulichung der⸗ 
jenigen Lehrgegenftände, bet welchen ber mündliche Unterricht allein keine 
genügende Ktarbeit. zu gewähren vermag, läßt fih Dermalen mit geringem 
Koſtenaufwande herbeiſchaffen. — Eine zu große Erleichterung dürfen dieſe 
Hülfsmittel jedoch nicht verichaffen, zumal fie, wenn fie im Uebermaße 
vorhanden wären, Veranlaflung zu sehen: geben und die Kinder ven 
der nothwendigen Anftrengung Io ehr entbinden würden. Der Lehrer 
verlange alſo in biejer-Begiehung nur bad Nothwendige. Mancher Rehrer . 
bebandelt. Diele area € fo, ald ob fie ber Zweck ſelber wären. 
So wird 3. B. der geographiſche Unterridt in mander Schule nur um 
der Sandfarten willen beirieben, und feine höhere Aufgabe dabei beruͤd⸗ 
fichtiget, als hie Kinder nur mit dieſen befannt zu machen. Da beftehen 
Die Schüler. dann freilich mit Ehren in der Prüfung; allein fie wiſſen 
wenig oder nichts, fobald man ihnen das Bild entzieht; fie haben Feine 
wahre Anſchauung, und es tft Dann fürs Lchen nichtö gelernt worben. 
Und fo geht es Denn and bezäglih auf Den naturgejchiehtlichen Unter⸗ 
richt, jo lange ſich derſeibe nur im engern Kretſe der Bilbererflärung 
bewegt. Es iſt alſo eine zu reiche Menge von Huͤlfsmitteln weder nöthig, 
noch nuͤtzlich. Ein tüchtiger Lehrer leiftet gewöhnlich mit geringem Appa- 
rate ungleich mehr, als ein anderer mit großen Vorrathe. (Man ſehe 
übrigens aud die Artikel Lehrmittel, Schulbücher x.) 

S achtungen. Unter die Mittel, welche zur Fortbildung bes 
Lehrers ‚beitragen, rechnet man auch jpwohl die Schule, die er — 
— , als auch die ſeiner benachbarten Amtsgenoſſen. Die eigene 
Schule bietet ihm die fchönfte Selegenheit, ſich durch eine ſorgfaͤltige 
Beobachtung der indivibuellen Anlagen feiner Schüler, ihrer Denk⸗ und 
Handlungsweiſe eine entiprechende Kinderfenntniß zu verjehaffen. ine 
jolhe Kenntniß- if dem Lehrer und feiner Wirkſamkeit nicht weniger 
nötbig, als dem Landmann die Kenntniß von ber Beichaffenheit des 
Bodens, welchen er Bearbeiten foll, um ihn: ergiebiger zu machen. ‚Der 
— wird Durch eine richtige Kenntniß feiner Schüler in den Stand 
gefeßt,, einen: jeden bexfelben auf eine angemeſſene Weiſe zu behandeln 
und fi: vor Mißgriffen zu bewahren. - &r wird an ber Hand dieſer 
Kenntniß nicht birkeiben Unfprühe machen. Gr wird bei ben geningern 
Beifiungen. dev. minderbegabten Kinder fich deſte mehr in. Ber Geduld 
üben, jeine Sorgfalt verbeppeln und ſich nicht fo leicht entmuthigen 
laſſen. Daher richte der. Lehrer auf ſeine Kinder in und außer ber Schule, 
in ihren. häuslichen Verhältnifien, Hei ihren Spielen und beionders da, 
wo fie ſich unbeachtet glauben, aufmerkſame Blicke. Hiezu wirb aller 
dings eine warme Biebe,. wie Stamm fagt., :für..die Kinderwelt exfon 
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dert; aber wer kein wahrer Kinderfreund iſt, ſollte auch kein KRinderlehrer 
werben wollen. — So kann der Tebrer auch dadurch au weiterer Ausbildung 
und Umftcht gewinnen, wenn er zuweilen die Schulen feiner benachbarten 
Amtsbrüder beſucht. Beſucht er ndmlich diefelben an folden Tagen, an 
welchen er in feiner eigenen vom Unterrichte gejeßlich frei ift, und wohnt 
er ihren Lehrſtunden oder jährlihen Prüfungen bei, jo wirb Die genau 
Beobachtung ihrer Handlungsweiſe für mn von großem Nupen fein, wens 
er anderd diefelbe mit feinen eigenen Leiftungen gehörig vergleicht. Wan 
—— nämlich die Fehler an Anderer Leiſtungen weit leichter, als au 
en eigenen, und das Auögezeichnete Anderer ermuntert zur R 
um es ihnen moͤglichſt gleihförmig zu machen oder fie wohl gar zu über: 
teeffen.. Wo daher ein Lehrer wehleingerichtete Schnien anerfannter 
Meifter beſuchen kann, da thue er's. Gr —*8* aufmerkſam den Geiſt, 
der darin herrſcht, das Verfahren beim Unterrichte und Die Erfolge des- 
ſelben, welche er bezüglich auf dad Denkvermoͤgen, den Lerneifer, bie 
Thaͤtigkeit und die Gemuthsbildung der Kinder macht. Das wird ihm 
einen größern Gewinn in Beziehung auf fein Wirken verſchaffen, als das 
eınfigfte Leſen noch fo vieler paͤdagogiſcher Schriften. Er wirb dadurch 
vor Ginfeltigfeit und Ueberſchaͤtzung feiner ae Lelftungen bewahrt und 
mit manchen jchäpbaren Manieren und Kenntniffen befannt gemadht. 
Indeſſen darf er aber nicht vorſchnell dasjenige nachahmen, was ihm 
dabei etwa ald neu und beifalsmärdig vorgefommen if. Denn oft then 
ihrer Zwei dasjelbe und es ift doch nicht dasſelbe. Was Dem Einen 
ziemt, fteht dem Andern deßhalb nody immer nicht an. Nichte tft alberner 
und lächerlicher, als die aͤnßerlichen Manieren, Stellungen, Bewegungen 
und Worte ausgezeichneter Männer nachahmen zu wollen, wenn man ihre 
Geiſtes⸗Eigenthumlichkeiten und ihre Kraft zu wirken nicht befitzt. Yür 
einen Lehrer ift g8 fogar nüglid, wenn er zuweilen minder gut winge 
richtete Schulen in ber Nähe beſucht. Er kann wenigſtens babet lernen, 
was man Beim Schulhalten vermeiden fol, nad dieß wirb dann ſelbſt 
einen heilſamen Einfluß auf feine eigene Schulwirffamleit behaupten. 

ud. &8 leuchtet wohl von ſelbſt ein, daß der puünktliche 
Schulbeſuch nothwendig fei, zumal ohne denfelben ein planmäßige® Fort: 
ſchreiten im Unterrichte unmoͤglich gemacht wird. Der Lehrer bat es 
demnach mit dem Schnulbeſuche recht genau zu nehmen, weil von der un 
umterbrochenen Anweſenheit der Kinder nit nur das Bedeihen bed Unter⸗ 
richte abhängt, und fih darnach, ob man mehr ober .. Darauf 
dringt, die Anfiht von der größern oder mindern Wichtigleit des Schul⸗ 
unterricht bildet, fondern gerade au darin die Schäler ihre Berufs⸗ 
treue bewähren, und fi an Genauigkeit in diefer Beziehung gewöhnen 
tollen. Vorzuͤglich ſtrenge muß es der Lehrer mit den von den Fin 
ſelbſt verichuldeten Schulverfäunmnifien nehmen, und um diejen fo viel als 
möglicdy vorzubeugen, bei den Eltern Nachfrage halten, ob die Dießfälligen 
Angaben auf Wahrheit beruhen. Das Umgehen DA Schule, um müßig 
berumzulgufen ober einen Bergnügen nachzugehen, muß, eben weil es 
leichtſfinnige oder gewiffenlofe Berufßweriänmniß iſt, als etwas fehr Sänd- 
haftes bargeftellf und geahndet werben, Aber auch fonftigen vermeiblichen 
Schulverfömmnifien muß mit Ernſt und Bonfequenz entgegengewirft wer: 
ben. Rüdfichtölcfes Boharren auf dem Ginzug der gefehlichen Strafen 
erweist fich in ben meiften Fällen ats ſehr wirffam. — Daß biebei ber 
Lehrer von ber geiftlichen und weltlichen Obrigkeit auch.in jeder Beziehung 
md ohne alle Rüdficht unterftät werben muß, verftebt ſich von felbft 
und ift auch meiftens durch beſtimmte Geſege geyrdaet. Mur feſte Drb- 
nung und genaues Cinhelten des vorgeſchriebenen Geſchaſtsganges wird 
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auch vie widerſtrebendſten : mid: nachlaͤffigſten Eltern zur @rfkliung ihrer 
Pfliht zurückfichten. Allerdiugs wird man hiebei auch fo billig fein, daß 
die mildernden Gründe durch Krankheit, große Armuth und augenblicklich 
dringende Arbeiten in: den Familien bei den geſetzlich zu verhängenden 
Strafen in Anfpruch: geimuunen werben mögen. ob muß Die Sache 
vorerft genau geprüft werben, indem ſonſt dergleichen Gmtichuldigungen 
über 'die — geltend gemacht werben dürften. Da übrigens die taäg⸗ 
liche Etfahrung lehrt, dap-in fo vielen Schulen Den: Verfäumnifien fait 
ganz geftenert werben konnte, Jo darf man nirgends. ben Muth verlieren, 
wenn gleichwohl anfangs die Herſtellung der Ordnung unerwartete Schwies 
rigfeiten finden ſollte. Man gebe nur Bei den nüchtäffigfien Kindern und 
deren @ltern nicht nah; man fuche nur burdh freundliches ‘Bureben auf 
das. Gerähl der Eltern einzuwirken und fie von der Nothwendigkeit und 
dem Nupen eines ununterbrochenen Schulbeſuches zu übergeugen. Will 
das Alles nicht frommen, dann nehme man feine Zuflucht zur: Gewalt und 
lafje die widerſpenſtigſten Kinder durch Hülfe bed Gerichtd- oder Polizei 
dieners zut Schute herbeiholen. Dieß bleihe jedoch das alleränßerfte 
Mittel, — Die befſern und würdigern Mittel, deren man ſich mit Weis⸗ 
beit ımd Liebe bedienen ſoll, um den fleißigen Schuibejuch bei der us 
gend zu: befördern, find jedoch überall anzuerkennen. Da, wo den Kindern 
die Schule recht lieb iſt, wo ber Lehrer durch Sanftmuth und Freund⸗ 
lichkeit die Kinderherzen an ſich zieht, und ſich nicht durch einen hausen) 
barſchen Kon von fich entfernt, wo bie Kinder ſich angenehm beſchaͤftigi 
ſehen und ihre Fortſchritte im Lernen froh bemerken ꝛc. bildet ſich gleich» 
jam eine öffentliche Meinung unter ben Kindern von der Luft und dem 
Gewinn, den Die Schule geiwährt. Sie geben ben Eltern nicht nad, ſelbſt 
wo Diele fe vom Schulbeſuche abhalten wollten. Und Das iſt dann das 
RNechte. Zeigt der Lehrer — Freude am Lehren und Schulhalten, 
und iſt ihm nur Das Beſte ſeiner Kinder am zen gelegen, dann wird 
auch Luft und Freude am Lernen im Innern der Kinder aufleben, und 
die Klagen über vernachläffigten Schuibefuch werden verftummen. 

i cher. Zu den unensbehrlichften Lehrmitteln gehören Die Schul: 
büdyer, und. ed hängt von der Einrichtung, vom Geiſt und von der. Form 
derfeiben binfichtlich des Ganges und der Wirkung bes Unterrichts unge 
mein viel ab. Für die Elementarichule jollen tie Schulbücher durch ihren 
innern und .außern Werth dem Bebürfni der Kinder- und Volksbildun 
angepaßt ſein, ohne großen Aufwand berbeigeichaftt werden können, 
feiten Wbänderungen bebirrfen. Die Schulbücher ſollen alfe a) an Inhalt 
den Bedürfhiffen des Volkes, der Mehrzahl entiprechen, d. h. nur dad 
und Alles Dad emhalten, was das Volk willen muß, um fromm, gerecht 
und verſtaͤndig zu fein; b) an Gedanke. und Sprache Mar und fo Flae 
fein, daß ſie von Kindern verftanden. werden können; o) in Hinficht auf 
Inhalt, Gedanke und Ausdruck den Unterricht nur an das anfchließen, 
was die Natur ſchon zur Entwickelung der Kinder gethan hat; d) der 
Zahl nach wenig; e) mit geringem Aufwande von Geld kaufbar und f) 
jo eingerichtet fein, daß felten eine wichtige Veränderung ober Vertau⸗ 
ſchung mil neuen nothwendig werben kann; wenn denn aber bie Zeit 
dad Bebürfni einer Aenderun ——— hat, ſo ſoll dieſelbe die 
Seite des Neuen nie mit gehäffigen Ausdrüden herausfehren, und bie 
vorige Aue ohne Noth ſchulmeiſtern. (S. Art. Leſebücher.) 

Schnuldisciplin (Schulzucht). Gewoͤhnlich wird die Schulzucht mit 
der Benennung: plin, — bezeichnet. Unter derſelben verſtehen Einige 
nur alle jene Maßregeln, welche in ber Schule getroffen werben, um bie 
zum Unterricht nöthige Muhe:und Orbnung gu erhalten; Andere Dagegen 
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die Wiſſeuſchaft, welche die Regen zur Beförberung-bes für bie Gchul- 
zwecke noͤthigen Verhaltens der Schüler gibt, und noch Andere Den In⸗ 
begriff alles deſſen, wodurch in Schulen nächſt einem zweckmäßigen Unter⸗ 
richte, der Zweck der Schulen befördert wird, Rach dieſer legten GErklär⸗ 
ung umfaßt die Schuldisciplin die gange Schulerziehung, doch gewohnlich 
nur. in dem Sinne, als wenn die Schule bloß durch den Unterricht erzöge 
und eine afljeitige Kraftbildung exftrebe, weicher falſche Begriff auf der 
falfchen Auſicht von: der Unverdorbenheit der menichlichen Natur berubt. 
Wer auf einem solchen Unkraute Baut, deſſen Disciplinar« Vorſchriften 
müflen, wie Harnijch jagt, der Arznei gleichen, weiche ein Arzt vor 
ſchreibt, der ganz falſch vom Zuſtande eines Kranken unterrichtet if. 
Mögen ſolche Arzneien auch noch jo hübſch zugerichtet, das Saure ımb 
Süße darin noch ſo ſchoͤn miteinander verſegt fein; mögen noch fo neit 
ſchriebene Gebrauchszettel an den geprtefenen Pillenſchachteln ſich befin- 
en: es fehlt die Hauptſache, und wo dieſe fehlt, Da helfen Die Mittel 
nicht. Ohne die redyte Disciplin koͤnnen die materiellen Awede des Unter: 
richts ebenfomwenig, als der große formale Zwed der Schule, — der 
Zweck der Erziehung — erreicht werben. Ohne Schuldisciplin Bleibt 
auch der befte linterricht erfolglos unb Die Rinder verwildern, und eine 
Schule, ber ed an der Disciplin fehlt, oder wenn diefe auch nur erfchlafft 
iR, fliftet mehr ſitiliches Verderben, als file intellektuelle Bortheile gernähren 
kann. . Die Schuldidehplin, infoweii ſte Vergehungen unterſucht, um fie 
zu 'beftwafen und wirklich beftxaft, Darf jedoch nicht weiter gehen, als es 
das Verhältniß des Scchülers als ſolchen zum Lehrer und zur Schule 
verlangt. Das Betragen des Schäfers in dieſem Verhaͤltnifſe gehört vor 
das Forum oder den Berichtsftand der Schule, ed mag flattfinden , wo 
ed wall *).: Die Schulbisciplin beſchraͤnkt ſich nicht bloß anf das Schul: 
haus, ſondern fie reicht bis ins ekterliche- Has und überall bin, we ber 
Schüler in feinem Verhältniffe als. ſolcher etwas zu thun oder zu laſſen 
hat. Sof die Schuldisciplin vechter Art fein, fo dürfen die Regeln und 
Vorſchriften, Die fie ertheilt, nicht auf Willkähr beruhen, fondern fie 
mäflen aus dem Zwede und der GEigentbämlichleit der Schule als durch⸗ 
aus nothiwendig hervorgehen. Sie muß aber au zwedmäßig, d. t. fo 
geſtaltet ſein, daß das, mad durch fle ‚erreicht: werben ſoll, auch wirklich 
erreicht ‚werben kann. Sie muß daher fewehl Dem allgemeinen Schul⸗ 
. ald auch dem: Ywede jebes einzelnen. Schülerd angemeflen fein. 
nſo Darf fie nicht bloß verbotene Handlungen verbäten ımd beftrafen, 
ſondern fie muß zugleich erziehen und Beilern. Sie muß ferner. nicht nur 
die intellektuelle, fondern die gefanımte Bildung: im. Auge Haben, und 
ſomit die. Richtung des Geiſtes unb Herzens. .erfailen und feſthalten. Aus 
ihr .darf Feine Willenlofigfeit und keine Kraftlähmung hervorgehen, fon: 
dern fie pr; frendigen Gehorfam und Willigkeit zu allem Guten begrän- 
den und. nähren. Dabei nimmt He liebevolle Midficht huf das geiflige 


9) Wir führen hier eine Stelle aus Zelleres Lehren ber Erfahrung (Br: 3 ©. 5) 
ar, welche nus von großer Bebauung: zu fein feheint. Sie lautet fo: „Das 

- , Ziel der chriſtlichen Schulzucht iſt, daß der Geiſt Mottes hie Rinder regiere, amd 
. das tägliche: Bemühen. biefer Schulzucht. jener .feligen Regierung des Geiles in ben 

, Kindern Weg und Bahn zu bereiten. Wo, dieſes Ziel erreicht ‚wird, da wird anch 
Frucht des Geiftes nicht fehlen. Sie wirb mehr und mehr hervorkeimen und reifen. 

Die Frucht des Geiſtes aber iſt Liebe, Friede, Freude, Geduld eundlichkei. 
tigkeit, Glaube. Sanftmuth, Kenſchtzeit“ (Bal. 5. 22.) fe Seller, 
mr die Schulzucht dem heiligen Geile Bahn in der Schule wachen will, ter 
wird ſchwerlich, wie Dieſterweg, eine Schulpolizei "Begehnden, und vie neben dem 
Lehrer ta ver Schule von⸗ weltliche Beamten’ une burdägeführt wiſſen: Wollen. 
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nd leibliche/ auf: das — an ul Wohl der. Rinder. Sie 
t eruft, aber bo voll Milde und Menfchlichkeit; fie verliert das chrift- 
che &lement nie aus ihrem Auge. — Indem wir übrigens ben Lefer 
uf den Artifel DiscipLin verweilen, geben wir bier nur noch die all- 
emeinen Regeln an, Dusch Besen treue Befolgung eine gute Schuldisciplin 
efördert und erhalten werben kann. Dieſe beitehen kurz in folgenden: 
) Der Lehrer ſei feinen Schülern ſelbſt das, was er mil, daß fie fein 
ollen, d. t. er jei ihnen in Allem, was er von ihnen fordert, felbft Vor⸗ 
id und Beifpiel. Hiezu wird aber ein chriſtlichex Lehrer..erfordert. 2) Er 
erlege feine Lehrerwürde nie, weber durch Worte noch Handlungen. 
) Er ſuche ſich die Liebe feiner Kinder zn erwerben; denn Liebe gewon⸗ 
ven, beißt bier alled gewpnnen. A) Er mache ſeinen Unterricht intereſſant, 
o daß Dadurch die kindliche Thaͤtigkeit in fteter und angemefjener Reg⸗ 
amfeit erhalten werde. Unthaͤtigkeit ift der. Ted aller guten -Disciplin, 
Dabei wirb er nicht vergeflen, ben vechten Lehrton fletö zu treffen. 5) Er 
ũte fich ‚vor Launen und Leidenjehaftlichfeit und bewahre ſich Die fi 
elbſt beherrſchende Kraft, nnd damit Die Rube und Beionuenheit, um ja 
sicht ungerecht und partbeiifch ‚gegen irgend eines feiner. Kinder zu werben, 
3) Er ſuche Vergebungen möglich zu verhüten und forge dafür, dab bie 
tinder Beine Unordnung in der Schule antreffen. Er verändere die Schule 
rdnung nie obne dringende Roth; ‚auch ſuche er die Schhiler, fe weit 
ieß angehen mag, Telbft. zur Erhaltung der Schulbiscipin zu benutzen. 
S. den Artikel.) .8) Sind mehrere Lehrer an eines Schule angeftellt, 
o möüflen fie ſich hinfichtlich der Schuldisciplin mit einander brüderlic 
yereinigen, und: miteinander. — in Hand die Bahn verfolgen, auf der 
ie zum vorgeſteckten ig g angen koͤnnen. Insbeſondere muß es eineß 
even heiliges Beſtreben fein, die Kinder zu wahrhaft gottesfürchtigen 
Menſchen zu erziehen. ‚Denn die Gottesfurcht iſt Wurzel und Krone 
lied Guten. Ohne fie wird weder eine erfreuliche Disciplin, noch der 
Hgentlihe Schulzweck, inſoweit er ſich auf das Hoͤchſte und. Wichtigſte 
bezieht, erreicht werben koͤnnen. Uebrigens find zum Behufe ber: Schul⸗ 
disciplin feſte und beſtimmte Schulgeſeße noͤthig, welche den Kindern Das 
ganıe Berbalten in und außer Der Schule vollfländig bezeichnen, und 
iefe san: müflen. dann aber auch fletd aufrecht erhalten werden. Da 
nun aber bei vielen Kindern, befonbers in ben. Jahren, wo die Sinnlich- 
feit noch vorberrichend und das Kind einer vernünftigen Ueberlegung und 
Willensbeſtimmung noch nicht fähig iſt, beſondere Ableitungs- und &r- 
weckungsmittel nötbig find, um fie vor Bergehungen zu bewahren (Stras 
fen) und fie —— ihrer Pflichten zu ermuntern (Belohnunm⸗ 
gen), jo müflen wir bier den Lejer auf den Artikel hinweiſen, in welchem 
wir und hierüber beſonders ausgeſprochen haben. | 

- Schuleramen. (S. Art. Shulprüfung.) 

Schulfeierlichkeiten (Schulfefte) Wenn überhaupt die. Sreube, 
dieſes höhere Element des reinen Lebens, jo manchen edeln Keim befruch⸗ 
tet und das jugendliche Genäth von Neuem zum Fleiße ermuntert; jo 
tragen indbejondere zur Erweckung einer fittliden rende alle Schulfeier- 
lichkeiten Bet, indem fie, wenn fie einfach und würdig veranftaltet werben, 
das Gemüt "erheben und dem alltäglichen Leben durch bedeutungsvolle 
Handlungen eine erhöhtere Empfindung und einen geiftigen Aufſchwung 
verleihen. Solche, mit pſychologiſchem Blicke. anzuorbnende Feierlichkeiten 
follten flattfinden bei ber Einführung. ober dem Abgange eines Lehrers, 
bei der Aufnahme oder dem Abgange mehrerer Schüler, bei. Tobesfällen 
und bei Andern, ‚das — Herz beruͤhrenden Greignifien. Vorzüg⸗ 
lich gehören hieher die Schulfefte, die entweder in Der Schule ſelbſt oder 


4 Es ⸗7 


im Freien von ber Jugend — dm wirkſamſten durch eigene Wennahme 
derfelben an der Beranftaltung und Ausführung — gefeiert werden. All⸗ 
gemeine Schulfeſte, zum Auftaucyen eines böhern Lebens, follten von der 
Schuljugend an allen Orten eines Landes begangen werden, ſowie es 
beſondere aibt, welche nur von der Schuljugend: eine Orte oder von 
einzehren Klaſſen derſelben gefeiert werden *). — Um den Lehrer in ben 
Stand zu’ fegen, dergleihen Schulfelerlichkeiten und Schulfefle auf eine 
wöärdige und einflußreiche Weile zu veranflalten, 'vermweiten wir ihn auf 
Das; was wir Hierliber im Landshuter Magazin Jahrg. 1823 von Seite 
204 bis 219 gejagt, und wie mir uns bei ſolchen Anläfien ausgeſprochen 


haben. Ä 

Schulferien (Ruhe: und Brhokungstage): Perlen, Feriae waren bei 
den alten Römern gewifle Tage, welche zur Ruhe von aller Arbeit und 
zum Gottesdienfte beftimmt ober angeordnet waren. Diefer Ausbrud ift 
auch in unfere Sprache übergegangen, wo er bei den Schulen und auch 
bei den Gerichtähöfen, Die außergemöhnlichen oder doch nur ein Mal im 
Jahre eintretenden Ruhe⸗- oder Feiertage bezeichnet. — Einige Zwiſchen⸗ 
räume der einfiweiligen völligen Aſpannung und Erholung find nicht 
Bloß für die Lehrer, fondern auch für die Kinder —— und heilſam. 
Beide verlangen und bedürfen von Zelt zu Zeit einer Erholung, um 
fobann wieder mit erneuertem Gifer, mit neuer Luft und Freude im 
Weinberge, der ihnen angewielen iſt, zu arbeiten. Was Die be: 
trifft, jo Eönnen fie die Ferientage befonbers sur Eweiterung und Ber: 

fomnmung ihrer Kenntniffe, zu Vorbereitungen, wozu ihnen bei ben 
Schul: und Bäuslichen Geſchaͤften öfters :zu. wenig Zeit übrig bleibt, oder 
zu Fertigung von Borichriften und aubern nüglichen Dingen für vie 
Schule verwenden, Den Kindern: dienen fie dazu, daß fie fih wieder 
dem Leben und den Damit verbundenen Gefchäften Aberlafien, oder ſich 
von Thren Schularbeiten erholen Lönnen, um ſodann neu geflärft und 
ermmtert wieder an ihr Tagewerk zu gehen. -- Die Ferien können nad 
den verſchiedenen örtlichen Verbältnifien verfchieden fallen. Für die Hohen 
chriſtlichen Feſte find Ferien ſowohl burd die Würde und VBebeutnng 
ber. heiligen Tage, welche Denfelben zum: Mittelpunkte bienen, und welche 
ihrem Bwede nach eine Vorbereitung und Nachfeier erfordern, als auch 
durch die haͤuslichen Aubereitungen und Befchäfte begründet. &8 iſt ſehr 
wünjhenswerth, daß der erftere Zweck nicht überfehen werde, nud daß 
der Lehrer zur Erreichung desſelben auch in ber Schule gut mitwirfe 
und Anleitung ertheile. Treten bejondere Feſte ein, fo verfteht es ſich 
wohl von ſelbſt, daB an denfelben der Unterricht ſchweige. Die Aerute⸗ 





*) Zn den Sculfeierlicgkeiten gehörten and die in der frühern Bett flattgehabten 
‚ Mngänge ober Aufzüge. Sie waren Nachbildungen der in Rom gebräuchlidgen 
"Quinguatria, weun im Prähliuge die Lehrer mit Muſif herumzogen ud: Geſchenfe 
‘ ıMinervalia) fammelten. Sanad bat einige Feſte in feiner Schrift: „Ucher Duder⸗ 
feſte,“ beſchrieben. Ebenſo Salzmann. Das Kirſchfeſt, das im Numburg'ſchen 
gefeiert wird, Fann auch zu den Schulfeſten gezählt werben, be die Schuliugend 
Ms bar Feier desſelben Antheil nimmt. Daß das Bogelſchießen und Tauzen 
ſich nicht zu einem Schulfefte eignen, iſt für fich ſelbſt klar. Ueberhaupt follen 
alle Schulfefte einen religiöfen Charakter haben, nud fih an große hiftoriſche @rin- 
”  neruugen fnüpfen, wie dieß in den Fatholifchen Kantonen der Schweiz der Fall if. 
Durch eine ſolche Breubenveranftaltung wird bie Jugend für alles Gute, Schöne 
und Heilige erweckt. Bon diefer legten Art iſt auch das fonenannte Mofenteft, 
welches am 8. Juli. ats am Feſtiage des heiligen Medardus, Biſchof van Moyon, 
hoaͤhrlich zu Saleney und zu Sorene bei Paris und au mehreren Orten in Frank⸗ 
rel gefeicct windd — £ 
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ferien gaben :amf Wem Sande zunb ‚in: Meinern Etäbten täten Grunk.in 
ber Noihwendigkeit, daß während ber Wernte Jedermann, -Alt und Jung, 


% 


Sand anzulggen bat, unb: man deßhalb den Gltern die. Beihilfe der Sin» 


der nicht: wohl entziehen kamm. Doc. follten. fie billig. auf etwa zwei 
zue Deus und Kornärnte, und eben fo auf zwei Wochen zur 
Demb» oder Grummet⸗, (Nachheu) Gerſten⸗ und Haberärnte beichräuft 
werben. Die Zeit .biefer Ferien wird nad den Ortsverhältniſſen und 
nad) Maßgabe des Ortöpfarrers als bes Schulvorſtandes beftimmt und 
öffentlich bekannt gemacht, Dieſer bat: ſich übrigens bierinfalld nach den 
beftehenden Geſetzen und den Höheren Verfügungen zu richten. Außer 
der erwähnten Yerienzeit bat Die Schule in den Sommers. und Herbſt⸗ 
monaten regelmäßig eben. Da fih in diefen Monaten die Feld⸗ 
geſchaͤfte häufen, fo ift den größern Schulfindern, deren Hülfe Dabei nicht. 
entbebrt werden kann, geftattet, Die Schule von 6—8 Uhr zu befuchen. 
Uebrigens ift die Zeit der Ferien jelbft, namentlich. der Dfter- und Herbſt⸗ 
ferien, in den meiſten Staaten burdy weiſe Geſetze geregelt und ber Unter: 
schied: zwiſchen den Schulen in Stäbten und auf dem Lande nad, bem 
örtlichen Bebürfniffe in richtige Modifikationen gebradt. Hiebei ift nur 
wicht zu überfehen, daß Die beftimmte Zeit auch genau eingehalten und 
auch nicht um Einen Tag verlängert, noch weniger willführlich ein Treter 
ober jogenannter Spieltag gehalten werde, da gerade auch Die angemel: 
jene Abwechſelung der Schulzeit und Ferien zur Ordnung, jonad zur 
Hauptſache des Schulweſens gehört: 
& d. (&. Urt, Fond der Schule) . 
lgarten. Für. den Schullehrer "hat ein Garten einen ganz beion- 
bern Werth, und wenn es ſich hiebei auch nur nm bie Erholmg handelt. 
Findet er aber Gefallen am Gartenbau und an ber. Obſtzucht, fo wird 
er auch gerne die Rinder dazıı anleiten. Auf ſolche Weile kann er viel 
Stdenfegen verbreiten. Diele Lehrer haben es auch ſchon gethan, und 
mandye ſchoͤne Obſtpflanzung verdankt benjelben ihr Dafein. Was in 
‚ biefer Beziehung befonders in Bayern :unb Würtemberg geichieht, wer: 
bient die vollfte er und den Dank der Nachwelt, Die Schule 
lehrer, weldye ſegensvoll in. Diefer Beziehung wirken, tragen mitunter auch 
Steine zum Baue des Reiches Gottes auf Erden zufammen; denn es if 
nicht in Abrede zu ſtellen, daß der Menfch dur den Gartenbau eine 
gewifle Milde, Freundlichkeit und ein liebevolle Weien befonme. ber 
wo wäre ber Menſch, der fi da nicht wohl. befände, wo fein Auge auf 
Obſtbaͤumen, Blumen und eblen Gemuͤſe weilt? Ind daß er da, mo er 
dieß vernachläffiget: findet, ohne baf die Schöpfumg es verſagt hat, Immer 
eine gewifie Raubeit und Rohheit ame? — Schulen und Schullehrev 
koͤnnen bier heilfam wirken: Wie könnte man: auch anders ber Zerſtoͤ⸗ 
rungswuth gegen junge Baumpflanzınıgen, unb dem bedauerlichen Wahn, 
dab Obſt zu fehlen Feine Sünde ſei, entgegenarbeiten? Hat der Lehrer 
einen Garten, fo halte man auch darauf; daß er nicht bloß auf feinen 
eigenen Ruben fehe, ſondern au in ber: —— und Behandlung 
der Bäume ben Kindern Die nöthige Anweifang gebe. (S. auch Art; 
eurem Siklanng des Lehrers, und Bflanzung der Obſt⸗ 
ume. . j s 
— — (©. At. Schule, äußere Einrichtung der⸗ 
elben) J En —— en 
ebeie. Wenn. ed eine Länpfi entfhiedene Sache iſt, daß ein 
— inn (religioſer Geiſt), der das ganze Schulleben durchdringt, 
ie boͤchſte und ſchoͤnſte Blüuthe desſelben iſt, jo wird es wohl auch Die 
hoöchſto Aufgabe des Schule fein: und bleiben müfen, ihn zu. pflangen und 


⸗ 


j hachen, 
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fergfam zu pflegen. Uber bier Iragt:es fi: Wie ſoll ſie dieß anfangen 
— dem manchmal ſo verwilderten und mit Unkraut überwachſenen Acker? 
— Wie macht's in ſolchem Falle der Landmaun? Unverzagt ſett er 
friſch und hoffend den Pflug an, und wariet Auf. Die koſtliche Frucht Der 
Erbe, und barret in Geduld, bis der Morgen- und Abendregen Eomumt, 
and Das düsftende Saatfeld tränkt. So foll auch ber Lehrer ſich ſaſſen 
im Geduld und fein Herz ftärken mit ihrem Troſte. Gr fet bei allen 
. Sinderniffen, die ihn das äußere Leben entgegenftellt, feft überzeugt, daß 
fein jugenbliches Herz fo verwilbert. ift, daß es nicht noch guter Eindrücke 
faͤhig wäre. Beginnt für das Kind mit dem Gintritte in die Schule 
gewiflermaßen ‘ein neues Leben, jo ſuche der Lehrer bemfelben gleich vom 
pornberein eine ‚religiäfe Seftaltung .zu verleihen. Zu dem Ende halte 
er die -Kinder fiet® zum Gebete au. Nie beginne er feinen Linterricht 
ohne Gebet: unb nie ſchließe er Denjelben ohne ſolches. Er bereite Die 
neuen Antömmlinge, ehe er fie am Gebete der Andern Antheil nehmen 
läßt, 'möglihft Dazu vor. Er ſage ihnen: Kinder! mer betet, ber redet 
wit dem himmlifchen Vater, und ſchuͤttelt fein. ganzes Inneres vor ihm 
aus. Gr dankt ibm für alles: empfangene Gute; er fleht zu ibm um 
Alles, was er bedarf und was ihm gut und heilfam ift; er gelobet ibm, 
alle feine heiligen Gebote getreu zu. halten und feinem Willen nachzu- 
kemmen. Denket Daher gerne an Bott, redet freudig. mit ihm und: wan- 
delt ſtets vor feinem alljehenden Auge. Stehet jegt mit den Andern auf, 
faltet euere Hände und achtet auf das, was fie zum lieben Vater im 
Himmel ſprechen werden. Kür jolde Kinder, wie für alle Schüler, find 
teftftehende Schulgebete gut und nothwendig, vorausgejeßt,. daß ihnen ber 
Juhalt derjelben erklärt worden ſei. So muß der Lehrer in feiner Schule 
Alles mit Bott anfangen und enden. -&8 muß ihm afes daran gelegen 
fein, jene Kinder Jeſu muauführen und ihre Herzen für das Himmliſche 
empfaͤnglich zu machen. ochte Daher. jeder Lehrer auch hierin Dem 
—— Molmann's folgen, der ſich in dieſer Beziehung fo 
ſchoͤn und ausgezeichnet benommen hat. (S.: Vademecum S. 72 und 73, 
aber auch die Art. Beten und: Gebet.) Im Uebrigen bemerken wir 
Mnfichtlich der Schulgebete noch Folgendes: ar das Schulgebet wirb. am 
wedmäßigften. in dev angemellenen Abwechslung bald vom Lehrer felbft, 
bald von fähigen und Dazu beſonders nngeleiteten Schülern geſprochen; 
b) der Lehrer gewöhde die Kinber daran, daß fie die Grlaubniß, das 
Schulgebet vortragen zu dürfen, als Lohn des Fleißes, und beſonders 
des guten Betragens betrachten; 0) jedes Schulgebet foll kurz, herzlich 
und ſalbungsvoll nach Art unferer Kirchengebete fein; d) der Inhalt 
desjelden richte ſich nach ben verfchiebenen “Jahreszeiten und den wich 
tigften Vorfällen des Schullebens. — Das fchönfte unter allen Gebeten 
ift übrigens dad Väter unfer oder das Gebet des. Heren. Der Lahrer 
forge ae Daß dasfelbe von der Schuljugend recht oft in feiner eins 
immliſch⸗ſchoͤnen Geltalt :mit wahrer Andacht verrichtet werde. 
SM eine Erklaärung hierübet nöthig, fo nehme er deßfalls jeine Zuflucht 
zu Winkelhofer's oder Sailer!s Umſchreibung bes heiligen Gebete Jeſu. 
1 8 ulgehen. (S. ArtSchul efud:) : “ Zur 
Schulgeräthe. (S. Art. Lehrzimmer x.) 
eſetze. Um den "Wandel: dee. Schfiler zu ordnen, ſind Befon- 
dere leitende Vorſchriften hiefür nöthig. Diefe leitenden Vorſchriften, in 
je weit fie das Thun: und Ballen der Kinder in unb außer der Schule 
beflimmen, heißen Geſetze. Schulgefege find denmach nichts anders ala 
exnftsliehreith und beftimmte Lehrerworte, welche rathend. leiten, vorſchrei⸗ 
ordnen: und :winfenb:Meoheh. 1: Sie: bezwecken, den. Schuler, | ber fich 
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ber: ſenen Handlungen nicht von dem allgemeinen @efeße: der Liebe lei⸗ 
ten’ lafſen will, durch beſondere, gerade anf ſeine Sundenliebe berechnete 
Vorſchriften, von. der Befriedigung der boͤſen Neigungen abzuleiten und 
ihn auf Die Rüden ber Lebenswege aufmerkſam zu machen. — Daß ſolche 

eſetze nicht von ben Schülern, jondern von dem Lehrer, der ſelbſt rich⸗ 
tig vor Gott wandelt, gegeben werden müſſen, Ifegt auf flacher Band. 
Denn es Tann keine größere Werkehrtheit „geben, als nöch umder» 
fländige und: von ber Sinnlichkeit beherrſchte Kinder zur Gelbftgejeggebern 
zu machen, wie e8 Einige, und unter dieſen vorzüglich Stephani. verlang⸗ 
ten.*) Un die Echwigejege werben folgende. Forderungen gemacht‘: 
a): mäffen fie einfach, hurz, deutlich und beſtimmt ſetn; D) Töunen fe in 
bibliſchen Sprüchen abgefaßt werden, mas 29 nicht geradezu nothwen⸗ 
Dig Hi ;.c) dürfen ſie ſich nur auf ſolche Gegenſtaͤnde beziehen, welche 
Veraulafſung zur Furcht: geben, es ſeien beſondere oder allgemeine. te 
konnen alfe auch Die zehn Gebote mit aufnehmen oder einzelne daraus; 
d) iſt es nicht noͤthig, Daß jedes: Kind ihren Grund und Zweck einſehe. 
(Die Aerzte halten nicht viel: von den gelehrten Kranken, welche 
allerwaͤrts über Die: Arzneien Betrachtungen anftelen.) Es if für Kin- 
der genug, daß flo von der rediten Behörde, — von: Rehrer kommen, : ber 
wohl am: beften wifjen muß, was bie Kinder. thun- oder laſſen Sollen; 
6). te Dürfen nicht durch vieles Abſchreiben oder durch den Oruck gemein 
gemarht werden. Es genügt, wenn ber Lehrer fie zu Zeiten, 3. -®. im 
Anfange bes Schuljahrs und am Schluſſe eines Monats verhiedt, und 
Die nötige Erklärung beiffigt. ‘&r kann immer: Baranf rechnen, daß‘ die 
Schüler fie im Weſentlichen willen, und jelten aus Unkunde biefelben 
verlegen; f) fie werben endlich um fo wirkſamer fein, je mehr der Schü- 
fer den Geſetzgeber achtet, ehrt und liebt, und: je eifriger fio vom Den 
übrigen Kindern Befolgt werden. Gin guter. Schulgeift, jagt deßhalb 
Harniſch, und ein 'gläubigdemüthiner Lehrer find daher viel. mehr 
wertb, ald Die beiten Schulgeſetze ohne diefe. — Erreicht jedoch der Leh⸗ 
zer durch alles das feinen Zwed nicht. bei allen Schülern, jo wird: er 
9 De aan: und Ermunterungsmittel bedienen müſſen, nm 

ie Kinder Bon Vergehungen abzuhalten und fie zur Erfüllung ihrer 
Pflichten zu: ſpornen. Und Diefe Mittel find Strafen und Beloh—⸗ 
nungen. — Wir fönnen, da wir nad unjern Plane nirgends eine 
Rüde laſſen dinfen, hier wohl nichts befleres rhun, als wenn wir unter 
der Aufihrift: „Schulgefegtafel“ Die weientlichfien Schulgejege aus. dem 
Vabdemecum ausheben und biefelben wörtlich anführen. — Schul geſetz⸗ 
tafel. Die zanngeieplalel Aufatlt folgende Gebote: 1. Fuͤrchte 
und liebe BGort'e — Das if. die Wurzel der Weisheit, 
deren Hweige immer grünen. Dein ganzes Herz fei auf 
Gott und göttlihe Dinge gerichtet: 2. Habe beiniXeben 
tang Bott vor Augen, und büte pi, Daß Buniein eine 
Sünde etuwilligeſt, nnd,etwasthueft, das gegen bie ®e 
Bote Gottes if: 3. Ehre deinen Lehrer als deinen Kührer 
zu Bott. : Sei dankbar gegen.ihn, und vergiß nicht, was - 


*) Um fih hievon zu überzeugen, leſe nam Gtephani's „Radjweifung, wie unfers 
bisherige unvernänftige und zum Theile barbarifhe Schulzucht einmal in eine ver 
nüuftige und menfchenfreundliche umgeſchaffen werden fönne und müſſe.“ Wir les 
gen hier unr eine Probe daraus vor. Sie lautet fo: „Was die Mehrheit (der 

„Schüler) in den Schulen als Befep. anerkennt, das muß künftig als Gefetz gel 

ten.” Könnte die Mehrzahl nichi auch das’ Beleg geben: ‚Mer da fagt, man fei 

dem Lehrer Gehorſam fchnidig, foll aus der Säule ansgefioßen werben“!? — Wa 
doch gewiffen Lenten nicht alles einfällt! — - =. Diaiizei 
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er dir Gutes thut. Erzeige ibm willigen Behorfam 
Achte auf feine woblgemeinten Lehren, und befolge ſie. 
4 Bewahre ſtets dein Herz rein von Neid, Falſchheit, 
Berfellung.und jeder böjen KReigung. Thuſt Du Gutes, 
fo thbue ed aus Tiebe zu Gott, und nie, um von Menſchen 
gejehben und gelobt zu werden 5. Bewähre aber aud 
Dein Leben unbefleckt. Dein ganzed Aeußeres fei rein 
li; in Deiner Kleidung, Büchern, Schriften ac. offen: 
bare jih deine Liebe zur Reinlidhleit. Wer dieſe Nein 
lichkeit nicht beobachtet, verräth meiſtens, Daß ed auch im 
feinem Innern nicht rein ausſieht, daß er nit wahrhaft 
aut, fromm und unſchuldig if. 6 Bergiß nie,.daß du im 
Der Schule bift, um zu lernen. Sei treu in Deinem Fleiße. 
Benupe-jeden Augenblid gewiſſenhaft. Achte auf jedes 
Wort deines Lehrers, und erleidtere ibm dadurch feine 
Mübe und Arbeit. 7. Berfäume die Schule nie ohne Die 
dringendſte Noth, und verliere. leine Beit darch's zu 
Spätfommen oder öfteres Hinauslaufen 8 Sei lieb 
zeih, ſanftmüthig, AAN und zedlich gegen alle 
Menihen, gegen einheimiſche oder fremde, und zunächſt 
gegen beine Mitfhüler- Hüte dich vor zornigem, recht⸗ 
baberiihem und zänfifhem Wefen, und. wiſſe, DaB du 
Dir und Undern ſonſt die Duelle aller Lebensfreude ver 
ſtopfeſt. 9. Sei überall, wo du bift, — auf der Gaſſe, 
zu Sauje, aufdem Felde, inder Kirche, jo Rill, einge 
zogen und wohlgefitiet, wie es in der Schule gelehrt 
wird, und made dadurch deiner Schule und deinem Le 
rer Shre. 10. Benutze die ganze Schulzeit ald Borberei- 
tung und Ausſaat, damit Du wahrhaft weile, fromm und 
tüchtig zu Deinen Berufdarbeiten werdef, und fie aud 
mit Freude treibeſt, um einfi, wenn Deine legte Stunde 
fommt,. mit... zubigem Herzen vor Bott erjheinen zu 
önnen, — Wir ſchließen dieſe Geſetztafel mit Den inhaltsreichen Wor⸗ 
ten, Die einſt den heiligen Lippen unfere8 göttlichen Erloͤſers entfloffen 
ind: „Rinder:;, ſeid volllommen, wie euer Bater im Him 
mel vollkommen iſt!“ — (Matib: 5, 48.) — :Um nun dieſen Ge 
fegen die nöthige Kraft und Wirtjamkeit zu verjchaffen, wird wohl der 
Lehrer ſelbſt immer ber erfte . fein: müllen, Der fie im ausgezeichneten 
Sinne. des Wortes befolgt. Joh. 18. 17). . — 
Schulhalten. Zur rechten Betreibung des Schulgeichäftes gehören 
weierlet Bücher: 1) das Bud der ee, und 2) das ge⸗ 
Ahriebene, dad eine große Menge in. fich fallen kann. Diefe beiden 
Bücher: gehören weſentlich zum Geſchaͤfte des Schulhaltens, nur mit Dem 
Umerſchiede, Daß das erſtere den Vorzug behauptet. — Bum eg 
ten gehört Die Leitung und Grhaltung der eingeführten Schulorbnung, 
bie zweckmaͤßige Anwendung der ‚Strafen und — die Lehrkunſi 
in der Schule, die Erhaltung der Ruhe und Ordnung dabei; ferner die 
Erhaltung der Kinder in ununterbrochener, zweckmaͤßiger Thaͤtigkeit und 
die Gewinnung ber Zeit, welche für einen jeden Zweig des Unterrichts 


nötbie il. _ 

& ulhans. (S. Art. Schulgebäude.) 

Schulhanshalt. Es verhält ſich hier gerade fo, wie bei einem guten 
Hanshalter. Dielen erfennt man an folgenden Tugenden: Indem er, 
was zum Haufe gehört, im gebeihlichen Gange erhalten“ will, ſorge er 
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yafır, a) daß ANEE darin, ſo wie jegliches Glied bes Hauſes feinen 
techten Ort und Raum babe und erhalte; b) daß Alles zur rechten 
Beit geſchehe; c) daß jebed Glied der Familie an feinem. Orte und in 
ver zechten Beit leifte, was. ed für die Ordnung und das Wohl des 
Sanzen zu leiften bat, — Wenden wir dieß nun auf den N 
ın, jo ergiebt fih: a) er hat dafür-zu Sorgen, daß ein jedes feiner Kin⸗ 
‚er den echten Ort für bie Zwecke der Schulbildung habe; b) daß es in 
Rüdfigt auf Die gegebene Zeit möglich nuͤtzlich — et werde, und 
) daß es durch eine feſtſtehende Ordnung in dem Kreie jeiner ſchul⸗ 
:igen Leiftung erhalten. werde. Dieſe bezeichneten, Momente zuſammen⸗ 
jenommen bilden den eigentlichen Schulhaushalt und fördern Daher einer 
teuen, thätigen und- einfchtövollen Haushalter. (Luc. 12, 2.) Die wohl: 
jeorbnete Ginrichtung, welche in jeder Echule herrſchen Toll, befteht dem- 
ach in der zwedmaßigen Glafjeneintheilung, in ber Glafjenzahl, im 
Slafjenort und ber Sißreihe der Schüler, ‚in der ‚gewifjenhaften Beit- 
yenugung u. |. w. Alles dieſes muB in der Schule wohlgeorbnet ange 
toffen werden, wenn fie ihre8 Namens werth fein fol. — 
Schulinſpeltor. (S. Art. Aufſeher über die Schulen und 
Art. Shulauffidt. | | — 
Schulkaſſe. (Aulegung derſelben). Es 2 jehr erfreulich, wenn may 
yeruimmt, daß es bie und Da fchon einigen gelungen ift, eine 
leine Schulkaſſe anzulegen, .zu welcher die wohlhabenden Kinder möchent: 
ich oder monatlich Kleine Beiträge lieferten, oder in weldye die Kleinen 
Sinnahmen ber Kinder. für bad Singen bei Begräbnifjen,, oder für. das , 
Hebet zum. Trofte der Hingelhiedenen 2. bereitwillig niedergelegt wur⸗ 
en, und woraus dann allgemeine geringere Sahulbebürfnifte beftritten 
vurden. . Wäre ed möglich, daß aus einer folden Kaſſe auch arme 
Zculfinder mit den nöthigen Schulbebürfniffen unterflügt würden; fo 
väre bier eine Duelle der Kin Ithätigkeit eröffnet, wo jedes beitragende 
ind mit eigenen Augen ſehen könnte, wie wohlthätig feine Dargebrachten 
Yaben angewendet werden. Wit von jeher aus bem Kleinen das Große 
ntftanden if, jo Eönnte dieß auch hier der Fall fein, wenn Lehrer es 
nit frommen Sinne darauf anlegen würden. Das Beilpiel. der Kleinen 
yürite wohl auch die Erwachſenen anziehen und fie geneigt machen, von 
Beit zu Zeit eine milde Gabe. in die Schulfalle niederzulegen, und da- 
durch den Bedürfniſſen armer Kinder liebevoll entgegeu zu fommen. — 
Das Wort des Herrn ift noch nicht verflungen: „Seli find die Barm⸗ 
yerzigen, denn fie werben Barmberzigfeit erlangen.” Es fehlt vielfach 
in denen, die im Stande find, ihm Bahn au machen. Unb bier: künde 
vohl der Schullehrer, umgeben von gutmüthigen Kindern, oben an. 
©. Urt. Schullegate.) 
Amen en. (S. Art Claſſen der Schule). a 
Schulkunde. Bei den Schulen gibt ed gewiffe Ginrichtungen, von 
veren Beſchaffenheit und Erhaltung mehr oder weniger der Erfolg bes 
Anterrichtd und der gefammten Schulergiehung abhängig ift, und die ſo⸗ 
ac als nothwendige Vebingungen zur Erreichuug des Schulzwedes-be- 
racytet werben. muͤſſen. Was nun den Lehrerin den Stand jeht, folche 
Borfchrungen und. Einrichtungen zu treffen, wobyrd der Zweck ber 
Schule in ihren wejentlichften. Beziehungen erreicht werben fanu und 
virflid erreicht werben wird, Das nennt man im eigentlidyen. Sinne des 
Wortes Schulfunde. Die Schulfunde gıbt demnach die hiezu erfor 
yerlichen Regeln und Vorjchriften an. — Mehrere Pädagogen nehmen 
ndeß den Ausdrud — Schulkunde — in einem ausgebehntern. Sinwe 
nd verfiehen Darunter den Jubegriff aller Kenntnifle, melde, auf das 
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448 Schalkomobdien — Echullegaie. 
Lehrgeſchaft in der Volktſchule Bezug haben, fit rechnen ſomit auch die 
Didaktik und Methodik Eh — Diele Einrichtungen werben in zwei | 
facher Beziehung betrachtet, in fo fern fie entweder dad Aenßere oder Das 
Innere der Schule betreffen. Zum Aeußeren gehört: die Ginrichtung 
des Schulhaufes, des Lehrzimmers, des Xehrapparated x; zum Innern 
dagegen der Lektionsplan, die Slaffifitatton der Schüler, die Schuldisci⸗ 
plin, Schulordnung, Location, Schulverfäumniffe, Trennung oder Son: 
derung der Kinder nach dem Befchlechte, Genjur ꝛe. (Man ſehe Die ein- 
fehlägigen Artikel). 
ESchullomödien (theatralifche Vorſtellungen). An manden Orten 
wurden ar werben bie und ba noch jept zur eier Der mit ber 
sriichen Schulprüfung verbundenen Preifevertheilung in Den Bolks⸗ 
chulen Komödien von der ſchulpflichtigen Jugend aufgeführt. Da aber 
derlei Vorſtellungen, felbft bei der tergftitigften Auswahl der Stücke, 
immerhin der Eitelkeit einen weiten Spielraum geben, und ſich mit dem 
a nicht wohl vereinbaren laffen, fo follten fie allgemein unter: 
t werben. a | | 
. Schulleben. Die Schule Tann den Findern in fintlicher und geiftiger 
Beziehung anziehen und lieb werben. Das Erfte geihieht, wenn fie 
darin an dem Lehrer einen freundlichen und liebevollen "Mann finden, 
der ſich gern mit ihnen abgibt, mit ihnen zutraulich redet, und ihnen bie 
und da, befonder8 wenn fie ſich gut aufgefüßrt haben, jchöne Bilder zeigt, 
oder ihnen eine Diebliche Geschichte erzählt x, "Das Zweite aber tritt . 


. dann ein, wenn die Kinder Tuff und Freunde daran baben, daß fie in der 


Schule. etwad Gutes und Nützliches lernen, ſomit Gewinn für Geil und 
‚Herz durch Arbeit und Bemühung erlangen koͤnnen. Es iff Daher Sache 
des — den Kindern die Schule in dieſer doppelten Beziehung zum 
angenehmen Aufenthalte zu machen. Es verſteht ſich wohl von ſeibſt, 
dab das Sinnliche immer mehr in den Hintergrund zn treten babe, um 
dem Höhern Bahn zu mahen. Wo nun der Lehrer den Kindern eine 
Luſt bereitet, Da muß ed ihnen ald eine Anerfennung ihrer WBürdigfeit 
erſcheinen. Auf ſolche Weiſe gerathen nämlidy die Anfänger in das wahre 
Schulleben hinein, ohne daß fie eigentlich willen, wie es zugegangen tft. 
Weicht der Lehrer auf Feine Weiſe Davon ab, jo wird in kurzer Seit 
ı freundliche Gewohnheit, was ihnen bel’ vertehrter Behandlung als eine 
unangenehme Xaft erfcheinen würde, und bleibt ihnen für ale Zukunft 
eigen. — Es läßt fih hieraus unfchwer erklären, woher es Tomme, daß 
Rh in mancher Schule die Kleinen jo ungern an das Schulleben gewöh- 
nen laſſen. Seine Liebe und Freundfichfeit zu Den Kindern erwirbt ibm 
ihre Herzen, und feine Lehrfreudigkeit auch in ihnen Luft und Liebe zum 
Lernen; fie ift e8 auch, welche jchon in den Neulingen das Schulleben 
anregt, befördert und erhält. In dieſer Beziehung kann er daher fidh 
den vielfagenden Ausfpruch des Heren nie oft und lebendig genug ver: 
egenwärtigen:: „Laſſet die Kleinen zu mir kommen, denn ihrer if das 
Gimmelreic 2 Daher darf er aber audy ein conjequentes Berfähren nie 
ats dem Auge verlieren. | | 
"= Hehrer und deſſen Bedarf, (S. Art. Amt des Lehrers, 
ind Art. Lehrer.) 
Schullegate (Vermaͤchtniſſe oder Stiftungen zum Beften der Schulen). 
Es gab und gibt unter dem hriftlichen Volke noch wohlhabende und edel- 
finnte Mentihen, weldye mit einem Theile ihres zeitlichen Vermögens 
ott dem BFH ein Opfer darjubringen wünſchen, das-zu: heiligeri und 
a wohlgefälligen Bweden verwenbet werden fol. Gewoͤhnlich wirb ber 
rtöpfarrer zu ben Berathichlagungen ‚gezogen, wenn fromme Bermächt- 
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iffe und Opfer gebracht werben. Er hat alſo Hier Gelegenheit, feine 
Angehörigen über "en Bwed milder. Stiftungen aufzuklären. Er wird 
hnen daher fagen, daß ed Bott allerdings wohlge Aflig fei, wenn fie ents 
veber zum Bau der Kirche oder zur Feierlichkeit des öffeutlichen Oottes⸗ 
Yienftes aus freiem Willen etwas beitragen, daß biejed Aeußere jedoch 
wr dann einen wahren Werth vor feinen Augen habe, wenn ed zur Bef: 
erung des Menſchen, zur Verihönerung der Seele bient, die ein gei⸗ 
tiger und lebendiger Tempel Gottes if. Er wird ihnen zeigen, daß für 
ie Verfchönerung der Gotteshäufer und den Gottesdienſt in unfern Tagen 
woßentheild geforgt fei, daß aber noch manche Schule, in der die Kinder 
u Bott gefälligen und nüglihen Menschen berangebildet werden, fich in 
inem klaͤglichen Zuſtande befinde. Gr wird fle auf die Wenge der Un⸗ 
nündigen aufmerfjam machen ,- — aus Mangel des nöthigen Unter⸗ 
ichts in Unwiſſenheit und Laſterhaftigkeit aufwachſen, und an Seele und 
eib zu Grunde geben. Gr wird ihnen vorftellen, daß ihre Werke und 
Yaben Gott um ſo gefälliger und ihrem Heile gedeihlicher ſeien, je ebler 
er Zweck fei, der dadurch erreicht werbe. Nun Fönnte aber wohl fein 
dlerer Zwect gedacht werden, ald der, den Jeſus Ghriftuß bei der Ver⸗ 
reitung feiner göttlichen Lehre hatte, nämlich Die Bildung bes Verftande# 
md die Detligung ded Herzens, und daß es fomit ausnehmend woht 
ethban wäre, etwas dazu ‚beizutragen ; Daß ein Kind in dem mohl unter 
ichtet würde, was es als ein guter Chrift und als ein brauchbarer 
Nenſch für die Welt wiffen muß, und dieß geichehe dann, wenn die 
Schule ſo hergeſtellt werhe, daß bie fämmtlichen Kinder, Die reichen wie 
ie armen, an’ dem Uinterrichte Theil nehmen können. Endlich wird er 
'e auch verſichern, daß ihre Ramen in das Schulbuch eingefchrieben,, zu 
ewiffen Beiten abgeleſen nnd die Kinder für fie ald Wohlthäter ber 
Schule zu beten angehalten werden, und fe ihr Andenken ewig im Segen 
leiben werde. Durc- Belehrung diefer Art Edunte manches Legat zum 
jeften der Schule vermittelt werben, welches’ den Segen nicht fiften 
‚ürbe, wenn es zu andern Zwecken beſtimmt werben jollte *) 

>) :Gonferenzen. (5. Art. Gonferenzen.) J 

& ter-Seminarien. Wan verfieht Darunter eine Anflalt zur 
zildung Fimftiger Lehrer, beſonders für Landſchulen. Die Schullehrer- 
seminarien find ein Erzengniß ber newern Zeit, zu weldyem theil® Die von 
nigen Geiftlichen gemachten Verſuche, einem ober mehreren Landfchuls 
hrern etliche Wochen oder Monate lang über das Unterrichten eine 
nweilung zu geben, theils Die Durch Baſedow eingeleitete Schulreform 
ie Bera aha gaben. Solche Anftalten Bat man jeßt faft in allen deut⸗ 
ben Staaten, und ſie Bilden einen nicht unwefentlichen Beſtandtheil der 
Irganrädtion des Schulweſens eines Landes: In Diefen Seminarten follen 
ünglinge, die:Zafent und Retgung zum Schullebrerberufe haben, durch 





) Es würde ſicherlich in der’ angegebenen Bezieung fehon mehr geichehen fein, wenn 
der chriſtliche fromme Sinn durch Die freuelhaften Hände einer nicht fernen Zeit, 
die auf die Bernichtung Heiliger Stiftungen Alles anlegte, wicht fo gewaltig gurück⸗ 
gehalten werben wäre. Mur zu MWiele geben ſich ven Bebanfen hin: Wie mm. 
fett Jahren mit vielen frommen Stiftungen zu Werke gegangen iſt, und fie ber 
eigentlichen Beſtiummug entzogen bat; fo dürfte es fpäter wohl au mit deu; 
Stiftungen zum Beſten der Schule gehen. Dur uuverbrüchliche Heilighaltung 
der Legate ad pias Causas muß unfer Bolf erſt wieder beſchwichtiget uud ermus 
thiget werben, .Daß jebod in ber neuern Beit auch ſolche Legate wieder häufig 
gemacht und dadurch bie Schulzwecke Erftenlichſte gefördert werben, Davon, kann 
man fich durch die Aniteblätter, z. B. in Augsburg und andern Orten taͤglich 
Üüberzengen. “. a ’ 4 Ion. = A 17 rn} 
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Unterricht, Leitung und fortgeſetzte Erziehnng für dieſen Beruf entwickelt 
und ermutbiget, nicht nur mit ben erforderlichen Kenntniſſen, ſondern auch 
mit bewährten Örundfäßen, mit der nöthigen Lehrgeſchicklichkeit ausgerüſtet 
und in den Stand gefeßt werden, einer Volksſchule vorzuftehen und tie 
ihnen anvertrauten Kinder fowohl zur Erkenntniß des Heild zu leiten, 
als für das Leben in der Welt zu bilden. Dad Seminar muß baber 
über der Volksſchule fliehen, ed muß mehr leifteu, als Diefe, und fol 
doch nicht binübergreifen in den Lehrgang der Gelehrtenſchule. Eriue 
Aufgabe befteht bloß darin, daß es den Yöglingen die ganze vollftändige 
Borbereitung für ihren Beruf gemähre. Das Meifte hängt bier von einer 
uten und zwedmäßigen Einrichtung einer ſolchen Bildungsanftalt ab. — 
Das Seminar darf nicht bloß Schule, ſondern es muß zugleich Erziehungs 
Anftalt im vorzüglicen Sinne des Wortes fein. Es fommt nicht blos 
auf's Lehren, Lernen und Wiſſen, fondern ed fommt eben jo viel, wenn 
nicht noch mehr, auf Die — auf die Lauterkeit und Goliſeligken 
des innern, und auf Zucht und — des äußern Menſchen 
an. Lehre und Leben müſſen überall in einander greifen. Die amtliche 
Wirkſamkeit und al ihr Segen ift vornehmlich durch die Perſoͤnlichkeit 
des. Lehrers bedingt ; fein Beiſpiel, fein ganzer Wandel trägt mindeſtens, 
fagt Köthe, eben fo viele Frucht, als der mündliche Unterriht. Zum 
Lehrer it alſo nur der gebildet, beflen Verftand und Herz gleichmäßig 
der Würde und der erbabenen Beflimmung des Amtes entiprerhen. Das 

öchfte aller Bildung, ein lebendiger Glaube, ein harınonildes Leben, 

rleuchtung und Heiligung in ihrem jchönen Bunde, das iſt auch das 
höchfte Ziel und muß überall der leitende Geſichtspuntt für Die Bildung 
fünftiger Lehrer fein. Es muß daher auch bier der Religionsunterricht 
allem Uebrigen vorangehen, und zwar ein lichtvoller und lebendiger, der 
gleich kräftig auf die Erfenntniß und auf die Geſinnung einwirkt, ein 
erbauliches Leben in der ganzen Auftalt erwedt und wieber durch Dasfelbe 
unterftüßt und gefräftiget wird, — Da der Eintritt in das Seminar erſt 
nad) mehreren Jahren, nachdem ber allgenieine Schulunterricht geſchloſſen 
ift, geftattet wird, jo hat man es auch nur mit Jünglingen au thun, 
in welchen die Elemente des Chriſtenthums ſchon vorhauden find, die 
man ſonach in chriftlicher Erfenntuiß und chriſtlichem Leben weiter Ken 
fann, als es in der Elementarſchule möglih iR Haben fie die Mid 
des Evangeliums getrunfen, jo follen fie uun flärtere Speile erhalten. 
Diefe bat zwar feine weimtlich andern Nahrungsſtoffe, als jene, und 
fo wenig die höhere Lehranftalt ein anderes Evaugelium verfünden darf, 
als das, was in jeder chriftlichen Volksſchule, wie in jedem chriſtlichen 
Haufe und Tempel verkündet wird; fo wenig ein anderer Grund gelegt 
werden kann, als der, der für alle Beiten und Bildungäftufen gelegt i ; 
jo wenig faun ihrem, wejentlichen. Gehalte nach die Religion der Müns 
digen von der der Unmündigen verſchieden fein. Denn es handelt fich 
FR um Eine Wahrbeit, und. diefe ift Jeſus Ehriftus, nur kann dieſe 

ine Wahrheit tiefer, vollftändiger und Harer aufgefaßt werben. “ Und 

erade ſollen die, welche für’3 Lehramt vorbereitet werben, fich zu einer 
—* — Klarheit erheben, daß fie nicht nur ihren Glauben frei und freudig 
bekennen, jondern auch in den Stand geſetzt werden, Wubere zur Gr- 
kenntniß Dderjelben Einen und ewigen Wahrheit zu leiten, und bereit zu 
fein, Jedermann Rede und Antwort zu geben, der fie um den Grund 
der Hoffnung befragt, die in m fl. Es därfen denen, die wider bie 
vermeintliche Weisheit diefer Welt feit und une a fteben follen, 
die Waffen nicht entzogen werben, um die Feinde des Kre rifti 
zu befiegen. Der Religionsunterricht im Seminar: muß daher überall 
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ſowohl eine apoſtoliſche, als ‚eine prakliſche Richtung Baben, ohne daß er 
fih in Die eigentliche Polemik verirrt. Die heilige Sache der Wahrheit 
muß die Zoͤglinge zu einer heilen und Träftigen Ueberzeugung Bringen, 
daß fie biefelbe als Heiligthum in fih bewahren und ſich dadurch geftalten 
mögen. Es verfteht ſich wohl ven felbft, Daß der Schullehrer keiner 
theologifähen Gelehrſamkeit Bebürfe, und es im Seminar durchaus nicht 
Daran angelegt werden ſoll; aber darauf muß Bedacht genonmen werden, 
daß er fidy in der Vorbereitungsanftalt eine ſolche Deutlichkeit und Gründ⸗ 
lichkeit der Erkenntniß ermerbe, daß er nöthigen Falls im Stande ift, 
die Jugend darin gehörig zu untermeifen. Da der Neligionsunterricht 
ohnehin die Krone und das Leben der Schule tft, jo begreift es ſich von 
ſelbſt, daß der Lehrer darin wohl orientirt fein mäfle, wenn durch ihn 
der religiöje Geift in feiner Schule herrſchen, den ganzen Unterricht 
durhdringen und auf den lebendigen Mittelpuntt alled Lichts und Lebens 
bezogen werben folle. Von dieſem Unterrite und der Bejchaffenheit 
desfelben hängt bezfiglich auf den chriftlichen Schullehrer — viel 
ab, er muß deßhalb im Seminar auch mit allem Eifer und Sorgſamkeit 
behandelt werden: — Es muß‘ das: Seminar ſonach den Religionsunter⸗ 
richt, an der Hand der bibliſchen Geſchichte fortgeführt, als feine wich⸗ 
tigfte Aufgabe betrachten, und folche auch auf Die entfprechendfte Weiſe 
zu Idjen — Damit muß aber auch die Geſchichte der chriſtlichen 
Kirche auf angemeſſene Weife verbunden ‚werden, um dem ganzen Unter: 
richt nach der Lehre der katholiſchen Kirche das nötbige Licht und einen 
feften Halt zu geben. Je praftiicher das Leben des Chriſtenthums in der - 
Beit zur Anſchauung gebracht wird, deſto ergiebiger wird fich Diefes 
herrliche Bildungsmiltel erweilen. Der große Gewinn für's Amt und 
Reben wird den Aufwand der Zeit, der hiezu erfordert wird, 2. 
reichlich aufwiegen. — Wie aber aller Unterricht ime Seminar eine prafs 
tifche Richtung haben, die Beſtimmung der Böglinge feft im Auge be» 
halten und ihnen vornehmlih das gewähren fol, was zum Eintritt in 
das Lehramt und zur ſegensreichen Verwaltung besjelben nöthig iſt, fo 
dürfen neben einem grimblicyen theoretiichen Curſus der Pädagogik über- 
baupt und der Didaktik und Methodik insbefondere audy Die durch eine 
forgfame Aufſicht geregelten Webungen in ber eigenen Anwendung der 
erfannten Grundſaͤtze nicht verfänmt werden. Wohl kann man die Theorie 
fehr gut gefaßt haben, und fie doch in der Praxis völlig verläugnen, 
oder doch Dann: auf: eine unzwedntäßige und ungefchidte Weife ans 
menden. 18 iſt eben fein jeltener Fall, daß Seminariften, die ihre 
Prüfung gut befanden, nur zu Bald gegen Die Erwartungen, die man 
von ihnen hegt, entweder in einzelnen LXehrgegenftänden oder im Unter: 
richte überhaupt das vechte Berfahren fich nicht aneignen; weil fie zu 
wenig unter Aufficht und Leitung 5 wurden, die Lehrgegenſtände und 
die Schüler nach beſtimmten Grundſaätzen zu behandeln. immer bleibt 
es bedenflih, einem ungeübten unb mise ia ten Juͤnglinge eine ganze 
Schule anzuvertraum. Es ift: daher weſentlich nothwendig, da biete 
und ähnliche Nachtheile durch fleißige Mebungen im Seminar möglichft 
vermieden werben. — Mit Bejonderm @ifer und Fleiß muß im Seminar, 
tiefer nnd umfaffender als in der Volksſchule, dad Studium der Mutter: 
Sprache getrieben und jeder Zögling in den Stand geſetzt werben, richtig, 
Plar, beftimmt und gefällig ferne Gedanken und Empfindungen auszufprechen, 
wie: dieß ber Lehrerberuf unbedingt verlangt. Wen die Babe der Sprache 
und bie freie Gewalt fiber Diefelbe mangelt, der quält fich und feine 
Schüler, zerfiremt oder ermäbet fie, vergeudet Zeit und Mühe, und 
führt 'nte zu einem Ihren und beflimmten Hiffen, Nimmt mar es beim 
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Yugendunterrichte mit Den Worten nicht genau, und. if ber Lehrer im 
Sprachgebrauche nicht ftreng, jo kann im Geſpraͤche mit den Kindern ein 
einziger verfehlter Ausdrud ganz faliche Vorftellungen erweden, Die Auf: 
merfjamfeit von dem Begeuftande ableiten ober doch die richtige Auffaflung 
defielben verhindern. er Kinder belehren will, dem muß überall der 
geeignete Ausdruck zu Gebote ſtehen, er muß eben jo richtig denken ale 
ſprechen. Deßhalb bedürfen die künftigen Lehrer, neben einem firengen 
grammatischen Unterrichte, der mannigfaltigften mündlichen uud ſchriftlichen 
Sprahübungen, damit fie e8 zur erforberlichen Sicherheit und Gewandt⸗ 
) beit in der Rede bringen. — So wuͤnſchenswerth es til, daß im Seminar 

ie Weltgejchichte behandelt werde, jo jehr wäre e8 zu bebauern, wenn 
dadurch eine vielfeitigere Auffaflung ber Offenbarung Gottes im Laufe 
der Zeiten und in der Führung der Kinder verdrängt würde, was dann 
geſchehen müßte, wenn. in der Behandlung der Geſchichte Die Bio: 
graphif ober Lebensgeſchichte einzig berüdfichtigt würde. Die Gejchichte 
der Kirche läßt fich allerdings nicht in dem Maße, wie es für Die gründ⸗ 
lie Bildung eines Schullehrers erwünſchlich ift, ohne Befreundung mit 
der überall eingreifenden Weltgefchichte, durchſchauen. Aus der vorchrift- 
lihen Beit dürfte nur die Geſchichte Des Volles Ifrael umftändlicyer 
behandelt, die Gefchichte der Griechen, Römer und anderer Bölfer jebod 
nur bis dahin, wo die Geburt des Weltheilandes. ein neues Weltalter 
‚ anbebt, in anfchaulihen Umriffen mitgetheilt werben, Doch jo, daß da⸗ 
durch dem gejchichtlichen Verſtaͤndniſſe des größten und merkwürdigſten 
Ereigniſſes der Weg angebahnt, und Die ganze alte Beit ald die Borbe 
reitungszeit auf den großen Tag des Herrn bargeftellt würde. Die 
Geſchichte der hriftlichen Zeit muß uͤbrigens umfaſſender nah Annegarn x. 
behandelt werben. — Was die vaterländilche ya ichte anbetrifft,, jo 


anelanen, um die 
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ejeßt ‚werden. — Wenu wir nun zu ben bereits m übrten — 
uſik und im Zeichnen 


feine zn enge chranken gejept werben. Immer 
ber fteben, als jeine Schule, und mehr — haben, als 
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nicht zuruckgewieſen werben fol. Jedenfalls find alle Zöglinge zu ben 
Vebungen anzubalten, und zwar fo, daß fie wicht nur zu einer mechant- 
Ichen Fertigkeit, ſondern auch zum tiefern Verſtändniß ber reichen 
Tonmelt gelangen. Au finden fi), wenn anders bie Beit zweck⸗ 
mäßig eingetheilt ift, immer ‚einige Stunden, die am angemeffen- 
ſten auf Uebimgen im Zeichnen "verwendet werden können. Diele 
find für den Lehrer wichtig, ja faft unentbehrlih, nicht nur in 
Beziehung auf den methodiſchen Schreißunterricht, fondern auch zur 
anſchaulichen, bildlichen Darftellung mandyer Lehrgegenftände, zur Bil: 
dung der Kinder für Ebenmaaß und gejällige Formen fo wie zur Ent: 
widelung manches günftigen Talentd. — ge den zweckdienlichſten Neben: 
befchäftigungen der Seminariften- gehört die "Anleitung zum Gartenbau. 
Nicht nur wird, da mit den meiften Lebritellen auf dem Lande die 
Nutzung eines kleinen Gartens verbunden tft, durch Luft und Geſthick⸗ 
lichkeit zu Der ſtaͤrkenden und erheiternden Urbeit im Obſt⸗, Küchen: und 
Blumengarten, der Grträg der Stelle erhöht und die äußere Lage des 
Lehrers erleichtert, ſondern es wird ibm auch bie geeignerfte Erholung. 
Dargebvten. Wer Freude an feinen Blumen, Bäumen und Früuͤchten bat, 
und fie mit Liebe pflegt, kann leicht amdere Zerftreuungen entbehren, und 
wird dadurch manchen Verſuchungen entzogen. Er tritt Damit zugleich 
auf dem Rande der Gemeinde näher, Geht mit dem Lichte eines verftän- 
digen Fleißes und wetter ZeitBenugung feinen Schülern voran imd kann bie 
Liebe zur Pflege des Bodens den Sinn für Ordnung, Schönheit, und 
den Genuß einfadder Freuden Bei Yung und Alt erweden. — Blei 
nothwendfg, wo nicht noch mehr, find Die Uebungen in einem gottjeligen 
Reben, ohne weldhe das Seminar feiner hoͤchſten Beflimmung nimmer: 
mehr entſprechen könnfe. Soll es nicht Bloß Lehr, fondern au Er- 
ziehungsanſtalt jern, fo iſt neben den Unterrichte Die länternde, erhe⸗ 
hebende, räftigende Ginwirkung: auf Dad Bemäth der Böglinge, alfo die 
ren Milege des religtöjen und fittlihen Lebens, als einer der me: 
entlihften Beftandtheile der Seminarbilbung zu betrachten. Auf dem 
feften Grunde eines lebendigen Glaubend erbaut, wird dieſe Bildung 
eben fo fehr in einem gottgeweihten Leben, und in beiliger Begeiſterung 
für den Lehrerberuf, wie in Klarheit der Erkenntniß und in der heil⸗ 
ſamſten Anwendung derfelben im Amte, wie in jedem Verhaͤltniſſe, fich 
bewähren. Die Anfgabe ift allerdings. groß und ſchwer, beſonders wenn 
man bebdenft, daß jo Manche in der Erziehung vernachlaͤſfigr, roh und 
öfters fchlecht vorbereitet, ſchon frank am Herzen in's Seminar eintreten, 
nur ein paar Jahre darin zubringen, auch während Diefer Beit meift nur 
in ben Stunden des Unterrichts und nur in Beziehung auf benjelben 
von den Lehrern beobadhtet und geleitet werden, und gerade in dem Al⸗ 
ter der gefährlichften Anfechtungen und Verſuchungen zugleich vor dem 
Boͤſen geſchirmt und im Guten feft Begründer werben follen. Daher 
fommt es, daß Manche das Seminar: verlaffen, ausgeftattet mit 'quten 
Kenntniffen und Fertigkeiten, aber noch nicht jener anerzogenen Rohheit 
entwunden, welche durchs Wiſſen allein nie beflegt wird, und in dem 
Leben auf dem Lande Teicht nur zu viele Nahrung findet”) Da, wo in 


*). Man vernimmt mandherlei. Klagen über Lehrer, die in Seminarien gebildet wurden. 
Ihre Anmaßung, ihr eitles Beflerwiffenmollen, ihre feichte Aufgeflärtheit, ihre Un⸗ 
zufriedenheit mit ihrer befhränften äußern Lage, und der daraus Hervorgehende 
Mißmuth, der ihr Wirken fehr hindert, merden nicht felten fo allgemein und laut ge: 
rügt, daß man diefe Uebelſtaͤnde als charakteriftifche Kennzeichen der Geminarbil- 

dung geltend zu machen ſucht Wie viel Wahres an diefer Geltendmachung ſei, 

wollen wir bier mentſchieden laffin. : : «Dil j 
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Seminarien ein chriftlicher Geil, der Geiſt der Ginfalt, Demuth und 
Gottſeligkeit berrjchend ift, und das ganze Leben harmoniſch ſtimmt, Da 
bat ed auch feine Gefahr mit der größern Vielſeitigkeit, weldye man jegt 
in der Bildung der Landſchullehrer zu erftreben Inht. Die Seminarien 
dürfen mohl fich ein weiteres Biel jegen, um tüchtige Lehrer für ihren 
ehrwürdigen Beruf zu Bilden, wenn fie nur das Allerunentbehrlichfte nicht 
nur nicht verfäumen, ſondern es zum lebendigen Mittelpunkte ihres Wir⸗ 
fend machen. Dann wird Alles in reihem Maaße gedeihen, wenn Das 
rechte, wahrbaftige Licht die ganze Anftalt durchleuchtet, ben —5 
Bildungsgang leitet, ordnet und kraͤftigt. Wo aber in derlei Anſtalten 
diefer Gei Pet und ein bloß weltliher Sinn eine Stelle vertritt, Da 
dürfte man es wenig bedauern, wenn fie gar nicht vorhanden wären. — 
Damit aber das Seminar den Anfprüchen, die an dasſelbe gemacht wer- 
den, entipreche, muß es zunaͤchſt in Der Aufnahme der Zoͤglinge vorfich- 
tig und ftreng fein. Es ift fpäter, wenn ein nach feinen geifligen und 
förperlichen Anlagen.zum Lehrfac nicht geeigneter Jüngling Bereit eine 
: Zeitlang in der Anftalt zugebracht hat, meift ſehr Ichwierig, ihn wieder 
„Daraus zu entfernen und ihn zu Ergreifung eine andern Berufes zu 
vermögen. Ein foldyer wird, wenn nicht eine ganz entichieben hervortre⸗ 
tende Unfähigkeit oder ein notorijches Vergehen feine Ausſchließung herbei- 
führt, wohl aus Mitleid oder in der Vorausfegung, daß er wenigſtens 
zu einer untergeordneten Lehrſtelle brauchbar werden fünne, bie einmal 
betretene Laufbahn. fortfeßen Fönnen, und wenn er endlich die herkoͤmm⸗ 
lihe Prüfung mit Erfolg beſtanden hat, ein Amt erringen, welchem er 
nicht gewachſen ift, und das er daher nur als Stümper oder ald Mieth⸗ 
king zu verwalten vermag. Kine Schule, follte fie auch no fo tief 
fiehen, fann von einem Manne ohne inneren Beruf nie mit Segen ver: 
waltet werben. Es ift ein grober. Irrthum, wenn man meint, daß ein 
Banden dem man nicht mit Vertrauen die Leitung der Sugene übers 
geben Tann, etiwa für eine Landſchule noch gut genug ſei. — Daß Einer 
eben Luft Hat ein Schullehrer zu werden, daß ex es in ber le fo 
weit gebracht, eine Ajpirantenprüfung erträglid) gu beftehen, daß ein bei⸗ 
gebrachte Sittenzeugniß ihn kaines groben Vergehens zeibt, Daß er ehwa 
noch fo viel Vermögen bat, um die Koften des Seminars beftreiten zu 
fönnen ıc., Das reicht größtentheils völlig aus, die Aufnahme zu erlans 
gen, und jo wächst eine Menge von Schulamtäcandidbaten heran, wel⸗ 
hen ein auch nur etwas geübter Blid den Mangel an innerem Berufe 
alsbald anfieht, und die dann als eine wirkliche Lantescalamität ange 
ſtellt werben müfjen. ern bier follte in vieler Beziehung fitenger 
zu Werke gegangen: werden und es iſt auch in ben meiften Staaten be- 
reitd entjchieden hierin vorgefchritten worden ; doch erfauben wir uns 
noch einige Winfe in Diefer Beziehung Die äußeren Bebingungen ber 
Aufnahme find: a) ein an Sinnen, Bruft und Gliedern geſunder Kör- 
per; b) eine Eräftige, wohltönende, bildſame Sprade; c)- greiben von 
übeln, ſchwer zu Beftegenden Angewöhnungen: x. Bon geifligen Gaben’ 
find beſonders erforberlih ; a) ein treues Gedaͤchtniß, b) eine lebendige 
Einbildungskraft; c) ein klarer und nüchterner Verſtand; d) eine fchlichte 
Urtheilöfraft, und e) ein frommes, empfängliches, heiteres und inniges 
Gemüth, — Geiſtesklarheit und Herzensreinigkeit. Zu ben erforber: 
lihen Geiſtesanlagen fol demnach eine entjchiedene Neigung zum Lehr: 
amte ſich gejellen, von der zu hoffen if, daß fle zu einem heiligen Eifer 
fich entwideln werde. ben jo foll ſich damit vereinen ein bemüthiges, 
anſpruchloſes genuͤgſames Herz, das aud bei kargem Lohn und wibrigen 
Erfahrungen in feiner Treue nicht wankt, und wit Geduld und Sanft- 
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anuth- Andere zu tragen geneigt ifl, eine heitere Smpfänglichfeit für alles 
@ute, ein Sender Motepettöfnn und eine glüdlide Mittheilungsgabe. 
— Iſt nunmehr ein Kreis von ſolchen Sünglingen vorhanden, fo muß 
. ber vieljeltigen Cinwirkung auf ihren Geiſt, auf ihr Herz und Reben ein 
möglichft freier Raum eröffnet, und zur täglihen Beobachtuig ihrer 
fortſchreitenden Gntwidelung Gelegenheit gegeben. fein. Dazu eignet 
fich beionders dad Zuſammenwohnen ber 38 inge unter Aufficht eines 
Vorſtehers und Lehrers, und eine ben Klofterfchulen ähnliche Verfaſſung 
Der Seminarien, weil dieſes Bujammenleben der Lehrer. und Schüler 
inniger verbindet. und Die forgfältige Beobachtung und Leitung faft allein 
möglich macht. So treten: in den jahren der Vorbereitung auf eineu jo 
wichtigen Beruf, auch weniger. Berftreuungen und Berjuchungen ein, 
welche, zumal in größeren Städten, wohl manchen feiner Beftimmung ent- 
fremden, ihn an unziemende Bedürfniſſe und Genüfje gewoͤhnen nz ihm 
Das einfache Landleben früh verleiden. Auch follte Durch eine allzugroße 
Ausdehnung des Seminars die jorgfältige Auflicht und Ipecielle Serllorge 
nicht erſchwert ober ‘gar unmöglich gemacht werden. Die Erfahruig 
weiſet es nady, daB Fleinere Anftalten oft mehr leilten, als größere.) 
Säullehrer : Seminar: Direkter, Lehrer und Zögliuge. Es kommt 
bezüglich- auf die Seminarien ungemein viel auf den Vorſteher und Lei⸗ 
ter derjelben an. Seine Hüchtigkeit zu dem einflußreichen Amte,  jeine 
Einfiht und Gefinnung, fein Wefen und Wirken entjcheidet großentheils 
ũber das Gedeihen dieſer Anftalten Sein Geiſt geht in die Zoͤglinge, 
durch dieſe in Die Schulen des Landes, in Die Jugend, in die Familien 
‚und Gemeinden über. Er muß auf ber Höhe der religiöjen, wiljenfchaft: 
lichen und gefelligen Bildung fliehen. Gr muß mit der Ginrichtung 
Der Volksſchulen, mit der Stellung und der eigenthümlichen Lage 
des Stadt: und Landlehrers innig befreundet-jein. Gr- bedarf nicht. 
nur ſehr umfaſſender Kenntniffe und tiefer Einficht, fondern auch einer 
seichen Erfahrung, jo wie auch eines heiligen Gifers für feinen und ſei⸗ 
ner Böglinge hoben Beruf. Gr bebarf ferner eines eben jo frommſin⸗ 
nigen @emtithes, als eines Flaren Geiſtes, einer gediegenen Kraft mit 
Ernſt und Liebe vereint, einer geübten Wachſamkeit und Gewalt über 
fi jelbft, der größten Sittenreinheit, Demuth und Selbftverläugnung, 
überhaupt eines wahren und erprobten chriftlichen Sinnes und Wandels. 
Eine öffentliche, ehrenvolle Anerkennung der hohen Wichtigkeit dieſes 
Amtes Ipricht fich darin aus, daß die Wahl und Berufung zu bemfelben 
in allen deutſchen Staaten der Regierung vorbehalten ift, und, indem 
man vorzugsweiſe unter ben Geiſtlichen ‚Die geeignetftien Männer auf: 
fucht, darf man auch eines günfligen Erfolgs um jo gewiſſer fein. — 
Zu den übrigen Lehrerſtellen am Seminar mögen unbedenklich bewährte 
und edelgefinnte Schullehrer gewählt werden, von mweldyen man erwar⸗ 
ten darf, daß fie Das angemeenfle Verhaͤltniß zu ihren Zöglingen zu bes 
gründen und feftzubalten wiſſen, und baß fie ihre erworbenen Erfahruns 
gen in den Stand — werden, Theorie und Praxis gehoͤrig zu verbin⸗ 
- ben, eine freenme egeiferung für den Lebrerberuf zu erweden, das 
amtliche Leben und Wirken in feiner wahren Geſtalt darzuftellen und ben 
Täufchungen vorzubeugen, welche nie ausbleiben, wenn man mit zu welt 
lihen Anſprüchen in das Schullehreramt eintritt. Gntiprechen die Leh⸗ 
ser ſammt der ganzen Berfafjung der Anſtalt ihrer wichtigen Beftimmung, 





*) Als muſterhaft können beſonders empfohlen werben die Seminarien zu Weißenfels 
unter dem ausgezeichneten Direftor Dr. Barnifch, zn Mörs nud Breslau, fo wie 
auch die Seminorim gu Bichfidt und Würzburg ec. S. Bedendorfs Jahrb. J 2. 
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fo kann nicht Teicht ein Amt noch Stand jo kraͤftig Baue bed Reiches 
Sotted und zur Vermittelung der allgemeinen Bildung, in welcher das 
Chriſtenthum den Reichthum feiner Kraft entfaltet, mitwirken, als Männer 
an einer foldden Anftalt zur Grreichung diefe großen und erbabenen 
Amedes beitragen fünnen ; im ®egenfalle aber können fie auch unberechen⸗ 
baren Schaden anftiften. — Indeß wird aber auch das beſte Seminar, 
fogar bei der vorfichtigften Auswahl und ber weiſeſten Seitung feiner 
Zoͤglinge, nicht im Stande fein, an Allen feine große Aufgabe gleichbefrie- 
Digend zu Iöfen, ja ed wird ſogar Mancher entlaffen, ber nody einer beſon⸗ 
dern Nachhülfe bedarf. Selbft Die Ausgezeidmetften, die zu den jchönften 
Grwartungen berechtigen, werben ficherer allen billigen Anforderungen 
genügen, wenn fie ſowohl im Uebergange 'aud dem Seminar zur ann⸗ 
lihen Wirkfamfeit, als auch in dieſer ſelbſt einer weifen Aufſicht und 
Leitung, fo wie ber noͤthigen Handreichung zu ihrer Fortbildung unter⸗ 
ftellt werden. Wie mancher würde ſich einer gewiſſen Ruhe und Bequem⸗ 
lichkeit bingeben, die ihm nur au leicht gefährlich werben Eönnte, wenn 
er ımter feiner leitenden Auffiht fländet — Wer feine Bildung im 
Seminar, und nad erflandener Prüfung die Anwartichaft auf eine zeitige 
Anftellung erhatten bat, gehört: nicht mehr Bloß fich: ſelber, fondern Dem 
Staate und der Kirche an; er muß fi daher nicht nur beauffichti 
fühlen, fondern auch den beſtehenden Arisrdnungen unterziehen, und n 
wine. gehen, wohin ihn die göttliche Vorfehung ruft. Die Uebergangs⸗ 
periode kann aber kaum beſſer benußt werden, als in der Schule ſelbſt; 
an der Seite eines gewandten und erfihrenen Lehrers wird der angehende 
Schulmann fowohl eine zweckmaͤßige Anleitung und Uebung finden, als 
auch in dem guten @eifte, der ihn im Seminar erfüllte, ficherer erhalten 
und vor Abwegen bewahrt werben. Es gibt auch für ben Schullehrer 
ewiſſe Handariffe und praktiſche Ben ‚ weldhe fi als ungemein 
derlich bewähren. &8 gibt einen Takt, der nur durch ‚eigene Erfahrung 
unter freundficder Leitung gewonnen wird, und ber für dad Amt ebenfo 
wichtig als für das Leben iſt. Ueberhaupt iſt Das Lernen durchs Gin» 
leben, durch eine fortichreitende Erfahrung an der Hand eines tüchtigen 
Führers um fo wichtiger, als es bei dem Schnilehrer fo viel auf eine 
eſchickte Anwendung feiner Kenntniffe nnd Fertigkeiten anlommt, zumal 
eibft eine an fich unvolllommene, aber mit techniſcher Gewandtheit ange- 
wendete Methode ungleich mehr wirkt, als die befte in ungeübten Händen. 
Wenn auch im Seminar bie praftiiche Richtung nicht verfehlt wird, fo 
muß Doch die Theorie einen großen Theil der ohnehin fehr beſchraͤnkten 
Unterrichtszeit ausffillen. Um jo nöthiger ift es Daher, daß Die aus dem 
Seminar Entlaflenen, wenn fie auch noch fo wohl vorbereitet find, foldyen 
Schullegrern beigegeben werden, die fowoht durch Ginfiht als durch 
Erfahrung bemährt find. Auf ſolche Weiſe kann mancher Gbelftein, deffen 
Kern recht tief fit, und fich nur ſchwer von der Schale Töjen läßt, und 
kaum halb gejchliffen wird, wenn er eine Tängere Probe zu befteben hätte, 
tod am Ende recht leuchtend hervorgehen. Die Beit bat dieß ſchon 
öfters in Beziehung auf Schulproviſoren ober Adſtanten Beftätigt, die im 
Seminar weniger befriedigten, fich-aber fpäter unter ber Au und 
Zeitung folder Lehrer, deren Herzen der Geiſt der Wahrheit und der 
Liebe regierte, auf eine erftenliche Weiſe ausgezeichnet Haben. Deßhalb 
iſt die jeit einiger Zeit in Bayern beflehende Verordnung hoͤchſt lobens⸗ 
werth, gemäß weldyer die Schullehrlinge, ſchon bevor fie in das Seminar 
aufgenommen werden, einige Zeit lang bei einem als mufterhaft aners 
fannten und von der Regierung felbft beſtimmten Altern Schullehrer prak⸗ 
ticiten müſſen, weldye Praxis nach ihrer Entlaffung aus dem Seminar 
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origefept wird, um fie jede Seite ihres Berufes: kennen Ieruen und 
hnen eine tüchtige Bildung angebeihen zu laſſen. — Werden die Semi: 
‚arien, die Lehrer und Böglinge in denfelben, nur vor den falfchen Lichte 
erwahrt, dad auf fie von fo vielen Seiten eindringen will; werben fie 
tur & Werfftätten des heiligen Geiſtes bereitet, dann wird aus. Denfelben 
in ie hervorgehen, ber ſich in reichen Strömen über ganze Länder 
mb Völker ergießen wird. Herrſcht aber in Denfelben der Geiſt der Melt, 
nd wird barin Alles mehr oder weniger in den Kreis des Gemeinen 
mb Profanen berabgezogen, Dann würbe e8 bie Menſchheit nicht zu bedau⸗ 
rn Urjache haben, wenn fie, in fich zerfallen, wieder aufgehoben werden 
often. (Rue. 11, 17.) Ä 

Shalleitung. Die Leitung der Schule liegt überall dem Ortspfarrer 
5, dem auch. in Diefer Beziehung der Schullehrer- in allem, was’ bie 
Schule anlangt, als untergeorbnet zu betrachten iſt. Ebenſo ftehen auch 
ie Nebenfchulen unter ſeiner Anfficht, fo wie Die Lehrer an benfelben. 
in den Städten findet dasſelbe Verhältniß Statt, nur kann da nebenbei 
och ein befonderer Schulvorftand beftehen, der bie Schulen und ihre - 
tehrer zu überwachen bat. Indeß Bleibt e8 Doc, immer Obliegenheit des: 
Bfarrerd, die Einheit der vorhandenen Schulen in: ihren weſentlichen 
Beziehungen zu bewirken: und zu erhalten. Es verkebt fi) wohl von 
elbſt, daß ber: Ortspfarrer ſelbſt eine tiefe und umfaflende Kenntniß 
on dem Weſen der Schule befißen müfſe, wenn er dasſelbe gehöri 
eiten, ordnen und in feinem eigentbümlichen @ange erhalten fol. Do 
pird er tn jedem wichtigen e, und bejonderd, wenn ed ihm an der 
rforberltchen Orientirung fehlen dürfte, auch Den Schullehrer beigichen 
ınd feinen Rath einholen, Damtt der beabfichtigte — nur deſto ficherer 
reicht werben möge. In dieſer legteren Beziehung zählen wir Daher 
ch den Behrer qualeic) mit dem ulvorftande, und halten e8 übers 
yaupt für gut und angemefien, wenn berjelbe ſowohl in Stäbten ald auf 
»em Lande ald Mitglied im Schulvorſtande Sitz und Stimme hat; denn 
te Schule it in feinem Bereiche, worin er meift am beiten bewanderk if, 
‚der Doch wenigſtens fein fol. (S. Art. Lehrgehülfen.) 

8 eiſter. (S. Art: Lehrer und Art. Lehrgehülfen.) 

lordunng. inter der Schulordnung verftehen ‚wir ſolche Gin» 

tehtungen, welche nicht bloß das Dafein eimer guten Schule überhaupt 
nöglich machen, und ſonach Die nothwendigen Bedingungen find, unter 
veldyen allein der Linterricht gebeihlich werden Tann, ſondern bie auch fe 
yefchaffen And, daß alle übrigen Zwecke bes Kindervereins in der Schule 
yaburch erreicht werben können. Die Schule als die Stätte des Unter⸗ 
ichts und der Erziehung zugleich macht eine — als unabweisbar 
rölhig, und zwar eine Ordnung, die ſich auf Geſetze bafirt, welche aus 
em eigentlichen Zwecke des Schulvereins als nothwendig hervortreten, 
md ſowohl das ſittliche Verhalten der Kinder, als auch ben Fleiß nnd 
ven regelmäßigen Beſuch der Schule von Seite derſelben beſtimmen, 
ind wozu fie wohl auch felbſt Das Ihrige beizutragen haben. — Es muß 
onach die —— darauf ausgehen, einen ſolchen Zuſtand 
u begründen, worin ber Unterricht auf eine wirkſame Weiſe und unge 
‚indert ertheilt werben kann; anderfeit® aber muß fie Diejenigen Lüden 
yer fittlicyen —— —— welche der Unterricht als ſolcher nicht 
mözufällen vermag. enn demnach der Unterricht als Bildungsmittel 
ie Öewöhnung ber Kinder an: Aufmerffamfeit, Thättgleit, Pünktlichkeit ꝛc. 
yezwedtt, ‚fo erzeugt die Schulordnung bie Bewöhnung zur Retnlichkeit, 
——— Wohlanſtaͤndigkeit, zum Gehorfam und zur Ehrerbietigkeit 
yegen das Der Unerricht befaßt ſich alſo mit: der Aneig⸗ 


Fi" Gönterdnung. : ': 


nung ber Grfenntnig und der Anftelungstraft; Die Erziehung Dagegen 
mehr mit der Gewöhnung an ein ſittliches Verhalten. Es iſt bemnad 
für Die legtere eben fo gut, als fir ben erſtern eine fiehende Drbrung 
nöthig. Beide greifen gegenjeitig ineinander, Damit der Zweck des Unter: 
richts und der Erziehnng, ſoweit Diele Aufgabe der Schule iſt, erreicht 
werde. — Stellt nun die Schulordnun Seikimmte Geſetze für den Ber: 


ein ber Kinder und den Zweck der Schule auf, jo e es fi von 


ſelbſt, Daß jedes derſelben genau Beobachtet und feines davon ungerügt 
übertreten oder unbeachtet gelafen werben dürfe. Hiebei muß. übrigens 
genau beobachtet werben, was wir früher hinſichtlich der Belohnungen 
und Strafen umftänblidy angeführt haben. (S. diefen Art.) XBie viel 


an der Aufrechthaltung einer foldhen Pie Ar nad) einem feil: 
e 


feßten Plane geregelt ift, und in gleichem fortſchreitet, zu Halten 
— wird wohl eines weitern Beweiſes nicht beduͤrfen. Der gewiſſenhafte 
Lehrer duldet daher auch gegen bie beſtehende Schulordnung feine Aus: 
nahme weder von Seite ſeiner, noch von Seite der Kinder. Nur dem 
Bequemlichkeitsfreunde mag fie weniger zuſagen, ba er fein eigenes Ver⸗ 
halten ſtrenge darnach einrichten ſoll. Allein es handelt ſich hier um 
einen höhern Zweck, dem jeder niedere, alſo auch Bequemlichkeitsliebe, 
weichen muß. Liebt der Lehrer nur ſelbſt Ordnung, ſo wird er es nie 
verfaͤumen, den Unterricht jedesmal mit dem Stundenſchlage zu beginnen 
und bie Lektionen genau einzuhalten. Stets wird er ſich an die Ord⸗ 
nung anſchließen, wie ſie der Lehr⸗ und Stundenplan verlangt, um die 
Kinder ununterbrochen zu beichäftigen. Die Ruhe und Stille in der 
Schwule, welche hieraus hervorgeht, dad muntere Veben und Treiben der 
Kinder, und die größeren Kortfchritte, bie fie im Lernen machen, wird 
fein Herz mit Freude erfüllen. Dagegen muß — nnd Der lim: 
ſtand den Lehrer mit fich ſelbſt entzweien, der täglich in ein Gewirre 
und lärmenbes Kindergewimmel emtritt, das er nur mit dem Stode in 
ber Hand bewältigen, und Ruhe und Drbnung, und Diefe nur auf kurze 
Zeit wieder herſtellen kann. — Wenn es leidyt ift, in einer — 
Schule Ordnung handzuhaben, und da ein Wort oder ein Wink mehr 
ausrichtet, als tm einer ungeregelten die Anwendung aller Yacht» und 
Zwangsmittel, fo liegt es wohl auf flacher Hand, wie gut derjenige Lehrer 
daran jei, der fi) genau an die Beftehende Schidorbnung hält, und wie 
traurig im Gegenfalle das Loos besjenigen fei, der np an diefe Ord⸗ 
nung nicht zu binden gewohnt iſt. — Was die Leitung der Ordnung 
anbelangt, ſo liegen die Zuͤgel derſelben in des Lehrers Hand. Dieſe 
Zügel geſchickt zu führen, ie freilich feine ganz leichte Aufgabe bei fo 
vielen Kindern, von welchen das eine bald dieſes, das andere bald jenes 
mit ſeiner Kraft erftreben wid. Allein ſteht nur bie Draung Ten , und 
find die Kinder einmal daran gewöhnt, dann wirb es auch umſich⸗ 
tigen, beſonnenen und beharrlichen Lehrer nicht ſchwer fallen, die Ord⸗ 
nung in der Schule zu erhalten. Und bat er auch anfangs mit Schwierig⸗ 
feiten zu kämpfen, fo wird ibm das Geſchaͤft bei feiner confequenten 
Haltung mit jedem Täge leichter. Greift nur erft Alles ineinander, und 
geht er feinen Kindern ſelbſt als vorleuchtenves Muſter der Orbnung 
boran, fo wird er am Ende feine Bügel nur leicht balten, und bie und 
da einzelne Widerfirebungen zurüdweilen dürfen, um Alles in dem rechten 
Geleiſe zu erhalten. . Bei Einführung einer folcgen SDebnung muß übri⸗ 
gend der Lehrer anfangs nicht allzuviel. verlangen und nicht gleich zu 
raſch verfahren. Es muß den Kindern Zeit gelaften werben, fi allmaͤhlig 
daran zu gewöhnen, zuerſt an bad Einzelne und endlich an das Ganze. 
JR bie erzielt, dann ift es aber auch feſtzuhalten. Veſonders hat fic 
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er Der junge Lehrer. in der Geduld zu üben. Gut Ding braucht Weile, 
nd mit Einem Streiche fällt Feine Eiche, fagt das alte Sprichwort. Alfo 
Heduld, Denn mit dem Kopfe an die Wand rennen frommt nidht nur 
richt, ſondern ſchadet nur. Die Kinder wollen in ihrem ftetigen Gnt- 
altungsgange fortgeleitet. fein, und wo es fi um Gewöhnung handelt, 
a läßt ſich nichts fibertreiben. Iſt aber einmal die Ordnung feftftehend, 
yanın muß fie auch erhalten werden; denn jedes Nachgeben und Marften, 
ınd wenn ed auch nur fiheinbar in Kleinigkeiten geichieht, ift der Anfang 
iner völligen Auflöjung, und jebe Abweihung von der Regel madıt bad , 
Banze ſchwankend und unfider. Deshalb ee der Lehrer feit an ber 
ingeführten Drdnung, und weiche ohne dringende Noth feinen Nagel 
yreit von derſelben ab. Er führe die eehsuche Aufficht in der Schule, - 
and laſſe fi dabei von den Orbnungsichülern unterflüßen. — N 

hemerfen wir: was wir in Beziehung auf Die Schulorbnung bisher gelagt 
haben, betrifft ſowohl die äußere als die innere Ordnung der Schule; 
denn zur erflen gehören bie Einrichtungen des Schulgebäubes, des Lehr⸗ 
jinuners und des Apparats, zur letztern aber die disciplinariſche Ginrich- 
tung der Schule, die Geſetze, auf welchen die innere Einrichtung derſelben 
beruht, die Schulordnung im engern Sinne des Wortes, die Schulzeit, 
die Annahme und Entlafjung der Kinder, die Jahres, Monat, Wochen⸗ 
und Stundenordnung, der njang und Schluß des Unterrichts u. |. w. 
Wir haben jedoch beide, Die äußere und innere Ordnung zufammengefaßt, 


und und in den wejentlichfien Beziehungen ausgeiprochen. Uebrigens ver 
weiten wir den Leſer auf Die ein'&lägieen Artit 
nicht noch iur jagen zu müffen. 


& 
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el, um das früher Geſagte 


S. At. Schulhaus.) 

ichtigleit. (S. Art, Schulzeit.) 
lan. (S. Art. Lehrplhan.) | 
Schulprämien find Geſchenke, welche fleifige und gefittete Schüler 
und Schälerinnen ald Aufmunterung erhalten. Die Beſtimmung derjelben 
fordert eine reife Ueberlegung, ba man ſich dabei nur zu leicht ſtark ver- 
greifen kann. Solche Prämien follen nie in @eld, fondern nur in Bür 
dern oder andern nüßlichen Dingen beftehen und ben Kindern nicht als 
Lohn für eine pRichtmäßige Handlung, fonbern als Auszeichnung wegen 
eine8 längere Beit hindurch bewielenen mufterhaften Fleißes und Betra⸗ 
gend ertbeilt werben. Solche Geſchenke koͤnnen noch in fpäteren Jahren 
des Lebens eine ſiße Erinnerung an bie entflohenen Kinderjahre in dem 
Empfänger zurüdrufen. Daher kommt ed auch, Daß Schulvorfieher bei 
Prüfungdtagen und Jugendfeſten Den fleißigften und gefitteiften ihrer 
Schüler folde Brämien eribeilen. In berjefben Abficht find auch bei 
vielen öffentlichen Schulen Stiftungen, aus welchen Die Vorzüglichiten ent⸗ 
weder mit Büchern, Kleibungsftüden oder dergleichen beſchenkt werben. 
Wenn man biefe nach richtiger Abwaͤgung vertheilt, fo find ‚fie unſchaͤdlich, 
ja ſogar nüglich, indem fie manchen eblen Keim durch die Freude befruch⸗ 
ten und das jugendlihe Gemüth von Neuem zum Fleiße ermuntern. 
Ueberhaupt ift die Freude, dieſes höhere Element des reinen Lebens, ein 
nicht genug zu beherzigendes Mittel der Schulzucht. Daß zur — 
einer fittlichen Freude gang beſonders auch einfach und würdig veranftaf« 
tete Schulfeierlichfeiten beitragen, haben wir oben (j. d. Art.) bereits 
umftändlich nachgewieſen. (S. auch Art, une) | 

Schulprotskoll. Zur Beförderung der äußern Schulorbnung iſt bie 
genaue Fuͤhrung eines Protokolls Aber alle der Schule angehörigen Kinder 
und ihr geſammtes Verhalten unerlaͤßlich. Diejes Protokoll kann nad 
feinen weſentlichen Rubriken etwa. bie aͤußere Ginrichtung haben, wie) fie 
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in unſern gewoͤhnlichen Hauptichultabellen verzeichnet if. Es iſt für 
Lehrer und Schüler zweddienlich und förderlih, von Jahr zu Jahr über 
das Verhalten, die Kortfhritte und den Fleiß der fämmtlichen Kinder 
genaue Nechenfchaft abzulegen, wodurd die Grundlage für die Genfur 
gegeben wird. Dieß tft auch der eigentliche Zwei des Echulprotofol. 
— Es tönnen darin die Geſchwiſter ſaͤmmtlich nad einander aufgeführt 
werden, indem . oft zu nützlichen Bergleichungen und Anwendungen 
Anlaß gibt. Die Ausfülluug der. Rubriten muß jedoch fo einfady, wie 
möglich, geichehen, damit bem Lehrer bie koſtbare Zeit, Die er befjer mit 
Handeln ausfüllen kann, nit durch unnöthige Schreibereten " geraubt 
werde. — Die Protokolle werden in der Schule immer ald das Haupt: 
fchulverzeichniß bereit gehalten, Damit fie dem Ortöpfarrer und Vorſtande 
zu einer jeden Zeit vorgelegt werden können. Vornehmlich muß aber aud 
bemerkt werden, was in Bezug auf die religiößflttliche —— 
fei, welche paͤdagogiſchen Hilfsmittel der Lehrer in einzelnen Fällen ange 
wendet, und wie meit die Schule darin gefommen fei. Dazu dient beſon⸗ 
ders die Rubrik: „Bemerkungen. Kür die jährlihde Schulpräfung wird 
ein Auszug des Protofolld, wo die Kinder nad den Claſſen gereihet 
werben, gefertigt, und dem Schulinfpektor übergeben, welcher denfelben 
fotanı feinem Snhreöberichte anjchließt und Der Öberichufbehörbe vorliegt. 

Schnulprüfungen. (S. Art. Brüfungen.) 

Schnulregeln. Der Lehrer hat vor Allem darauf Bebadıt zu nehmen, 
daß die Kinder fh den beftehenden Schulregeln unterwerfen und fid 
daran gewöhnen. Iſt nur erft dieſes Aeußere und Geſetzliche erftrebt, 
dann laßt ſich auch um befto leichter auf dad Innere und Sittliche eim- 
wirken, Nur darf der Lehrer felbft von den Sichulregeln nie aßtweichen, 
und wo mehrere Lehrer mit mehreren Claſſen find, da ſollten auch einerlei 
— für alle feſtgeſetzt und unverbrüchlich gehalten werben. Dieß 
iſt für Kinder auch ſchon darum gut, weil fie NK willlger im Leber: 
tretungsfalle einer Strafe unterziehen, die daß 38 für alle gleich⸗ 
mäßig feſtſtellt, al3 einer ſolchen, welche die Willkühr des Lehrers zu 
diktiren fcheint, und’ Die deßhalb auch leichter erbittert. (S. Art. Schul: 


ordnung ı.) N 
— Sheiläriften. Unter Schulichriften werben alle jene Schriften ver- 
ftanden, welche fi auf das Schulweien und den Unterricht Beziehen; 
fodann die von den Lehrern der Schulen‘ herausgegebenen Gelegenheits 
Ichriften, als Einladungen zur eier eines Säulke es, Nachrichten von 
dem Zuſtande der Schulen u. ſ. w. Schulſchriften in der zuerſt genann⸗ 
ten Bedeutung find entweder bloß für Die Erzieher und Lehrer beſtimmt, 
wohin alle paͤdagogiſche, didaktiſche, methodologiſche Anleitungen , fo wie 
andbuͤcher und ähnliche zur eigenen Fortbildung des Lehrers beſtimmte 
erfe gehören. Dann find Sculfer en eigentliche Schul⸗, d. i. Lehr⸗ 
bücher, ‘die fowohl für die befondern @egenftände des Schulunterrichts 
überhaupt, als auch für das eigenthümliche Beduͤrfniß gewilfer vehranſtalten 
beſonders eingerichtet fein können. Letztere machen, wenn fle nidt von 
dem Schuͤler ſelbſt angeichafft werden und deſſen Eigenthum bleiben, 
einen Theil des ſogenannten Schulapparates aus, wohin insbeſondere alle 
für ganze Glaffen eingerichtete gemeinfchaftliche Lehrmittel, ald Wand» 
karten, Lehrtafeln und Tabellen, eine Abichrift der Schülgeſetze, wo foldye 
vorhanden find, Genfurliften u. dgl. gehören. Es tft Bier nicht der Ort, 
die wichtigften Schul» und Lehrbücher einzeln namhaff zu muchen. Wir 
bemerken nur, daß ımter den Ameisen Bildungsmitteln die Schul: 
gebete und Schullieder bie größte Beachtung verbienen, und in beider 
Hinficht unfere Literatur einige ausgezeichnete Muſterſchriften t. Im 
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weitern ‚Sinne Tann: man: auch diejenigen Volkslieder, welche ih zum 
Geſange für Schulen und die Jugend eignen, Schullieder nennen. In 
D. Müller’ 80 Liedern für Die aufblühende Jugend, in Läßels Lieder⸗ 
franz und Schneider’d Liederfammlung find ſolche Gefänge geſammelt. Es 
find denfelben zugleich auch jehr..einfache und anziehende Welodien beiges 
geben, die für Die Schuljugend ungemein paffend und leicht einzuüben find. 
Shulfäiweftern. (S. Art. Töchter-Lehrerinnen.) 

Schnulſtrafen. Derjenige Lehrer ift unftreitig am beiten "daran, ber 
durch belohnende Reizmittel das meifte bei feinen Schülern wirkt. Diele 
geben dem jugendlichen Frohfinn die gedeihlichſte Richtung, weden. Luft 
und Freude an der Schule und am Lernen, und muntern fie insgeſammt 
auf, zumal fie einen jeden nad). Maßgabe feiner bewiefenen Kraftanftreu« 


gung und feined Verdienſtes den gebührenden Antheil an der Zufrieden: ° 


beit des Lehrers zufcheiben. Wo der Lehrer fich zu: ſolchen Aeußerungen 
der Zufriedeuheit ſchwer entſchließt, weil ihm nicht genug gethau wird, 
oder weil eine verbrofjene und mürriſche Gemüthsart in ihm vorberre 
ſchend if, da wird eine ſolche Schule ficherlid mehr zurüd als vorwärts 
geben, weil ber gegenfettig belebende Geiſt fehlt, ohne den fie wohl nimmer: 
mehr auffleben und fortjehreiten wird. Alerdings ift Die u in uns 
fern Tagen mehr als fonft verwildert, weil die haͤusliche Erziehung jo 
vielfältig frank darnieder liegt, und es ift daher firenge Bucht vothwen⸗ 
Dig, wenn die Schule und der Unterricht nicht‘ leiden jol. Allein unges 


achtet deſſen müſſen wir Doch jene. Maxime für. hinkend exfläxen, nah 


welcher geradezu alle Kinder in bie Glaffe der Verwilderung geworfen 
werden müßten. Diele Annahme bat. manche Schule in ihrem Treiben 
knechtiſch gemacht, Dem Lehrer Die. nöthige Heiterkeit geraubt und die 
Kinder mit. Schredbildern erfüllt. . Bon Kiefer Magime werben ‚nicht bloß 
die jogenannten Schlagharte, jondern audy bie finftern und verkimmten 
Rehrer anf Abwege verleitet. er zu oft zum Mißmuthe und zu Straf 
mitteln feine Zufludyt nehmen muß, der wirb wohl die Schuld zuerft in 
W ſelbſt zu fuchen haben. Entweder gebricht: es da am nöthigen Unfehen, 
a8 ber Lehrer unter. den. Kindern zu behaupten bat, ober. an Liebe zu 
ihnen, an feften und conjequenten Regeln binfichtlih Wer Behandlu 
oder an Frifche und Gingängigfelt bed Vortrags und der Lehrweiſe. & 
find jedoch, abgejehen von allem dieſem, bie Strafmittel zur Aufrechthal⸗ 
tung des exfoxderlichen. Lebend und Waltens, ſowohl in ald außer der 
Schule, unentbehrlish... — Wir haben ſchon früher ‚bemerkt, und nehmen 
bier den Faden wieder auf, daß auch außer der Schule vorgefallene 
Unordnungen in der Schule gerügt werken ſollen, inſoweit fie und fe 
lange fie in den Bereich ber Schulpolizei gehören. Somit gehören dahin 
alle Vergeben anf öffentlicher Straße und befonders.. diejenigen, welche 
auf dem Schulwege Hattgefunden haben. Ebenſo ſteht auch das Betragen 
der Rinder in ber Kirche. dem Lehrer zur Beauffihtigung und Unter⸗ 
ſuchung zu. Nur das, was im Innern des elterlichen Hauſes pi t 
gehört in das Gebiet der elterlichen Entſcheidung. WIN Die Schule hiebe 
F ar ; jo — nur unter. here Pe —ã — 
tniſſen geſchehen. — em, was wir er auf Beſtra 
gelont haben, kann auch die Schulftrafe nicht Zweck ‚an fich, ſondern nur: 
ittel fein; ihr fann nur bie. Abficht zu Arunde liegen — zu beijern, 
die geminderte Liebe zum Quten wieder herogrzurufen und dieß durch ben 
verſtaͤrkten Eindruck vor den nadıtheiligen Folgen, welche das Boͤſe nach 
ch zieht. Die Strafe kann ferner nichts anders bezweden wollen, ale 
n, ber fie empfängt, ſo wie bie Hebrigen, mit Achtung gegen das bein 
lige Belag zu, durchdringen und :vor kunftigen Uebertretungen zu bewahren, 
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Deßhalb ſchreitet der chriſtliche Lehrer nur langſam und ungern zur 
Strafe, weil er in dem Kinde fo lange wie moͤglich ein Gemüth aner- 
fennt, das durch Die ihm Far gewordene Würde für das Gute gewonnen 
werden Tann, und dieß mehr durch Liebe als durch bloße Strafverfü 

Er macht das Vertrauen zur eblern Natur desſelben jo lange geltend, 5 
lange er darauf zu rechnen hoffen darf, daß eben dieſe Ratur ohne Strafe 
angeregt werben kann. Dieß ift ber @eift, der den hriftlichen bei 
der jededmaligen vorhergehenden Unterfuchung leitet. Nie wird er daher 
vorſchnell beichuldigen und die Gründe der Entſchuldigung zurückweiſen. 
Es wäre überflüffig, wenn wir bier diefen Gegenfland weiter verfolgen 
und das Verfahren des Lehrers binfichtlich der Schulfirafen näher bezeich⸗ 
nen wollten, da wir und hierüber in dem Artikel Belohnung und Beftra- 
fung genügend ausgeiprodyen zu haben glauben. Wir verweifen Daher 
den Lehrer auf den bejagten Artikel. 

Schulftunden. Während der Schulftunden gehört das ruhige Ber- 
halten der Kinder zu den wefentlihen Erforberniffen der Orbnung Doc 
wollen wir damit nicht jenes Dumpfe Hinbrüten und todte Stillfigen 
gemeint haben, auch nicht die Angftliche Entfernung von jeder leiſen ober 
snwilllührlihen Bewegung und dem Händerübren ꝛc., ſondern eine Stille, 
welche dem Zweck der Schule entipricht, und wobei die Kinder alle gr 
Störimgen and eigenem Antriebe fern halten, weil fie fih mit- 
Gedanken tragen, daß fie, um zu lernen, in der Schule fein. — Hiezu 
trägt nun zuvoͤrderſt der Lehrer Vieles bei: a) Durch ſtetes Beobachten 
der Kinder in der Schule, wobei bie Richtung des Körpers, Die Lage ber 
Sünde und Die Saltung ded Kopfes nad) den gegebenen Negeln und 

orichriften berfidfichtigt werben muß. Es iſt gut, wenn die Rinder 
angehalten werden, daß fie beim Frageunterricht die Hände auf das Pult, 
über einander gejchlagen, niederlegen. Nicht minder auteäglie iſt es, bie 
Kinder anzuleiten, wie ſie beim Leſen das Buch halten, beim Schreiben 
und Rechnen das Schreibebuch und die Tafel in Die gehörige Lage 
Bringen jollen. Dadur wird die Aufmerkjamkeit derſelben durch bie 
Bea tung dieſer an ſich nicht unwichtigen Dinge reRgenalten, und ſonach 
auch Die Zuft, die Ruhe zu flören, beſchraͤnkt. b) Muß ber Lehrer, um 
die Rube Fre des Unterrichtes zu erhalten, Die Kinder auf eine 
Indenlojfe Weile zu — ſuchen. Die Haupturſache jener Unrube, 
welche jo mancher Schule Nachtheil und dem Lehrer Verdruß und Lin 
willen verſchafft, ift meift darin zu fuchen, daß, während einige Kinder 
oder vielleicht eine Claſſe beihäftigt find, Die andern, weil te feinen 
Antbeil daran zu nehmen haben, ſich felhft unter einander zu unterhalten 
und die Zeit zu verkürzen len Damit dieß verhindert werde, dafür 
muß durch eine richtige Gla Fer der Kinder gejorgt \werben. 
Dann muß aber auch der Lehrer jeder Claſſe nicht nur die beſtimmte 
Beſchaͤftigung anwelſen, ſondern auch die Ausübung derſelben mit eingrei- 
ender Selbitthätigkeit und Munterkeit zu beförbern juchen. Di e 

lafje, die Der Lehrer jedesmal befonders in — nimmt, muß dur 
aus jo behandelt werben, Daß fein dazu gehöriges Kind vergefien bleibe, 
und Die zur Unruhe durch Flatterhaftigkeit am meiften Beneigten auch am 
bäufigften zur Xheilnahme und Thätigfeit aufgefordert werben. c) Darf 
ber Tehrer der hie und da herrichenden Unfitte, daß bie Kinder mandmal 
von ihren Anpebörigen während der Schule hinausgernfen werben, durch⸗ 
als femen Raum geben. Es tft dieß nur in dringenden Fällen, und erft 
nad) erhaltener Erlaubniß, zu geflatten. Gbenfo If auch das Hinaus⸗ 
- taufen zur Befriedigung der natürlichen Bedärfniſſe jo viel wie mögikh 
zu beſchraͤnken, weil ſich die Kinder fonft leicht an sine. unſchickliche Unzei⸗ 
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Schuͤlertabellen — Scholberbeſſerungen. u 
tigfeit bierinfalld gewöhnen. — d) Auch ſoll fih der Lehrer ſelbſt nie 


ohne dringende Roth aus dem Lehrzimmer entfernen und nie geftatten, 
daß während bes Unterrichted Durch feine Angehörigen auf irgend eine 
Weile, 3. B. durch häusliche Anfragen oder andere Geſchaͤfte, Störung 
herbeigeführt werde. — Daß jelbft Schulkinder zur Aufrechthaltung ber 
Ruhe und Ordnung während der Schulftunden gebraucht werben Tönnen, 
um dem Xebrer die Aufſicht und das Lehrgefchäft zu erleichtern, haben 
wir an einem andern Drie nachgewieien. 
ellen (S. Art. Shulprotofoll.) 

Schulnuterricht (S. Art. Unterricht.) R 

Säulverbefierungen (Schulreformen). Schulverbefierungen werden 
aus verichiebenen Gründen notbwendig jein und wohl auch bleiben. Denn 
Die Nothwendigkeit derjelben tritt ein a) wo die Schulen verjunfen fiud, 
b) wo die Bildung im Steigen tft, und ſonach das Schulweſen felbft 
weiter ausgebildet werben muß, und 3 weil alles Menſchliche leicht 
in's Stillſtehen und einen behaglichen, ruhigen Gang, überhaupt in einen 
Zuftand kommt, welcher Durch einen andern verdrängt werden muß. — 
Wir wollen die Sache unter folgender Darftellung zuſammenfaſſen: 
1) Nothwendigfeit der Schulverbefjjerung. o viele allge 
meine und bejondere Urjachen zum Zerfalle einer guten Schule zuſammen⸗ 
treffen, da wird die Nothwendigkeit ihrer Verbeſſerung nicht weiter bes 
anflandet werben koͤnnen. Se wachſender nun der Schaden einer ver 
fallenden und verfallenen Schule ift, und je jchwerer ein tief gewurzeltes 
Verderben gepeil werben kann, deſto Schneller muß Hand an das Ber- 
beſſerungswerk gelegt. werden. &) &8 laufen in einer zerfallenen Schule 
viele Kinder a Schaden zu leiden und auf den Pfad des Verderbens 
hinüber zu: geben. „Es ift aber nicht der Wille des himm⸗ 
liihen Vaters, daß auch nur Eines von dieſen Kleinen 
verloren gehe.” Bedenkt man auch nur dieſes Eine, aber inhalts⸗ 
Schwere Wort, und Die bereinftige ſtrenge Verantwortung, die man m 
vor Gott zu befteben bat, wenn eines von dieſen Kleinen vernachläjfigt 
würde, jo wird man nicht lange zaubern Dürfen, nm einem: jolchen Uebel⸗ 
ftande abzuhelfen. b) Es läuft aber auch bei einer zerfallenen Schule 
dad Wohl einer ganzen Gemeinde Gefahr, Eine Gemeindeichule ift 
gleichjam eine Baumfchule, aus welcher die fünftigen Blieber der Gemeinde 
hervorgehen, um auß der Schule. in bie häuslichen Kreiſe an wer⸗ 
den, Daher: „ſchlechte Schulen, ſchlechte Gemeinden !“ — nn man 
fonft in mancher Gemeinde träge Arbeiter, Verſchwender, verwahrlofte 
Kinder fand; wenn e8 Gemeinden gab, wo faft Niemand zu finden war, 
der. ald Vorſteher oder Normund von Wittwen und Waiſen — war, 
ſo kam dieß Alles nur daher, weil ſolche Gemeinden ſchlechte Schulen 
hatten „in denen weder für den rechten Unterricht, noch. für Die rechte 
Zucht gejorgt wurde. — 0) Eine zerfallene Schule ſchadet aber einer 
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Gemeinde auch in jofern, als fie eine chriftlihe und kirchliche Gemein-⸗ 


Ichaft ift, und einen Theil der Kirche ausmacht. Nun aber gleicht bie 
Kirche nad) dem Ausſpruche des. Herrn einem Netze, ausgeworfen in das 
Meer, um allerfei Fifche in ein Gefäß zu fanmelr, woraus bie 
brauchbaren für den heiligen Dienſt außertefen werden. Wie nun Die 
Kirche eine Vorbereitungsanftalt für das Reich Gottes tft, ſo die Schule 
für die Kirche. Sf nunmehr die Schule ſchlecht, mas kann und wirb 
fie der Kirche nügen? — d) Was eine Gemeinde als —— und 


ae Verein tim Kleinen ift, das ift der Staat im Großen, — eine 


große, geordnete Gefellichaft von Gemeinden Was nun einer, was 
etlihen und was vielen Gemeinden ſchädlich, das Tann eben darum dem 
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Stante unmoͤglich nüßlich fein, muß ihm vielmehr zum Verderben 
reichen. Die Erfahrung liefert biezu die erforderlichen Belege. Ge 
ſchlecht unterrichtete , übel erzogene, in Gottloſigkeit größer geworbene 
Bevoͤlkerung muß zulegt, wenn fie als die große Mehrheit fliegt, jeben 
Staat zu runde richten. — Es muß aljo um dieſer Nachtheile willen 
dringend Noth thun, daß ein verfallened Schulweſen verbeflert werbe. 
a it ©) alles Menschliche wandelbar, und muß daher zu gewillen 
eiten von Neuem bearbeitet und eingerichtet werben, Alle unſere Schul: 
einrichtungen find daher nie jo zu betrachten, ald wären fie für eine 
Dauer 5 ſondern nur fo lange, Bis fie von beſſern verbrängt 
werden. Das Schaffen neuer Schulen: oder neuer Klaſſen wirb baber 
da immer ald notbwendig eintreten en wo entweder bis dahin nicht 
alle Kinder Hefchult wurden, ober Die. Kinder mit der Einwohuerzahl fich 
bedeutend x „oder wo die Schälerzahl mit der Anzahl ber rer 
im Mißverhaͤltniß ftand. Alle dieſe Fälle * in den meiſten Gegenden 
Deutſchlands ſtatt. 2. Beſchaffenheit der Schulverbeſſerungen. 
Die Verbeſſerung beſtehender Schulen kann entweder eine äußere, oder 
eine innere oder beides zugleich fein. Die Außern Verbefierungen, als: 
Gehalts⸗Grhoͤhung, Anftellung eines neuen Lehrers, Grweiterung bes 
Schulgebaͤudes ıc. find Sachen ber Gemeinden, Denen jedoch der Staat 
wohkthättg hierinfalls eutgegen kommt. in, Die innere Berbeflerung der 
Volksſchnlen liegt jeßt der Oberſchulbehoörde, den Schulauflehern und 
den Lehrern beſonders ob, weil man doch von ihnen in der Regel vor: 
ausſetzen eben daß ſie wiffen, was innerlich Noth thut. Indeß iſt jede 
innere Verbeiferung der Schule nur dann als weſentlich anzuerkennen, 
wenn dadurch das Banze derfelben gewinnt. Lebrarten, Die bloß dem 
Lehrer oder den Kindern dieß und — erleichtern, oder auf eine ſchnellere 
Weiſe dieß oder jenes zum Ziele bringen, find zwar nicht zu mißbilligen, 
allein dadurch ift Die Schule noch eigentlich nicht verbeflert. Die Haupt: 
verbefierung, jagt Harnifch mit dem vollften Rechte, muß immer da 
hinaus gehen, daß ftatt eines fchlechten oder mittelmäßigen Sinne® und 
Geiſtes der gute und beſſere herrichend werbe: daß Die Schulerziehnng 
alle Kinder veredle, und Daß der Unterricht alle vervollkommne, viel: 
jeitig befebe und tächtig mache. Will ein Lehrer jo von Grund aus feine 
er verbefjern, fo muß er durchaus die Beilerung in ſich und mit 
ſich anfangen: denn alle Schulverbefferungen, Die ein Lehrer unternimmt, 
ohne Selbftverbeilerung, find und bleiben nur Aeußerlichkeiten. Kängt 
ein Schullehrer feine Schulverbefferungen mit fi ch an, fo wird er nicht 
‚, in Stolz und Eitelleit die Schule umſchaffen, jondern aus Liebe zu ben 
Rindern, und aus Liebe für die gute Sache, die er zu ber feinigen gemacht 
bat. Dinter ſpricht ſich hierüber fo aus: Wer * Methoden ruhmt, 
ehe er ſie bekannt macht, von dem erwarte ich nichts. Der Weiſe ſtellt 
feine Grfindungen bin und überläßt's dann Andern, fte zu rühmen; wer 
beim Trompetenſchalle arbeitet, macht Aufſehen, da& felten lange dauert. 
Geraͤuſchlos — der Landmann feinen Samen. Er gebt beim, und 
legt fich Schlafen. Aber der Frühling wedt jene Saat, und ber-Sommer 
reift die ſich neigende Aehre. — Daher wird der chriftlide Lehrer, feine 
Schwäde fühlend, nicht mit großen Worten anfahgen und viel vorher 
*)"&o trug z. B. nur die Württembergifche Staatskaſſe Schon, im Jahre 1845 zu ben 
unzureichenden Zehrerbefoldungen 21,989 fl. 54 fr. bei, 'Die.,arpße Summe nit 
mitgerechnet, welche jeit 1836 auf Herfiellung neuer Schul AIder Vrweiteruug 
dver ältern verwilligt worden iſt. Ein Gleiches laͤßt ſich von der baheriſchen und 
fachfiſchen Regierung ſowohl, als von einzelnen Gemeiinben. beſonders in ber mene» 
ofen Zeit nachweiſen. ee 


A “ 











rate. ee... ° 2 A86 


erſprechen, überhanpt keinen Laͤrm von großen. an machen. 
Me Gaukler trommeln vor der That, und alle Großthuer reden: 

euten gerne ein, daß fie ſchon vor der Ausſaat ernten können. Mer 
gendwo berbeffern..und.. ändern wi, ber muß wohl um fich ſchauen, 
echts umd. links; ex muß. den Boden, die Winerung, das. Samenkorn 
nd. jede nadybarliche Umgebung ‚beachten, auch ſich merken, woher Dorf⸗ 
der Stadtwind komme, um wo moͤglich davon einen. heilſamen Gebrauch 
a mahen Iſt dieß Alles Beachtet worden, dann in Oottes Kamen 
ugefangen, und es wird gewiß zehn Mai. gelingen,. ch! es etämal miß- 
ngt. Das Mißlingen jo vieler Schulverkeflerungen sun Großen wie 
n einen bat dazin feinen rund, daß Die Verbeſſerungen nicht aus 
em Innern hervor und auf Das innere zurückgingen, fonbern ur immer 
ut ausgedachte, zweckmäßig beredhnete Schul⸗ und Unterricht 
fünfte. waren. „Da;..wo: bas, Vertrauen auf eigenen Verſtand und 
igene Kraft, fagt Zeller, ſo groß iſt, daß das Vertrauen auf ben 
ebendigen Gott. und deſſen Weisheit und: Macht faſt gar keinen Raum 
n den. Menſchenherzen findet, ba ſind oft gerade die Dinge unm ; 
ie nach Gottes Willen am meiften -und zuerft möglich ſein tem. 
Bas ohne Bott und ohne Vertrauen anf ihn und ‚nur ans Stolz 
ind Rubhmfucht unternommen wird, zerfällt, : wie. groß und herrlich es 
mch immer: fcheinen mag. Alle Schulverbefferung muß’ Daher: mit Bott 
mfängen, und nit Gott fortgeführt werden, fonfl wird ‚He. tobt geboren, 
ind wirkt. Bea Tod. — ne: Schuiverhefitrung ,. welche; van. der: einen 
Riefenfraft und von ber Unverdorbenheit der menſchlichen Natur aus⸗ 
jeht, ben. Einfluß des heiligen Meiſtec nktfchuräht, wird ficherlich nur er- 
yärmliche Rüdichritte machen ober: dem Thurmbau zu. Babe gleichen. 
Die Schuberbeſſerung: ift ein Baum, fagt Zeller feruet, ber:wdt:fo- 
vohl an. des Wiättern, als vielmehr an Den Früchten ertannt wird. -. Gin 
olcher Baum muß Früchte tragen . für den Simmel. und Die Erbe. 
Steht die Schulnerbeflerung nur auf dem Papier, jo iſt fie -auch.nur 
Bapter und: wird in: kurzer Zeit Makulatur — Sollen unfere Schulen 
vahrbaft. verbeffert merden, ja muB darauf Bedacht genommen tieren, 
aß tüchtige, brauchbare. und chriſtliche Lehrer herangeblldet werden, denn 
ine Schulverbefierung ohne grandlich unterrichtete und. gute Schullehrer 
leicht einem Schön angekleideren Leichname auf dem Baradebette, oder 


eit fein. — Durch Verbeſſerung der Lehrſtellen koͤnnen die Behoͤrden 
ur Verbeßerung des Schniweſens auch viel: beitragen, weil zu. ordent⸗ 


Solche Verbefferungen And Die ſchönſten, weil duvch 

en Lehrer ehet und dadurch zugleich ſich ſelbſt. Wie: Einrichtung, daß 
ngeheute: Schuklehrer, welche auf Staatskoſten gebildet find; :iauch bie 
ßerpflichtung haben, ſchlechte Stellen — hat ihr Outes; aber 
te darf nur bedingeweiſe ftattfinben, damit Die ſthlechten nicht dadurch 
erewigt werben, d. i. durch Anweiſung eines angemeſſenen Ruhegehaltes 
Dann 1572 die — — — getne — ah 
Wr. immerung bewaßzb werben. Die Abſetzung: mfittticher. Lehret 
und darf allerdings: nicht eben !hatfinden;:: a6: Di8 bes; Thatbekand 
dl üben gefahr, ba fe ano Pa 
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wie md vollzogen werben, damit die Schule nidyt zu ſehr betheiliget 
‚werde. Fa —— neuer Schulen muß wohl darauf Rüdficht genom- 
‚men werden, daß gleich a der gehörige Raum für Hans, Hof mt 
Barten gewonnen werde. Neue Schulen:tönnen in jeber Yinfint nen 
anfangen, nidyt bloß Außertich, ſondern auch innerlich, .unb ein Lehrer, 
weldyer eine joldye nen errichtete ‚Schilde Aberuimint, fange gleich fo gut 
on, as er ed irgend weiß und kann. @r-Hat keinen alten Sauerteig 
auszufehren, .und in neue Gefäße kann han leichter jungen Wein thus 
als in alte. Immer ſollte darauf geachtet werden, daß an einer neuen 
Schule ein recht friiher, Aagendlicher Lehrer : angeftellt würde, Der zu 
Ingendlichkeit der Schule yaßt, und alle Schulverhaͤltitiſſe freundlich und 
tebendig ausbildet. Endlich darf 2 nicht fo hoch echuet werden. 
— unge Schulmaͤnner etwas eilig zu Schuwerbefſerungen ſchreiten 
und manchmal Sic vn verfboßen, wenn fie nur vom rechten Wege nicht 
abgeben, und etwa ans Ueberdruß wegen, Mißlingens fidh ‚wieder bem 
alten Schlendrian in die: Arnd werfen. Wirrtönnen ein ſolches vorei- 
liges, oft unũberlegtes Berfalsen zwar nicht billigen, doch find auch Dee 
jenigen jungen ‘Lehrer nicht zu loben, die den Schulwagen gehen Lafien, 
wie er geht, und fonac Seinen. Sinn‘ für ‚Schulnerbeflerungen baben. 
68 iſt, jagt Harnifch, ‚den ungen Schulleuten zu Jagen: nur 
euch alles beſſer werben," ‘aber. Dabei ſtets hinzu zu 
Ihr ſelbſt müßt beſſer werben nud keine Schulver er 
ferung. ohne Wahfamkteit und Gebet vornehmen, weil 
ihr roße ——— un Em auf Diejem Wege: haben werbet. 
e un . Die Erreichung ber 
Sculzwede hängt —— von einem regelmaͤßigen, taͤglichen und um: 
ausgeſetzten Schulbefuche ab. Derſelde iR Kar. einen guten methodifchen 
Witerricht eine unerläßliche — ke Boat wichtig und noth- 
—— und die Schulverſäumniſſe ſind das größte und allgemeinſie 
an welchen — Volksſchuben krank Liegen. eß Uebel iſt von der 
ne eb den ganzen Stwlgwer Yinbert umb Tut. Mh. Bietet fi 
Pr Mittel dar, nA Sara zu Heben! . Ktanfheiten, Armuth und 
‚andere Häusliche. — tn welchen beſonders unter ben: niebem 
Ständen die Hülfe felbft der. noch ganz Fleiden ‚Kinder nicht entbehrt 
werden Tann, lafien fich nicht abweiſen; aber gewiß ift eB; Daß gar viele 
Schalverfaͤumniſſe vermieden werben -önnten, 'wens manche Eltern we 
niger ſorgen⸗ und. — wären. Der m ji bat daher ih "biefer 
Hinficht weniger den: Kindern, die nur im jelfenen, ‚leicht zu verbü- 
senden Fällen Die Schuld tragen, als mit.den Eltern — and Bat 
eben darum einen ſchweren Stand, weil er felsen. auf ‚biefe ‚ummitteiber 
eituyiwwirken vermag, alfo von Denen abhängig if, in deren Macht es ifl, 
—— Ordnung zu ſchirmen und bandzuhaben. Freilich trägt zu 
ed Aummiffen ber Umſtaud ‚mitunter auch ur — bel, daß nach im: 
wer. Biele der Stange an eigener. re hindert, dem Sega des Un⸗ 
terrichts und die h Pflicht, denſelbe ent: Unmundigen micht ja ver: 
kümmern, Bar anzuerkennen. Selbſt "nenn. ‚fe. Die Schule für nötbig 
* — halten, meinen fie bach, dab ein: auf. bie ZWintermomate be 
ſuch Derjelben: hinreichend: und eine öftere Unterbredyung 
der 5* — NL) fei, als. fie wi iſt. Im Allge 
Meinen, ſo darf man wenigſtens annehmen, . 
—*2 — —7 — Noch al. hößer: 
töoolleye,': gewillenhaftene: ı. uud 
= —— Es 
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Bernamft und Nachdeuck eintreten. — Da, wo Übrigens die Schule ſelbſt 
in allen ihren Zeitbeſtinmungen geregelt ift, und —8* Schulverſaͤumniß 
gehörig..beucybet wird, Fallen ‚ganz von ſelbſt viele en in Schul 
bejude wos welche in .auhdern. Schulen finttfinden. Was aber bie 
übrigen trifft, fo-mug mit. Strenge und Liebe von allen "Seiten da- 
gegen gearbeitet werden: Die Liebe, welche im freundlien Zureden und 
ernſtlichen Vorftellen befteht, iſt beſonders voh Lehrern and Geiflichen 
anzuwenden, die: Strenge dagegen von: der beflellten weltlichen Obrig⸗ 
teit. Indeß Eanı auch ber Lehrer felbft ſchon Dadurch viele Schulneye 
jäumnifle verhüten, wenn. er überhaupt in feinen: Interridyt und in feiner 
Schulordnung diejenigen ‚Prize zur frommen Thätigkeit zu — 
welche den ſtindern Die Schule zum Orter der rende und des kindlich 
muntern Lebens ..niachtz. dar. werben die Meiſten mit Freuden kommen, 
fehr ungern weg bleiben. und Darum felbſt die Eltern bewegen, daß fie 
jede unnothige Verfäummiß vermeiden.) Fexuer wenn ex mit ber groöͤß⸗ 
ten Genauigfeit Verzeichnifſe oder Liſten über die Fehlenden und Kom⸗ 
menden haͤlt, nach jodem Kinde, welches fehlt, fich erkundiget, und darauf 
fiebt, daß Kinder, welche. gegründete Entſchuldignugen haben, von ben 
Eitetu entſchuldiget werden.: Wirkliche Emſchuldigungen find, wie wir 
bereits bemertt haben, eigene Kranfheit; bei:iden. Wäpchen wenigſtens 
anßerdem noch. Krankheit e ines der Angehörigen, und etwaige 
ploͤtzliche Unglücksfülle, Die. eine. Zerruüttung / in die ganze. Hauswirihſchaft 
bringen: Zw demſelben Orade, daß man ſtrenge iſt, muß man auch lie 
bevoll ſein. Es muß: worher Alles, was Weisheit um Liebe vermag, 
verjucht und fruchtlos —— worden ſein, ehe man zur Stz 
fchreitet.: : Was weite ‚Milde uud frommer Gifer vermögen, das fieht 
man da, wo ohne :YBwangdmittel . Die befriedigendfte Ordnung hergeſtellt 
if. Am meiſten würbe. ſedoch noͤchigenfalls ein. guter Schulbeſuch das 
durch beförbert: werben, wenn. man Die nachläſſigſſen Schulbeſucher auf 
längere. Zeit von: ben Gmypfang der heiligen Gommunion ausſfchloͤſſe. 
(S: and Art. Shulbefuh) ::. — BE 
Schulweſen, das, iſt der Jubegriff aller berjenigen . Anftalten und 
ei durch: welche Staat und Kirche. ihre gemeinſchaftliche Beſtim⸗ 
mung, den Menſchen durch wahre Bildung: Dem zeitliden und ewigen 
Heile .entgegen. zu fühen, zu. erreichen ſich beftreken, FBin.hieh gefihehen 
foll, zeigt die Paͤdagogik, die auf dadı Ehriftenthum gebaut tft, md: wie 
dieß geſchehen kann, zeigt bie Politik, ſoſern fie das einzig wahre und 
Höchke-Bilbungämittel ergreift, welches ihr das Chriſtenthum bietet. — 
Beide vereinigen fi) daher in der allgemeinen Vorſchrift, daß in ber 
. Säule Glauben und Willen; oder. bie zeligiöscfttliche und intedlektuelle 
Budung fich ‚gegenjeitig. bedingen und durchdringen micſſen, wonn der 
Fee a Held Gottes entwicdelt ‚werden fol. Dem if er 
für dieſes herangebildet, fo. iſt er es auch für das bürgerliche Leben, 
MDas rechtoe Bürgesthum .:geht. lediglich aus Ddem reinen Schooß : Des 
Ghriftentiimnd hervor, wie aus der reinen Duelle dad klare und unge 
te. Wahſer, Wir uno in — ber weitern Ausfuͤh⸗ 
rung dieſes Gegenſtandes auf die Artikel: GErziehung, Geſchichte 
*) Jedeufalls iſt dieß eine heilſamere Einwirtung anf bie Eltern, als wenn man au 
den Kinderny Gerber e, bie.weniger,. von ihnen al6 von ben Glteru vers 
ſchuldet fit. befiraft. Würken gleihwohl.&ltern dadürch bewogen, Berjännnife 
”° m verhindern, um den Kindern eine Züchtigüng zu erſparen, fo if tiefe duch, wa 
feine eigentliche Schuld ſwitſtudet, eili zu großes Nurecht, als daß“ fie, hatte fie 
- and den brftetr Erfolg, zuldßig fein Aömte: Dadurch wiirde ba6 Verhaltniß ber 
- Kind zu / den Wltene und Behyech: fehe ders nd / dab / Gerechtigkeilogefuhl ief Veriebt: 
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der Erziehung und Schule nad ihrem Geiſte und Weſen, 
ſo wie auf Sailers Erzichung für Erzieher und Krummacher's 
chriſtliche Volksſchule im Bunde mit.ber Kirche. — Nachrichten über bie 
deutſchen Volksſchulen euthalten die von Dr. Schwarz; unb Andern 
herausgegebenen Jahrbücher der allgemeinen beutichen . Volksſchulen 
7 Bände; und v. Weit — in der Schrift: Die Elementarbil dung 
des Volkes in ihrer —— enden Ausdehnung und Entwickelung 
Neue und vermehrte Auſtage. (Conſtanz, 1835.). Bedeutende Mittel zur 
Hebung des Schulweſens find bie: Lehrerkonferenzen, wobei Die Ausar⸗ 
beitung: gewiſſer Themata bejonders berüdfichtigt. werben muß, Die Schul: 
lehrervereine und bie Literatur ber neueften -Heit, wie 3: B. der beutiche 
Schulbote, en Repertorlum. u. dal. - — 
Die Kinder: werben mit dem zurückgelegten ſechſsten Le 
bensjahre ſchulpflichtig und verlafſen in der Negel bie Volksſchule erk 
nach vollendetem dreizehnten Jahre. Die Schulzeit ſchließt ſich auf kei⸗ 
nen Fall eher, als bis. ein ‚jedes Kind den vollſtaͤndigen Beicht · unt 
Abendmahläunterricht empfangen bat, und zum erfimaligen Genuffe Der 
bedigen Commnnion zugelaflen worden if. Der Schulzeitraum pflegt 
alſo im Allgemeinen fieben Jahre zu begreifen. — 68 follie fein Kind vor 
dem ſechſsten Jahre in bie. Schule aufgenommen und keines aus derſel⸗ 
ben früher entlaſſen werben, :als bis es jein verhältuigmäßiges Bildungs⸗ 
giel esreicht bat. . Dieb: wirrde zugleich das beſte Mittel jein, Den Echul- 
perjäumnifjen: zu feuern. Auch ſollte Die Aumahme ber: Kinder. in bie 
Schule nut einmal im Sabre ſtattfinden. Die Lehrkurſe⸗müſſen in allen 
affen beſt immt abgeftedt fein, -und bas ‚jährliche. Penſum wieber im bie 
erforderlichen. menatlichen Abſchnitte getheilt werben. "Gin geſunder umd 
Präftiger Lehrer Tann täglich: ſechs Stunden Underricht ertheilen, doch if 
ed näthig, daß wochentlich zweimal ein Nachmittag: frei geneben. werde. 
Wünfchenswerth:wäre ed, wenn für die Anfänger in. .der. Schule weni- 
ger Lehrſtunden augefeht würden, ald für die geübten Schüler, und jene 
entweder täglih eine Stunde fpäter zur Schule fämen, oder, was ned 
beſſer wäre, .Diefe Stunde früher verließen, als jene. Die einzelnen 
Lehrſtunden müfſen im Lektions⸗ oder Stundenpinne fefigefegt werben. 
(S. au Art. Aufnahme der Linder indie Schule) : 
Sdchulzimmer. (& At. Lehrzimmer, ud; Art. Schule, 


’ äußere und innere Ginrichtung berjelben.) -; 


Schulzucht. (S. Art. Schuldisciptin). 
Schul (GRoͤthigung zum Schulbeſuche) (©. Art. Shut 
verfäumnifle) - . on : . 
:6 fen. (©. Art: Feſt und beftimmt.)- . — 
Schwärmerei. Unter Schwaͤrmerei verſtehen wir die Fertigkeit ober 
Bewohnbeit, verwoxrenen Vorſtellungen und Gefühlen zu folgen und 
darnach feine Handlungsweiſe zu beſtimmen. Der. Grund. jur Schwär 
meret wirb öfter fchon in ber Zugend gelegt. Gktewm ‚überlaften nicht 
eiten em Kind zu viel. ih ſelbſt. Es gefaällt ſich im Spiele feiner 
bantafie und Krebt daher eben nicht. beſonders nach Umgeng und Ge 
erg Das fehen bie Eltetn gern, weil: fie. daduech ber wühelemen 
i 










Aufſicht überhoben find, und überlaffen das Kind - feinen Gedanken und 
Sefühlen, ſtatt es aus feinen Phantafien und Gefäblen herauszureißen 
und mit dem wirklidden Leben und mit der Welt, Wie MM, vertraut zu 
machen. Dadurch wird. e8 unbehoffen zu den Beiliikiguiigen und Ars 


beiten des gewöhnlichen ‚Lebens, untheilnehme an Den reuden und 
Leiden Anderer, in fi) gelehrt und fo der Grund ge Veberipannung x. 
gelagt. Es ‚lernt au: wenig „jeine. Gedauken auf. die Megenftaͤnde und 
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Bebürfnifle.der Außenwelt richten; ımb..eben fo wenig auf ˖das, mas feine 
Verftandes- und Denkkraft in Anſpruch nimmt; feine eigenen Phantaſie⸗ 
Ipiele umgankeln und umnebeln die. Gedanken, die der Unterricht in ihm 
anzuregen ſtrebt, und machen: ihm eine angefirengte und andawernde Auf⸗ 
merkſamkeit unmöglich. Auch wird. der: Phantafie Bed ſtindes oft eine 
unpaftende Nahrung ‚gegeben. Wenn man Ach etwa auch mit ihm beion- 
ders beichäftiget,.jo führt man es. in bie Keen- und Mährchenwelt, prägt 
ibm Bilder ein, die ſich in der Wirklichkeit ‚nirgends vorfinden, und 1ht 
Die wirflihe Welt wit ne Anſchauuugen und den reileltirenden: Ver⸗ 
ftand mit ſeinen Denkzgeſetzen auf der Seite liegen. Und. fo erhiäkt ge⸗ 
rade dasjenige: Seelenvermögen Radrung, den man fie am: meiften: ent- 
zieben ſollte, So wird nun. das. Vermögen: der Seele verobjäumt, was 
mit aller Sorgfalt gebildet werden ſoll, imd das Kind entweder in ein 
Utopien: oder Rirgendland geführt, ober. fein. Kopf mit Allerlei irrigen 
Borftellungen angefüllt. Das Bebenklichſte hiebei iſt, Daß namentlich bei 
Kindern von tieferer Naturart nicht. nur ale Eindrücke tiefer haften, ſon⸗ 
dern daß ihre Einbildungskraft fie in's Uebertriebene ausipinnt. — &8 
gibt jedoch noch eine andere Seite, von welcher nicht felten .Diefe Nach⸗ 
theile hetruͤhren. Es iſt nämlidy dieß der Glauben au die höheren 
Wahrheiten ber Religion. Allerdings iſt es ſehr zu tadeln, wenn mau 
Die Religion: in den Bereich der bloßen Berftandeöindye herabzieht; allein 
es ift andy uicht minder tabelnswerth, wenn man den Berftand dabei 
für. vollig entbehrlidy hält. Mögen feine Thätigkeiten mit denen ber 
Bernunft auch noch jo innig zufummienfallen,. jo ift der Verſtand es den⸗ 
noch, der ung auch hier mit richtigen Begriffen entgegentommen muß, 
N der und die von ber Erſcheinungswelt abgezogenen Begriffe erft ver- 
eben lehrt, ehe. wir fie auf das Ueberſinnliche übertragen. Denn au 
Die eigentlichen Vernunftbegriffe, Borfehinig, Yreibeit, Geiſt, Kraft x. 
entfichen bei Rindern nicht auf dem Wege eigener Vernunftthaͤtigkeit, 
fondern werden ihnen: fertig durch die Sprache. zugeführt. Das Gehörte 
oder Geleſene zieht zupörderft den Verſtand auf jein Gebier , fragt. nach 
der Bedeutung des Wortes und will Damtt. wenigftens: einen gefunden 
Sinn verbinden. Dieß dürfte Doch wohl dem Verſtande nicht erlafſen 
werden. Denn wa er: anf biefem‘&ebtete unchaͤtig ſchlummert, da wird 
die Seele unvermeidlicht von dunkeln Gefühlen und Gebilden umlagert, 
und 'entweber dem Überglauben oder dev Schwärmerei Thür und Tho 
geöffnet. Der Schmwärmer jet. an bie Stelle des reinen Ideals em 
Xrugbild, ſo wie an die Stelle ber Wahrheit, Schönbeit und Tugend 
ein Schein» oder Afterbald derſelben; er träumt von himmliſchen Gr- 
fcheinungen und glaubt won Bott dazu erforen zu fein, die Welt zu be- 
ücken und die im ihr vorhandenen Mibverhältnifte zu heben 2... Und 
tritt der Schmärmer in allerlei. Jonderbaren ''Beftalten auf. Dunfle 
Gefühle, verworrene Vorftelungen ziner , überfpannten Phantafie gelten 
ihm für klare und. deutliche Erkennmiſſe der Vernmft, und verliert fe, 
wenn er leidenfchaftlid, für feine Gebilde eingenommen ift, den eigent 
Hohen Halt Ber Seele. Je nachdem mehr: Energie: oder Schlaffheit im 
Menſchen iſt, nimmt auch Die Schwaͤrmerei eine beiondere Beflalt an. 
So bewerben fich Manche in. romantiicher Weiſe um bas: Mohlgefallen 
des els, ſtatt ſich desſelben duvrch edle Thaten wütdig zu: machen. 
— Den ſagt gewöhnkich: die Jugend ſchwaͤrmt gern! Dieß wird ſich 
um ſo weniger in Alnede ſtellen laffen, je: mehr da die Yagend bei dem 
lebhaften Spiel ihrer Phantafie gern- dunkeiln und verworrenen, aber le 
bendigen Gefühlen; — und ſich weder indem einen noch in dem 
andern Stucke bewußt ik, was fien will und warum :fle etwas will. 
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Uebrigens darf das, was man zugendliche Schwaͤr merel. zu nennen pflegt 
nicht hoch angeſchlagen werben, zumal dieſelbe meiſt nichts weniger als 
eine ausgeartete Begeiſterung, ſondern vielmehr nur die Initiative Der: 
felben, ſomit an fich nichts Keblerhaftes, fondern —— efwas Gutes 
iſt. Wer als Knabe, jagt Hergenräther, in dieſem Sinne nicht 
ſchwaͤrmen fann, ber wirb auch Jüngling und Mann feiner wahren 
Begeifterung für das wirklich gefimdene Wahre, Bute und Schöne fähig 
(em Dort if es noch. ein —2 Ahnen des Hoͤhern, bier ein klares 
Schauen desſelben, was‘ die Erwärnung. und Erhebung hervorbringt. 
Wena es aber Zag werben ſoll, fo nah die -Morgendämmerung voran 
— Iſt nur bie jngendliche Einbilbungsfraft nicht Irre geleitet und 
indes Herz dadurdı nicht angefledt; : jo. hat es mit ber Schwär- 
er — Jugend wohl keine Gefährt. :.&8 gibt fig aus derſelben ein 
wmüthiges Weſen und das Gepraͤge einst Weichten, beiten Dinnes kund 
—* wird die Schwaͤrmerei nur dann, wein fie das Erzeugniß 
eines krankhaften Zuſtandes bes Geiſtes oder Hetzens iſt. Um dieß le: 
texe zu verbäten, muß jeder kraukhafte Zuſtand vorerſt verhätet‘ zperben. 
Wied r bie gehörige Sorge fuͤr vie rechte Bildung des Geifles umd 
Herzens ber Kinder getragen, ſo werben. fie auch vor bes Schwaͤrmerei 
in der betrübenden Bedeutung bed Wortes bewahrt bleiben. Insbeſon⸗ 
dere jorge man dafür, daß der. Religionsunterricht möglichft: erleuchtend 
und ermwedenb fe: Dies wird geſchehen, wenn ex fi ebenſo an das 
Gefühl wie au Me Denkkraft — wenn er den kindlichen Get richt 
mit: überijpannten Vorſtellungen füllt amd fich wicht‘ in Gebiee verfteigt, 
weldye dem: Kinde noch völlig unzugaͤngtich find und e& zu irrigen Be- 
geiffen verleitet. Dinter Sagt: Der Get ımb Ton des Ghriften- 
thums ficht höher. Man kann die ugenb nicht beiter gegen ſolche 
Zändelelen Sewahren, ald wern man ihr in den Jahren ber 
und bed erwachenden @efühls für das wahrhaft Schöne: nud wahrheit 
Gutes und Schoͤnes zu leſen gibt. Die Schwärmer unſerer Tage wiſſes 
nieht, was fie zu Ihun:haben, wann ihr. Reich beftehen ſoll. = ſollten 
jede geſunde und heitſame Leftire verbieten. (Leb. S64.) GEs iſt in 
ieſer Beziehung aber auch keineswegs wothwendig, iſt nicht einmal räth⸗ 
lich, daß ſich der ——— egen ſchon vorhandene religtonsixrrige Meinun 
gen und Vorurtheile — u anflebme}- er wirb:: — wohl daran 
thun, wenn er fie :Itegen u, und das Veflere,. ..daB wahrhaft chrift- 
liche — an ihre Stelle f Der mahre Religionßunterricht bringt 
ſcberall auf Erleuchtung er Helliguig des Sinnes und Wandels. 
Auf dieſem reinen ˖Ackerlaude wird dann auch ſicherlkich das Unkrauft der 
Schwaͤrmerei nicht aufkommen. Dieß iſt aber Bei Kindern, Die einen ge 
fanden Unterricht erhalten. haben, ſelbſt in ſpätorn Fahren eine außeror⸗ 
dentlich ſeltene Erſcheinung. Man weiß nür da von Separatismus und 
Fanatismus, wo Der wahrhaft: geſunde "web: heilbringende Unterricht nicht 
auf zmedmäßige Weiſe — — — ‚bie. Jugend: vn Schwär: 
mern — werden iſt. 
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tern und Bekannten vorentbalten?. Und was Fir. Groͤde Soßen: Wey⸗ 
haupt obwalten, daß da Geſchehene zu verheimlihen? Bon: Seite des. 
Lehrers keine ; denn erfüllt er redlich feine, Pflicht, ‚erlaubt ex fich in 
feiner Art ungehörige Ausſchreifungen und ift er gerecht gegen febes 
Kind, fo Tann bei ihm nicht N ein Grund vorhanden fein, aus wel- 
chem er wollen fönnte, daB die Tagesordnung feiner Schule ſammt ſei⸗ 
nem Wirken und Walter nicht fogar, allgemein Bekannt werben dürfte. 
Wenigſtens nıuß da, wo er etwas verheimlichet wuͤnſchen mag, irgend 
etwas vorausgeſetzt werben, was mit den, Forderungen feined Gewiſſens 
nicht völlig übereinftimmt. — &ben ſo wenig Finnen wir audy von Seite 
der Kinder einen triftigen Grund dazu auffinden; denn was vielleicht 
früher: das aus der Schule Schiwapen in einen fo üblen Ruf. gebradt 
bat, wie 5. B. Prügelelen, did Schandftrafen, das Erbſenknieen ıc., was 
freilich außerhalb der Schule erzählt, theild die Eltern der geftraften 
Kinder erbitterte, theils die Schande ber N ‚veröffentlichte, das 
bat nunmehr im unfern Schulen aufgehört: Uud fo wird denn Fein tüch> 
tiger Lehrer in den Kat fommen, wünjchen st müffen, daß das, was in 
feiner Schule vorgeht, von den "Kindern als ein Wehetimiß bewahret 
werde. Es könnte zwar von Schadenfreude zeugen, menn Kinder dos 
was mit einem trägen, — oder plauderhaften Mitſchuͤler in 
der Schule geſchieht, mit einer Art von Trinmph zu Haufe erzaͤhlen; 
allein es iff dieß ficherlid in den meisten Fällen mehr das Frohgef 
in dern Bewußtjein, jelbft felgen Tadel, keine Verweiſe und feine Straf 
fid) zugezogen zu haben, was ihren Mund zum Erzählen öffnet. Reben: 
bei Tann es wohl aud die Freude über das partheilofe und gerechte 
Verfahren des Lehrers ſein, was bie Zunge der Finder in Bewegung 
jebt, wenn fie aus det Schule nad Haufe kommen. Nur Dann wäre 
ad Schwatzen aus der Schule eine Untugend, wenn Kinder Norfälle 
in der Schufe ander erzählen würden, als fic ſich in Wahrheit zuge 
tragen haben. os kann jekoch nur von Verwahrlosten erwartet mer! 
ben.’ nd dann weiß man ohnehin, was man von einer "derartigen Mes 
Iation zu halten hat. (Sir 9,25. und’ 19,5) Be 
Schweigen. (5. Art. Werihwiegenhbeit.)..- -,- 
ESchwelgerei. S. Art. Begehrung, ſinnliche.) Z 
Schwer ift den Kindern das, wäs fle mit ihrer Faffunskraft und 
bei ihren Vorkennhitffen nicht (a begreifen im Stande find. Der Lehrer 
muß dahet ſtets Bei allem Unterricht, bei allen feinen Bogen md Auf⸗ 
jabeh die dermaltge Faffungskraft und bie bereits erlangten Kennmiffe 
er Kinder bertidfictigen und Alles forgfältig vermeiden, was biefelben 
hberfteigen mag. Kragen und Aufgaben, deren Beantwortung und 
Bearbeitung die Kräfte kines Kindes fiherwmältigen, und Leiſtungen, wel» 
hen es nicht gewachſen tft, drüden feinen Muth nieber und bringen es 
eher zur Gedankenloſigkeit al8 zum‘ Nachdenken. An dem, was leicht iR, 
muß e8 vorerft feine Kraft gebrauchen und iben. Es darf nicht vergeb⸗ 
ih nachdenken. Das nur macht ihm Freude, was ed durch Mühe zu 
Stande Bringt und fpornt feinen Fleiß, auch über das Schwerere zu fies 
gen. (S. audy Art. Leicht 2) Died ift auch, wie ſchon früher er- 
wähnt, ein Ehen Fehler vieler Schulbücher, ſogar vieler Katechismen, 
daß Ihre Berfafler, eine. Höhere Sprache gewöhnt, nicht bedachten, daß 
dem Kinde Vieles ſchwer, ſchwerverſtaͤndlich und ſchwerfaßlich iſt, was 
dem gereifteren Verſtande leicht und einfach vorkommt. Dahin gehören 
z. B. befonders Wortbildungen und Konſtruktionen, welche das Demo: 
riren ofl zu einer ben. kindlichen Heiſt. weit überfleigenden-Arheit machen. 
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Wetdet- ei’ fen Rinder, dann ſchreibt Für Kinder! font ſchafft ihr 
ihnen eine geiftige Frohnarbe it, bie Ihnen bald alles Eernen verleibet ! 


Seele, die, and ihre Kräfte. Der Geiſt des Menſchen ift in ſeinem 
Weſen vom Irdiſchen fo ganz vesfchleden, daß er mit. den gröbern Thei- 
len des Körpers , gar feine Verbindung eingehen koͤnnte ohne einen Ber- 
mittler. zwilchen ſich und dem Leibe. Dieſes Mittelweien ift die Seele. 
— Der Leib {ft mit der Seele auf das Unmittelbarfte vertnüpft. Der 
Leib iſt das Kleid ber Seele, in welchem fie ſich bewegt. Der Leib 
gehört ber Erde, die Seele aber dem Himmel an. So wie ber Leib 
er Träger und das gröbere Werkzeug ber Seele it, jo iſt die Seele 
ein Traͤger bes. Geiſtͤg, und mie Die Seele des Menfchen den ganzen 
Leib durchdvingt , fo durchdringt das beilige Himmelslicht, — der Geiſft, 
das Weſen der Seele und die Bäbigteiten derſelben. 7 Die Seele iſt 
alſo das, was im Menſchen denkt, fühlt und will. Sie kündiget 
fih als vorhanden an im erften Erwachen des re er wo wir 
uns als Ich fühlen. ie Eindrüde erhält der Menſch von ber 
Außenwelt durch die fünf Sinne, aber eben baburd lernt er fein Ich 
von Allem, was. außer ihm do tft, nur deſto fchärfer ſondern. Alle Zu: 
ſtände, die wir in der Seele wahrnehmen, laſſen. ih .auf drei Haupt- 
ände zurüdführen, — Vorſtellungen, Gefühle und Be 
xebungen.- Diele weiſen vou ſelbſt auf drei Hauptvermögen ber 
Seele it, — das nur change Gefühls⸗ und Beflrebungs- 
Bermögen, Wir trennen, fie in Gedanken von einander, obgleich fie 
der Seele innig mit einander verbunden find, und in einer bekänbigen 
Wechſelwirkung ſtehen, ſo daß Vorftellungen in Gefühlen und Beftrebungen, 
und eben jo Befühle.in. Vorftellungen ıc unvermerkt übergehen. 3. ©. 
die Vorftelung, Daß mir nicht - vergeblidy arbeiten, wedt in un® ein 
angenehmes Gefühl und zugleich Das Beſtreben, befto arbeitfamer und 
ger zu ſein. — 1. Das Vorftellungsvermögen, und, injofern 

es ſich auf. erkennbare Gegenſtaͤnde bezieht audy Erkenntnißvermögen ge: 
nannt, iſt die Fähigkeit, Vorſtellungen zu empfangen, hervorzubringen 
und zu bearbeiten. Es iſt leidend, inſofern ed Eindrücke von Außen 
erhält (durch die Sinne), und ehättg, 'infofern es -nicht bloh Diefe Ein- 
brüde zu beflinunten: Borftellungen bearbeitet, ſandern auch eigene Bor- 
ſtellungen ſeibftthaͤtig hernorbringen kann (Denkkraft). Das Vorſtellungs⸗ 
vermögen faßt im emängen Eine in ih: a) dad Anſchauungs⸗ 
vermögen: b) den Verftand; ou die Urtheilskraft; d) bie 
Vernunft; 0) die Ginbilbungsfraft, und f) bad Gedächtniß 
oder das Grinnerungspermögen. (Siehe. die einfchlägigen Artikel 
bierüber.ı — 2. Das Gefahlsvermögen iſt be Faͤhigkeit, und unier 
(or und unferer Zuftänke unmittelbar bewußt. zu werben, wie wir 
Ihes ſchon früher bezeichnet baben. Gefühl und Empfindung dürfen 
— nicht mit einander verwechſelt werden; denn die Empfindung ſetzt 
ebeömal einen Gegenftanb außerhalb unſers Ichs voraus, der auf ung 
einwirkt, das Gefuühl ‚aber beſtebt in bem Bewußtfein des Zuſtandes, 
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*),,Urfprünglih bericht im. Mengen: mur ein Weſen, ein Hauch aus Gott, bem 
»,  Groigen, mad bieß gennen mir, je nachdem es ſich fo ober anders äußert. und je 
„. nadkem wir es in: biefer ober jener Michtung betradgten, das eine Mal Wei, 
das andere Mal Seele und. wieberm in einer andern Beziehung Gemüth. 
‚ Abgelehen davon, daß alle Sprachen, welche Dreufchenzungen reben , biefe verſchie⸗ 
denen Benenmmngen rechtfertigen, ſtimmt auch das göttlidge Wort darüber ein. — 
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in. den umfer Ich dadntch verfeßt wird. Das Gefühl wird bekimmt yus 
Luft oder Unluft durch Eindruͤcke auf die äußern Sinne und durd Die 
Gindrüde auf den innern Sinn, fomit durch Gebilde der Einbildungskraft, 
durch Vorftellungen, Be ide und Ideen, die nur innerlich wahrgenom- 
men werben koͤnnen. Räch den verfchlebenen Eindrüden, woburd das 
Gefühldvermögen angeregt wird, unterſcheiden wir a) Das finnlidhe 
Gefühl; b) das AftHetifhe oder Schönheitsgefühl; c) das 
intelleftuelle (geiftige oder Wahrheitägefühl; d) das ſitt— 
liche we e) Dad religidfe Sefthl. (S. die einfhlägigen Artikel.) — 
3. Dad Beftrebungsvermdgen befteht in dem innern Triebe, das 
Angenehme zu erlangen und das Unangenehme zu entfernen. Diefen 
Trieb, welcher ganz finnlid,, und ohne XTheilnahme des Verftandes und 
ber Vernunft. wirkſam tft, bat der Menſch mit den Thieren gemein, bei 
welchen er. Inſtinkt genannt wird. Dagegen ‚verftehen wir unter dem 
menschlichen Begehrungdvermögen bie —2* ‚ die Gegenſtaͤnde uns 
ſerer Borftellungen und —2*— durch ein freies Handeln zu verwirklichen 
Ohne — ‚würden alle unſere Vorftellungen und Gefühle nur tot 
und ruhend fein, durch dasſelbe aber wird ber Menſch ald ein denkendes 
und fühlendes — auch. zu einem handelnden. Inſoferne das 
menſchliche Beſtrebungsvermögen, duxch Verſtand und Vernunft beſtimmt 
werden kannt, heißt 8 Wille. Die Vorſtellungen und Gefühle, die 
auf das Beftrebungsvermögen einwirken koͤnnen, Sind theils ſinnliche, 
theils geiſtige und fittlie. Die en umfaflen das förper- 
— me, die geiſtigen das geiftige Angenehme und bie 
fittliden dad Gute. Hiernach ne wir ‚a). das finnlide, 

‚ b) das geiftige, und 0) das reinfittliche BeftreßBungsvermögen oder 
ben reinen Willen, Während ‚die beiben erftern Genuß oder Nutzen be⸗ 
aweden, hat. ba8 Xeßtere dad Bute zum Zweck. (S. has hieher Gehoͤ⸗ 
rende im Art. Beftrebungdpermögen) — Wir haben fchon oben 
bemerkt, daß alle Diele, Seeletikräfte, bie wir mur in unfern Gedanken 
von einander, trennen, in der Seele auf’8 Innigſte mit einander verbunden 
find. - Je. mehr. ſich Die Erfennfnißkräfte heben, deſto mehr entfteht Luft 
am Wahren, und defto reger wird der Trieb zum Willen und Erkennen. 
Und fo empfängt dad Befühlsvermögen eben fo viel von dem Erkenntniß⸗ 
vermögen, als umgefehrt dieſes von jenem. Es findet. eine ftete Wechſel⸗ 
wirkung ſtatt. Je reicher. jedes biefer Vermögen vurch Bildung ausge⸗ 
ſtattet iſt, deſto größer ift auch der gegenfeitige Gewinn. ‚Qualeig ers 
ugt fih das Streben, — verwirklichen, woran die Seele Luſt hat. 
ie Bildung des Willens findet jedoch nur unter dem Einfluſſe der Ver⸗ 
nunft und der Gefühle ftatt, — Der Erzieher hat genau zu achten, daß 
die gleihmäßige Harmonifche Thaͤtigkeit dieſer Kräfte nicht nur nie geſtoͤrt, 
onbern daß fie im fehönften Einklang mit und zu einander gebildet werben ; 
enn alle find ja doch nur Bel eines und besfelben Stammes , ‚und 
ſoll Diefer grünen ‚nnd Früchte bringen, fo dürfen au bie einzelnen 
Biveige nicht verfäumt und vernacläffiget werben. Die Erziehung würde 
aber ihr Werk fehlerht treiben, wenn fie ed darauf anlegen wollte, eine 
Kraft der Seele auf Koften einer andern beſonders in Anfpruc zu neh» 
men, — zu bilden und zu flärfen. Gine foldhe verkehrte Bildung müßte 
offenbar hoͤchſt zerftörend für Die Befammtbilbung fein. Der eigentliche 
Sulminationspunft, auf den man bei der Bildung der Hauptfcelenkräfte 
einzig hinzielen muß, fi Die Religion. Hierauf müſſen biefe Kräfte 
vor Allem bie erforderliche Richtung erhalten und barin befefliget werben, 
wenn anders dem Erziehungsgefchäfte Preis, Ehre und Ruhm von Gott 
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and Menfhen: zuerkannt werben fol.*) (S. Art. Ausbildung x.) 
(Mattb. 5, 48. Sob. 17, 23. 1. Bor. 14, 20.) 
Schen. (S. Art. Sinne) 
Sehnufucht. (S. Art. Beftrebungsvpermdgen.) : 
Seichtigleit. (Oberflädlichkeit.) - . 


ESelbſtachtung ift ‚die Tugend des Menfchen in Beziehung anf fi 
ſelbſt. Diefe Achtung feiner felbft beruht auf der Würde der menfchlicyen 
Natur, die fi in ihren herrlichen Kräften und Gaben und insbeſondere 
in ‚ihrem Hinftreben zu Gott, der ewigen Liebe, und durch kindlichen 
Gehorſam gegen feine Heiligen Gebote fund gibt. Was den Menfhen 
wahrhaft adelt, kann ihn nyr allein. wahrhaft ehr: und achtungswürdig 
machen. Ihn adelt aber nicht Gold und Silber, nicht Geld und Gut, 
nicht Geburt, nicht Titel und Raug ıc. jondern nur die Reinheit fei- 
ner Belinnung und die Rechtſchaffenheit feines Wandels; 
feine Begeifterung für das Wahre, Gute und Schöne und 
J und Treue in dem, was gut und heilig 
ſt. Nur dabei kann der Menſch fih wahrhaft. groß fühlen, kann flolz 
auf ‚fich ſelbſt fein, und fi als ein gottähnliches Weſen adıten. Das 
Reich Gottes im Menfchen eingefehrt, tft das. höhere göttliche Leben in 
Slauben, hofinun und Liebe in Das Herz eingezogen, ift dad Gemüth 
veredelt und der Wille gekräftiget, jo äußert fi) auch das innere Reben ; 
die geiftige Vollkommenheit ‚offenbart fi) zur Verherrlichung Gottes nad 
Außen, und zwar zunächſt in der Achtung feiner felbft, weldye ihre Wur⸗ 
jeln in der Aehnlicgkeit mit Bott hat. Die Selbſtachtung offenbart fich 
tin Fleiß, Keujchheit und Wäßigfeit, in Chrliebe, Wohlmollen gegen 
Andere und in Beicheidenheit, in Demuth und ungeheudelter Froͤmmig⸗ 
a jo wie in Aufopferung um Gotteswillen. Ziur Selbſtachtung kann 
er Menſch nur. durch Selbftkenntniß, nlfo nur durch genaue Prüfung 
feiner felbft, und durch Nachdenken über feinen ſittlichen Zuſtand ge: 
langen. — Damit nun aber em Sind ſich felber achten lerne, werde es 
bon feiner Umgebung als angehendes Mitglied des göttlichen Reiches ge: 
achtet und ſonach nicht durch boͤſes Bejſpiel geärgert. Den jngendlichen 
Alter gebührt die größte Ehrerbietung. Man gebe dent Ktıde Belegen: 
heit‘, feine Kraft an Unternehmungen zu verſuchen, bie ihm vöraußsfichtlich 
gelingen fönnen und werden. Dadurch fommt e8 zum Selbſtvertrauen 
und zur Freude am Grfolge eigener Thätigkeit. Man fpende ihm Lob 
und Zabel mit weifer Vorficht, Damit es durch das Urtheil Anderer ein 
Urtheil über ſich ſelbſt fällen Ierne; denn wenn eitles Lob zur Ueber⸗ 
Ihäßung führt, fo wird wohl audy. verftänbiges Lob zur richtigen Beur⸗ 
theilung jeiner jeldft führen. Man balte ferner das Kind zur Reinhaftung 
feines Surem und Aeußern an, alſo zur Wahrhaftigkeit wie zur Rein: 
lichkeit. Das Aeußere fteht ja mit dem Innern in ſehr genauer Berbin- 
dung. Die Beichaffenheit des Leibes ift in vieler Hinficht der Spiegel 
des Beiftes, — der Zeuge des innern Zuſtandes. Im äußern Schmup 
verfunfen, ftreift der. Menſch alle Schambaftigkeit ab. — Das Kind 
ferne jeden Menſchen achten; es werbe angehalten, Jeben auch den 





4) Der Natur der Sache nach foflte hier andy von den Verſchiedenheiten der Neuſchen 

na ihren Naturarten (Maturell‘; Temperament und Charafter) die Rebe fein; da 

> ſtich vieß aber mit der von mus feſtgeſetzten Ordnung, wonach eines nach Dem 

11." andern Zehmikelii werben fell, nicht- verträgt, fo wirb es ber Lefer micht : befreien 
finden, wenn wir auch bier ihn auf den Buchſtaben T. verweifen. 
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Miedrigſteberden, ſteus frewsblich zu behandeln: Darum Toll: auch. im 
Angefichte. der: Kleinen nie verächtlich von Andern und ihren Fehlern. ges 
ſprochen werden. Man :veranlafle die Kinder öfters ihr Gewiflen: zu 
prüfen, ſich ſelbſt Rechenſchaft über ihr Verhalten zu geben. — Der 
Lehrer warne die Kinder nachdrücklich var Selbftentehrung durch. Un 
maͤßigkeit, Muthwillen und: Alles, was ihre Geſundheit untergraben 
Könnte. Er ſchaͤrfe ihnen Das rechte Verhalten bezüglich auf das Leben, 
Die Sefundbeit: und Die geraden Blieder. sin Er made fie aufmerkſam, 
daß fie ich wicht aus Mangel an Selbftachtung gegen Gott, den Urhes 
ber :und. Erhalter des Lebens, und gegen ihre ‚höhere Beſtimmung ‚ver, 
Jandigen. Schon bad Ausſtrecken der Sand nad fremdem Gute, dad 
Deffnen des Mundes: zur Lüge, zu Schimpf⸗ und Fluchwoͤrtern werde 
als Entehrung nd. Schändung bed Leibes dargeſtellt — Bezüglic, auf 
Das: Kılenntnißvermögen ſegt Der Menſch die Selbſtachtung bei Seiten 
wenn. ex fidy nur Kenntniſſe für. das zeitliche Leben, erwirbt und. Alles 
Debin ‚geftellt fein. läßt, was ſich auf Gottes Reich bezieht. Mag der 
—— and in irdiſchen Verhaͤltniſſen eine geübte Denkkraft, einen 
durchdringenden Scharfſinn, einen ſchneidenden Witß beſitzen, mag er viel 
und. vielerlei willen, :wenn er gber das Eine, was Noth thut, nicht 
weiß, wenn er feinen Siun für Die höhern Lehren und Wahrheiten hat) 
wenn ex jeine Vernunft micht zur :Erfenntnib -des Böttlichen. veriwendet, 
wenn ey auf die Stimme.der ewigen Wahrheit night achtet; jo entehrt 
und entwärbigk er ſich ſelbft. Denn Verſtaud, Spracdhvermögen, Dar» 
ſtellungskunſt und Wiſſenſchaft werden, im Dienfte der Sünde -gebraudht, 


zn Schandfleden der Menichheit. Dieb beherzige der chriftlihhe Lehrer 


wohl! Er fülle daher den Kopf feiner Schüler ja nicht nur mit allerlei 
Kenninifien an, ohne Daß er dieſen ihre wahre Beziehung auf Das hoͤhere 
göttliche Leben gebe. Er warne feine Schüler, daß fie ſich nicht lieber 
mit. allen andern Kenntniſſen befafjen als ſolchen, welche ihr ewiges Heil 
betreffen und begrünken.- Ä | 
re 2.) iſt tbätliche Unkeufchheit 

an fich ſelbſft. Vor nichts Hat des Erzieher mehr zu warnen, als vor 
dem. Lafter der ‚Selbftbefledung, — einem Uebel, das Körper und Geiß 
gleich fehändet ‚und verwüſtet. Der Menſch ſoll nah Botteg 
Willen heilig fein und fih der Unzucht enthalten Ein 
Je der, jagt der Apoftel, ſehe Darauf, Daß er Seinen Leib unbe 
fledt:und: in Ehren halte; nicht zu zügellofen Begierben 


der Wolluft, wie die Heiden, welde Bott nidht kennen. 


(1. Theil. 4, 3—5.). Und doch if. die Onanie, dieſe ſtumme, ſchauerliche 
Sünde weiter verbreitet, und beginnt früher, als man aur Ehre ber 
Menſchheit glauben möchte. — Die Urſachen dieſes Uebels find fehr ver; 
ſchieden, Denn: Alles, ſelbſt das an ſich unſchubdigſte, kann der ver⸗ 
Berbten Geſinnung ‘zur. Sünde gemißbraucht werben, Als die gewöhn⸗ 
lichften. Beranlafjungen zu dieſem abfcheulichen Fehler werben . folgende 
angegeben :- @) das häufige und beftige Hexzen unb Küffen der Kinder, 


b) der Genuß zu gewürzter und nabrhafter Spetfen und erhikenver - 


Getraͤnke, oy Unthaͤtigkeit und Bangeweile, jo wie. das längere Liegenbleiben 
wa,Beite nad dem Erwachen und dad Zuſammenſchlafen mehrerer Kinder 
in etmem Bette, d) Ichamlofe Neben und Thaten vor den Augen bez 
Kinder, e) enge Kleider, das Zuſehen bei Begattung der Hausthiere, 


ap der. @eichlechtätheile,, fo wie das flete Halten der Hände in’ 
c 


ben Beinkleidern, f) das Reiten, Tanzen und fehütternbes Fahren, das 
Uebereinanderichlagen der Beine, das Liegen: auf dem. Rüren in, der 
Sonne, g) die Geſellſchaft ſchon verborbener Kinder, die Erhigung, ber 
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Einbiſdungskraft durch ſchamloſe Scherze, Bilder und Bücher, h) Borwig 
der Mugen, das nadte Baden, alle unanftändigen Entblößungen , öfters 
auch eine beflagenswerthe Unbehutfamkeit der Eltern, und die frühe Be 
lehrung über die menſchliche Fortpflanzung. — Der Lehrer Hat num mit 
darauf zu jehen, daß dieß gräulidhe Nebel, das am fiärffien und flefften 
anf Schwächung, Verwüftung und Zerftörung des Körpers und Geiftes 
wirfet, von den Kindern entfernt bleibe. Dieb wird freilih um fo ſchwie⸗ 
riger fein, da der Geiſt der Beit und bie verderblichen Brundfäßge, bie 
er niit jedem Tage weiter verbreitet, biefes fchauerliche Uebel jo fehr 
begfinftiget, und allen Mißbrauch des Geſchlechtstriebes für bloße Schwach⸗ 
beit Hält. Der riftliche Lehrer thut in dieſer Beziehung, was er kann, 
damit ein fo gräuliches Uebel ſich ‚nicht in feiner Schulte einichleihe. Er 
vermeidet daher Alles, was bie Kinder zur Schamloſigkeit veranlaflen 
fönnte, wohin beſonders das unbenuffichtigte Oehen anf Die Abtritte gehört. 
Gr buldet nicht, daß die Kinder in der Schule die Hände unter bem 
Tiſch haben, oder folche In die Beinkleider fleden, wie tieß water ben 
Erwachfenen Sitte geworben iſt; er warnt, wenn man vom menfchlidyen 
Körper redet, auf: ſehr vorfichtige Weiſe vor jedem Kneipen, Zwicken, 
Kitzeln und Heiden ebler Theile, er beginnt mit den Augen und Lippen 
und reibt daran bie bebedten Glieder bes Leibes, Braucht aber nur das 
Wort Unterleib. Der Lehrer warnt ferner: vor jenen Werken der Fin⸗ 
fterniß,, die unter Ehriften nicht einmal genannt werden follen, weil Der 
Menſch fie im Dunkeln und Verborgenen vollbringt; er warnt vor allen 
Thaten, deren fi das Kind fchämen müßte, wenn Eltern ober ‚Lehrer 
Dazu fämen; er erwedt in feinen Kindern das Bewußtſein von Gottes 
allbeiliger Nähe, das Andenken an Gottes Me ala 
er hält Diefelben an, ihren Leib als einen ee des heiligen Geiſtes 
jr betrachten, und alle unreinen Vorflelungen, Oedanken und Begierden 
ſorgſam zu unterbrüden. — Auf daß Innere muß alfo auch Hier wieber 
durch Ginprägung religiöfer Wahrheiten eingewirkt werben, wenn das 
Aeußere wohl beſtellt fein fol *). — Insbeſondere und am allergewiſſen⸗ 
hafteſten haben ſich hier de ere Lehrer vor jener Vertraulichkeit mit ihren 
hülern zu hüten, welde —— nur mit Thränen fagen koͤnnen) bie 
und da fchon Einzelne zu verbrecheriichen Verfuͤhrern der Unſchuld und zu 
ſchmachvollen Schandfleden Ihres Standes. gemacht hat. Wie verdam⸗ 
J— das bier gemeinte Verbrechen ſei, ge t ſchon daraus hervor, 
baß es von der Obrigkeit mit Entſetzung vom Amte und mit Zuchthaus: 
firafe Belegt wird. — Noch bemerken wir gu dem früher Geſagten bier: 
Ungleich ſchwerer als die Verhütung ift Die Heilung des in Rede ſtehen⸗ 
den Lafterd, und dieß fchon barum, weil bie Entdedung desſelben nicht 
leiht if. Das unglüdlihe Kind Taun die Selbſtbefleckung ſchon eine 
Kann Beit treiben, ehe ſich Die Anzeichen davon Beftimmt einſtellen. 
ie Eltern -follten bier am meiften — en fein, denn fie koͤnnen das 
Uebel am: eheften entdeden. Aber leider find ihrer viele in dieſer Hinſicht 
en — Hat der Erzieher ober Lehrer keine ganz fihern Anzeichen, 
o fiberlafie er die Srforidung dem Seeljorger im Beichtſtuhle; bat er 
aber genaue Kenntniß und Leberzeugung von ber Verberbtheit eines feiner 
Schuͤler, dann bringe er ihn unter vier Augen zum Beftänbniffe, und 
, Bitte, ermahne und beſchwoͤre ihn, ja doch jeden Anlaß zu diefer fo großen 





%) Man Iefe hierüber nad), was wir hievon im Artikel Bewachung des Geſchlechts⸗ 
trieben ausführlich geſagt haben; vornehmlich empfehlen wir wiederholt den Eltern 
uud Lehrern die dort angezeigte treffliche Schrift von-B. Aegid. Jaie. Wüündhen 
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und khweren Sünde zu fliehen, ſich vor: dem Alleinfein zu hüten, bei 
auffteigenber boͤſer Begierde eine mügliche Beſchaͤftigung zu wählen, wenn 
nichts anderes vorzunehmen ift, ind Freie zu gehen, Damit er fich nicht 
durch Befriedigung des verderblidyen Triebes leiblich und geiſtig, zeitlich 
und ewig unglüdlich mache, Mit Zanfen, Schelten und, Strafen wird 
in dieſem Galle: nichts ansgerichtet. Mehr Hilft bier, wenn man in dem 
Kinde das Gefühl der fittlihen Würde erwedt, — das Gefühl der leib⸗ 
lichen und geiſtigen Geſundheit, welche durch Unzucht zu Grunde. geht. 
In dieſer Beziehung. find Die Leibedhbungen von, ſehr großem Nuben. 
Bor Allem ‚aber hilft das Gehet, wenn ed ernſtlich ift. Rom. 13, 1% 
Epheſ. 4, 19. 1. Petr. 1, 14 Ezech, 23, 49.) — In Bezug .auf dieſes 
after möchte es von den beiten: Kolgen. fein, wenn man es als eine 
wirfliche Krenkheit beirarhtet, was ed auc häufig ift, und zwar als eine 
Krankheit, welche .ebenjo der Seele, wie dem Leibe mit den fürchterlichfien 
Zolgen anbaftet. Von dieſem Geſichtspunkte aus ftelle man es auch Dem . 
Kinde, wenn ed zur Ginfiht und zum Bekenntniſſe gefommen ift, vor, 
und ergreife von dieſem aus für Seele und Leib die nöthigen Heilmittel. 
— Allein ſelbſt Darin, ein Kind zum Geſtändniß desſelben zu Kringen, 
iſt die größte Vorſicht nothwendig, da die äußern Zeichen, welche. dafür 
angenommen werden, ef frfigen, und man oft. durch unbedachtſame Bes 
handlung da⸗. Kind erfi u bringt, wovor man es bewahren. wollte. — 
Man beobadyte daher genau, und Jiege beſenders bem Gebote ob, daß 
Gottes heiliger (Deift Licht ſchaffe und unfere Bemühung für eine unſterb⸗ 
liche. Secle. \egenspoll | cß... SO 
Selbſtbeherrſchung. Sic jelkft beherzichen heißt, dad heilige Geſe 
in fich ſelher wirkſam maden, feine. eigenthümlichen Kräfte ibm gem 
ordnen und, Alles, was damit in Verbindung ſteht, jo einrichten, daß 8 
zur Selbſtveredlung beitragen muß. Gottes Wille ift das höchſte Geich. 
Die freie That: der Selbſtbeherrſchung des Menſchen befteht in der Untej— 
ordnung. aller —— und Triebe unter den ‚göttlichen Willen, Aus⸗ 
gehend. von dem Willen Gottes, Diefem hͤchſten Gelege, und in Ueber 
einftimmung. mit Demjelben: wird jede Neigung, jeder Trieb und jebe 
Kraft des Menſchen recht und geſeßmaͤßig; abgefallen dagegen von dieſem 
Belege geratben fie ‚mit bemjelben in Zwieſpalt und ihre Richtungen 
werben. gejegwibrig, weil fie dem Willen Gottes wiherffreben. Im Laufe 
feiner Entwidelung lernt der Menſch die Macht jeingr Neigungen, Triebe 
und Leidenfchaften, jo wie aller Kräfte jeines Geiſtes und Herzens: kennen. 
Gr erfährt, daß jede: in. Zwießpalt mit dem höchſten Geſeßze fommt, und 
jede befiegt werben muß, ehe die Unterordnung aller gefichert, bie 
Selbftbeherrihung errungen, und ‚der Menfch Durd fie zur Weisheit 
elangt ift welche in der Furcht und Liebe Gottes beſteht. Die Selbft- 
eberrichung hat eigentlich zwei Stufen, die erfle, jeine Neigungen, 
Triebe und Leidenſchaften bezähmen, daß fie. nie zum Ausbruche fommen; 
hie. zweite, fie leiten und regieren, Daß .fie den Menſchen nicht hindern; 
nad dem göttlichen Geſeße zu handeln. Triebe beherrſchen das vernunft 
loſe Thier; im Menfchen müſſen fie beherricht werben durch Gefühle, 
ober Ne. fheigeru ſich zu zerfiäxenten Leidenſchaften. Gefühle vehetrſchen 
had Kind; fie mäflen im Jugendalter beherrſcht werben durch Lehre, ober 
fie ſteigern ſich zu quaͤlenden Typaunen. Die Einbildungskraft beherridt 
die Jugend, ſie muß. im reifern Alter. durch Verſtand und Ginficht ba⸗ 
herrſcht werden, ober fie wird. zur. Thorheit. Der Berftaub Heberricht 
die. Sinnenwelt, er muß durch bie — beherricht werden, oder er 
wird zum Unperſtand. ‚So iſt bie Vernunft Beherricherig, bes gemnith⸗ 
lichen und. geiſtigen Daſeins, aber fie muß beherrſcht und rxleuchtet werbeu 
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— durch - die Höfe Vernunft, die aus Bott -ift, ober Re erblindel. 
Das Kind lernt durch die Macht der Gefühle gehordhen und thun, lernt 
laffen, was es thun möchte; der Zwang Dingegen laͤhmt fein Herz in ber 
freien Bewegung zum Gehorfam; Liebe und Dank und Vertrauen heben 
feine Schwungkraft, erleichtern tin jedes Opfer und machen ihm ben 
Gehorſam zur leichtern Pflicht. Durch Rermerhaltung - unferer Sefühle, 
agt Niederer, bleiben wir alle in dieſer Beziehung Kinder in der 
hönften Bedeutung des Wortes, und lenkſam und' willig in der Beherr- 
chung unferer ſelbſt bis an's Grab. — Die aber ohne höhere Licht Der 
bloßen Macht der Gefühle. bingegeben find, verfinlen in dic Schwäche 
der Ohnmacht, in rath⸗ und tbatlojed Gmpfindeln und Selbflfüchteln. 
Durch die Macht der Einbildungskraft bildet ſich die Jugend ihre Ideale 
zu Zwecken ihres Strebens. then bringt ſie forthin ihre Gefühle, Ge⸗ 
danken imd Handlungen zur köſtlichen Gabe, und durch ſie begeiſtert, 
wird ihr jede Anſtrengung, * Ueberwindung ihrer ſelbſt erleichtert. 
Durch die Macht des —2 ed: lernt der Menſch, mas das Reich ber 
Erde, und durch die Macht der Vernunft, was das Reich des Himmels 
von ihm anſpricht; er lernt durch die Erleuchtung "und Biſdung feines 
Geiſtes dad Leben in feiner höchften Bebentung erkennen, We Baube, 
die ihn an’& Zeitliche und Ewige Initpfen, alle Zwecke, Die er für Beibes 
[etiept ‚ ernmthigen ihn und fordern ihn zur Selbfibeherrffung auf — 
urch Die Macht der Vernunft, Die in Bott ruht; denn fie if dad &ine 
und hoͤchſte Geſeg unjerer Natur: Nur fie ift allaütig, und. wer ſich ihr 
nicht völlig unterwirft, der verzichtet auf feine Würde und feine Setbft- 
beherrſchung zerrinnt wie Schnee an der Mittagsionne.:-—- 8 chen 
kann fich Jeder auf Augenblicke, wo es entweder ein beſonderes Intereſſe 
pder der Drang der limftände gebieten. Beherrſchen kann ſich der Zorn⸗ 
muthige In Geſellſchaft, wo es ſich um — und Gbre handelt, ber 
fonft gewohnt if, in wilden Ausbrüchen einen Zorn auszulaſſen und 
zügellos bem Antriebe feiner: Begierden zu folgen. Allein von der. wahren 
Selsftbeherrichung weiß er nichts, denn biefe iſt ungetheilt und vollendet 
in ihrer Macht, welche von. oben kommt, ben -Menfchen durchdringt, und 
Neigungen ‚. Triebe und Leidenſchaften bezähmt, fie leitet und dem heilig- 
n Geſetze und Willen Gottes unterwirft. Sie ſtrebt nad Vollkommen⸗ 
eit, und dieſe iſt ihr Zweck. Wem diefes Streben fehlt, ber wird bie 
Selbſtbeherrſchung nie erringen. — Will ver Erzieher die Selbſtbeherr⸗ 
[Hung jeinem Böglinge fihern, jo muß er ihn frühe firr ein hohes wür- 
ige& ‚Biel Des Lebens — für das Ariftliche Leben — gewinnen ;: Denn 
dieſes allein gibt feiner Thaͤtigkeit Gehalt, feinem Sortidreiten Beden- 
tung, feinem Herzen Wärme, isch Beifte Feuer, feiner Seele Abel 
und feinem Dajetn ewigen Wert Das aber vermögen wicht die Eltern, 
aicht die Erzieher von ihnen aus und birch ſich ſelbſt, jondern fie Aönnen 
bloß anregen, leiten und Träftigen, was‘ Gott in des. Kindes Natur ge⸗ 
legt bat. Er iſt es, der da wirker, ſowohl das Wollen als. DaB Vol- 
bringen nad jetnem Wohlgefalten. — 3, 13. Epheſ. 5, 9. 15— 17. 
3; —* 11. 1. &or. 15, 34. - 2. Petr. 2,20. Matth. 9, 29. 30.) 
——— der Schüler, - Wenn ber Lehrer wahrhaft bildend 
in und wahren Kußen ftiftew will, So muß er nicht nur bie Thaͤtigken 
er. kindlichen Geiſteskraͤfte a Auffaffen nhabläffig in Anſpruch neh⸗ 
men, ſondern auch ſowohl rend Des Unterrichts, als vor und nach 
demſelben, die hervorbringende Kraft in reger Thaͤtigkeit erhalten. In 
der: Schule ſelbſt kann dien gefthehen Durch Hebung: im Bemerten, Nach⸗ 
denken, Urtbeilen ıc., ober Dur unmittelbare Beichäftigung, 3. B. durch 
pas: Nieberfchreiben des Widhtigften von dem, wus dohandeit murben "if. 
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Außer Ten nden, wird ‚bie. Geibflihätigbeit der Kinder Durch Bor 
bereitung auf die Banftigen ‚Lektionen, durch Auswendiglernen, Fe N \ 


ſchriftlicher aͤtze und Rechnungbexempel ıc. auf. eine wehlthätige Weiſe 
Velen a a er en 


f eh — a ae 0 : 
. GSGelbſtheſchanung. Alle Lehrgegenftände,. wobeir::bie äußern Sinne 
— kommen, für Kinder nicht geradezu mit großen Schwierig⸗ 
n verbunden. Ganz anders verhaͤlt es ſich aber mit den Anſchauungen 
des innern Sinnes. Für die äußern Sinne hat ſich nämlich .die Welt 
den Rindern fhon längft und von jelber aufgethan; abet. die innere. Welt 
bleibt .ihnen faſt ganz verfchlofien, ‚wenn. fe nicht: abfichtlich und gefliſſent⸗ 


Eich: darauf hingewieſen, werben. Bielleidht, jagt Handel, gelangen kur 


bie’ttefen. Naturen ohne befemdere Anregung von Außen zur eigentlidyen 
Selbſtbeſchaunng, jedoch nit jo weit, um ſich über ihre Vorſtel⸗ 
Inngen, :&hefühle und Beftrebungen gehörige Rechenichaft geben zu koͤnnen. 
And. fo iſt denn auch die Wedung. und Feſtigung des innern Sinnes faſt 
‚allein der. Schule anbein ‚gegeben. Allein bier wird man fragen, wir 


‚Deß. bet. einer Menge von. 8 'odes mehr Kindern möglidy jei, da e8 ſchon 


bei einem einzigen, dad von Hans aus. vernachläjfigt iſt, Ichwer ift, und 
jedes Find ſeine .eigene innere Welt J— in die der Lehrer es zurück⸗ 
aführen Hat? — Doch der Vehrer laſſeſich hiedurch nicht entmuthigen; 

ine imere Welt iſt mit felsfamen Ausnahmen der Spiegel ‚der andern, 
und wird von andern Kindern: oft ſchärfer eripäht, als von thm ſelbſt; 
aud find fie in der Regel maͤuschenftill und doppelt aufmerflam.,. wenn 
er. ein Rind: über. ſich ſelbſt, über feinen Seelenzuſtand, ſeine Handlunga⸗ 
weiſe ausfragt oder zur Rechenſchaft zieht. Und gerade dieß iſt ber 
Zeitpunkt, wo ber, vehrer fich an Alle, inſonderheit aber, an die Gleich⸗ 
gefinnten und Gleichgeſtuumten wenden, ſie auf ſich ſelbſt. aufmerkſam 
machen und zur. Beobachtung ihres eigenen Seclenzuſtaudes anleiten 
kann. In der Schule iſt es auch nicht möglich, anders zu verfahren, 
birjenigen einzelnen Faͤlle ausgenommen, wo es Der Lehrer für noͤthig 
erachtet, ein Kind allein vorzunehmen, um es nachdrücklicher in. fein 
Inneres zurüdguführen. Letzteres dürfte deßhalb öfters nöthig fein, meil 
eigentlich - inute. in dr Schule zu ſolchen Zurüdführungen Stoff 
und Anlaß giebt, und Baher diefe einen gar zu .großen Theil der Zeit in 
Anfpruch. nehmen umd Den Lehrer. gu oft ir feinem Unterrichte unterbrechen 
würden. Darum geſchieht ed bäuftg,. daß Lehrer: liebex auf ‚einem fürzem 
Wege durch Furcht herrſchen, Aufmerkfamkeit, Stille und Ruhe durch 
GSewalt erzwingen, weil ‚fie jo bequemer und ‚ungeftörter bei ihrem Ge⸗ 
genftanbe ‚bleiben fönnen. Wenn wir auch ein folches Autoritaͤtsverfahren 
als gut und nöthig ‚anerkennen, fo können wir :gleihwohl dem Lehrer 
jenes Bejchäft der Hebung des innen Sinnes ‚nicht erlajlen. Am ſchid⸗ 
lichſten diurfte Dasfelbe in die Stunden des Religionsuntertichts und ‚ber 
bibliſchen Gefchichte verlegt werben, zumal ſich der erite Religionsunter⸗ 
riche' am ‚beiten Dazu eignet, und der Lehrer die VBerabläunnng. des innen 
Anſchanung am meiften vermiflen wirb.: Zudem find Die. finder jo ſprach⸗ 
arm, daß fie oft Die leichteſten Kragen nicht verſtehen, no wenißer ſonach 
‚beantworten koͤnnen. Sind fie ae obendrein eingelchüdhtert, oder furcht⸗ 
ſam, und eB. fehlt ihnen an dem hingebenden kindlichen Vertrauen: zum 
Lehrer, ſo iR aus ıhmen. eutweber nichts oder nur Sehr. wenig heraußzu⸗ 
er Uebrigens kann der Lehrer kanm finnlic und handgreiflich gende 

e geben, um die Kinder unvermerkt aus ber äußern Welt in 

e Amere: binüberzuführen,,. fo... wie: deun überhaupt. vie. Außere Wel 
gleichſam den SHaltpımlt. hildet,,. am. den er. die Anfchaunngen des 


nern ;Biinnes;.angeweihen. hatı. Ym.gemähnlihen Yeben. liebt man. daß 
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weite Ausholen eben nit, Aller: bei Kindern, je jünger und verab⸗ 
ſaͤumter ſie find, kann man es Saum weit genug treiben. der Lehrer 
muß wiſſen, wo er hinaus will, und bei ſeinem Umſchweifen immer ben 
Sauptgegenfianb im Auge bebalteu; nie darf er e8 aber vergeflen, daß 
der Weg zum innern Sinne buch bie dußern gebt, zum Urlannten 
nur durch das Bekannte, zur. innern Erfahrung nur durch wie: äußere. — 
Schon daß der Lehrer Die Kinder glei) Anfangs anhält, von ihrem 
Berfahren beim Lernen: Rechenſchaft zugeben, z. B. Was habt ihr jekt 
wa — Wir haben den einfachen Grundlant a langfam'ausgeiprochen. 
ir haben von 6 bis 1.rückwaͤrts gezählt ıc., macht er fie :anfmerlfaus auf 
ſich ſelbft und. führt fie zu der nöthigen Bebolfenheit im ſprachlichen Aut» 
drud. So wird der Lehrer bie Kinder damm'a den Zuſam⸗ 
menhang ihrer Vorftellungen, auf die Beranlafiung und den Wechſel ihrer 
. :Befühle, auf. Die Duelle ihrer Beftrebungen, Neigungen und Abueigungen, 
auf ihre guten und ſchlimmen @ewohnheiten x. aufmerkfam machen 
tönnen, Solide Selbſtbeſchauungen geben inv Unendlliche, indem jeber 
iäußere Gindrud andy irgend einen innern hervorbringt. Daß durch fie 
aber. vornehmlidy Die @emüther. für die Lehren der Sittichfeit empfänglih 
gemadt werben, leuchtet wohl‘ von felber "ein. : Gern würden wir dieß 
in einem Beilpiele nachweilen, wenn es und nit: zu weit abſahren würde. 
Wir empfehlen dem Lehrer die Kinder » Seelenlehre von .Ehr. Fr. Handel 
(Reiffe 1833). (S. auch Art. Unihanung). - | 
GSelbfthildung. Die. Hand der: Grziehung faßt Das Mind an und 
leitet e8, um e8 in den Stand zu ſetzen, ſich nad) erlangterifteite felbft 
u leiten und fortzubilden, ‚und fonath den Abfichten Gotte auf eine 
eibftthätige Weile zu entſprechen. Die Erziehung, infeweit fie von’ 
Menſchen —— muß aljp ſtets dahin ſtreben, dem Kinde mehr 
und mehr. entbehrli) zu — „KAuch, gibt es hienieden in geiſtiger 
Beziehung feine Vollendung,,: kein volles Ergratfen deſſen, was und als 
Ideal vom Himmel herableuchtet, ſondern bloß. ein fortgefegtes Aunähern 
zu demſelben. : Zwar muß. die Erziehung biezu ben‘ Grund: Iegen, 
‚und ben jungen Erdendilger auf den. rechten Weg hinleiten; aber jein 
‚Biel verfolgen, dad muß er einft ſelbſt. Und dieß ift auch feine fort: 
:währende Aufgabe. Dieß ift.aber auch ber fchönfte Sieg ber Erziehung, 
wenn: fie bie jugenblidjen Kräfte jo anregt, tibt amd ihnen eine ſolche 
Richtung gibt, daß fie ſelbſt ihre Haud allmählich zurüdsiehen, und end⸗ 
mr. ‚den jungen Menſchen mit ber tröftlidyen. Zuverſicht ſich ſelbſt über: 
Iafien kann, er werde nun ihrer Kührung nidyt weiter mehr bedärfen. 
Steht aber ber junge Menich bei feinem: Austritte aus der ei chen 
Bildungsperiode unbehülfli.. da, nnd fühlt er Feine Luſt im fi, ſich 
ſelber weiter fortzubilden, ſo iſt dieß immer ein Beichen, daß bie Gr 
siehung ihr Werk nicht zwedmäßig betrieben habe. ': Eutweder fehlte es 
ihr an der nöthigen harmoniſchen Bildung ‚ber Seelenkräfte, ober fe 
wußte dem jugendlichen Gemüthe Fein Intereſſe fhr höhere Zwecke beizu⸗ 
bringen, vder ſie war bloß ein mechuniſches Triebwerk, Dad nur durch 
pathologiſche Mittel iv Bewegung geſetzt wurde. — mer bleibt eine 
— gute Erziehung: die und ficherfte. Grundlage zur weitern 
Fortbildung. Weil. aber .jebe menſchliche Erziehung immer noch weit 
5 ihrem Ideal gurietbleißt , ſo iſt der Uebertritt in bie Jahre der 
olbſtſtaͤndigkeit, wenigſtens der vernteiuten, immet noch mit mancherlei 
Gefahrenſur den’ jungen: Menſchen verknupft. Um dieſe Gefahren moͤg⸗ 
zu mindern, ſotl die Erziehung nicht plöglich, ſondern nur nach und 
nach Kabinen Sp wie der Bigling allmaͤhlig au Bei und Körper . 
erſtarkt, jo: werbe ev auch immer mehr ſich ſelber uͤberlaſſen, smrd_ fühle 
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fich dadurch beſondets belohnt, daß man ihm ein größeres Zutrauen 
ſchenkt, was ihn auch gewöhnlich mehr ermuthigt. & näher die Zeit 
ſeines Uebertrittes heranrüdt, deite mehr tft er aufmerfjam zu madyen 
auf die Gefahren, vie ihn Binfichtlih der Geſundheit, der errungenen 
Geiſtes- nnd Serzendbildung, Beionderd der Unjchuld und des religiöfen 
Sinnes, bedrohen. Man zeige ihm, wie er unter den verichiedenen Ver- 
hältniffen, in die er fommen kann, den auf ihn Iauernden Gefahren ent- 
gehen oder fie von fich entfernen möge. Man gebe ibm aber auch die 
nötbigen Warnungen mit auf feinen Lebensweg, die ihm zu Seite ftehen, 
wenn er etwa vermeflen und tollkichn ſich denſelben Bingeben, oder ſich 
aus übertriebener Furcht abſchrecken laffen wollte Man flöße ihm wah- 
res Gotteövertranen, Befonnenheit und Muth ein, jo wird er aud Die 
Gefahren beftehen, Die feiner warten in der Welt, die .. im Argen 
liegt. "Man mache ihn aber auch mit der Art und den Mitteln bekannt, 
wie und wodurd er feine weitere Bildung fortfegen fol. Mandher 
junge Menſch kommt beim beften Willen entweder gar nicht, oder nur 
auf vielen Umwegen zum Ziele, weil er, fich jelbft überlaffen, weder den 
Weg, noch Die geeigneten Mittel kennt, und jo auf das Ungewiſſe hin: 
arbeitet. Um feinen Eifer zur Fortbildung mehr anzufenern, fuche man 
ihm fein eigene® Intereſſe und die Wichtigkeit der Selbftvervollfomm: 
nung möglich nahe zu bringen. Beſonders ſuche man ihn nit dem Ge 
danken innigft zu befreunden, was er Gott und der Menjchheit ſchuldig 
ſei. &r lerne dankbar erfennen, daß ihm Gott feine Kräfte ald Talente 
anvertraute, um davon einen würbigen Gebrauch zu machen; daß er ihm 
die Stelle feines Berufes angewiefen babe, daß feine Lebenszeit und Die 
Anwendung derſelben tm un Zuſammenhange mit dem Leben der 
Ewigkeit ſtehe, wo ein Jeder ernten wird, was er hienieden ausgefäet 
bat. Wenn der Süngling dieſe Lehren und Wahrheiten Iebendig in fi 
trägt, dann wird es ihm, wenn er aus der Schule der Erziehung in das 
etnfte Leben eintritt, wohl faum an freudigem Muthe und der feften 
Entjchlofienheit fehten, ſich ftetd fortzubilden, und feine Hände nad dem 
audftreden, was vor ihm liegt, nach dem Sleinode des ewigen Lebens. 
Und fo tft alfo auch bier wieder die religidfe Durchdringung und die 
en enährte Bottesfurcht Die Hauptſache, und der ewig reiche Born, 
— — Mr und Kraft entftrömt. (Sir. 3, 27. ur. 19, 12—26. 
. 3, 13—13.) 

Selbſtbewußtſein. Das Vorftellungsvermögen wirb geübt und ge 
ftärkt, wie jedes andere Vermögen der Seele. Das Kind ift nicht Bloß 
in Beziehung auf wirkliche Vorſtellungen, im eriten Zeitpunkte feiner 
Erſcheinung gedacht, eine Tabula rasa (eine abgefchabte Schreibtafel, ein 
leeres, unbejchriebenes Blatt, worauf man ſchreiben kann, was man will, 
Gutes oder Boͤſes); es iſt noch nicht einmal eine feſt gemachte Tafel, 
ondern muß ed erft werben, um den Eindruck anfzunehmen und zu 

halten. Wie viel wirb erfordert, bis es — und nach die Dinge 
außer ſich, den eigenen Leib an ſich, die Gedanken in ie ein 
Höhere über ſich unterfcheiden lernt? — Denn Anfangs ift der 
arte Menſch Tauter Eindrud und Vorftellung und Bewußtfein der Vor: 
—2* dann Selbſtbewußtſein; dann Bewußtſein des Höhern, 
des Höchften. Bon dem Zeitpuntte an, in welchem das Bewußtſein, 
und noch mehr das Selbſtbewußtſein in der jungen Seele fi) wic eine 
Mairofe entfaltet, geht Berftand und menſchliche Schönheit in dad Bes 
fiht des Kindes über; das, was vorher, nah Sailers Ausbrud, 
thieriſche Mafje war, wird jetzt Geſicht, Angeficht, — ein Mar 
zum Sehen, zum Anfjeben darftellenb dad JInunere. Angeſtcht if 
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alfo die Beftalt des Mundes, der Augen, ber Stirne ıc., infofern ſich 
auf diefer feinen Leinwand die arbeitende Seele, wie im Bilde, zum Ans 
ſehen darftellt. Allein die Linie des Bewußtſeins ift eine unendliche, 
bis fie id) in den Abgrund der Abgründe verliert. Es laſſen fi vor- 
nehmlich fieben merfbare Einjchnitte an Diefer unendlichen Linie nennen. 
Wunderbar rüden aus des Nacht in den Tag des Bewußtleind hervor: 
Außendinge,; Bezeihnungen berfelben ; einzelne Werfmale 
der Außendinge und einzelne Namen; eigene Gedanken, mit ihren 
Außendingen, Mertmalen, Bezeihnungen, und ohue fie; 
dad eigene Selbſt; da8 Ganze, alle Dinge, alle Menſchen, bie Na- 
tur 5 endli Eines, über alle Dinge, Merkmale, Namen, Gedanken, 
über jedes denkende Selbft, und über die Natur wuendlih Erhabe⸗ 
nes, das ſich ald Urſachen anfündet, Die lebte hellere Unterjcheibung 
und wohl auch die vorhergehende fallen über die Jahre ber Kindheit 
hinaus, obgleid,) das Gefühl des Höhern, des Goͤttlichen in dieſelben 
Jahre Hineinfällt, und in der Ebbe und Flutb von Gedanken, Wüns 
ſchen, Hoffnungen, Genüflen, Leiden ac, fi) wunderbar fortbilder. 
— Es braudt alſo in der That nicht gar fo viel, bis das Kind zum 
Bewußtjein feiner felbft gelangt. Die Stiede Weges ift nicht jo lang, 
Die es zu Durdjlaufen bat. Steht ihm nur die Erziehung freundlich und 
liebevoll zur Seite, jo trägt fie zur Vermittlung des Selbftbewußtjeine 
ungemein viel, wo nicht Alles, bei. 

Selbftentehrung, intefleftuelle und moraliſche. Wie ſich der Menjch 
ſelbſt leiblich Ichäube und eutehre, haben wir oben (Art. Selbftbefledung) 
gezeigt. Wir wollen nunmehr auch zeigen, wie ſolches geſchehe einmal 
in Bezug auf feinen Geiſt und dann in Bezug auf fein Herz Wir 
nennen die erfte die intellektuelle und die zweite fittlide 
Selbfitentebrung. Bezüglich auf die intelleftueden Anlagen entehrt 
fich der Menſch durch eine —*8 rohe Denkart, wobei ſein Dichten 
und Trachten nur auf das Materielle — Irdiſche und Niedrige gerich⸗ 
tet ift, und wobei er ſich mit Leib und Seele in die Welt und ihre Ge⸗ 
nüſſe verliert, weil er mit dem Himmliſchen und Ewigen fih nicht be- 
freundet, ober ſolches wieder nur auf das Beitlihe und Vergängliche 
bezieht. Der eigentliche Thiermenſch hat wohl auch Verſtand, und viel- 
leicht eine in irdiichen Dingen und Verhältniffen geübte Denkkraft, und 
ein richtiges Urtbeil, wo es auf jeinen Bortheil anfommt; er weiß viel- 
leicht viel und vielerlei, aber nur das Cine wicht, was vor Allem zu 
willen Noth thut. Ihm fehlt Die Hauptfahe, — das, was eigentlich 
den Menihen zum Menfhen maht uud zur GBottähulidhleit erhebt. 
Ihm fehlt der Sinn für die göttliche Belehrung — für das Wort bes 
Heild und ewigen Lebend. Gr ift vielleicht Alles, was er in zeitlicher 
und räumlicher Hinftcht fein kann, nur fehlt im — die Vernunft, und 
zwar die von Oben erlenchtete. Da er ein. Menſch ohne Vernunft if 
und bleibt, daran mögen wohl aud Andere große Schuld tragen ; allein 
er wird ſich, da das Licht von Oben auch ihm leuchtet, und die Stimme 
ber ewigen Wahrheit auch von ihm vernommen werden faun, wohl 
ſchwerlich von aller und jeder Schuld a zu Iprechen im Stande fein, 
weil er dem Licht und Wort von Oben Aug und Ohr verjchließt. 
Und fo entehrt und entwärdigt er fih am Ende jelbft, . und zwar um 
befto mehr, je näher ihm dieſes Licht gebracht ward, und je vernehm- 
licher Die heilige Stimme von Oben iu en Ohr erklungen ift, und noch 
erflingt, Es bringt wenig Ehre, wenn der Menſch in Sachen, die feine 
zeitlihe Wohlfahrt betreffen, unmiljend ift, vielmehr zieht ed ibm Ber- 
achtung zu; aber Uumwifienheit in Dingen, die fein ewiges Heil betreffen, 
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ſchaͤndet und entehrt ihn überall und unbedingt. Kunſt und Wiſſenſchaft 
im Dienſte der Sünde gebraucht, ſind Scandileden der Menfchbeit. 
Die Erzeugnifje ber fogenannten jchönen Künſte, Die Zucht und Ehrbar⸗ 
feit dem Spolte preiögegeben, find die jprechenden Denkmale biejer 
Schande. Und ein Jeglicher, der ſolchen abgeichmadten Produkten das 
Wort redet, fie ausbreitet. und befördert, nimmt an diefer Schande Theil: 
Aber, könnte man fragen, wozu dieſe Produktion ober Borführung im 
einem Lexikon über Erziehung und Unterriht? Wir antworten darauf: 
Darum, damit jeder Lehrer und (Erzieher wife, was cr bei der Ent⸗ 
widelımg der geiftigen Anlagen feiner Schüler und Zöglinge beionders 
zu beouadfichtigen habe, um fie vor iutellektueller Selbftentehrung zu ver- 
wahren, und ſich in diefer Beziehung nichts zu Schulden kommen laffe 
Wer fi damit Begnitgt, daß — * Kinder mit allerlei Kenntniſſen ange⸗ 
füllt werden, ohne denſelben die wahre Richtung auf das höhere und 
geiſtige Leben zu geben, der frägt. die Steine zum Baue bed Reiches 
Gottes hinweg, oder reißt nieder, was er aufbauen follte. Dagegen 
arbeiten die Schüler zu ihrer Selbflentehrung, wenn fie fi mit allem 
Andern lieber befallen, als mit der Kenntniß ihres Helled. Darum darf 
nie vergeflen werben, was Hippel jagt (Autob. ©. 364): „Selig if 
— Wiſſen, noch ſeliger goöͤttliches Thun, und die voͤlligſte Sen 
keit endlich göttliches Wiſſen und Thun zugleih.“ (2. Betr. 4, 2—'19. 
Luc. 10, 42.) — Wie fi der Menfch in ber fo eben angegebenen Be: 
ziebung ſelbſt entehrt, fo entehrt er fi) auch in moraliſcher Hinſicht, 
wenn er fein Herz verichlimmert und in Selbſtſucht, Undank und Uns 
treue verfintt. Dieb find natürliche Regungen eines unverdorbenen Her: 
zens, die wir jogar an den Thieren gewabren. Je natürlicher aber 
Mohlmollen, Dankbarkeit und Treue find, deſto Ichmählicher und ent: 
ebhrenter ift der Gegeniag davon. Und nur zu: oft bilden fie im Leben 
einzelner Menſchen ein Dreiblatt: Die hartherzige Selbſtfucht ift nicht 
bloß des ſchwaͤrzeſten Undanks, fondern aud) Der händlicften Treulofig: 
feit fähig. Undank tft die Aeußerung der Gleichgältigfeit und Kälte ge 
gen Wohlthäter und hat Wichtanerfennung oder Vergeſſeuheit der 
empfangenen Wohlthaten im Gefolge. (5. Diele Art.) — Kinder find 
einer eigentlihen Undankbarkeit im firengfien Sinne des Wortes nicht 
fähig, aber ebenio wenig der Lintreue gegen ibre Eltern, Geſchwiſter, 
Lehrer, Freunde und Belannte. Sie ahnen noch nicht dad Schänbliche 
des Undankes, der Treuloſigkeit ꝛc. Sie denken nidyt daran, daß man 
ihre natürliche Offenheit, als Erguß eines einfaltSreichen Herzens, miß⸗ 
brauchen koͤnne: und find eben deßhalb leicht geichwäßig in dem, was fie 
etwa im elterlichen Saufe oder fonft wo gefehen und gehört haben. 
Auch wenn fie den Eltern Etwas, verichleppen, jo darf Dieß Anfangs 
noch nicht als ein Hang zur Dieberei, jondern nur als Leichtſinnn und 
Umverftand betrachtet werden. Indeſſen darf man dieſe Ericheinungen 
nicht als gleichgültig überſehen, weil fi hieraus nur zu leicht wahre 
Bergehungen zu ihrer Selbflentehrung entwideln könnten. — Was bie 
Selbſtſucht anbetrifft, und wie die Jugend davor bewahrt werben fönne, 
haben wir ſchon früher, wo von ber Liebe bie Rede war, umfnͤndlich 
nachgewiefen, und werben es noch ferner thun. So viel ſei Darüber bier 
eſagt: Wie der Selbſtſüchtige ſich ſchände und entehre, geht daraus 

wor, daß ihm die Liebe. fremd, und er ſomit im Tode iſt. Selbſtſucht 
iſt Abfall von Gott, und infofern auch Abfall von der -Menfchheit. Ein 
ſolcher gleicht dem. Teufel, dem Vater der Lüge und ber Bosheit, bem 
Ben der Finſterniß und dem Urheber alled Verderbens Aus der 

elbſtſucht erwaͤchſt, wie ans dem Kern der Belladonna, giftiged Kraut 
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und Beeren, das Unkraut, das den Acker deö menjſchlichen Herzens 
ſchändet und verderbt. Dieſes ſchwebe dem Erzieher lebendig vor Augen 
und ermuntere ihn, bei feinem Zoglinge dahin zu arbeiten, daß er ſich 
nie durch Lüge und Bosheit, nie durch Hochmuth und Eigennuß x- un⸗ 
terfange, fremdes Süd und Wohl zu ftören und die Duelle ber Freude 
trübe oder vergifie. Der Menih if nach Oottes Ebenbild erfchaffen 
und dazu berufen, daß er es immer fchöner und reiner an fich darſtelle. 
Die — der Kinder ſollten von dem ſchoͤnen Ausſpruche des heiligen 
Auguſtinus durchdrungen fein: „Es erröthe der Menſch, hochmüthig zu 
ſein, da Gott ſelbſt um desſelben willen demüthig geworden iſt.“ In 
ihrem Innern fol nichts als Demuth und Liebe wohnen, und mit die 
fen Tugenden Licht und Kraft und Leben! — Das bewahrt jedes Alter 
vor Selbftentehrung und ee (Sir. 10, 14, 95. Abdias 
1, 4. Tob. 4, 14. 1. Theil. 5, 18. Röm. 16, 3. 4 Joh. 12, 25.) 
Selbfterteuntniß. IA in dem Kinde das Selbfibewußtiein erwacht, 
fo ift es auch auf ſich felbft und feine Innern Zuſtände aufmerffam zu 
machen und fo zur Selbftbeobadhtung anzuleiten. Dieb Tann auf ſehr 
mannigfaltige Weile gefcheben, nur muß genau barauf gehalten werden, 
daß das Kind fich feines Auftandes audy wirklich bewuht werde. So- 
Bald es denken und ſprechen kann: „ich ſehe, ich höre, ih kann x.” fo 
ift Die innere Anfchauung eingetreten, und fie Bedarf nur weiter angeregt 
zu werden. Die Beranlaffung hiezu gibt ſich ſelbſt. 3. B. du freueft 
Did , worüber denn? Beſinne Pi nur, du weißt ed gewiß. Warum 
willſt du in den Garten geben? Warum gefällt es dir darin? Du 
weint, warum? Wie tft bir, wenn. du denkſt, daß beine kranke 
Schweſter bald wieder geiund fein wird? ꝛc. Dieſe und ähnliche Fra⸗ 
en weden den: inwern Sinn und führen das Find zu der fo wichtigen 
elbfterfenntniß. Bringt ein Kind aber eine —* innere Grund⸗ 
lage in die Schule mit, ſo kann der Lehrer ſede Art der weitern Be⸗ 
lehrung freudig darauf bauen. Nur wird er, wo er es noͤthig findet, es 
auf ſeinen innern Zuſtand aufmerkſam zu machen, ihm dieſe Selbſtbeob⸗ 
achtung bei einer ſtarken innerlichen Aufregung nicht zumuthen, ſondern 
zuwarten, bis Die Ruhe des Gemüths wieder — iſt. — Wenn 
Kenntniß feiner Selbſt, Aufmerkſamkeit auf feine Neigungen, und auf 
den Zufammenhang, in dem fle untereinander und mit den Borftellun: 
gen ftehen, Erforſchung ihrer Quellen und- Beobachtung ihrer Aeußerun⸗ 
gen und Fogen der erſte Weg zur wahren Lebensweisheit und das 
— gegen Geiſtesſtumpfheit und Verdummung iſt, ſo müſſen 
der, die nicht dazu — werden, nothwendig an dieſer Stumpf⸗ 
heit leiden. Dürfen fie über ihr Froh⸗ und Tranrigſein, über ihre 
Ruhe oder Unruhe, über ihr Gut: und Böfefein, über ihre Vorftellungen 
und Anſichten ꝛc. nie Rechenſchaft ablegen, und wird auch keine von ihnen 
verlangt ; fo Bleibt ihnen nicht allein ihr Inneres verfchloflen, fondern 
fie bleiben auch fo arm an Vorftellungen, daß fie auf Die leichteften 
Fragen nicht genügend antworten können. Man beachtet meifl Die Gemüths⸗ 
ra der Kinder viel zu wenig, und denkt eben deßhalb auch nicht 
van, fie in fich ſelbſt zurüdzuführen, und ihren Innern Sinn anzuregen. 
Was bei ihnen durch Aufmerffamfeit auf fidy felbft zu ermeden wäre, 
wird hoͤchſtens Durch Gewalt erzwungen, und jo wirb der Kinder Sinn 
ftatt auf fie ſelbſt, Bloß anf die äußere Gewalt gelehrt, ber fie ſich 
meiftend widermillig umterwerfen mäflen. Sie bürfen ihre Anfichten 
nicht Außern, ihre Befinnungen nicht ungehindert laut werden laſſen, 
ihr Recht nicht vertheibigen x. und mo fe Hi unterfangen, e8 zu ihun, 
da wird ihnen bie Zunge gebunden. Darum koͤnnen foldye Kinder nie 
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zum rechten Bewußtſein ihrer ſelbſt und ihrer imnern Buftände gelan- 
gen. Eher lernen fie auf Andere achten, ihre Mängel aufiuchen und 
über fie abiprechen, als daß fie auf ſolche Weile zur Selbfterkenntniß 
zu gelangen im Stande find. Sie fehen den Splitter im fremden, aber 
den Balken im eigenen Auge fehen fie nicht; fie kennen nicht ihre eigene 
Schwäche, und greifen nicht in den eigenen Bufen; denn fie haben nicht 
richten ga in und an fi felber mit Wahrheit und Gerechtigkeit. 
Darin liegt das Grundübel, das den Kindern den Weg zur Selbfter- 
fenntniß verjchließt. Wenn daher die häuslihe Erziehung bier in der 
Negel viel zu wenig thut, fo muß es ſich die Schule angelegen fein laſ⸗ 
fen, das Verfäumte fo bald wie möglich nachzuholen und die vorgefun- 
denen Mängel und Fehler zu verbeflern. (S. Art. Selbftbewußts- 
fein und Selbſtbeſchauung.) 

ESelbſterziehung. (S. Art. Selbftbilbung.) 

Selbſtfinden. (S. Art. Finden lajjen). 

Selbftgefüihl, Eine befondere Aufgabe für den erziehenden Lehrer 
befteht darin, daß er in den Kindern das eblere Selbftgefühl mwede und 
nähre. Die Löfung Ddiefer Aufgabe ift aber nicht minder ſchwer bei 
knechtiſch erzogenen Kindern, als bei folchen, die auf ihren hoͤhern Stand 
oder auf den Reichthum und das Anfehen ihrer Eltern einbildiſch ge- 
macht worden find. Aber die armen niedergebrüdten Seelen müffen doch 
eben jo wohl zum Bemußtfein ihrer Menfchenwürde, al8 die Duͤnkelhaf⸗ 
ten zur Erkenntniß deſſen, was dem Menſchen wahren Werth verleiht, 
gebracht werden. Daher wird der Lehrer jene Tiebend zu ſich herauf: 
diehen ; er wird ihnen zeigen, daß er fie nicht weniger achte, als dieſe, 

aß er ihnen eine gleiche Sorgfalt widme und mit Freude jede8 Gute 
an ihnen anerkenne. Dagegen wird er dieſeüberall fühlen Iaffen, daß 
er ihnen feine anderen Vorzüge einräume, ald- foldhe, welche in threr 
fittlihen Beichaffenheit gegründet find. Er wird ihnen zeigen, wie fehr 
er ſolche Vorzüge aber auch zu fchäßen wiſſe, und wie fiefidh nur dadurch 
achtungswerth machen. Beide, Die Armen und Niedergebrüdten, wie bie 
Dünkelhaften, müffen daher fi und ihr inneres höher achten Iernen, 
als alle Zufälligfeiten des Außern Lebend. Jene müflen nicht neidiſch 
und friechend auf die zeitlich höher geftellten binauffehen, und dieſe nicht 
vornehm auf die Niedern herabbliden. Beide müſſen fi in dem gemein» 
famen Bewußtfein begegnen: „Wir find Menſchen, von Gott mit einer 
unfterblihen Seele begabte  efen, mit denjelben geiftigen Worzügen 
audgerüftet, zu gleichem Glauben, zu berfelben doffaung uud Tiebe be: 
rufen; mir find durch Jeſum Chriftum theuer erfauft und für Einen 
Simmel beftimmt; es ift und derfelbe Weg bezeichnet, den wir zu wars 
deln haben, um unfrer hohen Beftimmung, — des Lebens im Lichte und 
einer ewigen Seligkeit, theilhaftig zu werben.” ꝛc. In Beiden aber 
vereinigt ſich jenes edlere Selbftgefühl, das gerade ſich feiner Menſchen⸗ 
und Ghriftenwürde bemußt werden muß. Diefes Gefühl wird der Leh⸗ 
rer nur dann am fiherften weden und nähren, wenn er auf dem wah: 
ren, allo chriſtlichen Standpunfte fteht und in vollem Sinne aufgefaßt 
bat, was e8 heiße: „hr ſeid theuer erfauft; werdet nit der 
Menſchen Sflaven!” Und „Keinerhalte höher von fi, als 
es ſich ziemt. Jeder denke befheiden von fih nah dem 
Maaße des Anvertrauten, das Bott ihm zugetheilt.“ 
Ci: Cor. 7, 23. Roͤm. 12, a — Kemer: „Seid einträchtig ge 

innt untereinander! Trachtet nicht nach hohen Dingen, 
fondernlaffeteuh zu den niebern berabl Seid nit 
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eingebildber von euch ſelber!“ (Möm. 12, 16) (S. auch Art. 
Dünkel, dünkelhaft.) 


Selbſtlauter. Selbftlautenver Buchſtabe. Vokal. (S. Urt. Tau 
tirmethode.) | 


Selbitliebe (Liebe zu ſich ſelbſt). Sie ift einer der Triebe, die am 
früheften erwachen, und der fih in dem Streben nad) Wohljein und in 
dem Beharren fund giebt, dieſes Wohlſein feſtzuhalten und den angeneh- 
men Zuftand dauerhaft zu machen. Seine Richtung gebt dahin, Den 
Menſchen für Alles in Thätigkeit zu Iehen, was zu feiner Beredlung, 
zu feinem zeitlichen und ewigen Seile beitragen nnd ihn im Beſitze bes: 
jelden erhalten kann. Hieraus geht bie un dieſes Triebes wohl 
von ſelbſt hervor. So wohlthaͤtig dieſer Trieb im Menſchen aber iſt, 
jo nachtheilig kann er auch werden, wenn e8 ihm an der erforderlichen 
Leitung gebricht. Ohne richtige und beftimmte Leitung würbe er fpäter 
auf eine verberblihe Weile ausarten, und jede mit Mühe und Anſtren⸗ 

ung verbundene Thätigfeit, wie fie Beruf und Leben aniprechen, au 
cheuen verleitet werben. Un lebendigen und jprechenden Zeugniften 
fehlt es ung wahrlich in dieſer Beziehung nicht, und fie fehreiben ſich 
toßentheild von ber verkehrten Leitung dieſes Triebe ber. Dieſer 
rieb ninımt nur dann eine rechte und gottgefällige Richtung, wenn 
den Menſchen Das ewige Heil ungleich mehr in Anfprud nimmt, ala 
das zeitlihe Wohl, Wer vor Allem das Reich Gottes fucht und feine 
©erechtigkeit, und alle Mittel ergreift, das Heil feiner Seele in Eicher: 
beit zu bringen, ber ift es, der fi in Wahrheit felber liebt. Dabei 
wird aber auch ein folcher e8 keineswegs außer Acht laſſen, ſolche Wege 
einzujchlagen, die ihn zur Quelle zeitlihen Wohlſeins führen. — Der 
a ſuche daher feinem öglinge Begreiflih zu machen, daß das 
wahre Wohlfein nicht in finnlicher Behaglichkeit, fondern in ſtets nuß- 
reicher Thätigfeit und im lebendigen Streben nah Tugend und Selig: 
teit beſtehe, daß alſo finnliche Genüffe nicht das Haupiziel menfchlichen 
Strebeng teten, fondern Bloß zur Erholung und als Mittel zur Er— 
reihung höherer Zwede dienen. — Wo der Trieb der Selbftliebe zum 
‚eigenen finnlihen Wohlſein zu mächtig wirkt, da unterbrüdt er die 
wohlmollenden Triebe — er wird Selstt ucht, und bezüglich auf 
irdiſche Güter Eigennuß; wo er dagegen zu ſchwach wirkt, da er: 
zeugt ih Stumpffinn und Fühllo igkeit. (S. d. Art, Mit 
ihm ſteht auch ber Trieb nach Freude in enger Verbindung. Wan un— 
terdrüde daher den natürlichen Frohſinn der Kinder nicht, fondern fuche 
ihn vielmehr durch alle erlaubten Mittel zu unterhalten und zu nähren, 
damit edes Gute in ihnen emporkomme, die Seele deſto mehr den 
uten Eindrücken offen bleibe, und willige Folgſamkeit, fo wie Kraft zur 
elbftbeberrichung erhalten werde. (Matth. 6, 33. Spr. 2, 10— 13. 
Sophon. 1, 18. Ser. 2, 13.; 3, 23.) Wir fegen bier nur noch den 
bebeutfamen Ausfpruch des heil. Nuguftinus Bei: „Wenn Gott lier 
ben des Menſchen höhftes Gut ift, jo muß des Menden 


— Verderben ſein, ſich ſelbſt (auf verkehrte Weiſe) zu 
eben.“ 


,  Gelbftpräfung des Lehrers. Die Selbfiyrüfung iſt für ben Lehrer 
ein trefflihes Mittel für feine geiftige und fittliche Fortbildung. Sie 
gibt ihm, wenn fie ernft und redlich iſt, Veranlaſſung, feine geiftigen 
und fittliden Gebrechen fcharf ind Auge gu fallen, um fie mit @ottes 
Gnade muthig zu befiegn. Sie bewahrt ihn am ſicherſten wor Stolz 
und Gigendünfel, biefen gewaltigen. Semmnifien des Schulwefend, vor 
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dem gedankenloſen Fortarkeiten und Fortmachen nad) der allein ger 
wohnten Weiſe, welches fid namentlich bei Altern Lehrern jo gern eine 
Schleicht,. und führt ihn zur WBeicheidenbeit und Demuth, den jchönften 
BZierden des Lehrers. Er frage fi daher täglih: melde Lüden 
jeined Wiſſens er noch auszufüllen babe; wie weit er in jedem 
Segenftande nach Dem entworfenen Unterrichtöplan gefommen ei; 
welche Mittel er verluchen und anmenden müffe, um feinen Unterricht 
faßliher und fruchtbarer an machen; wie er fi auf bie einzelnen 
Lektionen immer forgjamer und zwedmäßiger vorbereiten koͤnne; und 
welche Fehler er abzulegen, welche Tugenden zu eritreben babe, Am 
dem Ideale eines vollfommen chriſtlichen Schullehrerd zu entſprechen. 
Mag au die Selbſtkenntniß, zu welcher eine ſolche ernſte Prufung 
führt, oft fehmerzlih fein, fo ift fie jedenfalls für den innern Men— 
Shen heilſam. Wie oft wird fie den beſſern Lehrer veranlaflen, in 
ftillen Wbendftunden, wenn Andere längft ſchon jchlummern, mit einer 
Thräne der Neue zu Gott und den Sternen aufzuſchauen und nenen 
Eifer im. Lehrerberufe zu geloben. Solche Augenblicke find gewiß für 
bie wahre Bildung und Berufstrene des Lehrers ein reicher Born des 
Segend und ein feliger Gewinn. 

Selbftiugt. Aus dem Woplgefallen an dem eigenen Selbſt geht 
die Selbſtſucht unmittelbar bevor. Sie ift der eigentliche Gegenſatz 
der Liebe, Daß der Menich Alles a fih ſelbſt bezieht und berechnet, 
die eigene Ehre, den eigenen Genuß, den eigenen Vortheil und Ge— 
winn zum Hauptgeſichtspunkt feines Sinnes und Trachtens macht. 
Schon die Eitelfeit ift an fid) wider die Liebe, denn wie fann der 
Bott und Menſchen wahrhaft, innig Hingebend, felbftverläugnend lieben, 
der nur ſich ſelbſt gefällt und fih am meiften liebt? Dem eitlen 
Menichen, ſagt Köthe, thut Niemand genug; er iſt eben darum felten 
befriediget, ftet8 von eiteln Xriebfedern bewegt, oft empfindlih und un 
dankbar, leicht gereizt und verflimmt; wie fann er rein und innig fie 
ben? Geftaltet ih danı bie Gitelfeit zur Selbſtſucht, fo erweden 
beide vereint jene feindjeligen Beifter, welche das Herz der Liebe ent- 
fremden, und das innerfte Leben entzweien. — So er benn die Er⸗ 
ziehung vornehmlich die natürliche Eitelkeit und Selbſtſucht zu befämpfen, 
an der Heilung diefer Grundübel zu arbeiten, und bedarf, wenn Diejes 
Bemühen mit ermünjchten Erfolge gekrönt werden joll, viel weniger der 
Strofen, zu deren Anwendung fie weniger Aufforderumg findet, weil 
die Yeußerungen der Lieblofigfeit an dem ſtinde immer jeltener, Die 
Zeugniſſe ter Liebe immer veicher und mächtiger werden, Zwar währt 
der Kampf mit widerftrebenden Neigungen, der Kampf mit der Ber- 
ſuchung durch ganze Leben; aber das Kind lernt, wenn Das Uebel früh 
in der Wurzel angegriffen ward, jelbit Fämpfen und überwinden, wird 
wachen und beten, es ftraft fich felbft und viel wirffamer und beilfamer, 
als e8 der weilefte Erzieher vermag. — Der Lehrer thut alſo am beften, 


wenn er die Kinder vor Selbſtſucht warnt, indem er ihnen öfters vor: 


ſtellt, daß Selbſucht Abfall von Bott und von der Menjchheit ſei, daß 
es läcderlih und verächtlich zugleich fei, wenn fi der Wurm im 
Stanbe zum Mittelpunkt der ganzen Schöpfung maden will, daß er 
durch jolchen Goͤtzendienſt fein eigenes und fremdes Glüd zugleich ftöre 
und dem @eifteötode entgegen gehe, deſſen Xeben die Liebe if. A 

joldhe Weile werden nicht nur einzelne Symptome dieſer Seeleukrankheit, 
use die Krankheit jelbft in ihrer Wurzel erfaßt und überwunden, was 
uch Strafen, welche immer nur Palliativmittel find, nicht ganz, ſondern 
nur mit einem zweifelhaften Erfolge gejchehen kann. (Sat. 50 7 41. 29. 


488 | STöfkändigkeit, 


Sporuchw 8, 13. Jer. 49, 18 x) (&. auch Artikel Eitelkeit und 


Demuth). | 

Selbitftändigleit (Eigenkräftiger Beftand, Feſtigkeit in gen = 
und im Handeln). Die Erziebung hat e8 nie zu vergeflen, daß unſere 
Kinder jelditftändig in die Welt hinaustreten follen, fie hält ihnen da- 
her audy Manches zu gut, was als unfchuldige Aeußerung des Herrſch⸗ 
triebeö ſich kundgibt. Der Heine Sohn des Tagloͤhners kommandirt 
über Beamten⸗, Bürger: und Bauernſöhne, denen er kuünftig einmal Die: 
nen wird. Das jchadet uiht. Es iſt beiler, er diene Tünftig aus 
Plichtgefühl, ald aus kriechender Unterwürfigkeit. Der Knabe, der fern 
vom Schmeicheln tft, oder fich nicht Darauf verftehen kann, wird einft, 
wie jener edle Arme zu Verona, den Gelblohn für ein gerettetes Men: 
fchenleben ausjchlagen, und von einem König Alegander nichts verlangen, 
als Daß er ihm aus der Sonne gehe. Je freier er unter einer weifen 


Leitung handeln lernte, deſto chriftlich-freier wird er Tünfttg über feine 


Neigungen und Lebensverhältniffe gebieten, und dem Berufe Shre machen, 
den ihm die göttliche Vorjehung anmweilen wird. Man darf überhaupt 
Darauf rechnen, daß die Gewalt, die man dem Knaben anthut, Fünftig in 
feinem eigenen Handeln wiederfehrt und vielleicht den Unfchuldigen ver: 
golten wird. Das Mädchen mag immer etwas mehr befchränft werben 
und Unterwerfung lernen, weil es Tünftig in jeder Lage des Lebens 
mehr Ergebung und Untermwürfigfeit nöthig hat. — Wie nun der Schü: 
ler zur Selbftftändigfeit und Charakterfeſtigkeit berangebildet werten 
fol, jo muß auch der ihn erziehende Lehrer fich nicht bloß durch Kennt: 
niffe, fondern aud) Are geraden Sinn, durch Ernſt, Feſtig⸗ 
keit des Charaktes, di ein geſetztes und ſelbſtſtaͤndiges Weſen aus⸗ 
zeichnen. Johannes ſei fein großes Vorbild! Er war der Mann, der 
eben ſo ausgezeichnet in feiner Einfachheit und Demuth, als in feiner 
Selbftverläugnung, in feiner Feftigfeit und firengen Wahrheitsliebe da 
fand. Er war nicht ein Rohr, dad der Wind bin und ber wehet. Alle 
feine Reden und Handlungen zeigten von feiner Selbſtſtändigkeit. — Der 
Behrer lerne diefe Tugend von ihm, dem großen und heiligen Manne, 
und dann werden au aus jener Schule Menichen ausgeben und in 
die Welt hinaus treten, Die fräftig über Die Verhältniffe ihres Lebens 


oo und die Pflichten ihres Standes uud Berufes getreu zur Ehre 


otted und zu ihrem Helle erfüllen werden. — Iſt der Lehrer nicht 
elbſtſtaͤndig, nicht charafterfeft, heute umzeitig fireng und morger mild, 
o ift beides fehlerhaft, Unzeitige Strenge macht gemeiniglid den @e: 
eßgeber und das Geſetz verbaßt, und reizt nur zu leicht gegen das 
Verbotene. Aber unzeitige Milde fchadet noch mehr. Sie lehrt Das 
Beh für einen todten Buchſtaben anfehen, dem man nur geboren 
müffe, wenn man gerade’ geneigt ſei Wilde begünftigt den Leichtfinn ; 
der Leichtfinn erzeugt Die Gewohnheit, das Laſter, nnd mit biefem 
des Elendes Antans und Vollendung. Alfo: Nie Liebe ohne Den 
nötbigen Ernft, und Strenge nur in Liebe und aus Liebe! Die 
find die Angelpunfte, in melden fi die Erziehung zu bewegen bat. 
Es ſetzt dieß aber auch einen Erzieher voraus, der nad feiten 
Brundfäpen handelt und jelbftftändig fortfchreitet zu dem ibm vor: 
geftedten Ziele. — Die Selbititändigfeit ern ſomit den Kin⸗ 
dern und dem Lehrer großen Gewinn für die Verhaͤltniſſe des Lebens, 
fie mögen eine bejchwerliche ober leichte, eine traurige ober frobe 
a. teten. (Sir. 5, 12. Matth. 5, 37. 1. Gor. 1, 8 1. Betr. 
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